
N 7 2<  22 021

LLLRE  N12<522673425 021  A » 1  GOTTLIEB HIPP  Schreibwaren - Buchbinderel  7414 LichtensteinS

GOÖOTTLIER MIPP
Schraijhwaren Buchbinderei
{414 Lichtenstein



D Da n

WE

4n  %i
VE  D  Z  n  A  e

Bn

Cn

B
b A  SA  e  “

Prn

FEn
©  a  N

RE

A
x <

D H R  S}
OLa

S  z  s  SE  Sa  2  S
R ÄArH

e

a O  S  e

;
P

s

An



N  Na  E EN DUn A

O  C  7
.r

u

C

D
A F

FA
OT

ya X  A&s

z

Lan S  C DE
7g D  D Sn

Pa-  S S  i
S  A A,

$

‚
P

O  srA
G Da BE  SE Na“

-
> En  n e  eB  Zr An S

R

„ E
&  P  &. C R E

ra  ra

a
{  X W5

e  Au K

ör  ör
W r K TAFA Zr

A ®w  xz
a}e n AD 8  a v

C  E A
$  (nFA  . e“ (n N

A Z Ar
e AAA

E D n
K Da W  W

v“ An . r f  O  su A  P
r  Z  5 C  A Ü

x ”
Ar i

FAT  O S
Sa fn  f &SM S RS S0

D Fn PE %
} AL

A SC
ur NCA

S *. e

M 7

RT Z T rma 0 e  e
E dö AA AE  ä  D  S A SA  Z &.  &. S rn  ®

Y  z
xA  An i S

Nao  n
z  f e

Z
HA

Bn S  SA e r  Mı7 AB ı a J

rA En A S *

A  A An
n KE  k Z O7 e  _

A E  n n P D  E
DE

R
' >if

e

baA  ar  VE A bn
S

S
A  / Annn  — S  SHCa  HCa

S  > en»„;‘ A
7  N

a M
—_  —_

C  CUE yTEn  e  £v
Xe A  S

ö  en  3
Ö

..D

a

%, Cn  al

MEr S
Ag  A

AAA-
L ‘ZY  Y

A e
LAr SO  LAr SO AL s

e  P
a

w SE  RR A  ATa A
v ur-  e

e

#



A

101 Band 990
Heft

z Verlag Kohlhammer



Zeitschrift für Kirchengeschichte ISSNs
Herausgegeben VO  3 Joachım Mehlhausen, Erich Meuthen, Heıko Oberman,
Rudolt Reinhardt, Knut Schäferdiek, Wıilhelm Schneemelcher, Georg Schwai-
CI un Manfred Weiıtlautt
Verantwortlich für den Rezensionsteıl: Karl Heıinrich Faulenbach.
Dıie Zeitschriftt für Kirchengeschichte 1St zugleıich die Zeitschriftt der Sektion tür
Kirchengeschichte 1mM Verband der Hiıstoriker Deutschlands.

Inhalt 101 Band Vierte Folge XXAXIX) eft

Untersuchungen
Georg Schöllgen: Sportulae
DPeter Bruns: Arıus hellenizans? Ephräm der dyrer und die

noearıanıschen Kontroversen seıner eıt 71

AÄAnnette Rieks Dıe französische Soz1al- und Mentalitätsgeschichte
58als Basıs eiıner Geschichte der glaubenden Menschen

Texte
(Rudolt Schietter: Fıne übersehene Fiktion aus dem Dreikapıitelstreıit

Kritische Miszelle
XSUta LOOSse: 7Zur Chronologıe des arı1anıschen Streıtes

93Literarısche Berichte und AÄnzeıgen
145Anschritten der Miıtarbeıter diesem Heft

Dıie Zeıitschriftt erscheint jährlıch 1n Te1 Heftten miıt einem Gesamtumfang VO: 27 Bogen. Der ezug
des Jahrgangs 990 kostet 1mM Abonnement 189 — inclusıve Porto- und Versandkosten: das FEın-
elhett 671 — zuzüglıch Versandkosten. In den Bezugspreisen sınd %o WSt enthalten. Kun-
digung des Abonnements 1UTr Z Abschlufß des laufenden Bandes möglıich.
Verlag und Anzeigenverwaltung: Kohlhammer GmbH, Heßbrühlstraße 69, Postfach 8004 30,
7000 Stuttgart 50, Telefon (O{1) 78 63-1, Telex T Z 8720 Verlagsort: Stuttgart. Gesamtherstellung:

Kohlhammer mbH, Stuttgart. 1988 Printed iın Germany
Zuschriften, Anfragen und Manuskrıipte tür den Auftfsatzteıl sınd richten Proft. Dr. Erich
Meuthen, Hıstorisches Seminar der Universıität, Albertus-Magnus-Platz, D-5 öln 41
Anfragen, Besprechungsexemplare und Manuskripte für den Rezensionsteıil sınd senden Prot.
Dr. arl Heıinrich Faulenbach, Höhenrıing 54, 5357 Swisttal-Heimerzheim.
Beı1 unverlangt eingehenden Rezensionsexemplaren ann keıine Gewähr tür Besprechung und Rück-
sendung bernommen werden.
Dıiıe Zeitschriftt und alle 1n ıhr enthaltenen einzelnen Beıträge und Abbildungen sınd urheberrechtlich
geschützt. Alle Urheber- und Verlagsrechte sınd vorbehalten. Der Rechtsschutz gilt auch tür Verviel-
tfältıgungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und dıe Einspeicherung und Verarbeitung ın elek-
tronischen >ystemen. Jede Verwertung bedarf der Genehmigung des Verlages.
Der Verlag rlaubt allgemein die Fotokopie innerbetrieblichen Zwecken, WENN dafür eine Gebühr
an die WORT, Abt. Wissenschaftt, Goethestr. 49, SOOOÖ München Z entrichtet wird, VO: der die
Zahlungsweise erfragen 1St.

Verlag Kohlhammer Stuttgart Berlin öln



He

Z  }  C  !FÜR
KIRCHENGESCHICHTE

101 BAND 1990
VIERTE

Verlag Kohlhammer Stuttgart Berlinp KOöln



ISSNZeitschrift für Kıirchengeschichte
Herausgegeben VO  ar Joachim Mehlhausen, Erich Meuthen, Heıko Oberman,
Rudaolt Reinhardt, Knut Schäferdiek, Wıilhelm Schneemelcher, eorg Schwai-
SCI un Mantred Weıtlaufft
Verantwortlich für den Rezensionsteil: Karl!l Heınrich Faulenbach.
Die Zeitschrift für Kirchengeschichte 1sSt zugleich die Zeitschrift der Sektion für
Kirchengeschichte 1mM Verband der Hıstoriker Deutschlands.

Inhalt

Franz Xaver Bischof: Der Konstanzer Generalviıkar gnaz
Heıinrich Freiherr VO  3 Wessenberg 1mM Spiegel der Berichte
des Luzerner untıus Fabricio Sceberras Testaterrata
(1303 - 1816) 19/ 151]

Peter Bruns: Arıus hellenizans? Ephräm der Syrer
noearıanıschen Kontroversen seiıner eıt die RE

Martın Gritz Kırchengeschichte als Geschichte des Christen-
Lums Anmerkungen SA Konzeption eines christlichen
Geschichtsbildes be] Johann dam Möhler 249

Abraham DPeter Kustermann: Pseudepigraphie und literarische
Anleihen In der Tübinger Theologie des Jahrhunderts.
Eın Plädoyer fu T den kritischen Umgang mıiıt Texten 287

Uta Loose: Zur Chronologie des ari1anıschen Streıites

371Rudolf Reinhardt: Heıinrich Treıitschke und die Siäkularisation

Rudolf Reinhardt: Johann Baptıst Hırscher eın Verräter der
deutschen Kırche? Eın Briet des Alexander VO  — Dusch den
Freiburger Theologen (1862) 374

Rudolf Reinhardt: och einmal: Carl Joseph VO Heftele und das
Vatikanum 385

Reinhold Rıeger: Johann dam Möhler Wegbereiter der
Okumene? Eın Topos 1mM Licht Texte 267

AÄAnnette Rieks Dıie tranzösische Soz1al- und Mentalıitätsgeschichteals Basıs einer Geschichte der glaubende
11 BI8

DEU
IS



Markus Rıes: 1)as Projekt ZUT Errichtung einer „nationalen“
Schweizer Bistumsorganısatıon Begınn des 19. Jahr-
hunderts Ya Z

Rudolt Schiefter: FEıne übersehene Fiktion aus dem Dreikapitelstreit

eorg Schöllgen: Sportulae
Herman Schwedt: Zur Verurteilung der Werke

Anton Günthers und seiner Schüler 301 155

Manfred Weitlaufft: Kıiırche und Staat 1m Kanton Luzern.
1)as sogenannte Wessenberg-Konkordat VO

Februar 1806 153 Z— D W E D E O OE
Hubert Wolt£ Der Fall Sailer VOT der Inquisıtion.

ıne posthume Anklageschrift den Theologen und
Bischof aus dem Jahre 1873 344

Hubert Wolf Kardıinal (sustav Adolt VO  an Hohenlohe
823—1896 als Miıtinıitiator der „Zirkulardepesche“ VO

Aprıil 1869 380

111



ERZEICHNIS DER BESPROCHENEN

Albrecht, Joseph Edmund Jörg (D 416) Weiıtlauff
Albrecht, Deutsche Spätautfklärung ® 133) Müller
Arduinı, upert of Deutz ® 99) Haacke
Benvenuti, princıpı VEeSCOVI di TIrento fra Roma Vıenna S 428) (satz
Bergın, Cardınal De la Rochetoucauld (S 130) Reinhard
Bettecken, Stift und Stadt Essen (S 107) Schieffer
Bıerıitz, Das Kırchenjahr S 423) Nell-Wolters
Bis;hof, Das Ende des Bıstums Konstanz S 409) Schwaiger
Bizzocchi, Chiesa potere nella Toscana del Quattrocento S 112) Elm
Chevalier, Saucet, Les retormes enracınement socıo0-culturell S 119)

Lienhard
Das katholische Württemberg. Dıie Diıiözese Rottenburg-Stuttgart (5. 407)

Zimmermann
Deeters, X15} Der Nachlafß Ferdinand Franz Wallraf S 133) Bers
Egger, Lourdaux, Studien Zur Devotıo Moderna (D 113) Haacke
Fleischmann, Klemens Marıa Hotbauer S 413) Weirtlauff
Fleischmann-Bistern, NS Grote, (Hrsg.) Protestanten autf dem Wege

> 138) Clauß-Thomassen
Fuhrmann, Eınladung 1Ns Mittelalter S 93) (30et7z
Geschichtsverein der Diıözese Rottenburg-Stuttgart: Rottenburger Jahrbuch

für Kırchengeschichte Band 7/1988 S 4.3() LD Faulenbach
Goetz, Leben 1mM Mittelalter (S 96) Hartmann
Graus, (Hrsg.) Mentalıitäten 1m Miıttelalter S 93) Göttmann
Hasselhorn, Bauernmissıon iın Südafriıka S 136) Ustorf
Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensburg 1/11 (S 102) Weitlauff
Hehl, Concılıa 2eV1 SAXONI1C1 S 97) Böhringer
Hermle, Lächele, (Hrsg.) Im Dienst olk und Kırche! (& 428)

Faulenbach
Iserloh, (Hrsg.) Katholische Theologen der Reformationszeit 2/3 S 122)

eyer
Jedın, H. / Latourette, K (Hrsg.) Arlas Zur Kırchengeschichte (5. 423)

Nell-Wolters
Kaufmann, Frauen zwischen Autfbruch und Reaktion S 428) Faulen-

bach
Kaluza-Baumruker, Das Schweriner Domkapitel (S 108) Seegrün
Kolb, For all the Saınts S 120) Koch
Maleczek, Petrus Capuanus S 111) Bulst-Thiele
Martens, Lıteratur und Frömmigkeıt 1in der frühen Aufklärung S 132)

Kantzenbach
cNıven, Heresy and Politics in the Reıgn of Henry ® 114) Jenks
Meıer-Doerken, Chr Dıie Theologie der frühen Predigten Schleiermachers

S 401) Meding



Mensen, (Hrsg.) Grundwerte und Menschenrechte in verschiedenen Kul-
®) 424) Müller

eYvEer; Zürich und Rom D 110) Reinhardt
eyer Ermgassen, Bearb.): IDer Oculus Memorı1ae S 106) enk
Miksa, Diöcesanblatt für den Clerus der Fürstbischöflich Breslauer DIiö-

esc S 404) Dürıg
Moeller, Reichsstadt und Reformation S 118) Lorenzen-Schmidt
Münchener Theologische Zeitschrift 3/88 ® 426) Schwaiger
Müller, rsg. Akademische Ausbildung 7zwischen Staat und Kırche

(S 403) Schwaiger
Ottermanns, Mensch werde wesentlich! S 425) Stupperich
Papst, Mıssıon und Kolonialpolitik ®© 135) Müller
Pırnat, (Hrsg.) De Falsa Et Vera Uniuus Dei Patrıs, Filiun Et Spirıtus Sanctı

Cognitione Libri Duo S 127 Guggisberg
Prawdzık, (Hrsg.) Wirklichkeit und Theologie S 425) Gensichen
Reinhardt, Franz Xaver Linsenmann S 418) Weitlauft
Repgen, Judenprogrom, Rassenideologie und katholische Kırche 1938

S 429) Faulenbach
Ricerche PCI la Stor1a Religiosa dı Roma: Studı, documenti, ınventarı Vol

S 427) Bäumer
Sauer, Dıie Predigttätigkeıit Johann Kaspar Lavaters (S:397) (5Öff:

schick
Schmidt-Clausen, ugust Marahrens (S 429) Faulenbach
Schrader, Stadt, Kloster und Seelsorge (S 101) Haacke
Schwendenweın, Die Uniiversıität 1M Spannungsfeld VO Kirche und Staat
( 430) Faulenbach

Seng, Die Schulpolitik des Bıstums Breslau 1m 19. Jahrhundert (S 406)
Gatz

Stupperich, (Hrsg.) Hermann Cremer S 143) Delius
Theologische Quartalschrift 2/88 ® 426) Schwaiger
Torsy, Der Regularklerus in den Kölner Bistumsprotokollen 1—1

S 130) Trıppen
Iyermann, Chr. England and the crusades > H43) Elton
VWeıinfurter, Dıie Geschichte der Eichstätter Bischöte des Anonymus

Haserensıs (S 109) Erkens
Weiıtlauff, Modernismus lıtterarıus (S 412) Schwaiger
VWeitlauff, Dıie Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern un Kurtfürst

Max Emanuel (1679—1726) S 128) Reinhardt
Vallin, Hıstoire politique des chretiens S 423) Bäumer



ISDER RE  EN

Bäaumer, 427) Kantzenbach, (S 132)
Bers, (D 133) Koch, S 120)
Beyer, (S 2ZZ)
Böhringer, S 27 Lienhard, S 119)
Bulst-Thiele, S 137410 Lorenzen-Schmidt, D 118)
Claufß-Thomassen, E} (S 38) Meding, S 401)

Menk, S 106)
Delius, (S 143) Müller, ® I3 424)
Dürıg, (D 404) Müller, S 33)

Elm, (D 117) Nell-Wolters, Chr S 423)
Elton, S 113)
Erkens, S 109) Reinhard, S 30)

Reinhardt, (S 130; 128, 130)
Faulenbach 429, 430)

Seegrün, S 108)
Gatz, 428) Schieffter, (S 107)
Gensichen, S 425) Schwaiger, 409, 426)
Göttmann, (D 93 Stupperich, (& 425)
Gottschick, (S 397)
Goetz, (D 923) Trıppen, (S 130)
Guggisberg, S 2}

Ustorf, S 136)
Haacke, (5:9% 101, 113)
Hartmann, S 96) Weıtlauff, (D 102, 413, 416, 418)

Jenks, (S 14) Zimmermann, S 407)



NTERSUCHUNGEN

Sportulae
Zur Frühgeschichte des Unterhaltsanspruchs der Kleriker

Von eorg Schöllgen
In den Quellen der ersten beiden Jahrhunderte finden sıch VO wenıgen
umstrıttenen Stellen abgesehen keıine sıcheren Hınweıise auf ıne materielle
Versorgung des großkirchlichen Gemeindeklerus.‘ YrSt das dritte Jahrhun-
dert mıiıt seinem merklich wachsenden Interesse den Fragen der Gemeın-
deorganısatıon bringt Texte, w1e€e die syrische Didaskalie,*, dıe Schriften des
Origenes und des Cyprian“ und den Briet des römischen Bischots Kornelius

seınen antiochenischen Amtsbruder Fabius,? die sıch miıt der rage des
Unterhalts der Bischöte, Presbyter, Diakone und der anderen Kleriker
explizıt und Za ausführlich beschäftigen. och bleibt weıterhın
schwıer1g, ıne SCNAUC Vorstellung davon gewıinnen, welcher Art die Fın-
küntfte I1, die die Versorgung der Kleriker gewährleisteten. Unklar 1St

B, ob eıgene Abgaben der Gläubigen tür den Klerus iwa ın Form eınes
„Zehnten“ gab, oder ob aus den allgemeınen Einküntten der Gemeinde
unterhalten wurde, und wenn letzteres zutrifft, ob die einzelnen Amtsträger
feste Geldbeträge oder prozentuale Anteıle Spendenauftkommen iın eld
und Naturalıen erhielten. So macht Kornelius ‚.Wal detaillierte Angaben über

Die Geschichte des Unterhaltsrechts des Gemeindeklerus 1St bislang och nıcht
zureichen: aufgearbeitet; vgl a7ıl vorläufig Vıscher, Dıe Zehntforderung ın
der alten Kırche:Z (1959) 201/47: Reveıillaud, Pastorat salarıat des

7/41; Fasıor1, Ka ıme du debut du deu-premıiers sıecle de V’eglise: ETR 41 (1966)
x1eme siecle Jusqu’a V’edit de Mılan Lat. 49 5/24; eine reiche Materialsammlung
tindet sıch be1 Kruüger, Die Rechtsstellung der vorkonstantinischen Kirchen KRA

(Stuttgart
Vgl Syr. Didaskalıie 8/9 O 401,93/126 V6ö6bus).
Dıie ber das gESAMLTE Werk des Orıgenes VEe: Belege sınd och nıcht voll-

ständıg zusammengestellt worden; wichtige Stellen tühren aut Krüger, Rechtsstellung
Schäter, Das Priesterbild 1mM Leben und Werk des Orıgenes Regensburger

Studien Z.UT Theologıe (Frankfurt f Vogt, Das Kirchenverständnıis
des Orıgenes BoBKG (Köln 44/7

Dıiıe wichtigsten Stellen werden aufgeführt.
Beı Eusebius, ,  , (GCS ’  „ Schwartz).

Ztischr.£.K.G 1/90



Georg Schöllgen
den Empftängerkreis weıst, sıcher nıcht ohne Stolz, darauf hın, da{ß
Presbyter, Diakone, Subdiakone, Akolythen, Exorzısten, Lektoren
und Turhüter IN mıt 1500 Wıtwen und Hıltfsbedürftigen „ vVoBß der
Gnade und Menschenliebe des Herrn”, aus dem Aufkommen der OÖm1-
schen Gemeinde, ernährt werden® doch aflßt offen, welcher Art die Fın-
künfte sınd, mıiıt denen S1e iıhren Lebensunterhalt bestreiten.

Dıie rage nach Herkuntftt, Umfang und Verteilungsmodus der Klerikerein-
künfte INa auf den ersten Blick als eın Thema VO  e} untergeordneter, eher
technischer Bedeutung erscheinen. och übersieht INnan dabe;j leicht, dafß
für die Amtsträger, dıie 1m Verlauf des se1it Ende des 21n beginnenden Pro-
fessionalısıerungsprozesses ihren angestammten Beruft und damıt iıhre finan-
zielle Unabhängigkeıt aufgaben, VO emınenter Bedeutung WAafrl, W1e€e sıcher
S1ieE mıit testen Einkünften rechnen konnten, ob S1e für die Bedürtnisse des
eigenen OlXOC reichten, und nıcht zuletzt, wer das Verfügungsrecht über dıe
Verteilung der Mıiıttel hatte. Die Regelung des Unterhalts bestimmt nıcht Nur
den persönlichen Lebensstil des Klerikers und seiıner Familie, sondern spie-
gelt auch seine Stellung innerhalb des Klerus und 1m Gesamt der Gemeinde
wiıder. Die Geschichte des Unterhaltsanspruchs der kırchlichen Amtsträger
1St somıt nıcht 1L1LUT eın Kapıtel in der Entwicklung der Gemeıindefinanzen,
sondern eın wichtiger und bıslang unterschätzter Aspekt der frühchristlichen
Auffassung VO Amt

Dıie neben der syrıschen Didaskalie wichtigste Quelle des 3. Jh für den
Unterhalt des Klerus 1St das Briefcorpus Cyprıans; hier finden sıch detail-
lierte Angaben ZUF Art der Einküntte, die bislang allerdings noch keine
zufriedenstellende Interpretation gefunden haben Die wichtigste Stelle 1st
ıne Passage Aaus dem Briet, mıt dem der Aaus Karthago geflohene Bischof
die Presbyter, die Diakone und das olk seiıner Gemeinde davon in Kenntnis

da{ß die beiden Konfessoren Aurelius und Celerinus Lektoren
erhoben hat In diesem Zusammenhang g1bt autfschlußreiche Anweısungen
über den ıhnen u  3 zustehenden Unterhalt

„Ceterum presbyter! honorem designasse 1105 illıs 1am SC1at1S, sportulıs ıdem
CU' presbyterı1s honorentur divisiones INCNSUTNAS aequatıs quantitatibus Pal-
ti1antur, sessurIı nobiscum provectis corroboratis aNnnıs SUl1s

Dafß Konfessoren in den Presbyterat erhoben wurden, WaTr durchaus nıchts
Ungewöhnliches. Folgt IN  w} der durch die Tradıitio Apostolica bezeugten

Ebd
Cyprıan, C 395 ‚’  , Hartel); n azu Clarke, The etters of

St Cyprıan of Carthage ACW (New Yor /Ramsey 186/94

ZKG 101 and 1990/1



Sportulae

SÖmischen?® Praxıs, dann hatten S1e aufgrund ıhrer Bekenntnisse o eın
Anrecht auf das Presbyteramt und bedurtften nıcht einmal mehr eıner eigenen
Presbyterweihe.” Aurelius und Celerinus hatten ohl NUur eshalb ine elıt-
lang als Lektoren diıenen, weıl iıhr jugendliches Alter die sofortige Frhe-
bung Presbytern als unangebracht erscheinen ließ 10 Fur die Zwischenzeıit
11 ıhnen Cyprıan jedoch bereıits die höheren Einkünfte VO  ' Presbytern
sıchern. Deshalb o1bt die Anweısung, da{ß s1e sowohl „sportulae“
selben aße WwW1€ die Presbyter empfangen sollten, als auch bei den A divıi-
S10Nes mensurnae“ ın gleichem Umftang w1e die Presbyter berücksichtigen
seı1en. Einmütigkeıt herrscht ın der Lıteratur darüber, dafß hınter dieser Eın-
zelregelung eın nach klerikalen Rangstufen gegliedertes Besoldungssystem
steht.!! hne zureichende Erklärung 1St bıslang jedoch geblieben, welche
orm VO': Einkünftten Miıt „sportulae“ und „divisıones mensurnae“ be-
zeichnet werden. Eindeutig scheint mır, dafß Wwel verschiedene Gattungen
VO: Unterhaltsleistungen gemeınnt sind;!* denn der Brief ll konkrete and-
lungsanweısungen des 1abwesenden Bischofs seıne Gemeinde geben, eın
Anlıegen, das eın Verständnıis 1mM Sınne VO rhetorischen Varıationen für eın
und dieselbe Sache®® unwahrscheinlich macht. In derm $£indet
sıch jedoch keinerlei Hınweıs darauf, W 4as „sportulae“ und „dıvısıones
mensurnae“ n  u verstehen Ist  9  * Cyprıan ann offensichtlich Oraus-

SCIZECHN dafß seıne Gemeıinde weılß, OIu sıch handelt. Während „d1v1Ss10
mensurna“ sıch zumindest insoweıt selbst erklärt, da{fß sıch monatlıiche
Verteilungen die unterhaltsberechtigten Kleriker handelt,!* bleibt die
Bedeutung VO  } „sportulae“ weıtgehend 1MmM Dunkeln. Erschwerend kommt

Ich tolge der VO Schwartz und Connolly VOISCHOINIMMNENC bıs heute jedoch
nıcht unumstrıttenen Identifizierung der verfasser- und titellos überlieterten Schrift
als Traditio Apostolica des römischen Presbyters Hıppolyt; vgl azu dıe neueste
Zusammenstellung der Argumente bei Martımort, Nouvel CXamnle de Ia „Tradı-
tıon Apostolique“ d’Hıppolyte: BLE (1987) 5/25

'rad Ap (281. Botte): Sı confesseur ete arrete POUT le 110 du Se1l NCUL,
Iu1 imposera pas la maın POUTF le diaconat POUIF la pretrise, CAr l possede ’hon-

CUur de la pretrise de Par contession“ (Rekonstruktion VO: Botte).
Vgl Clarke 2185 Hummel, The CONCEPL ot martyrdom accordıng

St Cyprıan of Carthage SCA (Washington 149 mıt der Korrektur VO

Clarke, ebı
11 Vgl Clarke, etters Z<190 Rıtschl, Cyprıan VO Karthago un! die Verfassung

der Kırche (Göttingen Janssen, Kultur un! Sprache. Zur Geschichte
der alten Kırche 1ım Spiegel der Sprachentwicklung Vo  e} Tertullian bıs Cyprıan LCP

(Nıjmegen 107/10: Hamman, Vıe lıturgique VvIıie socıiale (Parıs u.

258 f’ Thanı Nayagam, The Carthaginıan clergy during the epıscopate of Saınt
Cygr1an (Tuticorın [Indien 9/ (fehlerhaft)

So auch Ritschl, Cyprıan 207; Janssen, Kultur 109
So VO Clarke, etters Z 193 als Alternative CrwOSCNH.
Vgl azu Janssen, Kultur 108; „d1iviısı0 mensurna“ tindet sıch be1 Cyprıan noch

einmal iın C 34,4 ‚  „ Hartel „interea divisıone tantum CON-
tiıneant (SC. dreı in der Verfolgung aAb allene Mitglieder des clerus mınor) NO quası
miıinıster10 ecclesiastıco privatı OR V1 Cantur, sed integrIis omnıbus ad nOsStLram prac-
sentiam dıtterantur.
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hınzu, da{fß sıch dieser Begritf für Unterhaltszahlungen Kleriker ın der alt-
christlichen Lıiteratur einZ1g bei Cyprıan findet. >

Neben der oben zıtıerten gebraucht Cyprıan lediglich eıner weıteren
Stelle 1n eiınen Begriff AUS der Wortfamiılie sportula / sportulare / -'Y1 für
die Einkünfte kiırchlicher Amtsträger. Sıe haben sıch W1e€e die alttestamentli-
chen Levıten ausschliefßlich der „admınıstratıo divıina“ wıdmen,

99 molestis negot1s saecularıbus adlıgentur, sed 1n honore sportulantıum tra-
trum tamquam decımas fructibus accıpıentes ab altarı sacrıt1icııs 110 recedant

die caelestibus rebus spirıtaliıbus serviant. “}
Dıie Brüder, die Laıen, gyeben also 1m Sınne einer Ehrengabe honor)
sportulae die Kleriker, damıt diese sıch ganz ıhrem geistlichen Amt
wıdmen können. Biblischer Typos der sportulae 1St das alttestamentliche
Institut des Zehnten aus dem Ertrag der Früchte, das in Ühnlicher Weıse den
Levıten zukam, die sıch nach yprıians Vorstellung ausschließlich dem Altar
und dem Opfter gewıdmet haben

Was Sporteln n  u fassen lSt, wırd auch dieser Stelle nıcht
ausdrücklich erklärt.!/ Dıie Passage enthält jedoch einıge Hınweıse, denen
nachzugehen sıch lohnen könnte. Auffallend ist, da{fß der Gebrauch VO  e}

„honor“ der Bedeutung „Ehrengabe“,  « 18 1m Kontext der Passage, die Sanz
auf die alttestamentlichen Vorbilder abstellt, keinerlei Gegenstück in der Ter-
minologıe hat, die für die FEinkünfte der Levıten gebraucht wird. Im Zusam-
menhang mıiıt Zuwendungen Kleriker findet sıch jedoch das griechische

CCPendant »» LLILT] iın 1 'Tım 317 bestimmt wiırd, da diejenigen Presbyter,
dıe ıhr Vorsteheramt zut versehen haben, der doppelten TLUN würdig sınd,
besonders, WwWwenn S1€e sıch ın der Wortverkündigung un:! der Lehre abgemüht
haben An anderer Stelle wurde versucht aufzuzeıigen, dafß TLUN iın ‘ITım SA

15 Vgl dazu Janssen, Kultur 109; Clarke, etters 14157 die beide keine Parallelen
beibringen. Vgl uch Blaise, Dıctionnaire Latın-Francaıs des auteurs chretiens
(Turnhout “1967) ISS Souter, glossary of later Latın (Oxtord 386; Du
Cange, Glossarıum mediae infimae latınıtatıs (repr. Graz 563 (dort beson-
ers Zur spätantiken Wortverwendung 1im Zusammenhang mıit der Rechtspilege);
Forcellıinı u. d.y Lexicon tOt1us latinıtatis (Patayvıl 463

Cypriıan, C 1,1 $  ‚ Hartel); vgl azu Clarke, etters 1. I5
Rıtschl; Cyprıan 207 meınt, aus CD und schließen können, da; CS sıch bei

den sportulae Naturalabgaben ehandelt habe och seıne Argumente können nıcht
überzeugen. Die Parallelisierung sportulae muıiıt dem alttestamentlichen Zehnten in
C hat seın tertiıum comparatıon1s nıcht ın der Form der Abgaben, sondern in der Tat-
sache, dafß beıide Ab ben die Amtsträger VO  n der Notwendi keit, sıch den Lebensun-
terhalt selbst CTar eıten, treistellten. Der monatlıche Rhy I11US der divisıones men-
SUTNAae schließt ach Rıtschl eine Deutung autf Naturalıen ausS; deshalb musse „SPOI-tulae“ Naturalabgaben bezeichnen. Dabei MU: ( voraussetzen, da{ß CS neben
diesen beiden Abgabentypen keine weıteren Klerikereinkünfte twa aus den fer-
gaben, die die Gläubigen ZuUur sonnta ıchen Eucharistieteier miıtbringen o1bt, da
schnell verderbliche 1Ur diesegl4anl sıch handeln Lebensmuttel einen wesent-
lıchen Teıil der Abgaben ausgemacht haben Beides sınd unbewiesene Vorgaben.Zur Übersetzung vgl Clarke, etters S3Z 19r Rıtschl, Cyprian 206
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die doppelte „Ehrenportion“ meınt, die den Presbytern bei den Gemeinde-
mählern zusteht. In jedem Fall hat die karthagısche Kirche des trühen Jh
1 'Tım S 1ın diesem Sınne verstanden, Ww1e€ ıne die Praxıs der rofß-
kırche gerichtete Passage in Tertullians de 1E1UN1O, einer Schritt A4US montanı-
stischer Zeıt, zeıgt:

5 elogıum yulae Luae€e pertinet, quod duplex apud praesidentibus honor bınıs
partıbus deputatur, CU) apostolus duplicem honorem dederit ut et tratrıbus PTac-

CLposıt1s.
Be1 den Agapefeiern der karthagıschen Gemeıinde, auf die Tertullian im Kon-
LextTt abhebt, haben somıt die „praesidentes“, wahrscheinlich der Bischof und
die Presbyter,“' ıne doppelte Ehrenportion erhalten ıne Übung, die
offensichtlich aut 1 Tım S47 zurückgeführt wurde. Daiß Tertullian die
Berechtigung dieser Kxegese bestreitet, ändert nıchts der Tatsache, dafß 1ın
der karthagischen Großkirche der „honor“ VO  5 1 Tım DL als „Ehrenpor-
tion“ verstanden wurde. Von daher legt sıch die Vermutung nahe, dafß auch
Cyprıan ın EAd mıt „honor“ auf diese Ehrenportionen anspielt, die 1m
Rahmen VO  w Gemeindemählern den Klerikern der bel Cyprıan NECU auf-
kommenden Bezeichnung „sportulae“ zustanden.

In dieselbe Richtung weılst 1ne hochpolemische Passage A4US der
den Bischof Fortunatıianus VO SSUras und andere Kleriker, die in der

Verfolgung abgefallen und trotzdem „consılıa OSIra Aaut
Domuin1 praecepta” nıcht bereıtI, ıhr Amt nıederzulegen. Das Motiıv für
die Weigerung des Bischofts und seiner (Gsenossen sıeht Cyprıan ın der INal-

gelnden Bereitschaft, auf die ıhnen unentbehrlich gewordenen Einküntfte als
Kleriker verzichten:

UuUncCcC manıtestissıme conprobantes NEeEC nNnie relıgıon1 sed ventr1ı potıus
27quaestul profana cupıdıtate servısse.

Was Cyprıian hier unspezifisch-polemisch als „Dienst Bauche“ und
„Gewinn“ us wıdergöttlicher Gier“ bezeichnet, “ wird in der direkt 11-

gehenden Passage mIıt einıgen Detauils erläutert, die möglicherweise Auft-
schlufß über die verschiedenen Arten der Klerikereinküntte geben können.
Zum eiınen wiırtt seınen Gegnern VOI.

Schöllgen, Die ÖLTTAN TLUN VO 1 Lım DEr IN  < (1989)
Tertullian, leiun. 17/,4 FE 2’ 1276 Reifferscheid/Wissowa); Übersetzung: „Zum

Sündenregister deiner Gaumenlust gehört CS, bei dir die hre für den Vorsitzenden
1ın der dop elten Portion besteht, während der Apostel ihnen U die doppelte hre

ebilligt al, ZU eiınen als Brüder, S: anderen als Vorsteher.“
Vgl dazu Dekkers, Tertullıanus de geschiedenis der lıturgıie (Brüssel/

Amsterdam Kolberg, Verfassun Cultus un Disciplın der christlichen
Kırche ach den Schritten Tertullians (Brauns CIS 2713 Schöllgen, Ecclesia
sordida? Zur Frage der soz1ıalen Schichtung £rühchristlicher Gemeıinden Beıispiel
Karthagos zZUur eit Tertullians Z 17 (Münster 3207

Cyprıan, C 65,3 ’  ’ Hartel)
Hıer liegt ottensichtlich eıne Anspielung autf Rom 16,18 VOT,; vgl Clarke 3.320
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„Stipes oblationes lucra desiderant, quıibus prıus insatıabiles incubabant.  24
Zum anderen beschuldigt s1e, dafßß S1e

„Cen1s adque epulıs et1am UNC inhiant, crapulamP superstitem 1n 1escruditate ructabant. 75

Das Vokabular und der überaus polemische Ton der Passagen legen nahe, be]
der Auswertung besondere Vorsicht walten lassen. Sıcher kann InNnan
stıpes, oblationes eit lucra nıcht als drei verschiedene Arten VO  5 Unterhalts-
zuwendungen den Bischof und die übrigen Amtsträger verstehen ;“*dagegen spricht schon „1ucrum:. das keın termınus technicus für iıne
bestimmte Form VO Eınnahmen 1St; sondern 1im abwertend-polemischenSınne AProiit, Gewiınn, Vorteil“ bezeichnet.*/ uch stips“® 1St keine spezıf1-sche Einnahme des Klerus Tertullian bezeichnet iın der berühmten Passagedes Kap des Apologeticums damıt die Geldbeträge, die die Gemeinde-
mitglieder eiınmal 1m Monat der Gemeinndekasse zuführen.*? Sıe dienen der
Unterstützung und dem Begräbnis der Armen und werden für Waıisen, hılfs-
bedürftige Ite und andere notleidende Christen verwandt. Eıine Stelle in „dejeiunı10“ macht deutlich, dafß schon Zur eıt Tertullians auch Kleriker AaUus den
stıpes unterstutzt wurden. *° Stips meınt somıt die regelmäßigen Zahlungen”‘der Gläubigen die Gemeindekasse, A4US der u. A, auch Amtsträger nNnter-
stutzt wurden, nıcht jedoch klerusspezifische Zuwendungen. Ahnliches gıltauch für ‚oblationes“, die jedoch nach Janssen 1m Unterschied „Sstipes“keine regelmäßigen Beıträge die Gemeıindekasse, sondern „mehr willkür-
liche und zutällige Gaben“>% bezeichnen. Oftensichtlich sınd „Stipes et obla-
tiones et lucra“ also keine technischen Bezeichnungen f\.l Y unterschiedliche

24 C  2nEbd  Cyprian, C 65,3 ’  ’ Hartel).
In Erwä un SCZORCN VO  w} Clarke, etters
Vgl Ox ord Latın dictionary (Oxtord 1046
Vgl azu Janssen, Kultur 107; die Identifizierung der „Stipes“ mıiıt der „divisio

Anhalt 1m Text
mensurna“ durch Bayard, Le Latın de Saınt Cyprien (Parıs 181 tindet keinen

Tertullıan, Apol. 45 (182 Becker); vgl azu Schöllgen, Ecclesia 300 f’ Janssen,Kultur Z
leıiun. E3 (L Reifferscheid/Wissowa): „Bene u  5 quod ep1scopıunıversae plebı mandare jeiunı1a adsolent, NO  3 1CO de industria stıpıum conferendarum,

vestrae est.  “ Vgl 2a71 Schöllgen, Ecclesia 301 E Guillaume, Jeünecharite ans ’eglise latıne des Orı 1Nes XIICmC sıecle particulier che7z Saınt 1  eon leGrand (Parıs 9 SC ummer, Dıie altchristliche Fastenpraxı1s EOF(Münster
31 Miıt St1ps sınd immer tinanzıelle Beıtra gemeınt; vgl azu Janssen, Kultur 228Janssen, Kultur 108 miıt Verweıs C ,  ’ Hartel), die 1mBergwerk VO:  } S1gus efangenen Bekenner Cyprıian durch seıne Boten grüßen lassen, „aquı accepımus Aatı10on1s nomıne quantıtatem u1nla C litteris tu1s qUas mıisıst]ıVgl auch Saxer, Vıe lıturgique et quotidienne Carthage . I le miılıeu du 1 16mesıecle. Le temolgnage de Saınt Cyprıan de SCS contemporaıns ’Afrıque SAC 29(Rom Bayard, Latın 181

ZKG 101 Band 1990/1



Sportulae

Formen VO:  3 Klerikereinkünften, sondern rhetorische Varıanten für das, W a

in der ersten der zıtierten Passagen als „quaestus” bezeichnet wurde.
och sind die dreı aufgeführten Stellen damıt noch nıcht zureichend 4u$s-

Denn in der dritten Passage wiırd als klerusspezifischer Vorteil 4US5-

drücklich auft die Teilnahme 95  n adque epula“ verwıesen, derentwegen
sıch Fortunatianus und seiıne Kollegen nıcht entschließen können, ıhre Ämter
niederzulegen. Dem entspricht in der ersten Passage der orwurf, in wıder-
yöttlicher Gıier dem Bauch dienen. Die dem „Bauche dienenden“ Mähler
und Gelage scheinen ıne zweıte wichtige Oorm VO Zuwendungen se1ın,
die den Amtsträgern zustehen. Dıiıese Zweıiteilung korrespondiert 1n auftfäl-
lıger Weıse der oben schon besprochenen MmMIıt der Anweısung Cyprıians

seiıne Gemeinde, den Lektoren erhobenen un:! als Presbyter desi-
enierten Kontessoren Celerinus und Aurelius ihren Anteiıl sowohl den
sportulae als auch den divisıones mMeEeENSUrNaece un: damıt Zzweı unter-

schiedlichen Formen VO Einküntten zukommen lassen. Trıtft dıe Vermu-
tung Z da{fß sıch bei den sportulae die VO Tertullian bezeugten
Ehrenportionen der Kleriker den Gemeindemählern handelt, * dann
könnten dıe und epula V  - die Agapen““ bezeichnen, be1 denen
die Kleriker mit esonderen Portionen berücksichtigt werden. Das Nıeder-
legen der AÄmter würde für Fortunatıiıanus un seıne (3enossen bedeuten, da{fß
s1e auft ıhre Ehrenportionen verzichten müßßten; die Polemik Cyprıians ware
auf diesem Hintergrund esonders gut verständlich.

och bewegen sıch die Deutungen sowohl der sportulae VO als
auch der un: epula VO: 65 och auf der Fbene VO Vermutungen.
Vorab äflßt sıch für nıcht ausschließen, dafß sıch VO Christen
ausgerichtete aufwendige Mähler handelt, denen der Bischot und die Kle-
rıker als Ehrengäste esonders häufıg eingeladen werden.?

Erhärten lassen sıch die vorgetragenen Vermutungen ohl NUT, wWenn

gelıngt, näher bestimmen, welche klerusspezifischen Einkünfte Cyprıan
mıiıt sportulae meınt. 1Da der karthagische Bischof seinen Wortgebrauch nır-
gends explizıt erläutert un: andere frühchristliche Autoren den Begrift iın
diıesem Sınne nıcht verwenden, wiırd INa  3 auf den außerchristlichen Sprach-

Vegl. azu die ÜAhnliıch lautende, allerdings sehr Vasc formulierte Vermutung VO

Clarke, etters 21953
Clarke, etters 320 weılst darauf hın, dafß der Vorwurtf der Völlereı un: Ausschwei-

tung, WwW1e sıch ımplızıt bei Cy rıan tindet, tradıtionell die christlichen Agapen
gerichtet wird; vgl ELW Tertu 1an, apol. 9,8/21 84/8 Becker); 1el1un. (

Reifferscheid/Wissowa); azu Dekkers, Tertullianus
35 Dıie Tatsache, da{fß beı Cyprıan Agapemähler explizıt nıe erwähnt werden, 1St aller-

dings keıin zureichender Grund, diese Deutung abzulehnen. Da in Karthago ZUr

Zeıt Cyprians gab, aßt siıch angesichts der früheren Bezeugun bei Tertullian
\.1I‘ld der spateren54P  afrikanıschen Belege bis hll'l Augustinus kaum att bestreıiten.
uch da{fß die Agapen „1N der organısıerten Armenpflege der Kırche eine Sanz unterge-
ordnete Rolle“ gespielt aben, W1e€e Völker, Mysterium 204 meınt, alßt sıch aus dem
Schweigen Cyprians nıcht schließen.



Georg Schöllgen

gebrauch”® zurückgreıten mussen, erklären können, welchem
Zweck der Begriff 1m 3.Jh ottensichtlich 1U für begrenzte eıt Eıngang ın
das christliche Vokabular gefunden hat

I1

‚Sportula® bezeichnet ursprünglıch einen kleinen, geflochtenen Korb, der iın
der Regel ZUFr Aufnahme VO Lebensmiuitteln diente. Neben diese wörtliche
Bedeutung, die sıch 1mM Rahmen VO  > Opfterteiern {indet, die Öörb-
chen, mıiıt denen die Opftergäste ıhren Anteiıl Opftertier nach Hause
tırugen, als sportulae bezeichnet werden, / trıtt spatestens iın der trühen Kaı1-
serzeıt der Wortgebrauch 1mM übertragenen Sınne. In We1l Bereichen hat
techniısche Bedeutung erhalten. Zum ersten diente ZUur Bezeichnung der
Zuwendungen, die der Klient regelmäßig VO: seinem Patron erhielt. >® Wäh-
rend der Klient ursprünglıch der Tatel des Herrn speiste und auf diese
Weıse se1in Auskommen tand, wurde diese Gewohnheit in spätrepublikani-
scher oder spatestens in ftrühkaiserlicher Zeit”? durch regelmäfßige Geschenke

sportulae abgelöst, die IMOTSCHS oder abends dıe Klienten verteılt
wurden. Der Wortgebrauch 1St ohl darauf zurückzuführen, die
Klienten nach Auflösung der Tischgemeinschaft mıiıt dem Patron zunächst dıe
ıhnen zugedachten Mahlzeiten ın kleinen Körben mi1t nach Hause nahmen,

S1€e dort verspeisen. Diese unpraktische Regelung wurde dann bald
ZUugunsten VO eld- und gelegentlich auch Sachgeschenken aufgegeben, für
die INan jedoch den Namen „sportulae“ beibehielt.*}

Da{iß der christliche Sprachgebrauch seinen rsprung 1m Klientelwesen
hatte, scheint mır allerdings eher unwahrscheinlich se1n. Zwar stellten die
Sporteln tür eiınen großen Teil der Klienten den hauptsächlichen Lebensun-
terhalt dar,  42 doch sınd S1€e gleichzeitig Ausdruck eınes unumstößlichen
Unterordnungsverhältnisses: der Patron vergilt die nıederen Dıenste se1nes

Vgl azu uch Ritschl, Cyprıan 206.
uardt, Das Privatleben der Roömer Handbuch der OömiıschenVgl aı Mar

Altertümer (Leipzig JADT MIt Verweiıls auf Mommsen, De colleg11s soda-
licus (Kıel 1843 109

38 Vgl 2711 Marquardt, Privatleben 207/21 mıiıt der alteren Liıteratur eb 207
Anm 6; Friedländer, Darstellungen aus der Sıttengeschichte Roms (Leipzig '91964)225 Hug, sportula: (1927) 1883/6 Charakteristisch 1st die Darstellungbeiuvenal;, Sat. 1,95/146 Clausen).

Vgl D Pasqualıinı, Note alcunı aspettı „politici“ dı COSTUME dı P1im er1ale: le sportulae munıicıpalı: Helikon 91. (1969/70) 268
Vgl azu Marquardt ZEIS bes Anm. 4; Hug, sportulae 1885 miıt Bedenken.

41 Belege bei Marquardt, Privatleben ZIE Anm und Friedländer, Sıttengeschichte228, Anm
Allerdings viele Klienten genötigt, mehreren Patronen dienen, weıl die

Sporteln eınes Patrons AA Lebensunterhalt nıcht ausreichten:; vgl Marquardt, Prıvat-
leben SE
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Klienten mıt eiınem Handgeld, das ıhm ın der Regel aum erlaubt, eın
menschenwürdiges Daseın rısten. Was WIr über diese Verhältnisse
wıssen, SsStammıt weitgehend aus der Feder der römischen Satırıker des 1: I6

Cher dıe damıt sprichwörtliche Mißstände des kaiserzeıitlichen Klientel-
WECSCHNS, besonders die demütigende Behandlung VO seıten des Patrons und
seiner Sklaven, aufzuspießen suchen.“® Der christliche Klerus hatte dagegen
nıcht 1m entterntesten Kliıentenstatus gegenüber der Gemeinde oder e1n-
zelnen Chrısten. Schon die weıtverbreitete Oikosterminologıie, die den
Bischoft als Vater und die Laıen als Söhne bzw Kinder apostrophiert, zeıgt,
da{fß das Autoritätsverhältnis geradezu umgekehrt War Die Übernahme des
Begriffs „sportulae“ mit der Konnotatıon eines erniedrigenden Handgelds
A4Uus dem übelangesehenen Klientelwesen dart INa  z ohl ausschließen, beson-
ders auf dem Hintergrund der Tatsache, da{fß das Klientelwesen bereıts 1m
240 abgestorben war und lediglich iın der Darstellung der Satirıker über-
lebte

In dem Zzweıten Bereıich, iın dem „sportula“ technische Bedeutung erhalten
hat, WAar der Begriff dagegen auch noch 1im un: Jh iın Gebrauch. Sowohl
1mM Vereinswesen W1€ auf munizıpaler Ebene diente ZUTr Bezeichnung VO

Ehrengaben, die collegıa b7zw einzelne vermögende Personen bestimmten
Anlässen eınem jeweıls näher beschriebenen Empfängerkreıis zukommen
ließen.?? Wıe 1mM Klientelwesen liegt der Ursprung der sportulae beı Eınla-
dungen Mahlzeıiten, besonders Festmählern. Sowohl die literarıschen
Quellen als auch besonders breit die Inschritten belegen, da{fß iın der
Kaıiıserzeıt bıs weıt 1NSs 3.Jh hıneın üblich WAafl, dafß reiche Priyvatpersonen
bestimmten Anlässen*  6 hre Mitbürger großen Festessen einluden. In der
Regel W ar der Teilnehmerkreis sehr orofß, nıcht selten umta{ßte alle mann-

43 Sehr anschaulich wiıedergegeben bei Friedländer, Sıttengeschichte E 230t 1m
Abschnitt „Verächtliche Behandlung der Klienten“.

Hug, sportula 1886
Vgl Zzu Vereinswesen J- Waltzing, Etude hıstorıque SUuT les corporations Pro-

tessionnelles che7z les Omaıns (Löwen 676/99; Schiess, Dıie römischen col-
leg1a tuneraticıa ach den Inschrıitten (Dıss. München 106.; Schnorr: v.
Carolsfeld, Geschichte der juristischen Person Unıiversıtas, COr u collegıum 1m
klassıschen römischen Recht (München 371 E Ausbütte Untersuchungen

Vereinen im Westen des römischen Reiches Frankturter Althistorische Stu-
1en 11 (Kallmütz 55/9 Zum munizıpalen Bereich vgl Pasqualıini, OoOte 265/312:;

Duncan-Jones, The CCONOMNLY of the Roman empıre (Cambridge) 105 138/44
84/200; St Mrozek, Quelques reEMATQUCS SUr les INSCr1pti10Ns relatıves A distrıbu-
t10NS prıvees de l’argent et de la nourrıture ans les munıicıpes iıtalıens Au  E I! 11 LIIS
sıecle . 3() (1968) 156/71; ders., Les distributions d’argent et de nourrıture
ans les vılles ıt15  al; du haut-empire romaın Collection Latomus 198 (Brüssel
9 Toller, e spectaculıs, cen1Ss, distributionıbus 1ın MUNn1CIP11S Omanıs CC1-
dentis imperatorum aetate exhibitis (Dıss. Leıipzıg Laum, Stittungen 1n der
griechischen un ‚ömischen Antıike 172 (Berlin 1914

46 Vgl azu Pasqualinı, OTte 276; Toller, spectacula 9432 allgemeın Stuiber,
Geschenk: RAC 10 (1978)
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lıchen, manchmal O8 zusätzlich die weıblichen Burger einer Stadt.?/ SO
berichtet Plinıus den Kaıser Jrajan:

„Wer die LOga virılıs anlegt der Hochzeıit feiıert der eın Magıstratsamt antrıtt der
eın öffentliches Gebäude einweıht, ädt der Gewohnheıt nach den Stadtrat
un! auch ıne nıcht geringe Zahl VO  - Leuten A4US dem Volke eın un! chenkt ıhnen
we1l der einen Denar. 48

Um welche Größenordnungen geht, zeıgt die 1mM weıteren Verlauf des
Brietes mitgeteilte Befürchtung des Statthalters, dafß die in den kleinen bıthy-
nıschen Städten häufıig erreichte Zahl VO  a ausend und mehr Eingeladenen
jedes Ma{iß überschreiten drohe.*? Bankette VO  e} solchen Ausmafßen ertor-
derten orofße Aufwendungen nıcht NUur für die Speısen, sondern ebenso für
Tische, Liegebänke, Besteck und Geschirr. Wıe hoch die Ansprüche hıer
schon 1im 2 Ih w Chr $ mufste Aelius Tubero schmerzlich ertah-
reNn, als ihn die Römer bei der Kandıdatur F Prator durchtallen ließen,
weıl beim epulum aus Anlafß des Todes des Sc1p10 Aemilıanus beim Taftfel-
aufwand allzusehr gespart hatte. ”9

Von daher ISt verständlich, dafß viele, die den Aufwand und die organı-
satorischen Belastungen derartiger Mahlzeıten scheuten, dazu übergingen,
ihrer Stelle Geldbeträge verteılen, die in etwa den Kosten einer Portion
entsprachen.”' Fur diese Geldbeträge hat siıch NnUu bald der Terminus ‚SpOI-
tula  « eingebürgert. Man darf ohl mıt Recht m  9 da{fß sıch auf die
ın den Quellen allerdings nıcht bezeugte UÜbung zurückführt, zunächst,

wirkliche Festmähler „cenae rectae”) auszurichten, den Eingeladenen
iıhre Portionen 1n kleinen Körben mMi1t nach Hause geben.?“

Im Gegensatz modernem Empftinden wurden Geldverteilungen dieser
Art ganz offensichtlich nıcht als peinlich oder unangeMeSSCH empfunden.
Selbst Senatoren, die als Voraussetzung für die Aufnahme in iıhren ordo über
eın Vermögen VO mındestens einer Miıllion Sesterzen verfügen mußten,
scheuten sıch nıcht, auch kleinere Betrage VO weniıgen Denaren 11ZU-

nehmen.  53 ogar der exklusive Kreıs der Priesterschatt der Arvales fratres,
der neben dem Kaıiser ausschließlich Senatoren 1in seıne Reihen aufnahm,
empfing sportulae in eıner Höhe, die 1im Verhältnis ZU Vermoögen der Mıt-

Vgl dazu Toller, spectacula Mrozek, distrıbutions 50/3
48 Plınıus mın., 0:146;1 (347 Mynors): vgl azu Sherwin-Whıte, The let-

ualını, Ote 276ters of Plıny (Oxfor 726f Duncan-Jones, CCONOIMNY 138; Pas
istrıbutions 326Plinıus mın., C 0:1176;Z (347 Mynors); vgl azu Mrozek,

Berichtet bei Valerius Maxımus 51 (5/72 Kempf).
51 Vgl Duncan-Jones, CCONOINY 139 DA Höhe der Geldbeträge; Pasqualinı, ote

266, dıe diese Entwicklung nachzeıichnet.
Vgl azu Pas ualını, DL 266 f} bald stellten CI4 un: sportula nıcht mehr

NUur alternatıve MOg ichkeiten dar, sondern finden sıch in den Quellen Festessen, bei
denen zusätzlıic. Verteilungen VO Geldbeträgen bezeugt siınd ausführlich dokumen-
tıert bei Toller, spectacula

Belege bei Duncan-Jones, CCONOINY E3 Anm
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glieder geradezu lächerlich Wwar. Grundlage dieses posıtıven Verhältnisses
Geldgeschenken WAar die Tatsache, dafß InNnan sportulae nıcht als Bezahlung

für eınen bestimmten Dıienst oder als Leıistung Z Unterhalt, sondern als
Ehrengeschenk”?” ansah. Dem entspricht, dafß die Ööhe der sportulae sehr
häufig nach dem Rang der Beschenkten dıitterenzıert wurde.?® Im Durch-
schnıtt der VO  w Duncan-Jones berücksichtigten Inschritten iıtalıscher Städte,
die das bei weıtem meıste Materı1al bieten,? erhielten Dekurionen mi1t
Sesterzen das Dreifache und die Augustalen mıiıt Sesterzen das Doppelte
sportulae, die eintache Burger verteılt wurden. ® ach den Untersu-
chungen VO  5 Toller scheint ıne Eigenheıit der afriıkanıschen Provınzen
gEeEWESCH se1ın, Dekurionen und olk nıcht selten der Weıse ntier-

schiedlich behandelt wurde, da{fß letzteres epula eingeladen wurde, wäh-
rend die sportulae erhielten.”?

Im gegebenen Zusammenhang 1St VO einıger Bedeutung, da{fß der Ter-
MINUS „sportula“ für Geldverteilungen 1m munizipalen Rahmen außerhalb
des Klientelwesens für Italien und die Provınzen LLULT in der zweıten Hältte
des 2. JE und 1m 3.16 bezeugt ist; in der Heımat Cyprians, den afrıkanı-
schen Provınzen, taucht ZU ersten Mal 1n eıner Inschrift Aaus dem Jahre
161 Chr.®! auf, und der spateste epigraphische Beleg Stammt aus dem Jahre
256 Chr.°%? Bald danach scheint die Verteilung VO Sporteln aufgehört
haben 63

Im und frühen Jh hat das Sportelwesen jedoch iıne große Bedeu-
tung9 nıcht NUur 1ın hunderten VO Inschriften®* bezeugt ist,
sondern auch Gegenstand VO gesetzlichen Regelungen geworden ISEt Dar-

1St ıne Passage au dem ersten Buch der des Papınıanus
Chr.) für Thema VO besonderer Bedeutung, insotern s1e ıne nahe

Parallele der VO  5 Cyprıan ın getroffenen Regelung für die beiden
jugendlichen Kontessoren Celerinus und Aurelius darstellt:

Vgl dazu Pasqualıini, ote Zn die hier diskutierte SCHNAUC Höhe der Sporteln
spielt 1ın gegebenem Zusammenhang keıne Rolle, da sıch Summen VO INa  >

wenıgen hundert enaren handelt.
Vgl azu Hands, Charıtıes and socıal aid 1n Greece an Rome London

Duncan-Jones, CCONOMNLY 139/44; A H Jones, The Greek CIty trom
Alexan Justinian (Oxtford 179 f7 Mrozek, distriıbutions 35

Vgl Mrozek, remarquc«cs 164
Duncan-Jones, CCONOMLY 141 ; auch eb 142 die Übersicht ber die Beträge

der ın Italien gezahlten sportulae.
Toller, spectacula
Vgl Mrozek, reMAaArquUucCS 167%1.

61 C 111 8938 FES 5078; vgl AZu Mrozek, reMaArqucSs 16/7, Anm 35
1954,165; vgl Mrozek, remarque: 167

Zum Niedergang des Sportelwesens vgl Pasqualinı, nOote 281
Gesammelt beı Duncan-Jones

1074
CCONOMMMY 105%:- Nr. 290/320; 188/200, Nr. 818/
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„Mınores vıgıntı quinque annn OTUum decuriones tactı sportulas decuriıonum ACC1I-
plunt: sed interım suffragıum inter Ceteros terre 110 possunt. “

Mitglieder des Dekurionenstandes, die Jünger als Jahre und deshalb
den Abstimmungen des Stadtrates nıcht teilnehmen durften, hatten sOomıt

ungeschmälerten Anteıl den sportulae ın der Höhe, WwW1e€e sS1e vollstiımmbe-
rechtigte Dekurionen erhielten.®®

FEıne Ühnliche Bedeutung W1e€e 1m munizıpalen Bereich erlangte das Institut
der Sportelverteilung 1mM Vereinswesen. uch hier stand in N: Zusam-
menhang mi1t Mahlzeıiten. ıne orofße Anzahl VO Vereinsstatuten leges)
bezeugt, dafß üblich Wal, festgelegten Tagen entweder aus den Miıtteln
der ereinskasse oder Aaus den Erträgen VO Stifttungen Festmähler für die
Mitglieder abzuhalten.®/ S50 bestimmt die berühmte lex des Kollegiums der
cultores der Dıana und des Antınoos AUS Lanuvıum, da{fß die vier „magıstrı
cenarum “ sechs testgelegten Tagen des Jahres Mahlzeiten auszurichten
haben, und schreibt ıhnen die sCHaAUC Zusammensetzung der Portionen (eine
Amphore Weıns, O für Asse und Sardınen) VOT esonders ınter-
ESSAaNtT 1St die Bestimmung über den Umfang der Portionen für die Amtsträger
des Vereıins:

„Ebenso wurde beschlossen, dafß derjenige, der iın diesem Vereın mi1t dem AÄAmt des
quiınquennalıs betraut wiırd, VO den Beıträgen solange beftreıt seın mufß, Ww1e
quınquennalıs 1st, un: ihm AUS Jlen Verteilungen dıe doppelten Anteıle gegeben
werden mussen. In gleicher Weıse wurde beschlossen, dafß der Schreiber un! der
Vereinsbote VO den Beıträgen befreit sınd und bei jeder Verteilung dıie anderthalb-
tachen Anteiıle erhalten.
Ebenso wurde beschlossen, dafß, WeNnNn einer seın Amt als quınquennalıs tadellos
eführt hat, ıhm ehrenhalber die anderthalbfachen Anteile VO'  5 allem gegeben
werden, damıt auch die übrigen, Ss1e richtig machen, dasselbe erhoffen.“®®

In dieser Inschrift geht WAar nıcht Sporteln 1m CENSCICH Sınne, also
tinanzıelle Zuwendungen; doch stellt die nach Rang gestaffelte Verteilung
VO Portionen die Vereinsmitglieder ine nahe Parallele den sportulae
dar Den höheren sportulae, WwW1e€e s1e 1M munıizıpalen Bereich durchweg die
Dekurionen und Augustalen erhielten, entsprechen die Ehrenportionen, die
den quınquennales als ranghöchsten Vereinsmagıistraten nıcht L1UT während,
sondern O noch nach erfolgreich absolvierter Amtitszeıt zustanden: Üıhn-
ıch wurde mıiıt dem scrıba und dem vlator verfahren. Anlafß für die Gewäh-

Dı
06 —SQ ,  5  , (896 Mommsen/Krüger); vgl 11 Pasqualinıi, Ote 279

azu Pas ualını, N OTE 279
Vgl azu Aus üttel, Untersuchungen 55/9

68 CAE XIV 2112 ILS TE T Ltem placuıt, ut qU1SQUIS quinquennalıs ın hoc
collegio tactus tuerit, 15 sıgıllıs eius temporıs, qUuUO quınquennalıs er1t, immunı1s PESSEC
debebit, el omniıbus dıvisıonıbus partes upl[as arı Item sceribae viatorı
sıgıllıs vacantıbus artes IMNı divisıone SC5 u1p[las arı placuıt. Item placuıt, ut
qUI1SQU1S quınquennalıtatem gesserit integre, e1 honorem se[squı]plas mMnı

darı, ut relıquı ftacıendo ıdem sperent. “ Vgl azu Waltzıng, etude 1,402
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rung VO Ehrenportionen WTr offensichtlich der Wunsch, diejenıgen Mıt-
glieder, dıe aufgrund ıhrer Amter das Vereinsleben organıisatorıisch 111

menhıielten, „für ıhre unentgeltliche Tätigkeıit (zu) entschädıgen bzw us(zu)
zeichnen und andere Vereinsmitglieder der Ubernahme solcher Ämter
(ZU) bewegen.  «69 Ahnlich Ww1e 1m munizıpalen Bereich 1bt aber auch 1ın
den Vereinen, deren Organısatıon sıch weitgehend städtischen Vorbildern
orıentierte, Verteilungen VO Sporteln im CNSCICH Sınne sowochl 1mM Rahmen
VO' Mahlzeıten Ww1e€e unabhängıg davon.  70 Der eindrücklichste Beleg dieser
beiden Formen 1St die „Jex collegı Aesculapı et Hygiae“,  « /1 die die Ver-
wendung des Ertrages einer Stifttung ın öhe VO  — Sesterzen n  u
festlegt, die die Öömerın Salvıa Marcellina 1 Gedächtnis den procurator
Aug pinacothecıs Flavıus Apollonıus und seınen adıutor, den Freigelas-

Capıto, dem Vereın gemacht hatte. bestimmten agen, w1e dem
Geburtstag des alsers Antonınus Pıus oder dem est der kara cognatıo,
finden Verteilungen VO sportulae Sta die gewıssen Termiıinen VeT-

bunden sınd MmMIt der Ausgabe VO TOT- und Weınratıionen, die ohl 1m
Rahmen eıner Mahlzeıt 1im Kreıs des Kollegiums verzehrt wurden. Wıe In
Lanuvium hatten nıcht alle Vereinsgenossen das Anrecht auf ogleiche Por-
tıonen, vielmehr wurden sowohl die Sporteln w1e auch die Weınrationen dem
Rang der Mitglieder in der Vereinshierarchie entsprechend verteılt. So
standen anläfßlich der Zusammenkuntt jedem ovember eınes Jahres
dem quinquennalıs und dem colleg: Denare und Portionen Weın,
der colleg: Denare,  /Z jedem iımmun1s und Curator Denare und
Portionen Weın und den eintachen Mitgliedern DDenare und Portionen
Weın Diese nach Rang noch teiner abgestuften Verteilungen sınd für
die ereine ebenso breıt bezeugt w1e für den munizıpalen Bereich ”® Da 1m
römischen w1e€e 1m griechischen Vereinswesen keıine professionellen Magı-
strate gab und die Amtsträger und esonders die Patrone und patres bzw
matres colleg] meıst aus den begüterten Mitgliedern bzw Förderern des col-
legi1ums i  IIN wurden, hat INnan in den ıhnen zukommenden erhöhten
Portionen bzw Sporteln keıine Bezahlung 1m Sınne eınes Gehalts ZATE Bestre1i-
tung des Lebensunterhalts, sondern Ehrengeschenke”“ sehen, die iıne
Anerkennung fur die Mühen darstellen, denen S$1e sıch beı der Vereinsorga-
nısatıon unterzogen haben

Ausbüttel, Untersuchungen 5 ‚ vgl dazu uch Waltzing, etude 1.:400/3.
Aufgeführt be1 Ausbüttel 55/76 Pasqualıini, Oote Z70$. Waltzing, etude 4, 676/

687/94; Schiess, collegıa 106
/ CIL VI FE f2133 azu Ausbüttel, Untersuchungen 5 9 Pasqualınıi, Ote

Z Waltzing, etude 4,656
Der Weın tiel beı eiıner HFrau offensichtlich aus Schicklichkeitsgründen WCS, vgl

azu Thaede, Frau: RAC (1972) 220
Vgl 2A7 besonders das Kollegium der pıscatores et urınatores tOt1us alve

Tiberis - FE VI 29700.29701  702} vgl Waltzing, etude ALr Pasqualıni, OoOte 2
Zur Terminologie der Verteilung „PCI gradus“ bıd EFE Anm 41

So uch Waltzıing, etude 1,402
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I11

Kehren WIr Nu  e} wıeder den sportulae in den Briefen Cyprıians zurück. Da
der Begriff offensichtlich keine spezıfisch christliche Wortprägung darstellt,
liegt iıne Übernahme AdUuS$S dem in vergleichbarem Zusammenhang breit
belegten nichtchristlichen Wortgebrauch nahe. In den beiden Bereichen, in
denen der BegriftfZ Terminus technicus geworden ISt, stehen die sportulaedem Ursprung nach ın Ng Zusammenhang mıiıt Mahlzeiten. Dıies stutzt
dıe oben vorgetragene Vermutung, dafß die Herkunft der christlichen Spor-teln ın den Gemeindemählern suchen se1 Im Rahmen dieser Gemeinde-
mähler hatte sıch 1U  an) das Anrecht des Klerus aut Ehrenportionen entwickelt,
Ww1ıe mıiıt oroßer Wahrscheinlichkeit bereits in den Pastoralbriefen, mıiıt
Sıcherheit bei Tertullian bezeugt 1st. Hıer handelt sıch offensichtlich
die Übernahme eiıner Geptflogenheit Aaus dem munıizıpalen Bereich und
besonders 4aus dem Vereinswesen, den Amtsträgern ıIn Anerkennung ıhrer
Mühen die Urganısatıon iıhres collegiums erhöhte Ehrenportionen ZUSCE-standen wurden. och 1St unwahrscheıinlich, dafß Cyprıans sportulae diese
Ehrenportionen bezeichnen. Denn weder ın den Quellen des noch des
3316 findet sıch „sportula“ im außerchristlichen Bereich KT Bezeichnung
VO Ehrenportionen; gemeınt sınd vielmehr ımmer Geldverteilungen. ””
Somıt stellt sıch die Frage, ob im Zusammenhang MmMIıt Gemeıinde- bzw. Aga-pemählern”® ebenfalls Geldverteilungen belegt sınd oder zumindest wahr-
scheinlich gemacht werden können.

Erste Hınweise o1bt die ohl 1Ns frühe 3 I6 datierende Tradıtıo
Apostolica des Hiıppolyt. ”” Sıe belegt, dafß neben die allgemeinen Agapen, die
VO  — der Gemeinde organısıert und gefeıiert wurden, private Agapemähler

I; die VO einzelnen Christen aus karıtatıven otıven für
bedürftige Gemeindemiuitglieder, bes Wıtwen, ausgerichtet wurden./® Zweı
wichtige Regelungen dieser Privatagapen sınd 1m gegebenen Zusammenhangtestzuhalten: Zum eiınen eröffnet die Kirchenordnung dem Gastgeberbestimmten Umständen die Möglıchkeit, ıne wirkliche Mahlrzeit in

Vgl Toller, ectacula
Zu den trühc ristlıchen Agapen bzw. Gemeindemählern vgl S Hauschıild,Aga TITRE (1977) 748/53 mıt der Oort aufgeführten Lıteratur, besonders

ReıcP“C, Festfreude und Zelos ın Verbindung miıt den altchristlichen Agapefteiern (Upsala/Wiesbaden bes Keatıng, The agı and the eucharist iın
ear]| church (London Leclercgq, Agape: ACL E 775/848;Völ CT, Mysteriıum un: Agape: Dıie gemeiınsamen Mahlzeiten 1n der alten Kirche
(Gotha dessen These VO  -} der spaten Entstehung der AapDCH sıch jedoch Recht
nıcht durchgesetzt hat; weıterhın Hanssens, L’agape ’eucharistie: 41 (1927)525/48; 42 (1928) 545/71; 43 (1929) 177/98.520/29

Vgl azu O, Anm
rad Ap (741. Botte).

FK{ 101 Banı 1990/1



Sportulae

seinem Hause geben, Speıisen und Weın dıe Eingeladenen verteiılen,
die S1€e dann mıtnehmen und 1mM eıgenen Haus verzehren konnten.

Zum anderen g1ibt die Tradıtio Apostolica Anweısungen für den Fall, da{fß
der Bischot und andere Kleriker nıcht den Agapen teilnehmen. Sıe rechnet
08 damıt, da{fß dıie Laıen gelegentlich sıch waren. Offensichtlich
War die Zahl der Agapemähler orofß geworden, dafß der Klerus, dessen
Anwesenheıt sowohl für den lıturgischen Rahmen als auch ZUT Auftfrechter-
haltung eınes gesiıtteten Ablauts als sehr wünschenswert erschien,®! übertor-
dert WAar.

Leider trıtft die Schrift, die auch On auf materielle Zuwendungen den
Bischof, die Presbyter un die Dıakone nıcht eingeht, keine Regelungen, wıe
angesichts dieser Entwicklung miıt den Ehrenportionen, die dem Klerus be1
den Agapen zustehen, verftahren se1l

Hıer bietet die syrische Didaskalie, ıne Kirchenordnung, die wahrscheiıin-
ıch in dıe Hälfte des Jh datıeren 1St und ohl 4aus Syrıen/Palästina
stammt, °* Intormation. Im Rahmen der Kap und z die dem
Unterhaltsrecht des Klerus gewıdmet sind, trıfft S1e folgende Bestimmungen:

n! denen, welche die Witwen® den Agapen einladen, wiırd (SC der
Bischof) die, diıe in großer Not weılß, mehrtach schicken. Un wıederum, wenn

Ebd. ; die lateinısche Textversion des Palım VO  w Verona lautet: xn
no(n) pOTESL (SC die Wıtwen 1NSs eigene Haus eın aden) propter clerum qUCIN sortitus
esSG vinum ans e1Is dimittat ıllas 1DSas, quomodo illıs placet, de
sumescant. “ Unklar iSt, w1ıe INa  - „Propter C1I1U|! qUCHIM sortıitus est  » verstehen hat

D: The treatıse the Apostolıic Tradıtion of St Hiıppolytus of Rome (London
53 rekonstrulert „because of the cırcumstances” , weicht damıt den textlichen

Schwierigkeiten aber Nur aus. Dıie sahıdıische Textversion macht wahrscheıinlich,
dem lateinischen „clerus“ das riechische „KXANOOG” und dem lateinıschen „sortirı“ das
griechische „KXANOQOUV" U: elıegt. Auf diesem Hintergrund scheint mır die Rekon-
struktion VO Botte, tradıtion die wahrscheinlichste seiın „q de la charge,
qu’ıl recK-. emeınt 1Sst, da{fß eın Gastgeber, der 1n einen klerikalen Rang (XANOOG
meınt, Ww1e Botte, eb 7 9 Anm Recht bemerkt, immer ıne klerikale Rangstutfe)
erhoben worden ist, die Wıtwen nıcht mehr 1Ns eıgene Haus einladen soll Wahrschein-
ıch gelten für Kleriker verschärtte Schicklichkeitsgrundsätze, die Eınladungen VO:

Frauen nıcht erlauben. Diese Intention pafßt gut ZU direkt vorhergehenden Satz, der
Privatagapen fur Wıtwen NUur der Voraussetzung erlaubt, da{fß sıch Altere
Frauen handelt und die Mahlzeıt VOT Einbruch der Dunkelheıiıt beendet wird; uch hıer
geht Wahrung der Schicklichkeit.

TIrad Ap 28 72 Botte); vgl Hanssens, La lıturgıe d’Hıppolyte
OrChrA 155 (Rom °1965) 149

75081 Vgl Hauschıild, Aga
Vgl dazu SchöilgCNH, Dıie literarısche Gattung der syrischen Didaskalıe:

M} Drijvers ( (ed.), Symposium Syriacum 1984 Lıterary 1n Syrıac
Liıterature OCA 229 (Rom 149/59 mıiıt weıterer Literatur Eınleitungs-
Nn.

Das griechische Orıginal der Diıdaskalıe hatte hıer „Wıtwen“, w1ıe die syrische
ersion übersetzt, „NOEOBUTELQAG“ „alte Frauen“, wı1ıe die lateinısche Textversion mıiıt
„anıculas“ [43 Hauler und die Apostolischen Konstitutionen B5 (109 Funk)
mıiıt „NOEOBUTEQAG“ sıcherste Insotern kann I11all nıcht VO  3 Wıtwenagapen sprechen,
w1e€e 1€es häufig (z. Reicke, Diakonie 85 wird
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jemand für die Wıtwen Gaben darbrıingt, wırd 1e, die dessen bedürfen, Sanz
besonders schicken .“ ber der Anteıl des Hırten soll abgesondert und ıhm ZUSC-
teilt werden ach der Gewohnheit beı den Agapen und Gaben, uch Wenn Ss1e nıcht
anwesend sınd, ZU!T Ehre des Allmächtigen. 1eviel ber eıner jeden VO den
Wıtwen gegeben wiırd, das Doppelte soll einem jeden der Dıakone gegeben werden
A hre Christi, Wel doppelte (Anteıle) dem Vorsteher ZU Preise des Allmäch-
tigen. Wenn ber uch jemand die Presbyter ehren wıll, soll ihnen das Dop-
pelte geben, wıe den Diakonen, enn S1€E mussen geehrt werden w1e€e dıe Apostel un!
als Berater des Biıschots un! als Krone der Kırche, enn S1e sınd Ordner un A
geber der Kırche. Wenn ber uch eın Vorleser vorhanden 1St;, soll ebenfalls

5mıiıt den Presbytern empfangen.
Wı1e die Tradıtio Apostolica bezeugt dıe Didaskalie 1ın dieser häufig fehlinter-
pretierten Passage das Instıitut der karıtatıv motivierten Privatagapen. uch
die Möglıchkeıt, Stelle VO wirklichen Mahlzeiten Verteilungen eınen
bestimmten Personenkreis vorzunehmen, findet sıch iın der syrıschen
Kırchenordnung wieder: der 7weıte Satz der Passage 1St sicherlich iın diesem
Sınne verstehen. Dabei beschränkt die Didaskalie diese Verteilungen nıcht
mehr aut Naturalien, vielmehr Alßt S1€E offen, welche Art VO  z ‚Gaben“ der
Wohltäter den bedürftigen Frauen zukommen äfßSt

Wichtiger als diese Parallelen sınd jedoch die Bestimmungen über die
Anteıle des Klerus den Agapen und Verteilungen. Allgemeın bestätigen
s1e, dafß der VO den Pastoralbriefen und Tertullian bezeugte Anspruch aut
erhöhte Ehrenportionen bei den Agapen weıterhın Gültigkeit hatte. Jle dreı
Textversionen der Dıdaskalie bezeugen ausdrücklich, da{fß sıch dabei
eın Gewohnheitsrecht handelte, ®® das lediglich noch einmal eingeschärft
werden soll Allerdings machte die schon VO  3 der Tradıtio Apostolica doku-

Dieser zweıte at7z der zıtierten Passage fehlt sowohl 1n der lateinıschen ersion
w1ıe 1ın der griechischen Bearbeitung der Apostolischen Konstitutionen: COn-
nolly, Diıdascalıa Apostolorum (Oxford tolgert daraus: „The words aATC gloss,
and possibly represent later practice ideas.“ Dagegen 1St U, tolgendes einzuwenden:

Eıne Erweıterung von derartiıgem Umftang 1sSt für die syriısche Textversion, die eine
durchweg wörtliche Übersetzung bietet, uncharakteristisch. Dıe plausıbelste Lösung
1st die Annahme eines Homoeoteleutons ([MAELOTÄKLG] NEWNETWOONV) als Ursache tür den
Wegfall des Satzes 1n der griechischen Vorlage der lateinıschen ersion un: der STO-
lischen Konstitutionen, W as uch Nau, La didascalie des douze apoötres (Parıs
8 9 nm. 5 un: Vöö6öbus, The Didascalıa Apostolorum in Syrıac SCO 402
(Löwen 101 Anm 18 vorschla Entscheidend 1St der olgende atz der late1-
nıschen und syrıschen) Version; ezieht sıch eindeutig auf Agapen und Geschenke
(„in agapıs et erogatiıonıbus“) un: damıt den ausgefallenen atz iınhaltlich VOTaus
eın klarer Beleg dıe Interpolationshypothese Connollys.

Syrische Didaskalie O 401, 104 Vö6Sbus); vgl lat. Didaskalie 26:19/35
(43 Tidner); 2.:26.175 (109 Funk)

Der syrische Text hat „nach der Gewohnheıit“, W as exakt dem lateinischen 995
consuetudine“ lat Didaskalıe 26:22 (43 Tıdner]) entspricht; die Apostolischen Konsti-
tutiıonen haben Umarbeitung das Element der Gewohnheit bewahrt: ‚TO TW
MNOLLEVL EULWOV  b (CA B 1109 Funk])
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mentierte Weiterentwicklung des Agapenwesens ıne Anpassung diıeses
Anspruchs die Gegebenheıiten notwendig. FEın Problem ergab sıch
notwendiıg daraus, dafß dem Klerus auch 1im Einflußbereich der Didaskalıie
nıcht mehr möglıch WAal, allen priıvaten Agapeteıern teilzunehmen. Dıie
Kirchenordnung stellt sıcher, da{fß der Klerus trotzdem aut seıne Ehrenpor-
tiıonen nıcht verzichten brauchte: auch bei Prıvatagapen, die ohne Kleriker
stattfanden, mu{fßte der Anteıl des „Hirten  «87 abgesondert werden. Diese
Regelung wiırd 19888 auch aut die Verteilungen erweıtert, die nıcht 1mM Rahmen
eiıner Mahlzeıt stattfanden. Weiterhin kommt eıner Differenzierung der
Ansprüche. Während Diakone, Presbyter und Lektoren in Anlehnung
"L1ım 517 Z7wel Anteıle erhalten, wiırd die Portion des Bischots demgegen-
über noch einmal verdoppelt. Idiese Heraushebung des Bischots 1St eın
direkter Reflex der amtstheologischen Intentionen der Schriuft, die die Domi-
Nnanz des Bischots ın der Gemeinde 1m Sınne eınes monarchischen Episkopats
festschreiben wıl188

Wiıchtiger noch als die Eınführung eines rangabhängıgen Verteilungs-
schlüssels 1St ohl die Unterscheidung VO  e obligatorischen und freiwillıgen
Anteılen. Stellt die Abgabe VO Agapenportionen bzw „Gaben“ Bischof
un: Diakone ıne Verpflichtung dar, wırd dıe Berücksichtigung der res-
byter und ohl auch der Lektoren in das Belieben der Wohltäter gestellt.
Vergleicht In  ' NUu  - die ursprüngliche Form der Ehrenportionen, Ww1€ S1€e in
den Pastoralbrieten und be1 Tertullian bezeugt sınd, mıiıt der Weiterentwick-
lung, w1e s1e sıch in der Didaskalıe ındet, sınd grundlegende Verschie-
bungen konstatıeren.

Zum einen dart bel der offensichtlich großen Zahl VO Privatagapen
ohl davon ausgehen, daß sıch der Umftang der Zuwendungen stark erhöht
hat Während die doppelten Portionen ursprünglıch 1m wesentlichen Ehren-
charakter hatten, sınd s1e u  - eiıner orm der Unterhaltsleistung
geworden. Dies wiırd unterstrichen durch das Anrecht auf Klerikeranteıile
auch bel Abwesenheıt. Dıie leges der antıken ereıine, die keinerle1 profess10-
nelle Amtsträger kennen, bestimmen demgegenüber, da{fß die Mitglieder und
damıt auch die Amtstrager ıhren Anspruch auf Portionen bzw sportulae 1m
Falle der Abwesenheıt verwirken.®? In welchem alse die Klerikeranteıile
ihren Ehrencharakter zugunsten VO Unterhaltsleistungen verloren haben,

Die syrische Übersetzung wiırd 1er di lateinısche („sacerdot1”) VO den
Apostolischen Konstitutionen gestutzt: „JTTOLWLEVL” (CA Z 78L 1109 Funk]) Es handelt

asıch offensichtlich eiınen generischen Sın
Eıne umtassende Darstellung der Stellung des Bischots In der Didaskalie g1bt

islang noch nıcht: vgl azu vorläufig die Ausführungen VO Achelis: ders. /
Flemming, Dıi1e syrische Didaskalıa (Leipzıg 266/317; Colson,

L’eveque dans la didascalıe des apötres: VS.5 271 /90; der Vertasser bereitet eıne
Arbeit ber Amtstheolo i1e un: Kirchenorganisatıon ach der syrischen Didaskalıe VO

1n der lex col eg1 Aesculapı Hygıae CIL VI ILS FL Zeıle 16f.;
Ühnliche Regelungen uch 1m munizıpalen Bereich: vgl Mrozek, distributions

Zischr.£.K.G 1/90
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zeıgt auch die Differenzierung zwıischen obligatorischen und treiwilliıgen
Anteılen. Verständlich wırd die Benachteiligung der Presbyter ZuUugunsten des
Bischots und des Diakons auf dem Hıntergrund des Standes der Protessjiona-
lısıerung des Klerus in der Didaskalie. Die Kap und machen deutlich, da{fß
die Presbyter 1M Gegensatz ZU Bischof und den Dıakonen noch keın
Unterhaltsrecht VO seıten der Gemeinden genießen; S1eE mussen ıhren
Lebensunterhalt noch selbst bestreiten. Die Beschränkungen der ursprung-
ıch allen Amtsträgern zukommenden Pftlichtanteile auf Bischof und Diakone
1St eın siıcheres Indiz dafür, dafß S1e mıiıttlerweile Unterhaltsleistungen
veworden sınd.

Auf dem Hıntergrund der VO  e} der Didaskalie bezeugten Klerikeranteile
den Privatagapen und Verteilungen aßt sıch 11U auch rekonstruieren, W as

Cyprıan und die karthagische Gemeinde die Mıtte des Jh ‚SpOTI-
tulae“ verstanden. Dıie oben zıitierten Passagen aus den CP und machen
klar, da{fß sıch nıcht mehr Ehrenportionen, sondern Einkünfte han-
delte, die dem Unterhalt der Kleriker dienten. Der außerkirchliche ortge-
brauch des spaten und Jh legt nahe, dafß sıch Anteıle Geldver-
teilungen handelt, die ıhren historıschen Ursprung iın Einladungen ahl-
Zzeıten hatten. Von diesen Voraussetzungen her ergıbt sıch als wahrschein-
lichste Deutung der „sportulae“ die in Oorm VO  . eld ausbezahlten Pflicht-
anteile der Kleriker den Agapen bzw den Stelle VO Agapen VOrgec-
InNnm Verteilungen.

‚War ist die Verteilung VO  e} eld weder ın der Traditio Apostolica noch in
der Didaskalie 1n diesem Zusammenhang ausdrücklich bezeugt, doch legt der
Gesichtspunkt der praktischen Handhabung 1n eiıner großen Stadt W1e€e
Karthago den Übergang VO  - der Verteilung VO  ; Naturalıen, WI1e€e S1e die Ira-
ditio Apostolica kennt, einer finanzıellen Abgeltung nahe. Dies wırd
bestätigt VO  } der parallelen Entwicklung ın den Vereıinen, aut der MuUn17z1-
palen Ebene und esonders 1mM Klientelwesen.

Insgesamt spiegelt sıch bei Cyprıan eın gegenüber der Didaskalie weıter
fortgeschrittenes Stadiıum der Protfessionalisierung des Klerus. Ne Mıt-
glieder des clerus Mal0r un! bestimmte ange des clerus mınor, Ww1e€e die Lek-
o  s erhalten 1U  a’ Pflichtsporteln. Im Gegensatz ZuUuUr Didaskalie steht die
„Honorjerung“ der Presbyter (und Lektoren) nıcht mehr 1MmM Belieben der
Wohltäter Dies entspricht der Tatsache, dafß auch S1e Jetzt eın Recht auf
Unterhalt genießen. Darüber hınaus 1St iıne weıtere Staffelung der Kleriker-
anteıle nach hierarchischem Rang beobachten. Gab iın der Didaskalie
1U Zzwel Stufen, mıiıt dem Biıschot auf der einen und allen übrigen Klerikern
auf der anderen Seıte, bezeugt die Anweısung Cyprians, den Konfessoren
Aurelius und Celerinus bereıts die „sportulae“ VO  — Presbytern zukommen
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lassen, obwohl s1€e dem Rang nach vorläutfig erst den Lektoren gehörten, ”  Ö
eıinen Verteilungsschlüssel, der auch unterhalb des Bischofs weıter ditferen-
ziert.

ıne letzte rage bleibt klären: Warum 1St der Terminus „sportula“ 1m
Sınne VO Unterhaltszahlungen den Klerus 1Ur beı Cyprıan bezeugt?

Da{fß sıch VOT Cyprıan keıine Belege tinden, iSst nıcht verwunderlich; ZU

einen werden in den wenıgen lateinischen Texten, die VOT der Mıtte des Jh
entstanden sind, die in Fborm VO  3 eld ausbezahlten Klerikeranteile beı Prı-
vatagapcn und Verteilungen nıcht thematisıert. Zum anderen legt dıe
Geschichte der sıch TST selıt dem Ende des Jh entwickelnden Protessiona-
lısıerung des Klerus nahe, sıch bei den sportulae ıne Form VO

Klerikereinkünften handelt,; die nıcht lange VOT der Mıtte des 36 ent-

standen ISt Tertullian bezeugt für Karthago Antang des Jahrhunderts ledig-
ıch die traditionellen doppelten Portionen der „praesidentes“, die be1 den
Gemeindeagapen auch tatsächlich anwesend waren. Da{fß der Begrift nach
Cyprıan nıcht mehr auftaucht, 1st schon schwerer erklären. D)Das
Schweigen der Quellen ummso mehr, als die Texte, die sıch nach
Cyprıan bes in nachkonstantinischer eıt mıiıt den Einküntten des
Gemeindeklerus beschäftigen, immer zahlreicher und detaillierter werden.”*
Sieht INa  m VO  — eiıner Ausnahme?® ab, erwähnt jedoch m. W keiner dieser
Texte Je wieder eıgene Klerikerportionen Priıvatagapen oder Anteıle
Verteilungen, die Wohltäter anstelle VO  5 Privatagapen vornahmen. Oftten-
sichtlich 1St diese alte Tradition abgestorben. Verständlich wird das auf dem
Hintergrund der Entwicklung des Agapenwesens. Bereıts selit dem trühen
3: ]6 o1bt Zeugnisse für den Niedergang dieses Instituts.”* Immer wieder

Hıer zeıgt sıch eıne deutliche Parallele der o.5 12 angeführten Bestimmung,
ach der Junge Dekurionen, die I1 ıhres Alters och nıcht stiımmberechtigt W  N,
bereits Anrecht auf Sporteln in der vollen Höhe VO Dekurionen hatten.

91 Tertullian, 1el1un. 17,4 (GCGEL Reifferscheid/Wıssowa); vgl azu
uch hierfür fehlt ıne zureichende monographische Aufarbeitung; vgl neben der

materialreichen ber historisch unzureichenden Darstellung bei Thomassın e:0.]
Gaudemet, L’Eglise ans l’empire romaın NS sıecle) (Parıs

Huu Tan-Duc, L travaıl manuel des clercs ans l’antıqıte (Diplöme d’e&tudes
erleures dA’histoire, Parıs, Sorbonne 1964 |maschinenschr. ]) mıt breiten Queflenan-

Es handelt sıch die Bearbeıtung der ben 15 zıtierten Stelle aus der Diıdas-
kalıe im Buch der Apostolischen Konstitutionen (CA 2,28,1/5 [109 Funk]);, das aus

den etzten beiden Jahrzehnten des Jh der dem trühen Jh Stamm(t. Bearbeitungen
VO  3 Kirchenordnungen konservieren häufig Material; das durch die weıtere Entwick-
lung der Gemeindediszıplin längst obsolet geworden ist, selten jedoch ohne miıt
eiınem 1nweIls in den Ontext der eigenen Gemeindeor anısatıon integrieren. So
uch dieser Stelle: dıe Apostolischen Konstitutionen ewahren einıger Kur-
ZUNSCH 1m wesentlichen den Text der Didaskalıie, fügen jedoch eiıne wichtige Erläute-
rung hinzu, mıiıt der S1€e den Klerikeranteıl als „ÄNAOXN“ (CA 2282 [ 109 Funk]), dem
termınus technicus der Schrift tür die spezıellen Klerikereinkünfte, ıdentitizıeren. Dıiese
„ÄNAOXN wırd aber nıcht in Zusammenhang mıiıt Agapefeıern erhoben.

Vgl azu die Polemik des montanistischen Tertullıan die Agapen der
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mussen kirchenordnende Texte Ausschweifungen und Mißbrauch der
Agapemähler vorgehen, ıne Tendenz, die sıch 1im 4. Jh noch verstärkt.?
Bald MUu die Abhaltung VO  3 Agapen 1mM Kirchengebäude verboten werden;?®
schließlich untersagt Ende des Jh die Synode VO Laodicea den Klerikern,
die Agapen eingeladen werden, O  9 die ıhnen dort angebotenen Por-
tiıonen anzunehmen, ”  LO TO IM4 UßBOLV TIn TOGSEL NOOOTOLBEOVAL iın EXUANOLOA-
OTL“ .  AA Der Nıedergang der Privatagapen macht verständlıich, die
Kiırche offensichtlich davon Abstand nahm, die Tradıition der Klerikeranteile
tortzusetzen.

Fıne weıtere Ursache kommt hinzu Hatte die Didaskalie noch orofße
Mühe, die nötıgen Mittel für den Unterhalt des Bischofts und der Diakone
zusammenzubekommen, besserte sıch das allzgemeıne Autkommen der
Gemeindetinanzen vornehmlıch in den sroßen Stäiädten schon 1mM 3 Jh.;
besonders aber 1m 4. Jh zusehends. IDDies zeıgt sıch nıcht zuletzt daran, dafß

den Gemeinden möglıch wurde, immer mehr klerikale Rangstufen bıs hın-
z Ostıiarıer 25  professionalisieren. Offensichtlich W ar 111a bald

nıcht mehr auf die Klerikeranteile den Agapemählern und Verteilungen
angewlesen und konnte auf Einkünfte verzichten, mıt deren Herkuntt
ILan sıch nıcht mehr ıdentıitizıeren mochte. Die kurze Geschichte des Ter-
M1INUS „sportula“ ım christlichen Wortschatz sıgnalısıert somıt den öhe-
punkt und gleichzeıitig das Ende eiıner mehr als 150 Jahre andauernden Ira-
dıtion VO  - Ehrenportionen be1 Agapemählern, die auf außerkirchliche Vor-
bılder 1mM Vereinswesen und 1im munıizıpalen Bereich zurückgıing. er Nıe-
dergang der Agapen hatte ohl auch das Institut der Klerikeranteile diskre-
dıtıert, und die zumındest ın oroßen Gemeinden stark angestiegene Zahl der
anspruchsberechtigten Kleriker mußte viele Gastgeber VO Privatagapen und
Verteilungen bald überfordern. Da tür die Fınanzıerung der Klerikerversor-
SUNS, die Ja schon iın der Mıtte des 316 nıcht 1Ur miıt sportulae, sondern
wahrscheinlich weıt überwiegend aus den divisıones IMENSUTNAC bestritten
wurde, iın der Regel genügend andere Quellen ZUTr Verfügung standen,
konnten dıe Gemeinden und ıhre Bischöte auf sportulae verzichten.

Großkirche 1n 1elun. ’FA Reifferscheid/Wıissowa); die Wiıedergabe
heidnischer Vorwürte den verschwenderischen Aufwand bei Agapeteıern in
apol. 39,14 (186 Becker). uch die Bestimmungen VO  - rad Ap 284 (68/73 Botte)
richten sıch implızıt Mißstände bei den Agapeteıern.

45 Vgl Keatıng, Agape 107/64; Völker, Mysteriıum Z03/14: Hauschild, Agapen
752 F Leclercq, Agape

Synode VO  — Laodicea (Ende JE Can 28 (1y > 147 Joannou): 1ler wırd iın distan-
zierender Weıse VO „soOgenannten Agapen” gesprochen; Synode VO Karthago, Can

KSCE 49,334 Munıer); Synode VO  3 Karthago (419 D Can. (1 260
Joannou). Spätere Belege finden sıch be1 Völker, Mysteriıum 207

Synode VO Laodicea, 181 (1,2,141 Joannou)
98 S5o iın Rom bereits die Mıtte des 3.Jh Eusebius, ‚’ (GCS ’  ’

Schwartz).
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Arıus hellen1ı7zans?
Ephräm der Syrer un die neoarıanıschen

Kontroversen seiner Zeıt
Eın Beıtrag ZUuU  — Rezeption des Nızänums 1m syrischen Sprachraum

Von Peter un1ll»5

Dıie theologischen und speziell die christologischen Anschauungen des Arıus
sınd ın den etzten beiden Jahrzehnten des öfteren Gegenstand historischer
Forschung gewesen.  1 Es fällt jedoch auf, da{fß die Behandlung des Themas
„Arıanısmus“ ausschliefßlich der Darstellung in der griechischsprachigen
Dokumentation des ar1anıschen Streıtes folgt.“ Dabej bleibt allerdings wich-
tıges Quellenmaterial gerade der nıchtgriechischen, orientalıschen Kırchen
unberücksichtigt. Denn der arianısche Streıt, der zunächst 1NUur als lokale
Auseinandersetzung eiınes alexandrınıschen Presbyters mıt seinem Bischof
begann, W ar sehr bald einer gesamtkirchlichen Angelegenheıt geworden,
die über die sprachliıchen und kulturellen Grenzen hinweg selbst die (Gemüter
iın den fernen Randprovinzen des Römischen Reiches erhitzte. Verwundern
INa dabei die Tatsache, dafß die ariıanısche Kontroverse, anders als tiwa die
spatere Diskussion das Konzıil VO Chalzedon, die Ite Kırche nıcht
einer Spaltung entlang des Kulturgrabens hellenisierte Welt-Orient tührte,
sondern dafß die Fides Nıcaena auch VO den orjentalischen Nationalkirchen
rezıplert wurde, dafß S1eE bis auf den heutigen Tag als das einigende dogma-
tische Band zwıischen allen christlichen Kırchen iın (Ost und West angesehen
werden ann Als exemplarısches Beispiel für den Antıarıanısmus der Orıen-
talıschen Kırchen soll 1m folgenden die syrische Kıirche mıiıt ıhrem ohl PIoö-
mınentesten Vertreter des 4. Jh dem Ephräm nämlich herausge-
oriffen werden. Die Rezeption des nızanıschen Glaubens durch die syrische
Kırche 1St nämli;ch AauUus dem Grunde bemerkenswerter, als S1€e
Rande des Römerreiches und VOT allem 1ın einem wen1g hellenisierten, stark

Eınen Überblick bietet: Lienhard, Recent Studies in Arıanısm, in: RelStRev 8/
(1982) 331—337; Sımonettl, La cr1sı arıana ne] secolo, Rom 1975: Th

Kopecek, Hıstory of Neo-Arıanısm, Cambridge 1979 Lorenz, Arıus judaizans?
Untersuchungen SA dogmengeschichtlichen Einordnung des Arıus, Göttingen V

Wıllıam, The Logıc ot Arıanısm, 1n : FERS (1983) 36—81:; Grillmeier, Jesus
der Christus I Freiburg I7 3256—385

Opıtz, Urkunden z Geschiıchte desAStreıtes Athanasius,
Werke 111 F} Berlin/Leipzig 934/35
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semitisch gepragten Kulturkontext erfolgte. Gerade darum hat die Beschäfti-
Sung mıiıt der frühen syrischen Kıiırche iıhren esonderen Reız, denn die
Rezeption des nızanıschen Glaubens in einem nıchtgriechischen Kontext
kann deutlich machen, WwW1e€e wen12 Stichwörter Ww1e€e „Hellenisierung und Ent-
hellenısıerung des Christentums“ für die Dogmengeschichte geeignete
Begriffe sind.

Als Hauptzeuge für die Rezeption des nızanıschen Glaubens ın der SyT1-
schen Kırche 1St der Kirchenvater Ephräm (F 373) CHNNCIL, der sıch 1n den
„Hymnı de tide“ und den „Sermones de tıde (SdE)? eingehend mıt
der arıanıschen Kontroverse befafßt. Auf diese beiden Textsammlungen
beschränkt sıch daher auch die vorliegende Untersuchung. Ephräms Auseın-
andersetzung mıiıt dem Arıanısmus 1St selit den tünfzıger Jahren nıcht mehr
Gegenstand der Forschung SCWESCH. Die damals VO  e Beck* durchge-
ührten Untersuchungen basıeren zudem noch auf alteren, in der Zwischen-
zeıt überholten Texteditionen. Deshalb erscheint ine Neubearbeitung dieses
Problemkreises ANSCINCSSCH.

Im tolgenden sollen nach einer knappen Eınführung 1n den geschichtlichen
Rahmen der ephrämschen „Reden“ und „Hymnen über den Glauben“ die
klassıschen christologischen Themen Ww1e€ die Zeugung des Sohnes Au der
Wesenheit des Vaters und die Rezeption der Logoslehre bei Ephräm näher
beleuchtet werden. Auftfgrund der sprachlichen un: kulturellen Eigenständig-
keıt der syriıschen Kıirche gegenüber der reichskirchlichen Entwicklung” sınd
hier andere Akzentsetzungen erwarten Unerläfßlich 1St ıne eingehende
Behandlung VO  5 Ephräms reicher Namens- und Symbolchristologie,® dıie das
Herzstück des trühsyrischen Sprechens VO  a Jesus dem Christus darstellt. In
einem weıteren Punkt soll das Verhältnis VO Gottheit un: Menschheit in
Christus bei Ephräm behandelt werden. Abschließend ISst noch die Antithetik
VO trühsyrıscher Frömmuigkeıt und arı1anıschem Rationalismus bespre-
chen. Denn Dogmengeschichte wiırd Ja nıcht 1LLUT durch gelehrte Theologen
vorangetrieben, Formulierung und Rezeption eınes Dogmas hängen ent-
scheidend auch VO nıchtrationalen Faktoren W1e spirıtuellen Stımmungen
un Frömmigkeıtshaltungen aAb Dafß sıch dabei der Instinkt der Volksfröm-

Beck (Hg.), Des heiligen Ephräm des Syrers Sermones de Fide SC S$ 88 /
89), Louvaın 1961 (abgekürzt: SdF); ders. (Hg.), Des heıligen Ephräm des Syrers
Hymnen de Fide !l ( C).8$5 73/74). Louvaın 1955 (abgekürzt HdF) Eıne knappe
Einführung 1ın die Theolo 1e bietet: de Halleux, Mar Ephrem Theolo ien, in: ParOr

(1973) 35—54 Zur Bı L1ographie siehe: Roncaglıa, Essaı de bı lıographie Sl

Saınt Ephrem, In: ParOr 9A3 343— 370
Beck, Die Theologie des hl Ephräm 1n seiınen Hymnen über den Glauben, Rom

1949, 62— 80 (abgekürzt: Theologıe); ders., Ephräms Reden über den Glauben, Rom
53 111— (abgekürzt Reden)

Vgl azu Burkitt, Urchristentum 1im Orıent, Tübingen 1907,
Vgl azu Murray, mbols of Church and Kıngdom, Cambrıdge 1975 Kap

handelt VO den Namen Bıldern Christiı un: der Bischöfe. Von den Namen un!
Tıteln Christi führt der Weg direkt ZUuUr Christologıie, vgl Ders., ymbols, 346
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migkeıit oftmals anders als die gelehrte Theologie verhielt, 1St eın Aspekt, der
auch für die Abwehr des Arıanısmus 1m syriıschen Raum in Anschlag
gebracht werden muß./

Gegenüber eiıner eın werkimmanenten Vorgehensweıse, die den Autor
ausschließlich A4AUuS sıch selbst FA Sprechen bringen will,© mussen ın einer
dogmengeschichtlichen Darstellung durch ständıgen Autweis VO Parallelen
aus der übrigen frühsyrischen Literatur (Oden Salomos, Bardaısan, Tatıan,
Aphrahat) die Verbindungs- und Entwicklungslinien hın Ephräm SCZUSCH
werden. Nur erscheıint möglıch, das theologische Profil dieses syrischen
Kirchenvaters auf dem zeitgenössischen theologischen Hintergrund deutlı-
cher nachzuzeichnen.

Der geschichtliche Rahmen der „Reden“ un „mMymnen
ber den Glauben“

Dıe zeıitliche Einordnung dieser beiden Hymnensammlungen bereıtet keıne
allzu srofßen Schwierigkeıiten: Dıie Reden über den Glauben fallen mıiıt Sıcher-
heit noch in die nısıbenıische Periode des syriıschen Kirchenvaters, Ww1e die
zahlreichen Anspıelungen auf den römisch-persischen Krıeg (um 350
n. CAr-) zeigen.” Dıe Hymnen über den Glauben hıngegen sınd zeıtlich
spater anzusetzen, sicherlich nach 363, als Nıisıbis VO  —3 den Römern die
Perser abgetreten wurde und zahlreiche Bewohner, darunter auch Ephräm,
die Stadt verlassen mußten. ! Als Entstehungsort der Hymnen über den
Glauben 1St die römische Grenzstadt Fdessa anzunehmen, Ephräm bıs
seinem Tode 7B gewirkt hat.!! Gegenüber den Reden ber den Glauben, die
auch noch die Abwehr des jüdıschen Proselytismus ın Nisıbis Zu Inhalt
haben (II1 147—38384), bestechen die Hymnen über den Glauben durch hre
Homogenıität und ıhre dıitfterenzierte Polemik den Arıanısmus. Fur die
Spätdatierung dieser Sammlung spricht terner die Einbeziehung des Ge1-
StTEeSs 1ın Ephräms Apologie des christlichen Glaubens, die in der antıarıanı-
schen Polemik der nısıbenıischen eıt noch fehlt Ephräms Hınweis auf den

Lebreton, Le desaccord de la to1 populaire de la theologıe Savante, RHE
19 (1923) 481 —506; 20 (1924) —3: Brox, Der eintache Glaube un: die Theologie,
1n : Kaıros 14 (1972) 161— 15857

S50 ITwa Beck,-Theolo 1e,
Vgl SdFE VI 345—507 VI 44%3 enthält eiınen deutlichen 1nweIls auf die Bre-

sche, die bei der dritten Belagerung 350 1n die Mauern VO Nısıbıs geschlagen wurde
Vgl azu auch: Ephr., cJul I1 19 {11 D: Theodoret, I1 32_1 9 Nıs IL

Am Marc. XXV Für den Prediger Ephräm 1St der Fall dieser Stadt, die
1im Zeic des reuzes 30 Jahre lang den Heiden hatte, ein Gottesgericht ber
den Frevelkaiser Julian vgl cJul 111 1=3

11 Die Vıta Ephraemi (Brockelmann, Chrestomathıe, als Stationen auftf
der Flucht VO  3 Nısıbis noch Beıt “Arbaye un! Amid, bevor Ephräm siıch endgültig 1n
Edessa nıederlieflß.
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bedrohlich erstarkten Arıanısmus in HdF kennzeichnet diıe Sıtuation des
orthodoxen edessenıschen Christentums Vorabend der VO Kaıser Valens
(  4—3 inszenıerten Verfolgung, die nach dem Zeugn1s des Chronicum
Edessenum  17 in der Vertreibung der orthodoxen Gemeinde durch die
rıaner oipfelte. Dafß diese Vertreibung 11UT!T Wel Monate nach dem Tod des
syrischen Kirchenvaters Ephräm hereinbrach, kann als Indız dafür gelten,
w1e sehr der Tod dıeses Mannes die orthodoxe Parteı geschwächt haben Mu
Dıie Gemeinde hatte in Ephräm ihren wortgewaltigen Theologen und wen1g
spater in Barse! auch ıhren rechtmäßigen Hırten verloren. Dieser W ar 361
auf kaiserlichen Befehl VO Harran aus auf den edessenischen Bischofsstuhl
übergewechselt, hatte aber mıiıt eiıner starken arıanıschen Opposıtion iın
Edessa kämpften, bis schließlich nach Ephräms Tod durch Kaıser Valens
verbannt wurde. Mıt der verheerenden Niederlage dieses alsers be] Adrıa-
nopel verlor der Arıanısmus auch ın Fdessa seıne weltliche Stütze, da{fß
1im Dezember 3/5 endgültig der orthodoxen Parteı dem Bischot
Eulogius”“ weıichen muÄlßte, der miıt seiıner Amtsübernahme die VO Barse und
Ephräm getragene Kirchenpolitik T: Abschlufß rachte.

Ephräms Leben und Wirken vollzog sıch in einer unruhıgen und wırren
Zeıt; seıne Reden über den Glauben spiegeln die katastrophalen Zustände in
Nısıbis während des fast dreißigjährıgen römisch-persischen Krieges wider.
Der Tod 1sSt auf den Straßen allgegenwärtig SdF VI 460 {f.); viele Menschen
haben ihren aNzZCH Besıtz verloren, sınd heimatlos geworden und beständig
auft der Flucht (SdF VI 455—458), die wirtschaftliche Grundlage des

öffentlichen Lebens 1st weitgehend ruiniert. !” uch die Kıiırche 1St
durch die Invasıon der 7oroastrischen Perser schwer getroffen; Ephräm
spricht VO: der Verbrennung der Kırchen, der Schändung des Altars und

„Im Jahre 684 (der Griechen 273 n Chr); 1mM Monat Hazıran (Jun1),
neunten JTag; verschie: aus (dieser' Welt der hochweıse Mar Ep ram, und 1m Monat
Jul (September) desselben Jahres verließ das olk die Kırche VO  - Edessa aufgrund der
Verfolgung durch die rianer“ (Übers. nach Guidı, Chronica Mınora I CSCO.55

5,6—
13 Vgl Guidı, Chronica,ENıs -KA beklagt die ZUr Irrlehre Abgefal-

lenen un! emport sıch ber die Verleumdung, die der betagte Bischot Barse 3617%)
VO seınen Gegnern erdulden mußte. Von der Verbannung des Bischofs Valens
handelt Theodoret, 164tt Der Arıanısmus zeichnete sıch 1n Edessa durch eiıne
besondere Miılıtanz auUs, vgl Jul., Epıist. Dıie VO Julıan angeordnete Konfiszierung
des arıanıschen Kırchengutes dürtte ohl uch der orthodoxen Parteı Auftrieb

ben haben5° Vgl Guidi, Chronica 1, ;13—1 Dıie arianısche Gemeinde stellte nach 378
keıine ernsthafte Bedrohung mehr tfür die Orthodoxıe dar, bestand ber och bıs 1Nns

hineın, als S1e annn Rabbula zwangsweılse der orthodoxen Parteı einverleibt
wurde (vgl Bickell, Ausgewählte Schriften der syrischen Kirchenväter, Kempten
18/74, 196

15 Nıs 12—14 un! VI 10—12.17-—20 berichten VO wirtschattlıchen Ruln der
Bauern und Wınzer.

ZKG 101 and 1990/1
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liturgischer Bücher durch die Perser. och bleibt als Seelsorger nıcht NUur

bei der Anklage der aÄußeren Lebensumstände stehen: s1e sınd für ıh NUr der
Spiegel tür iıne tieter gehende, geistige Krise. Der iußere Krıeg kann nıcht
abnehmen, solange der innere tobt (SdF VI 10 denn bevor die Perser MIt
Pteil und ogen kamen, haben dıe Theologen sıch gegenseılt1ig F aisin
scheiben ıhrer Attacken gemacht. Ephräm konstatiert eınen Kampf allen
Fronten, offen und verdeckt (SdF VI Dıie zerstorte Glaubenseinheit
geht dem Perserkrieg OTaus (SdF VI 473); dieser 1St die Strafe Cottes tür all-
gemeıne Sittenverderbnis und die Kirchenspaltung des Arıanısmus (SdF VI
345 $ 3823 ff.) Dafß Ephräm hıer unzweıdeutig die rlaner meınt, geht aus

eiıner anderen Stelle hervor, auf die Subtilitäten des Aöetıus anspielt, der
„den milden Hırten Christus mıiıt Füßen tritt  D 18 Dıe durch den Arıanısmus
verursachte Spaltung stellt ine ernsthafte Bedrohung für die Glaubwürdig-
eıt des Christentums dar, Juden und Heiden nämlıch fühlen sıch in ıhrem
Unglauben bestätigt. ” Durch diesen innerkirchlichen Kampf scheint der Sıeg
des Christentums wiıeder ın rage gestellt (HdF 24 die NZ
Welt wiırd durch ıhn erschüttert und in Aufruhr (HdF LLL 2 Der
dauernde Kampf vakante Bischotsstühle hat den christlichen Klerus kor-
rumpiert (HdF PE VE 6%.); doch auch das einende Band zwischen Klerus
un: Laıen 1St zerrıissen, denn beide machen sıch gegenseılt1g das Leben schwer
SdF VI 191—194). Fıne totale Sittenverderbnis im Umgang der Gemeinde-
mitglieder untereinander 1St die Folge des arianıschen Streites (SdF VI
2973 IE): selbst die Tiere auf den Bergen sınd einträchtiger als die Seelen ın der
Kırche (SdF VI 209 Dıies 1St das Bıld, das Ephräm über die Sıtuation der
syriıschen Christen nach Ausbruch der arianıschen Streitigkeiten vermuıttelt.
uts (Ganze gesehen scheint die Parteı der Rechtgläubigen, w1e€e S1€e Ephräm
be] seiınem Kommen nach FEdessa vorfand, 19808 ıne kleine Minderheit ınner-
halb eıner Vielzahl rivalisıerender Gruppen SCWESCH sein. Dafß dieser
Zustand nıcht VO  3 Dauer Wal, hing nıcht zuletzt VO Ephräms ngagement
und der Überzeugungskraft seiner Hymnen und Reden aAb

Vgl SdF VI 465—470 Dıie 463 lassen sıch auf die VO Schapur 11 i1ım „Land
der Ma 1er inszenıerte Christenvertolgung beziehen.

17Z VI 479 E< SdFE VI 477 tt. Bogenschützen un! Panzerreıter als die Haupt-
streiıtmacht der Perser, vgl Am Marc., RN 2 ON+

18 Vgl SdF VI 1/—20 mıt Rekurs auf Hebr 10259 HcHaer XII 4) spricht ın ganz
ahnlichen Worten VO den Subtilitäten der etianer.

Vgl SdF VI 383 —390: HdF 13
Daraut verweıst HcHaer H4 5‚ Ephräm sıch CpCH dıe Bezeichnung der

Rechtgläubigen als Palutianer (hergeleitet VO: Palut, Bısc of VO Edessa) verwahrt.
Neben rıanern haben Bardaisanıiten, Manıiıchäer un: Markionıten das relig1öse Leben
der Stadt gepragt. Vgl azu: Bauer, Rechtgläubigkeıit un: Ketzereı im altesten
Christentum, Tübingen 6—4858; FL Drı vers, Rechtgläubigkeit un! Ketzereı
ım altesten syrischen Christentum, Symposium Syriacum 1972 OrChrAn 197 X
Rom 1974, 291—310
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Dıie Zeugung des Sohnes aus der Wesenheıiıt des Vaters:
Eın syrısches Homous1os?

Dıi1e Wesenseıinnheıt des Sohnes miı1t dem Vater gyehört den Kernaussagen
des nızänıschen Glaubens und 1St VO  5 Arıus nachdrücklich bestritten
worden.*! Es 1St 1U bemerkenswert, da{fß Ephräm ‚Warlr VO Nızänum
Kunde besafß und auch eıiınen promiınenten Konzilsteilnehmer, den Bischof
Jakob VO  5 Nısıbis, seınen geistlichen Lehrern zählte,“* dafß aber nır-
gends iıne ırekte Beeinflussung durch die konzılıare Terminologie erkennen
aflßt Die aus den syrischen Übersetzungen der griechischen Konzilsakten
bekannten Aquivalente für ÖW00U0LOG“? sucht 1L1Aall beı Ephräm vergebens; be1
der einzıgen Stelle 1n Ephräms Werk, eın syrisches bar >  1tuta 1mM technı-
schen Sınne des OWOOQVUOLOG gebraucht wird, 1st Vorsicht geboten, da hıer iıne
nachträgliche Interpolatiıon nıcht auszuschließen 1Sf:. Gleichwohl besitzt die
syrısche Sprache Z7wel dem griechischen QOUOLOA entsprechende Ausdrücke
(Cıtya/ Wesen und “ituta / Wesenheıt), VO denen auch Ephräm reichen
Gebrauch macht und dıe, WwI1e€e seıne Polemik Bardaisan zeıgt, in der
syrıschen Lıteratur ıne längere Tradıtion haben Kennzeichnend für den
bardaıisanschen Wesensbegriff 1St seıne Verknüpfung mıiıt der stoischen FEle-
mentenspekulation.“  > Als die fünf weltgestaltenden Elemente gelten Licht,
Luftft Wınd, Feuer, W asser und Finsternıis, die allesamt Geschöpfe des sroßen
(zottes sind.*® In der syriıschen Rezensıion der Thomasakten zeichnet sıch eın
anderes Verständnis VO >  ıLya ab, das keine Gleichsetzung VO „Wesen“ und

21 Vgl Arıus, Thalıa, nach than.; >yn Opıtz, 11 E
HcHaer 5 €N! 20 enthält einen 1nweIls auft das Konzıl VO Nızaäa mıiıt einem Lob-

preıs auf den Kaıiıser. In HcHaer XII werden rıaner 1n eiınem Atemzug mıiıt den
Spitziindigkeiten der Aetıaner gCeNANNT, Mıt ogroßem Res ekt spricht Ephräm VO
seiınem geistlichen Vater ın Nıs I1L [)as Zweistromlan W ar iın Nızaäa durch üunt
Bischöfte vertreten, vgl Schultheß, Die syrischen anones der Synoden VO Nıcea
bıs Chalcedon AGWG.PH 23, Berlin

23 Nach Schulthefß, Syrische Kanones, R bietet für ÖWO0QUOLOG TW NATOL eıne Sy_r
Handschrift Z 160 bar hıtuta d-aba „der Wesenheıt des Vaters teilhaftıg“, wäh-
rend eine spatere Handschrift (E) präzıser tormuliert: S$awe b-usia I/aba „dem Vater
leich 1n der Usı1a“ Dıi1e persischen Vater haben 410 1ın Seleukıa-Ktesiphon das Jau-
ensbekenntnis 1n der nızänıschen (nicht 1n der konstantinopolitanischen) Form für die

„Kırche des Ostens“ ANnNSCHOMMECN., S1e übersetzen ÖWO0QUVOLOG mIit bar Ryand
d-abuy connaturalem Patrı sSuo), vgl Vö6bus, New Sources tor the Symbol in
Early Syrıan Christianity, 1ın VigChr 26 4A97) 1=—96; hier 295

Dıiıe einzıge Stelle 1sSt Evangelıum Concordantıae 111 8’ VO der Leloıir, La
christologie de Ephrem ans SOI Commentaıre de Dıatessaron, 1ın  m HandAm 75
(1961) 449 —466, hier: 452, Anm I6 Sagt, dafß s1ıe 1U die Idee impliziere.

Im Liber Le Regionum 10 (Ps 11 548) werden die ’estukse / OTOLYELC. mıiıt den
Wesen ıtye) paraylelisiert.

Dıies erg1ıbt sıch aus der Parallelisierung VO  3 un: kyane in LLR (PS 11
5731149 und Aaus LLR S, VO'  - einem noch nıcht CTISC atfenen Wesen die ede 1st vgl

11 DF ff.)
ZK'  C 101 and 1990/1
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„Geschöpf“ erkennen 1äßt.?/ Diese Sıcht wird auch durch den syrischen
Kirchenvater Aphrahat (T nach 345) bestätigt. In seiıner Darlegung „Über die
Beere“ findet sıch auch die Gebetsanrede: „ Wesen deıner selbst, der du uns

AuUusSs dem Nıchts erschaften hast.“28 Ebentfalls in der etzten Darlegung A4us

dem Jahre 345 findet sıch folgender Passus: „Wır preisen iın dır Christus)
das Wesen deıner selbst (’ıtya d-naphseh), das dich VO seıner Wesenheıt

(d-parsak men “tuteh) und uns gesandt hat.“??9 (sott 1St für
Aphrahat das VWesen, das unableitbar NUur Aaus siıch und durch sich selbst eX1-
stiert, während die Schöpfung VO  3 ıhm abhängt. Dem Sohn wiırd hıer eın
göttlicher rsprung aus dem Wesen des Vaters*® zugesprochen, wenngleich
A4us dieser Stelle nıcht klar hervorgeht, ob jene Irennung NU  - VO  5 Ewigkeıt
her 1St oder L1LUI kurz VOTLr und Z 7Z7wecke der Inkarnatıon erfolgt 1sSt.
Aphrahat legt den gedanklıchen Schwerpunkt auft die Sendung des Sohnes
und den Vorrang der Heilsökonomuıue. och der Herkuntft des Sohnes aus

der göttlıchen Wesenheıt des Vaters kannn bei Aphrahat kein Z weıtel
bestehen.

Ephräm entwickelt seıne Auffassung VO „Wesen“ (sottes in Auseılnan-
dersetzung miıt der bardaisanschen Vorstellung VO  e den mitschöpferischen
Flementen und ÄOI'ICI‘L Gerade Bardaisans Gleichsetzung VO:  . „Wesen“ und
„Geschöpf“ hat den schärtsten Widerspruch”‘ be1 Ephräm ertahren, denn
nıcht AUS Einzelwesen hat die göttliche Wesenheıt das Al erschaften das
ware eın Widerspruch in sıch da das Wesen nıemals Geschöpt seın kann  52
Das göttliche Wesen 1St nämlıich anfangslos und ew1g, unableitbar west

durch sıch selbst. ° 7Zwischen Schöpfer und Geschöpf esteht eın gewaltiger
Abgrund, der VO Geschöpf nıcht überwunden werden 211 Das göttlıche
Wesen bleibt daher der geistigen und sinnlichen Schau des Menschen NOL-

wendig 54  verborgen. In Ephräms Schöpfungstheologie 1St keın Platz für mıt
(zott konkurrierende ÄOIICI'I und Gewalten, ebensowen1g tür Emanatıons-

ActThom Licht; welches VO der gepriesenen Exıstenz (’*ıtya $°hıha) uns

gesandt worden 1st (Wright 7 SyT).
28 LDem 58 DPS I1 1744%.

Dem PS 11 100,18{f.
Diese Stelle bezieht sıch nıcht auf eın yöttliches Pneuma in Christus, sondern

Christus selbst 1St der Adressat der Anrede, da‘ nıcht als Stütze für Aphrahats
Geistchristologie herangezogen werden kann Dıes wird beı Lorenz, Arıus judaiızans,
155 E unterbewertet. Seine Ausführungen stutzen sıch uch nıcht aut die Übers
Parısots, sondern auf Berts fehlerhatte.

31 Vgl azu cHaer IIL; Beck, Reden, 1— Im Gegensatz Bardaısan
bege net be1 Ephräm 1tya nıemals 1m Plural, außer wenn sıch polemisch ıh:
WE  e GE und ıh: zıtiert.

Zur Deftinition der “ıtuta gehört ıhre Ungeschaffenheit, vgl SdF 143 4; 11
415—418; HdF XN 3

Vgl HdF -K X: 3S 1 XXVII 4:A
Zur Unsichtbarkeıt HdF 13 VI Qf.: C %2 XC 13 M 11 Die

öttliche Wesenheıt 1St den Geschöpten unähnlıch HdF CM} 12) un! unaussprech-
iıch HdF LIV 8
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vorstellungen, die stufenweise 7zwischen Transzendenz und Immanenz VeL_r-
muiıtteln. (sott 1St nıcht WI1e seıne Knechte in die Kategorıien geschöpflichen
Seins Ww1e€e Ma(iß, Gewicht, Ertastbarkeit oder Raum eingeschlossen.  35 Daraus
tolgt tür den ephrämschen Wesensbegriftf, dafß „ Wesen“ und „unerschaffener
Gott austauschbare Namen sind. Wıe nämlıch nıcht gleichzeitig mehrere
CGöÖötter geben kann, kann auch nıcht mehrere Wesen geben. An anderer
Stelle in den Reden über den Glauben wiırd deutlıich, dafß Ephräm die Uner-
schaftenheit der göttlichen Wesenheit Citya/ "ıtuta) VO hebräischen (sottes-

(haw d-itaw(h)ı (DV in Ex 5: 14) ableitet. *® Es oilt beachten, dafß
hier >  _-  1Lya konkret als E1genname (sottes fassen 1St, H- ıne Parallele ZUr
nızanıschen OVOLO, die neben QUOLG das Allgemeıne 1ın Gott, die gyöttlıche
Natur bezeichnet, lıegt nıcht VO  z Vielleicht liegt hier auch eın Grund,

sıch die syrischen Übersetzungen mMIıt dem griechischen OWOQUOLOG
schwertaten: Wenn s  ,  ıL ya eın konkreter Eıgenname 1St, dann implıziıert das
Bekenntnis ZUE Wesenseinheıiıt VO  . Vater und Sohn 1mM syrischen Sprachge-
brauch auch die volle Personalıdentität VO Jesus und Jahwe Der Sabellianıs-
musverdacht, VO  5 dem Ephräm sıch energisch absetzt, ware dann nıcht mehr
1abzuweisen.  37 Von daher stellt sıch die rage nach dem Verhältnis des Sohnes
F1 göttliıchen Wesenheit bei Ephräm mıiıt eıner esonderen Dringlichkeıt.

Unter der Prämuisse der Einzigkeit des göttliıchen Wesens kann auch der
Sohn kein eıgenes Wesen neben dem Vater haben: eın solches Wesen müfste
dann Ww1e die bardaisanschen Wesen notwendıg geschöpftlich und begrenzt
se1ın, könnte dann aber bestenftalls 1L1UTr sıch selbst,; nıcht aber den göttlıchen
Sohn erkennen.  SS In der Tat x1bt für Ephräm 11UTr das ıne göttliche Wesen,
den alttestamentlichen Gott, der in den drei Namen DA Vielheit wird.?? Wıe
AauUus HdF DE AF hervorgeht, 1St auch der Sohn nıcht eın zweıtes Wesen neben
dem Vater, sondern iıne innergöttliche Zeugung aus dem truchtbaren Schofß
der Wesenheıt. Dıe Rede VO der >  a  1ıtya D,  1tuta zielt daher unmıttelbar auf den
Vater und Nnur mittelbar auf den Sohn, der auf unergründliche Weiıse A4US
seiınem unbegrenzten Schofß hervorging:

Vgl azu HdF K A  >< 1, CTEA 3{ Nur die rel göttlichen Personen tallen nıcht
die kreatürlichen Kategorıen (HdF ID
Vgl HdF 9, ach HdF 1St '“ıtya / ’ıtuta der unübertragbare Name

Gottes, der alleinıges eservat (Csottes bleibt un: nıemals den Geschöpfen beigelegtwerden kann Vgl uch HdF „Wer sollte nämlıch Vergleiche anstellen für die
Namen des Heıilıgen, der in allem vollkommen übereinstimmt als Wesen 1ın seıner
Wesenheıt, als Gerechter iın seıner Gerechtigkeit (Beck ‚194Vgl HcHaer C 4.20; DA ÜL Nach Epiıph., Pan haer 62,3 WAar der Sabel-
lhanısmus gerade in Mesopotamıen stark verbreıtet.

38 Dies 1st der 1nnn der schwierigen Verse SdE 115— 124 Nach HdF 111 13 1St der
Sohn kein Wesen neben dem Vater; sondern ınnergöttliche Frucht des väterlichen
Schofßes.

Vgl SdF 125 Auf diesen Aspekt der Namensvorstellun 1sSt noch weıter
einzugehen. Hıer se1l 1U vOrweggenOMMECN, da{fß SYLI. Ma ber 1e bloß außere Benen-
NUNg (ÖVOMAOLOL) im Sabellianismus hinausgeht. Vgl Epiph., Pan haer. 62,4 Nach
Ephräm 1st die Trıinıtät eine einz1ıge ıtya (HdF F7 EU

ZKG 101 and 1990/1
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„Wenn du jenes Wesen Gott) ermifst, *
ast du uch den Sohn 4AUS seinem Schoß9
wenn du den Vater vermagst, ”

du uch bei seiınem Eingeborenen.
1Iem W esen Gott) ber genugst du nıcht, *

«40daher) genugst du uch nıcht seiınem Sohn

Da das gyöttliche Wesen, w1e€e Ephräm mehrtach betont, unertorschlich ist*!
und der Sohn einen streng yöttlichen Ursprung 4U5 dem Schofß des Vaters
hat, folgt für Ephräm daraus, da{ß auch der Sohn aufgrund seiner Verwandt-
schaft mıt dem Vater für den menschlichen Geilst unerforschlich seın mMuUu:

„Nah verwandt 1St der Sohn seinem Vater“*
in der Herrlichkeit wı1ıe 1mM Namen ;
WI1E ın den beiden Dıngen nah verwandt isSt,
1Sst uch im dritten nıcht tern
Da der Vater unertorschlich ist;*
1st (auch) der Sohn unerforschlich.  «42

Wiährend für Arıus eigentlich DUr der Vater unaussprechlich und unertorsch-
ıch 1St; 1St für Ephräm auch der Sohn aufgrund seiner Verwandtschaftt mıt
dem Vater allen Geschöpten gegenüber verborgen und transzendent. ® Vater
und Sohn sınd beıide und ZWar 1n verschiedener Hinsicht, aber doch uneın-
geschränkt vollkommen (SdF 11 1=6) Gegenüber Arıus betont Ephräm aus-

drücklich die vollkommene Gotteserkenntnis des Sohnes, der aufgrund
seiner naturhatten Verwandtschaft miıt dem Vater diesem in allem genügt.“*
Dıie volle Gotteserkenntnis des Sohnes bildet dann auch die Voraussetzung
für seıne Offenbarertätigkeit‚ die Ephräm mıiıt der Lichtmetapher ıllustriert:

„Um auf die grofße Kraft der Sonne
sıch fixıeren, 1st das Auge schwach
Wenn der Sohn des Verborgenen nıcht waäre, ”
yäbe CS keinen, der den Verborgenen gesehen hätte,
enn mächtiger 1St als seine Knechte (a Geschöpte).
Durch den Gezeugten wurde sıchtbar das unsichtbare Wesen.

SdFE 101—106; SyI. bei Beck 391 —4
41 Vgl SdE I1 47/9, 123 {£f.; INnan ann die Guüte des Vaters 1Ur lieben, seiıne

Wesenheit ber nıcht orschen;: vgl uch: HdF
HdF Beck 21;17—22 In der dt. Übers. bei Beck tehlt P mıiıt dem Hın-

WeIls autf die Unertorschlichkeit des Sohnes. Vgl auch: HdF Dıe Natur des
göttlıchen Wesens un! der Schoß des Vaters sind die Mauern des Sohnes, die keine
Erkenntnis übersteigen kann Zur verborgenen Zeugung des Sohnes vgl uch: HdF
XXXVII

Vgl HdF LLL Nach 13 1St Christus nıcht Knecht sondern Herr, steht also
nıcht auf eıner Stute mıiıt der menschlichen Natur un! 1Sst daher uch dem Menschenwort
unaussprechlich. Nach Athan., I 1 ’ hat Arıus gelehrt, (Gott tür den Sohn
unaussprechlich und unerforschlic sel. Ganz anders Ephräm. In HdF K 15 betont
CIs der Sohn bei der Erforschung des Vaters nıcht ın Verle enheıt kommen kann

Der Gezeugte, der aus Gott 1St; 1St ıhm ebenbürtig XI 10) un kommt VOT
der gyöttlichen Natur nıcht iın Verlegenheit (HdF B  >< 141.)
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Im Strahl; der AUS ıhm ISt, wurde miıld seiıne wunderbare Kraft
Er wurde nıcht wirklich schwach;  En uns wurde angenehm,
da tür uns miıld wurde. «45

Diese Verse siınd eın Beleg dafür, da{fß Ephräm nıcht In klarer begrifflicher
Distinktion ıne Herausstellung der eınen göttlichen Wesenheıt den
dreı göttlichen Personen bemüht 1St, dafß der “itya-Begriff vielmehr in Ng
Beziehung ZuUur Person des Vaters steht. Person und W esen des Vaters werden
aber ın der Offenbarertätigkeit des Sohnes tür Mensch und Schöpfung Ns-

parent und siıchtbar. Ephräms konkretes Denken kann, scheint C5S, unmOg-
ıch lange einen abstrakten Begriff göttlicher Wesenheıt kreisen, mMu
notwendig konkret-personal werden.

Von hier aus 1STt der ogen dem eingangs erwähnten Passus 1mM syrischen
Diatessaronkommentar schlagen.“® Miıt Rekurs auf Joh 5,26 heifßt
bezüglich der Wesensverwandtschaft VO Vater un Sohn

„Wenn (der Sohn) nıcht MIıt ıhm (dem Vater) wesensgleıch bar ituteh) 1Sst, ann
1St (das göttliche Leben) eıne Hinzufügung. Da 6S ıhm eingepflanzt wurde, 1st
nıcht wahrscheinlich. Wenn ber doch, annn 1St (der Sohn) ftür un! Aaus sıch ıhm
dem Vater) wesensgleıch bar “ituteh) un! zugleich ıhm wesensirem ! (m“nakray
[-’ituteh). Und wWenn (der Vater) autf W as nıcht 1St, das Leben seıner
Wesenheıit vab, ann 1St das der gleiche (Widerspruch).“*/

Das /Zıtat macht deutlıch, dafß das syrische bar ,,  1tuta hiıer nıcht wörtlich miıt
„Tılıus essentliae (dıvinae), 1. Dei“ übersetzen 1St, sondern 1 technı-
schen Sınne des nızänıschen Homousios  40 verstehen 1st Gegenüber der
ari1anıschen Verwendung VO Joh 5,26 beharrt der Kommentar auf der
Unvereinbarkeit VO Wesensgleichheit und Hınzufügung des göttlichen
Lebens; ohne dafß diese Antiınomie völlıg aufgelöst würde, IWa in dem
Sınne, diese Hinzufügung se1 NUur auf die menschlıche, nıcht aber auf die gOtt-
liche Natur beziehen. Fın solch statisch-abstraktes Wesensdenken, das
keıine geschichtliche Änderung oder Hinzufügung gelten lassen will, hat in

45 HdF VI DF Beck ’4_2,
Anm. 24 Vgl AA uch Beck, Der syrische Diatessaronkommentar

Joh 41 1=5, In: OrChr 67 1983) 1—31
E(van elıum) C(oncordantıae) 111 (Syr. Leloir 106 ff;: ar Leloir 180; Der

Armenıier erse „Wenn der Vater das Leben, das wesenhatt hat, ihm (dem Sohn)
g1bt un! dieser (erst) wird, 1st ihm nıcht wesensgleıch, sondern eschieht eıne
ZEW1SSE Hinzufügung. Und Unähnliches 1st seıne des Lebens) Au pfro fung auf
iıhn (den Sohn) Wenn ıhm Iso aufgepfropft wird, wiırd 1m aC  ineıin urch iıh:
(Gott) seiınem W esensgenossen, doch seiner Substanz ftremd 1St. Un wenn

(der Vater) auf eine Nıchtexistenz das Leben seıiner Substanz gegeben hat, 1st 6S das-
selbe“ Leloiır 181)

48 Dies zeıgt die arın. Übers. S1e bietet tür SYyTL. bar ıtuta eakıc (wesensgleich) un
yolakıc (Wesensgenosse). Das Homousıo0s dart 1114}  3 miıt Beck, Diatessaronkommentar,
30, nıcht LLUT seınes biblizistischen Konservatıyısmus absprechen, sondern VOT

allem AaUS inhaltlıchen Gründen, da dıe technische Begrifflichkeit des Nızänums nıcht
kennt.
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Ephräms Hymnen und Reden über den Glauben keine Parallele. Wıe oben
dargelegt, sınd Ephräms Wesensvorstellungen stark konkret-personal gefärbt
un unmıiıttelbar auf den Vater bezogen, dafß diese Stelle des syrıschen Dıa-
tessaronkommentars Ephräm nıcht ohne weıteres zugesprochen werden
kann. Was dies für die lıterarısche Finheitlichkeit und Echtheit des syrischen
Kommentars insgesamt bedeutet, kann 1ın diesem Zusammenhang nıcht dis-
kutiert werden. Fur die hıer angeschnıttene rage gılt festzuhalten, da{fß
sıch be1 Ephräm kein Hınweıis auf ıne technische Verwendung des n1ızÄäanı-
schen Homous10o0s findet.

Zur Rezeption der johanneischen Logoslehre
In der Forschung wiırd die arianısche Krise oft auch als ıne Kriıse der OgOS-
Theologie bezeichnet.“? Die Logoslehre der Apologeten”® steht 1im Schnitt-
punkt VO  3 christlicher Tradıtion, die sıch VO Johannesprolog herleıtet, und
hellenistischer Philosophie, w1e S1€e ım Mittelplatonismus und in der Stoa A4Uu$Ss-

epragt Wr In der Stoa 1st der Og0OS weltiımmanentes Ordnungsprinzıp, im
Miıttelplatonismus vermuiıttelt zwischen dem eınen transzendenten (3Oft
und der Vieltfalt der Welt Für den syrischen Raum 1St VO  — allem der Apologet
Tatıan nennen.  >1 Seiıne Logoslehre 1st eigentlich keın christologisches,
sondern eher eın kosmologisches Thema.”® Dıie Einzigkeit (CGottes 1St als
strukturierte Einheit betrachten, in der der OZ0OS ‚W ar nıcht eW12 pra—
existent und VO:  an C3OT{t geschieden gedacht wiırd, aber doch als eigenständıge
Größe durch „Hervorspringen“ AUS der Einfaltigkeit Gottes> hervorgeht
un als das erstgeborene Werk des Vaters und gleichzeitig als Ursprung der
Welt gilt. Wenn 1U  - der ervorgang des LOBOS CHS mıt der Erschaffung der
Welt verknüpft wird, 1sSt die Getahr grofß, ıhm 11 geminderte Transzendenz
zuzusprechen, Ja ıh selbst ZU Geschöpft machen.

Innerhalb des syrıschen Sprachraumes wırd der hellenistische Logosbegriff
durch wel aquıvalente Begriffe wiedergegeben, die allerdings, w1e€e die den
Salomos zeıgen, austauschbar sind.° Gegenüber Tatıan betonen dıe den

SO Studer, Gott und uUuNnNseTEe Erlösung 1im Glauben der Alten Kırche, Düsseldorf
1985, 180 Ahnlich urteıilt Grillmeier: „Die Krise, die mıiıt dem Namen des Arıus VeOI-
bunden 1sSt; 1st nıchts anderes als das Ausbrechen eınes Fiebers 1in einem Prozefß, der
durch Keıme eingeleıtet wurde, deren Virulenz die Apologeten wenıg beachtet haben
(ausgenommen Athenagoras)“ Grillmeier, Jesus der Christus 1ım Glauben der
Kırche, Freiburg 1979, 227

Vgl AaZu: Ders., AA 225—230
51 Vgl Elze, Tatıan un! seıne Theologıe, Göttingen 1960

Vgl azu die Ausführungen beıi Elze, aa 70—83
Tatıan, Or 51 Goodspeed DF
Die Oden Salomos verwenden melta un petgama SYNONYIM und unterscheiden

terminologisch nıcht zwıischen menschlichem un yöttlichem Wort, vgl Charles-
worth, The Odes of Salomon, Oxtord 1979 6 9 Anm
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Salomos stärker den soteriologischen und offenbarungstheologischen
Aspekt, obwohl auch ıhnen die Schöpfertätigkeit des göttliıchen Wortes nıcht
unbekannt ist;?” doch lassen sıch auch hıer ZEeWISSE subordinatianische Ten-
denzen, dıe ıhren Ursprung im jüdisch-christlichen Milieu dieser Schrift
haben, nıcht leugnen.  6 ıne weıtere Eigentümlichkeıit der den Salomos
esteht darın, da{ß S1€Ee einerseıts das yöttliche Wort mMI1t dem Messıas identifi-
zıeren, andererseıts ıhn auch als seınen autorisierten Sprecher darstellen.?/
Ode 23 handelt ausführlich VO  - der Präexıistenz des göttlichen Gedankens,
der als Briet anls Rad geheftet, den gekreuzigten Christus symbolisıert. Ode
41,15 spricht VO  - der Präexistenz des Messı1ıas VOTLT der Gründung der Welt als
eınem ewıgen Besıtz Gottes. >8 Er 1St Alter als die Erinnerung der Menschen,

dafß auch seın Werk über jegliche Zerstörung erhaben bleibt.”?
Als weıterer Zeuge für die frühsyrische Logostheologıe kommt Aphrahat,

der Persische Weıse, in Betracht. Der Og0S wird be] ıhm neben melta/pet-
ama auch noch gala (Stimme)®* und memrYrda (Rede) geNANNTL, Im Vorder-
grund des theologischen Interesses steht be1 Aphrahat nıcht die kosmologı-
sche Spekulation w1e be1 Tatıan, „Wort Gottes“” meınt be] ıhm vielmehr die
der Welt zugewandte Seıite Gottes, seıne offenbarende Anrede die Men-
schen, die w1€e die den Salomos einerseıts mıiıt Chriıstus identifizıert,
andererseıts auch VO  5 ıhm verschieden denkt.®! Aphrahat führt die psycho-
logisıerende Tradıition der frühen yrer weıter, WCI1I) CI, vergleichbar MIt den
den Salomos, die Präexistenz des Messı1ıas 1m Rahmen seıner Urmenschspe-
kulatıonen als Gedachtsein 1MmM Verstande (zottes auffaßt. ® Reale, distinkte
Exıstenz erhält der Urmensch TST durch „Zeugung”, die Danz unnızänısch
mıiıt dem Schöpfungsakt identisch ist. ©® Nirgends wird dem Sohn ıne Teıl-

Das Wort der Wahrheıt steht parallel ZUr Erkenntnis des Höchsten (OdSal 8,8);, 1st
der Erleuchtung des menschlichen erzens beteilıgt O1 Das yöttliıche Wort

wohnt 1m Menschensohn ein 212 un!: wirkt stimulieren aut die Gotteserkenntnis
des Menschen (12310) Es erkennt das Unsichtbare (16,71£.) un: begleitet die Menschen
auf ıhrem Weg (18,4; S3

Vgl DE Wort und heiliger Gedanke CGottes bezüglich des Messıas sınd
Wortes 1st unaussprechlich Mächte un:! Gewaltenparallel (9:3) Dıie Feinheit des

sınd dem Wort (16, 14); die Welten sınd durch das Wort geworden 1)as
Wort STamMmmtTL Aaus jener Wahrheıt, die A4US$S sıch selber 1St (22:2) Das Wort 1st VO:  -

altersher in (jott (41,14)
Das Wort des Gottessohnes vernichtet die Hölle (15:23; kämpft die Feinde

nıeder (29;9 un! überbrückt dıie Chaoswasser 329
Das INMENn bresit in OdSal 41,9 1St sicherlich ıne Anspielung auf Gen 1,1/Joh 1;t
Vgl OdSal 2848 9.3—5
uch ın den Thomasakten wird Christus als Stimme bezeichnet: ActThom 1 3  9

48; Aphrahat: S
61 In Dem 111 15 (PS f’ 389;17—392;9) erscheıint Christus sowohl als

Wort wıe uch als Sprecher des Wortes.
Zur Adam-Christus-Parallele vgl PSI 7194.19=25; 79521253 98.8—=12;

800;.2—8;17—801;2.
63 Vgl A WwAart PS 796,20 —79711 Dıi1e Präexistenz 1st eıne gedachte, keine reale.

Zeugung un! Schaffen ftallen be1 Aphrahat T1, vgl DPS 11 68,8
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habe Schöpfungsakt oder die Gleichewigkeit mıiıt dem VaterO
chen  64 Bemerkenswert für die frühsyrische Anthropozentrik 1St, da{fß 1M
Unterschied Tatıan be1 Aphrahat der Mensch und nıcht der OZ0S Gottes
erster und vornehmster Gedanke 1St. Insgesamt gesehen, spielt also die
Logosspekulation bei den frühen Syrern nıcht die orofße Rolle, w1ıe Nanl s1e
VO  5 den griechischen Apologeten her gewohnt 1St

Gegenüber allen Versuchen, die Zeugung des Sohnes miıt der Schöpfung 1ın
Verbindung bringen, betont Ephräm energisch, da{fß keine aAußeren
Gründe, etwa die Notwendigkeıt eiınes Schöpfungsmittlers, für die Zeugung
des Sohnes verantwortlich sind. Diese 1St nämlich nıcht Ausdruck eines Man-
gels oder Bedürfnisses, als ob (jott eınes Sohnes ZUr Erschaffung der Welt
bedürte, sondern alleın Frucht der überströmenden Liebe des Vaters.
Anders als Aphrahat, unterscheidet Ephräm stärker zwischen Theologie und
Anthropologıe. Wenn beispielsweise Adam im Carmen Nıs XN
106 {t. als Anlafß der übrıgen Schöpfung genannt wiırd, tolgt für Ephräm
daraus, dafß der Sohn noch viel Alter seın muß. ©6 Wenn irgendwelche
Anlässe für die Schöpfung yäbe, dann müfßten s1e Alter seın als der Sohn, und
das 1st für Ephräm undenkbar. Daher äfßt Ephräm keinen anderen „Grund“
für die Zeugung des Sohnes gelten als die tiefe und unerforschliche Liebe des
Vaters.® In Abgrenzung ZU Arıanısmus und bardaisanscher Elementenspe-
kulation entwickelt Ephräm seıne Vorstellung VO der Schöpfertätigkeit
Christi:

(Zu) kleın ist das Geschöpf (a Knecht), da{fß schüfe
mıiıt dem Schöpfter die Schöpfung.

Es oibt keıin anderes W esen (°ıt'ya),
das ıhm w1e€e eın Partner (Sautapa) ware.
er Knecht scheidet 4us und der Gefährte,
bestehen bleıibt der eingeborene Sohn,
der weder w1ıe eın Knecht Befehl erhält
noch w1e eın Getährte ebenbürtig 1st33  Arius hellenizans  habe am Schöpfungsakt oder die Gleichewigkeit mit dem Vater zugespro-  chen.* Bemerkenswert für die frühsyrische Anthropozentrik ist, daß im  Unterschied zu Tatian bei Aphrahat der Mensch und nicht der Logos Gottes  erster und vornehmster Gedanke ist. Insgesamt gesehen, spielt also die  Logosspekulation bei den frühen Syrern nicht die große Rolle, wie man sie  von den griechischen Apologeten her gewohnt ist.  Gegenüber allen Versuchen, die Zeugung des Sohnes mit der Schöpfung in  Verbindung zu bringen, betont Ephräm energisch, daß keine äußeren  Gründe, etwa die Notwendigkeit eines Schöpfungsmittlers, für die Zeugung  des Sohnes verantwortlich sind. Diese ist nämlich nicht Ausdruck eines Man-  gels oder Bedürfnisses,  so als ob Gott eines Sohnes zur Erschaffung der Welt  65  bedürfe, sondern allein Frucht der überströmenden Liebe des Vaters.  Anders als Aphrahat, unterscheidet Ephräm stärker zwischen Theologie und  Anthropologie. Wenn beispielsweise Adam im Carmen Nis. XXXVIII  106£f. als Anlaß der übrigen Schöpfung genannt wird, so folgt für Ephräm  daraus, daß der Sohn noch viel älter sein muß.® Wenn es irgendwelche  Anlässe für die Schöpfung gäbe, dann müßten sie älter sein als der Sohn, und  das ist für Ephräm undenkbar. Daher läßt Ephräm keinen anderen „Grund“  für die Zeugung des Sohnes gelten als die tiefe und unerforschliche Liebe des  Vaters.® In Abgrenzung zum Arianismus und bardaisanscher Elementenspe-  kulation entwickelt Ephräm seine Vorstellung von der Schöpfertätigkeit  Christi:  „(Zu) klein ist das Geschöpf (a. Knecht), daß es schüfe  zusammen mit dem Schöpfer die Schöpfung.  Es gibt kein anderes Wesen (*/tya),  das ihm wie ein Partner (Sautapa) wäre.  Der Knecht scheidet aus und der Gefährte,  bestehen bleibt der eingeborene Sohn,  der weder wie ein Knecht Befehl erhält  noch wie ein Gefährte ebenbürtig ist ...  Über beide ist er erhaben:  Er ist nicht Knecht (a. Geschöpf), da er Gezeugter ist,  und auch nicht Gefährte, da er Erstgeborener is  t. «68  64 Adams Empfängnis geschieht men q‘dim, damit ist also noch keine Gleichewig-  keit mit dem Vater ausgesprochen (vgl. auch: OdSal 41,14). Die Schöpfertätigkeit  Christi wird bei Aphrahat nirgends behauptet. Die einzige Belegstelle in PS I 788,6 ist  als Vokalisationsfehler zu betrachten (statt bare/creans ist bra / filius zu lesen).  65 Vgl.: HdF VI 1; Gott kann zeugen, und dies bedeutet für ihn keinen Mangel (HdF  XLV 7) und keinen Schaden (HdF XLVI 3).  6 Bei Aphrahat sind die Grenzen zwischen Urmensch und Christus fließend;  Ephräm betont hingegen, daß Christus als Erlöser Adams auch sein Schöpfer ist (HdF  NE7X  67 Die Zeugung des Sohnes, sein „Anfang“, ist unerforschlich (HdF XLVII 4).  68 HdF VI 11f.: Beck 28,14—29,7. Der syr. Konsonantenbestand “%d’ läßt sich als  “bäda (Werk, Geschöpf) oder als “abda (Knecht) lesen.  Ztschr.f.K.G. 1/90Über beide 1st erhaben:
Er 1St nıcht Knecht © Geschöpt), da Gezeugter 1St,
un auch nıcht Gefährte, da Erstgeborener 15 «<«58

Adams Empfängnis geschieht ME}  S g°dım, damıt 1st Iso och keine Gleichewig-
eıt mıit dem Vater ausgesprochen (vgl uch OdSal 41,14 Dıie Schöpfertätigkeit
Christi wiırd be1 hrahat nirgends behauptet. Dıie einz1ge Belegstelle 1in 788,6 1St
als Vokalisationste ler betrachten (statt bare/ 1sSt bra / fılıus lesen)

65 Vgl HdF VI 1 Gott kann ZCUSCNH, un:! 1€es bedeutet für ıh keinen Mangel (HdF
XLV un keinen Schaden HdF LVI 3

Bei Aphrahat sınd die renzen zwischen Urmensch un!' Christus fließend;
Ephräm betont hingegen, da{fß Christus als Erlöser Adams uch seın Schöpter 1st HdF
473

Die Zeugung des Sohnes, seın „Anftang“, 1st unerforschlich (HdF
68 HdF VI 11 Beck 28,14—29,7 Der SYT, Konsonantenbestand cCh afßt sıch als

Chada (Werk, Geschöpf) der als Canbda (Knecht lesen.

Zitschr.f. 1/90
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Unüberhörbar 1sSt die Polemik den Arıanısmus: Christus 1St Sohn,
Gezeugter und nıcht Gottes vornehmstes Geschöpft, das dann selbst wI1ie-
derum schöpfterisch tatıg wiırd. ber auch die polytheistische Vorstellung
VO'  — mitschöpferischen Archonten und konkurrierenden Wesen weılst
Ephräm zurück, eın Gedanke, den mi1ıt spaten jüdıschen Vorstellungenteilt.©? Ephräm beläfßt aber be] der bloßen Abwehr des Arıanısmus und der
bardaisanschen Elementenspekulation, ohne darauf näher einzugehen, WwW1e€e
die Schöpftertätigkeit Christi sıch der seınes Vaters verhält. Für ıh steht
test, dafß Christus nıcht Knecht oder Geschöpf 1St, sondern Sanz auf der Seıite
Gottes, des Schöpfters, steht. Daraus tolgt für Ephräm auch, dafß Christus
über eıt und Anfang erhaben 1St:

„Der Gezeugte: war” mıiıt dem Vater VOT allem
und überste1gt alle Zeiten, * enn 1n ıhm wurden die Zeıten erschaften.
Und geht den Zahlen voran, ” den Zeıträumen un:! Festzeıten.
Unertorschlich 1st das Wıe un: untaßbar das Wann
und undiskutierbar das Warum,  » unermeßlich das ‚Wıe grofß ist‘,
unertastbar das ‚Wo ist‘.* Lobpreis seiınem Erzeuger  !“71

In Anlehnung Joh1,1 nn Ephräm Christus „Wort und Gott, dessen
Wıe unertorschbar i1st  C HdF XX XI 1), und „Gott; der be] (sott 1St  < (HdF
XN f Dıiıeses göttlıche Wort des Schöpfters, das Christus 1St, ann VO

Menschen 1Ur durch Schweigen ANSCIMCSSCH verehrt werden 10) FEınen
schwachen Reflex der Diskussion das inneseı:ende und nach aufßen tre-
tende Wort/* bietet HdF E

„Sprich: Der Mensch, * seın Werk 1St außerhalb VO:  . hm,
seıne Stimme 1st iın seinem Innern. Sprich: Gott
schafft, und nıcht aus sıch, * enn seın Wort 1St se1ın Gezeugter,
nıcht Wort eıner Stimme, * jenes Wort, das tähig ist,
VO'  3 allem künden,* Jjenes Wort, das unmöglıch
VO  - uNserem Wort ausgesagt werden kann. Preıs deiner Verborgenheit  !« 73

Dıiıese nıcht Banz leicht verständliche Stelle bietet eiınen Vergleich zwischen
menschlichem und gyöttlichem Wort Beım Menschen 1St der aut oder die
Stimme im Innern anzusıiedeln, se1ın Werk 1St die nach außen gekehrte Seıite.

Das Miıttelhebr. kennt 1ın Anlehnung das rab >  usrak (Beigesellung) den Aus-
druck sSıtty4 für Polytheismus vgl Even-Schoschan, Hamıiılon hähadas I Jerusalem
1956, 1424 Es 1st begriffsgesc ichtlich interessant, da{fß schon bei Ephräm die Wurzel

diesen negatıven Klang hatStÄ Die Schöpfung kennt Zeıt un! Anfang, Gottes Denken 1St darüber erhaben HdFV Zur Schöptertätigkeit des Sohnes sıehe uch HdF E XAXCAHN mit XVI
/1 HdF Beck 156,10— 15

Mühl,; Der AOYVYOC EVÖLAÜETOCG und NOOPOQLXOG VO der alteren tOoa bıs ZUr
Synode VO  5 Sırmium 35%1, 52 B ABG /—56; diesem Problem bei Ephräm vglBeck, Ephräm des Syrers Psychologie und Erkenntnislehre, Louvaın 1980, 42 —45
HdF 1 handelt ber nıcht VO aufßeren un! inneren 0g0S Gottes, sondern des
Menschen, der Christus nıcht auszusprechen vVCIMmMas.HdF LIL Beck ;3—8 Zur theologischen Deutung sıehe: Beck, Theologie,f‚ ders., Der syrische Diatessaronkommentar,
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Gott wirkt schöpterisch nach aufßen, nıcht A4US sıch, sondern durch se1ın
Wort, das seın Gezeugter 1St. ES 1Sst aber nıcht Wort eiıner Stimme, das wiıeder
verhallt und hinter seınem Sprecher zurückbleıbt, sondern eın machtvolles
Wort, das uneingeschränkt alles verkündet. Darın lıegt auch ıne antıarıanı-
sche Spitze, denn eın Og0S, der 1L1UL unvollkommene Gotteserkenntnis
besitzt, ann den Menschen nıcht „VON allem  C Kunde geben. Hıer denkt
Ephräm konsequent offenbarungstheologisch, Christus 1St Wort und
Stimme, 1ın dem Gott definitiıv seın Schweigen durchbricht und siıch Sanz 4A4U5-

spricht, w1e€e anderer Stelle 1mM Epiphaniıehymnus (Nat I88| Sagt
FEıne eingehendere Auseinandersetzung mıiıt der traditionellen Logoslehre

findet sıch auch Begınn des Diatessaronkommentars, der miıt Joh1
begann.  7# WDas Wort exıistlert „VON Anfang a}  n« /5 1st Getährte seınes Erzeu-
SCIS und existiert, noch bevor ausgesprochen wurde (EC 2 Dıies wiırd

Beispiel des Zacharıas ıllustriert, der das Wort nıcht aussprechen, ohl
aber schreiben konnte Lk1,63). Offensichtlich oll damıiıt werden,
da{ß das Aussprechen dem Wort nıchts Neues hinzufügt. Da{iß 1er eindeutig
der arıanısche Subordinatianısmus getroffen werden soll, geht aus dem Fol-
genden hervor. 1)as Wort selbst, der Kommentar, steht nämlich jense1ts
VO eıt und Anfang, hat also seiıne „Zeıt  « noch ehe d1e eıt geworden 1st
(B 4 Hınter dieser Formulierung steht das arianısche V LO OTE  HA OU% NV,

das Ephräm auch noch anderer Stelle polemuisıert (HdF 1) 77
Betremdend jedoch die VO Kommentar gebotene Widerlegung dieses
Satzes All: DDa der Sprecher des Wortes ew1g 1St; und dieses ıhm gleicht, 1St
selbst auch ew1g und über die eıt erhaben (EC 4 Fur diese Anschauung
des Kommentars äflst sıch AUuUS den übrigen Werken Ephräms keine Parallele
beibringen.”® Fıne antiarıanısche Spıtze esteht terner iın der Aussage, da{fß die

Bıs 1963 WAar dieser Kommentar 1Ur 1n der ATIN. Übers. zugänglıch Leloıir,
aınt Ephrem, Commentaıre de l’evangıle concordant CSCO.SA H2L Louvaın

1963 wurden annn VO Leloır die syrıschen Fragmente des OmmMmMmentars ın
den Chester Beatty Mono aphs (Dublin) herausgegeben. Da der Syr Lext NUu: frag-
mentarısch überlietert 1St, INmMtL der AT Übers ach wıe VOTLT noch große Bedeutung

75 Lesart skzbane (a princı 10), vgl Jensen, Altarmenische Grammatık, Heı-
delber 1959 y 346 1St sıche iıch die ursprünglıchere; s1e entspricht dem SYT. ME  S

resit, bei Aphrahat bezeugt 1st (PS 20,144£.)
Becks Interpretation VO ın un:! CLE basıert auf der Lesart B’ während es

sıch 1n auf ODUS bezieht, Iso die Problematik VO inneseiendem un! nach außen tre-
tendem Wort nıcht angezielt 1St.

Zum V TLOTE OTE  p OUX NV vgl Lorenz, Arıus Judaızans, 38f
So Beck, Diatessaronkommentar, 13+t. INanl Ephräm deswegen den SaNnzcCh

Kommentar absprechen mufß, se1 dahingestellt. Schließlich MU: Beck uch ıne
Reihe Übereinstimmungen ın wichti Begriffen konstatıeren (vgl Ders., aa A 31)

Ephräm zurückgehen, W as redaktionelle ZutatenDer Kern des Kommentars mMas
un! Überarbeitungen VO: Schülern nıcht ausschließt. Nach Duval, La litterature
Syr1aque, besaß ram einen Schüler namens Mar Abba, der sıch ebentalls w1ıe
se1ın Lehrer miıt exeget1Sc Fragen beschätftigte.



Peter Bruns

Natur des Wortes QEZEUGT SC1 Der rıaner hingegen betont das Seiende
könne nıcht BEZEUHL werden (FE ])as syrische Wort für das Seiende
(medem d-itaw(h)i) leitet sıch VO  5 LLYA her und entspricht der arı1anıschen
‘VOLOC des Vaters und ıhrer Agennesıe Der syrısche Diatessaronkommentar
bekämpft allerdings den AÄArıanısmus nıcht Rahmen theologischen
Diskussion, be1 der die pannung zwiıischen „Seın und „Zeugung“ durch
begritfliche Dıiıstinktion gelöst würde, sondern begnügt sıch damıt die
Antınomıie als schriftgemäfßs darzustellen Mıt dem Hınweıs auf Joh
Sagt CI; daß der Sohn einerseıts eXistiere, andererseıts geboren SC1 (EC
Auf 1Ne eıitere Begründung wırd verzichtet Die Frontstellung den
arıanıschen Subordinatianısmus tührt beim syrischen Diatessaronkommentar
auch dazu, dafß die be] Aphrahat und den Thomasakten bezeugte Bezeıich-
nNnung Christı als „Stimme Gottes“ abgelehnt wird, da der VO  a der Stimme

aut (gala VOX) keine anfangslose Exıstenz besitzt und nach
Eeıt verklingt. 81 FEın solches Biıld ı1ST daher UunNngECIENEL, die ur-
hafte ÄAhnlichkeit ı Verhältnis Vater-Sohn darzustellen, e Ahnlichkeit,;
die wesentlich auf der Abstammung durch Zeugung beruht Gerade MIIt dem
Hınwelıls autf die Zeugung 1l der Kommentar die dem Bild VO Stimme und
aut anhaftende Unterordnung des Og0S den Vater ausschließen

Christuserkenntnis Namen un: Symbolen
Wenn der frühe Syrer auf die Gestalt Christi sprechen kommt edient
sıch Fülle VO'  3 Bildern und Namen So zeichnen sıch die den

ebenso auch dieSalomos durch iıhre reiche Christusprädikation AaUS,
Thomasakten Fur die homasakten 1ST Jesus CO und yöttlichen U)r-

Dıies ı1ST eindeutig auch die Aussage der ATIN Übersetzung Leloir %.9f n ” a
un wohl auch des SYT. Orıiginals (gegen Beck, Diatessaronkommentar > Daiß das
mask kyaäna C111 fem Prädikatsnomen hat,; ı1ST sıcherlich ungewöhnlıch. och scheint ı
diesem Fall der Kasus des Prädiıkatsnomens nıcht VO Subjekt, sondern VO CGeni1uitivat-
trıbut melta abzuhängen, WEenNn 111a nıcht schlicht CAIE Nachlässigkeit des Schreibers
annehmen 111 (vg] Nölkeke, rische Grammatiık 142) Becks Vorschlag stÖöfßt auf
unüberwindliche grammatikalısc Hındernisse un! INML nıcht hne große Ergän-
ZU aus

Vgl aZu Lorenz, Arıus jJudaizans, 38 f
S1 Vgl AazZu DPS 392 ActThom 10 48

Zum Problem sıehe Hausherr, Noms du Christ d’oraison OrChrAn
157) Rom 1960 Murray, ymbols of Church an! Kingdom, Cambridge 1975
159 204

Vgl azu die Wortstatistik VO Terzoli, Repertor10 de1 N OM1 divinı nelle Odı
dı Salomone, VetChr 11 125 140

Christus 1ST Wegbereiter, Anführer, Begleıter, Arzt,; Heıland Erlöser, Lebendig-
macher, Licht; Leben, Pflanzer, Ernährer der Gläubigen, ıhr Guter Hırt Sprudel und
ue. Haten und Ruhe, vgl ActThom 10 47 1453 157
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sprungs.® Die Unaussprechlichkeıit und Unauslotbarkeit seiner Gottheıt, die
in der Wesenseinheıit muiıt dem Vater gründet, wiırd durch die Ankleidung des
Leibes auf den Menschen hll‘l durchbrochen, und der Namenlose wird 1U

mi1t Namen genannt und damıt für den Gläubigen ansprechbar:
„Jesus, der du 1mM Vater 1St un! der Vater in dir Eıns se1d iıhr 1n der Kraft un
Wıllen, iın Herrlichkeit un! in Wesenheıt. Um unsretwillen 1STt du mMiıt Namen

x 86
ZeENANNL worden, 1St der Sohn un! hast eınen Leıib angeZOSCNH.

uch Aphrahat teilt die frühsyrische Hochschätzung des Namens un der
Biılder. Er polemisıert die oynostische Vorstellung des Valentinıuan, der
ıne Namensnennung des „vollkommenen Gottes“ für völlig unmöglıch
hält.?/ ach Ansıcht VO  e’ Ortız de Urbina esteht eın fundamentaler
Unterschied 7zwischen Aphrahat und den platonisch beeinflufßßten Griechen
eben darın, da{ß für den yrer Gott nıcht der Namenlose, sondern der 1el-
namıge ist.98 Wwar weıflß auch Aphrahat sehr ohl die renzen mensch-
lıcher Namen und Biılder beı der rechten Gotteserkenntnis, dennoch 1sSt
menschliche Symbolrede VO Gott sinnvoll, da dieser die Gemeinschaft mıiıt
den Menschen sucht und ıhren Namen und Bildern einwohnt. ® och nıcht
NUur in der Theologie 1m allgemeınen, sondern auch ın Aphrahats Christo-
logıe im esonderen dominıert die Namen- und Bildersprache:

AFür uns jedentalls steht test, da{fß Jesus, Herr, CGott ist; Sohn Gottes, König,
Königssohn, Licht VO Licht, Sohn, Ratgeber, Wegführer un! Weg, Erlöser,
Hırte, Sammler, OT, Perle und Leuchte. Mıt vielen Namen 1st bezeichnet
worden. «O

Eıne Differenzierung zwischen Namen, die auf das Wesen Christı zielen,
und solchen, die ıne ıhm verliehene Würde oder Hoheıt bezeichnen, nımmt
Aphrahat nıcht VOT

Beı Ephräm enttaltet die frühsyrische Namens- und Bildtheologie ıhren
SaNZCH Reichtum.?! Für den trinıtarıschen Zusammenhang 1St das Verhiältnis
des Namens ZU Benannten VO Bedeutung:

„Bekenne, da{fß Vater un! Sohn exıstieren A
ın Wahrheıt Ww1e uch 1n den Namen.
Die Wurzel des Namens 1st das Dıng (an sich) / die Person (gnoma),“

Vgl ActThom 75 E 12
ActThom Wright und 23753 “ıtuta !l OUOLO) 1im Syr Text MU: nıcht

notwendig als nachni:zänısche Interpolatiıon angesehen werden, da die Gottheıt des
Erlösers für die Erlösungskonzeption der Thomasakten unverzichtbar 1St.

Vgl Dem 111 pPS I 116,10{f.
Ortız de Urbina, Die Gottheıt Christiı be1 Afrahat, Rom 93365 Belege den

Platonikern auf den Seıten 52—59 uch Arıus scheıint dieser Tradition tolgen, vgl
Lorenz, Arıus Judaızans, 45, Nach Athan., SYM. I5 1st Gott für den Sohn ÜOQNTOG,
ÄÜhEKTOC.

Zu diesem Problem vgl Aphrahats Ausführungen ın Dem KL
Dem VII DPS ‚3_93 Vgl uch Dem VII 11

91 dazu die Statistik beı urray;, Symbols, Hıer kann Nur auf die antı-
ar1anısc Außerungen Ephräms eingegangen werden.1



SI  . DPeter Bruns

ıhn sınd die Namen gebunden.
Denn wWwWer sollte inen Namen beuegen“*
einem Etwas, dessen Selbst nıcht existiert?“?2

„Du ast gehört Vater, Sohn un! Geıist;*
mıt den Namen eıgne dıe Personen an!
Nıcht nur vereıinte Namen sınd sıe, *
in Wahrheit sınd die reı vereıint.
Wenn du DU ihre Namen bekennst, *
nıcht ber iıhre Personen bekennst,
1St du dem Namen ach eın Anbeter geworden, *
in der Tat ber eın Leugner.
Wo nıcht 1m realen Dıng exıstiert, *
1St eın leerer Name in dıie Mıtte gestellt;
beı ®  , dessen Selbst nıcht exıstıiert, *

«931st auch die Bezeichnung nıchtig.
Theologisch bedeutsam 1st hıer die Einführung des Wortes qgnoma. Aus
diesem Zıtat 1st ersehen, da{fß qnoma bei Ephräm eın real existierendes
Dıng bzw ıne Person meınt, die 1im Namen Z Ausdruck gebracht wird.
Da Ephräm nıcht deutlich zwıschen Sache und Person unterscheidet, INas
seiınem geringen Abstraktionsvermögen zuzuschreiben seın, w1e bereits oben

ıtya-Begritt gezeigt werden konnte, der sowohl die abstrakte göttliche
Wesenheit als auch die konkrete Person des alttestamentlichen Csottes meılnt.
Wıchtig für den theologischen Zusammenhang 1st der Umstand, da{fß ZW1-
schen dem Namen und dem Ausgesagten ıne CNSC Beziehung besteht, der
Name also eın leerer Name ist; sondern über ıne iınhaltlıche Füllung VCI=

fügt Dıie Einführung des qnoma-Begriftes in den trinitarıschen Kontext?*
bewahrt Ephräm VOT den Getahren des Sabellianısmus, der nach Epiph.,
haer. LAIL f auch in Mesopotamıen verbreıtet W ar und 1Ur i1ne nominelle,
keine personale Dıifferenzierung 1ın Gott gelten lassen will.? Dafß siıch gnoma
aut das transzendente, dem Menschen unzugänglıche Selbst der göttliıchen
Personen bezıeht, $Nd  < (Name) hingegen auf die Anrutbarkeit (sottes 1ın der
VWelt, geht aus einer anderen Stelle hervor:

„ Vater, Sohn und Heılıger Geıist, *
1ın ihren Namen werden S1€e ertaft.
Sınne nıcht nach über ıhre Personen,
meditiere ber ihre Namen!

SdE 11 583—588 Beck 20,2—4
SdF 45—56 Beck ‚/-1
Neben Ephräm sel 1er och auft das 400 redigierte Martyrıum des Sımeon bar

Sabbate hingewiesen: „Herr, Herr, Wesen, das I11UT durch sıch selbst existiert, WIr
bekennen die Natur deiner Wesenheit und die Trennung der Personen qnome) deiner
Dreifaltigkeit“ (Narr 9023 DPS I1 01 Im 4. Jh 1St Ephräm der Zeuge tür
eiınen trinitarısch gepragten gnomäa-Begriff, da Aphrahat qgnoma och panz untechnisch
gebraucht.

Anders als 1n den sabellianıschen ÖVOUWAOLAL kommen 1ın den Namen be1 Ephräm
reale Personenunterschıiede ZU Ausdruck, vgl SdFE 11 605—616.621 635—638

ZKG 101 and 1990/1



Arıus hellenızans 39

Wenn du die Person erforschst, wirst du verloren gehen, *
WE du den Namen glaubst, wırst du leben
Dıie Namen seıen dir Grenzen, ”
beı den Namen halte dıe Fragen zurück!
Du hast diıe Namen un:! dıe Wahrheit gehört.*
Wende dich den Geboten A

Gewiß esteht hıer ıne pannung SdF 46, der Gläubige aufgefor-
dert wiırd, durch die Namen die Personen sich anzueignen. och esteht
diese pannung ın der Natur der Sache FEinerseıts isSt Ephräm darum bemüht,
die göttlichen Personen als Wurzelgrund für die Namen erscheinen lassen
und damıt auch ihre Anrutbarkeıit sicherzustellen, andererseıts verbietet die
Transzendenz der göttlichen Personen ine platte Identifizıerung, die Person
und Namen ıneinssetzt und damıt das Mysterium (zottes ın der Verfügbar-
keıt durch menschlichen Zugriff aufgehen aßt Es geht also mit anderen
Worten Einheıt und bleibende Unterschiedenheit VO: heilsökonomischer
und immanenter Trinıtät, die Ephräm miıt dem Begriffspaar Ma gnoma ZUr

Sprache bringt. Dabei eistet Ephräm theologisch eın Doppeltes: Dıie blei-
bende Dıiıtferenz zwischen Personen und Namen sıchert dıe Transzendenz
Gottes gegenüber Welt und Geschichte, ıhre dauerhafte Verbindung hın-

die Möglichkeit VO: Offenbarung und Anrufung des einen und dreital-
tiıgen Gottes iın der Heilsgeschichte.

Fuür Ephräms Namenstheologıe 1St fterner beachten, dafß CI, anders als
Aphrahat, das Wesen oder die Eigentümlichkeiten (sottes umschreibende
Namen kennt und solche, die ( Oft gnadenhalber den Menschen verleiht.?®
Wenn Ephräm Sagtl, da{fß Schöpfter und Geschöpf sıch nıcht 1m Namen VeI-

gleichen können, dann sind s1ie nıcht Ur nominell, sondern auch substantiell
geschieden (HdF 6), A hıer zielt der Name nıcht aut ıne konkrete
Person, sondern ıne abstrakte Eigentümlichkeit. ”” Der Name „Sohn“,

SdF 129— 142 Beck 35:1—5 Dıe Namen garantıeren dıe Nähe CGottes (SdF 11
673 E} Zum Unterschied zwischen Namen und göttlichen Personen (Ryane) vgl uch
HdF 1L IX

Darauft hat Beck, Reden, 10, aufmerksam gemacht.
dazu: HdF Der Sohn hingegen 1St dem Vater auch 1mM Namen der gOtt-

lıchen Herrlichkeit
98 Vgl

ahe verwandt (HdF 14) vgl uch HdF MIX 13 Zum Unter-
schied VO wahren un: entliehenen Namen sıehe: HdF LIV 43 LVI E LII 1—
L-XI /—10:; 6—11 uch Aphrahat, Dem VII 3’ kennt dıe Privilegierun des
Menschen durch göttliche Namensverleihung. och kann 11}  3 bei ıhm nıcht ıne
„uneigentliche Anwendung des Name115 ‚Gott‘ auf eSsus Christus“ schließen (so
Lorenz, Arıus judaızans, 154), da uch Aphrahats Namen ıne reale Qualıität meınen,

(Dem. VII 2 Anders als Aphrahat, scheıintda „Gott iSt, der Gott genannt wird“
che Kontroverse starker aut die Wesensbeschreibung desEphräm durch die ar1anıs

Namens achten un de Gedanken der Privilegierung in der Christologıe VeEeI-

meıden.
Es gehört den Fıgentümlichkeiten des frühsyrıschen Denkens, da: bei Wortern

Ww1e€e 9  1tya, kRyand, qnomA, Md Abstraktum un:' Konkretum nıcht 1useinanderzuhalten
sınd, vgl HdF 15



Peter Bruns

„Sohn Gottes“ für Christus 1St iıne Wesensbezeichnung, keıin blofßes yöttlı-
ches Privileg:

„Und wı1ıe das Geschöpf Geschöpf 1St hne Wiıderrede, * 1M Namen und in Wahr-
heıit, 1st e eıne Forderung der Gerechtigkeıt, * da; 1U ebenso der Sohn
Sohn ist, wobeı Sohn ist”* Namen un: iın Wahrheıt Da (Göttersöhne)
benannt wurden“* die Menschen A4US Gnade (Gen G14E); haben s1e ihre Seins-
weısen nıcht* durch die Bezeichnung verloren. In dıe SCNAUCH Namen der
Menschheıt bleiben Ss1e gekleidet, un: ıhr Name ist ıhnen Probe Wenn aber der
Sohn Knecht ware, ann ware als enOosse erfunden worden.* Und

c 100WCI1L der Sohn Herr 1st, ann 1sSt iın Wahrheit -Ott.

Unter der Prämisse, da{fß Name und Sache ın Übereinstimmung stehen, leitet
Ephräm schon aus dem Sohnestitel Christi seıne Ungeschöpflichkeıit und
damıt seıne Gottheıit ab Da die Namen „Sohn“ und „Geschöpf“ nıcht 4U5-

tauschbar sind, tadelt Ephräm die rianer N iıhrer Begriffsverwirrung,
S1€e aus dem Sohn eın Geschöpf machen.!°! Wenn NUu jeder Name einen

Wurzelgrund hat (HdF 1 XII 55 dann wiırd selbstverständlich,
Ephräm die nızänısche Formel „wahrer Gott VO wahren Gott“ gegenüber
dem Arıanısmus TST ga nıcht emühen raucht. Schon aus der Bezeich-
nNnung Christı als Sohn Gottes geht unmif($verständlich se1ın Gezeugtsein und
damıt auch seiıne Ungeschaffenheıt hervor. In dieser Hochschätzung des
Namens unterscheidet sıch Ephräm grundlegend VO  en Arius.!  O02 Dafß syrısch
$Nd sowohl die abstrakte Gottheit als auch die konkrete yöttliche Person
bezeichnen kann, geht A4aus der folgenden, ebentalls Arıus gerichteten
Stelle hervor:

„Irenne die Namen des Vater un des Sohnes
un: s1ie wıederum gleich;* denn der Vater 1St Gott
un! der Sohn 1St Ott.
Ott 1St nämlich* der Name des Vaters
un CGott wıederum“ der Name des Sohnes,
w1e geschrieben steht.
(setrennt 1Sst namli;ch durch den Namen, “ weıl Sohn 1St,
und gleich 1St durch den Namen, * da uch Gott 1st
Lob seinem Namen !«103

100 HdF C Beck 1922319318
101 dazu HdF CN 61. „Den Sohn des Schöpfters, durch den WIr geschaffen

sınd, ha die Geschöpfte verleumdet miıt ihren Namen40  Peter Bruns  „Sohn Gottes“ für Christus ist eine Wesensbezeichnung, kein bloßes göttli-  ches Privileg:  „Und wie das Geschöpf — Geschöpf ist ohne Widerrede,* im Namen und in Wahr-  heit, — so ist es eine Forderung der Gerechtigkeit,* daß nun ebenso der Sohn —  Sohn ist, wobei er Sohn ist* im Namen und in Wahrheit  . Da (Göttersöhne)  benannt wurden“* die Menschen aus Gnade (Gen6,1ff.), — haben sie ihre Seins-  weisen nicht* durch die Bezeichnung verloren. — In die genauen Namen* der  Menschheit bleiben sie gekleidet, — und ihr Name ist ihnen Probe.* Wenn aber der  Sohn Knecht wäre, — dann wäre er als unser Genosse erfunden worden.* Und  «100  wenn der Sohn Herr ist, — dann ist er in Wahrheit unser Gott.  Unter der Prämisse, daß Name und Sache in Übereinstimmung stehen, leitet  Ephräm schon aus dem Sohnestitel Christi seine Ungeschöpflichkeit und  damit seine Gottheit ab. Da die Namen „Sohn“ und „Geschöpf“ nicht aus-  tauschbar sind, tadelt Ephräm die Arianer wegen ihrer Begriffsverwirrung,  daß sie aus dem Sohn ein Geschöpf machen.!°! Wenn nun jeder Name einen  Wurzelgrund hat (HdF LXII 5), dann wird selbstverständlich, warum  Ephräm die nizänische Formel „wahrer Gott vom wahren Gott“ gegenüber  dem Arianismus erst gar nicht zu bemühen braucht. Schon aus der Bezeich-  nung Christi als Sohn Gottes geht unmißverständlich sein Gezeugtsein und  damit auch seine Ungeschaffenheit hervor. In dieser Hochschätzung des  Namens unterscheidet sich Ephräm grundlegend von Arius.!® Daß syrisch  $mä sowohl die abstrakte Gottheit als auch die konkrete göttliche Person  bezeichnen kann, geht aus der folgenden, ebenfalls gegen Arius gerichteten  Stelle hervor:  „Trenne die Namen* des Vater und des Sohnes  und setze sie wiederum gleich;* denn der Vater ist Gott  und der Sohn ist Gott.  Gott ist nämlich* der Name des Vaters  und Gott wiederum* der Name des Sohnes,  wie geschrieben steht.  Getrennt ist er nämlich durch den Namen,* weil er Sohn ist,  und gleich ist er durch den Namen,* da auch er Gott ist.  Lob seinem Namen  !«103  10-HdF:-EXI 6:9: Beck 192;23=193;18:  101 Vgl. dazu HdF XXXVI 6f.: „Den Sohn des Schöpfers, durch den wir geschaffen  sind, haben die Geschöpfe verleumdet mit ihren Namen ... Nennt nicht.den Namen  des Sohnes mit dem Namen der Geschöpfe“ (Beck 118,25—119,6). Vgl. auch: HdF LX  8. In CNis XVII 16f. weist Ephräm darauf hin, daß der Mensch Bruder eines Knechtes  wäre, wenn Christus bloßes Geschöpf wäre.  102 Vgl. dazu: Lorenz, Arius judaizans, 81—85, hier: 85. Die Epinoiai der zweiten  Hypostase des Arius sind „also von Gott her gesehen bloße Namen“. Ein solches  Namensverständnis ist Ephräm fremd. Die Namen sind glaubwürdige Zeugen, die uns  darüber belehren, daß der Sohn nicht Knecht/Geschöpf sein kann (HdF LI 12).  103 HdF LXXVII 7—9: Beck 233,4—12.  ZKG 101. Band 1990/1Nennt nıcht den Namen
des Sohnes MIt dem Namen der Geschöpfte“ RC 14825 119;63; uch HdFE

In Nıs XVII 16f weılst Ephräm darauf hın, dafß der Mensch Bru eınes Knechtes
SA  ware, wenn Christus bloßes Geschöpf ware.

102 Vgl dazu: Lorenz, Arıus judaizans, 81-—85, hıer: Dıie Epınoia1 der zweıten
Hypostase des Arıus siınd „also VO'  3 (Jott her gesehen bloße Namen“. Eın solches
Namensverständnis 1St Ephräm tremd Die Namen sınd glaubwürdige Zeugen, die uns
darüber belehren, dai der Sohn nıcht Knecht/Geschöpf seın kann (HdF L1 12)

103 HdFE 7—9 Beck 233,4—12

Z X!  C 101 Band 1990/1
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Eın weıterer Aspekt der ephrämschen Namenschristologie 1st der soteriolo-
gische. Gegenüber dem gnomä-Begriftf, der auf das Wesen eiıner Person zıelt,
meılnt $MNdAd die außere Seıte Gottes, un der dem Menschen anrutbar
wird. Idies kommt besonders 1m Taufglauben ZU Ausdruck, !” der auch für
Ephräm Z Hauptargument 1ın der arı1anıschen Auseinandersetzung wird.
Eıne Taufte auf geborgte und unechte Namen kann nıcht geben, dann ware
S1e ungültig. *”” Dıiıe rechte Tauftfe auft den dreifaltigen Gott ISt für Ephräm Zu

Heıle absolut notwendig: Dıie Ungetauften, die L1UTE auf eiınen Namen
Getautten und die Häretiker gelten ıhm als verlorene Schafe. 106 uch die
Juden können, obgleich sS1e die Namen (zottes rezıtieren, nıcht
werden, da S1€e den eınen Namen Jesu verwarten und die Tauftfe auft den dre1-
faltıgen (5OtT ablehnen (HdF HIV 4 Ephräms Namenschristologıe 1St 1m
Ansatz antirationalistisch, denn seiınem liturgisch-praktischen Bedürtnis
genugt vollauf, da{ß der ıne (3SOTt ıIn Namen offenbar und anrutbar wird,
ohne da{fß dabei die aturen der göttlichen Personen ZU Gegenstand
menschlicher Forschung würden. Die Namen und Bezeichnungen (zottes
b7zw. Christı sınd NUur AT Errettung der Menschheıt, nıcht aber AA Unter-
suchung gegeben (HdF TAX 6{3

Dıie Dreiheıit der göttliıchen Namen Vater, Sohn und Geıst sieht Ephräm
auch in eiıner Reihe VO Bildern aus der Schöpftung bestätigt (HdF 8 Für
seıne Bildtheologie gilt allgemeın der Grundsatz, dafß Biıld und orm War

nıcht leer sınd VO der göttlichen MayJestät, andererseıts aber auch nıcht mıiıt
der Gottheıt selbst iıdentifiziert werden dürfen. 19 Im antiarıanıschen Kontext
1St das Biıld VO  3 Sonne/ Feuer, Licht und Wiärme ohl das bedeutendste, da

108Ephräms NZ Trinitätslehre enthält.
Im Unterschied den zeitgenössıschen Griechen erscheint dieses Bild be]

Ephräm thematisch sehr breit ausgeführt. Dies hängt mıit Ephräms Psycho-
logıe und Erkenntnislehre USaAMMECN, der eın eın begriffliches Denken
fremd 1st und die weder die Tätigkeiten des „sentıre“ und „intellegere“ noch
die Objekte der ALOÜNTA und vonta schartf auseinanderhiält.  1097 Das Bıld der

104 Vgl HdF X I1 4 — 131f.; XXVIN 1 FEA 20; FA IF
105 Vgl HdF A} 6£.; die Namen sınd in die Gläubigen eingezeichnet (HdF

XLVIII 1) HdF biıetet eın Beispiel aus dem alltäglichen Leben Beı Testa-
menten und Schuldbrieten wırd ımmer der wahre Name angegeben. uch die Taufe hat
auf den wahren Namen erfolgen.

106 Vgl HdF 111 Eıne Taute Nur aut den Namen Jesu (vgl Apg 8,12) 1st für
Ephräm ungültig. Nach CR 19 des Konzıils VO Nızaa W ar dıe Taute der Paulianer

ungültig.  07 Vegl.: HdF XVI 13 Gott erniedrigt sıch in den Bildern (HdF D 5 Um des
Heıles wiıllen stellt sıch das yöttlıche Wesen 1im Bilde dar HdF 13) Die unsichtbare
Wesenheıt bıldet sıch in siıchtbaren Dıngen ab HdF SC A E3 Das ıld Sagl eine Ahn-
lıchkeit mıt orößerer Unähnlichkeıit aus (HdE 41}3 13 10)

108 Da diese schon Thema eıner umfangreichen Studie Beck, Ephräms Irı-
nıtätslehre 1m Bild VO Sonne/Feuer, Licht und Warme SCO 425]; Louvaın
sollen hıer 198808 die wichtigsten Ergebnisse resumıert werden.

/7—1
109 Vgl azu Beck, Ephräms des Syrers Psychologie un! Erkenntnislehre,



Peter Bruns

Sonne 1st Ephräm Gleichnis Ra und Verschiedenheit der göttlıchen
Trinıtät: 1im Hınblick auf das YV LO OTE  HA OU%X% NV der rıaner Sagt Ephräm:

„Der aufstrahlende lanz (Lk1,78 denha) der Sonne namlıch*
1st nıcht jJünger als s1e,
und hat keıine Zeıt,* da nıcht 1St
Ihr Licht (nuhra) als / weıter“* un: iıhre Warme (humma) als rıtter
bleiben nıcht hinter ihr zurück,* sınd iıhr aber uch nıcht gleich.“

Damıuıt hat Ephräm seıne Bildtheologie sowohl den arıanıschen Subor-
dinatıanısmus als auch den Sabellianısmus, der die Unterschiede der
göttlichen Personen verwischt, abgegrenzt. Der Vater wiırd 1Ns Bild der
Sonne gefafßt, der Sohn oilt als „aufstrahlender Glanz“111 und Licht Dem HI
Geist 1st die Wiärme zugeordnet, eın Gedanke, für den be1 den Griechen
keine Parallele gibt. *!“ Dıie Verwendung des syrıschen denha tür den Sohn
und der Wärme (humma) für den Geist iımplizıert zugleich den soter10-
logischen Aspekt VO Epiphanie und Pfingsten (HdF LXXIV), den Ephräm
bei aller Betonung der Gleichzeıitigkeıt der gyöttliıchen Personen nıcht AUS den
ugen verliert. Immanente Trinıtätslehre und heilsökonomische Betrachtung
lassen sıch beı Ephräm nıcht auseinanderdıviıidieren. Neben dem Biıld VO

Feuer und Licht!? verwendet Ephräm noch das Bıld VO Wurzel und Frucht,
die Relation ater-Sohn versinnbildlichen. uch hier dominıiert der

soteriologische Aspekt: Das verborgene yöttliıche Wesen (’ıtya) 1St durch die
Frucht für den Gläubigen „geniefßbar“ geworden, denn 1m Sohn teıilt sıch dıie
Süuülße des gyöttliıchen Vaters mit. 114 Die Verborgenheıit des Vaters ann in der
eucharıistischen Frucht des Sohnes verkostet werden, dafß das einende
Band der Liebe Vater, Sohn und Gläubige gleichermaßen verbindet (SdF 11
93 Aus der organıschen Verbindung VO vollkommener Wurzel und
Frucht schliefßt Ephräm auch auf die Vollkommenheit des Sohnes:

Car vollkommen 1St die Wurzel, * vollkommen ıhre Frucht WwW1€e s1e.
Dıie Geschmäcke, welche 1m Baum sınd, * sind VOT seiner Frucht nıcht verborgen.
Der nıcht umgrenzbaren Wurzel* Geschmäcke wohnen in ihrem Sprofß
Wenn schon (ırdısche) urzeln nıcht verbergen*

110 HdF Beck 1301015 Vgl uch HdF FOCET H
111 5yr denha 1St wohl 1,78 tiNnOomMMeEN und umfta{(t ach Payne-Smuith, Dıctio0-

NarYy, 95b, die Bedeutungen: the rısıng of Sul 9 sunrıse, dayspring; brightness,
lıght; the shinıng forth manıiıtestation.

112 Zum Geist als W arme vgl HdF Dıie einzıge Parallele, die Beck,
Ephräms Trinıtätslehre, 4) bietet, bezieht sıch auf die Sabellianer; doch davon sıch
Ephräm nachdrücklich aAb Eine spate Parallele Ephräm findet siıch 1mM an ASd amın
(porta tidel), einer äth Apologie des Christentums den Islam aus ren
532/33 Der Athiopier verwendet das leiche Bıld w1ıe Ephräm: dahay (sol), berhäana
dahay (lumen solıs), harura dahay (ar solıs): E3 V dl  - Douzel 228;.13£. Die Wır-
kun sgeschichte der SYT. Literatur 1mM Orıent IsSt allerdings noch eın offenes Kapıtel.11 Vgl HdF 1 LII €  e 1 der Strahl 4aus der Gottheit P Ka Christus)
umftfaßt alles menschlıiche Begreifen (HdF 1 20)

114 Vgl HdF 14A3 87 SdF I1 14—9)8

ZKG 101 ‚and 1990/1
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ıhre Schätze VOTL iıhren Früchten,
w1e sollte (Gottes) gepriesene Wurzel*
ıhren Reichtum VOT ihrer Frucht verbergen?“115

uch in diesem Bild bekämpft Ephräm den Subordinatianısmus der Arıaner,
ohne die Verschiedenheıt der Personen VO Vater und Sohn preiszugeben.
Wurzel und Frucht sınd verschieden, doch wıederum geeint durch die ıhnen
yemeınsame Qualität der „Geschmäcke“. uch hıer zeıgt sıch Ephräms sote-

riologischer Ansatz  37 Nur WEeNn der Vater den vollen Geschmack seıiner (sOtt-
heıt den Sohn weitergegeben at, kann dieser ıh: wiederum den ]äu-
bigen ZUT Verkostung weıterreichen (SdF I1 1941.) Ephräm 1St Nnu  w sehr
darum bemüht, den Subordinatianismusverdacht dieses Bildes auszuraumen.
An anderer Stelle betont C dafß der NZ del der Wurzel ebenso auch aut
die Frucht übergegangen sel, dafß die Frucht als untrügliches Merkmal des
Baumes angesehen werden muß. 116 Es geht Ephräm also darum, die Verbin-
dung Vater-Sohn möglichst CNS als ıne naturhafte, organısche tassen,
nıcht als ıne blo{fß außerliche und auf Adoption beruhende.

1)as christologische Problem:
Gottheit un Menschheıt 1ın Christus

Der Arıanısmus wart nıcht 1Ur das theologische Problem des Verhältnisses
ater-Logos auf, sondern auch das christologische des Og20S und seınes Fle1-
sches.11/ ach Grillmeier hat gerade auch die arıanısche Inkarnatıiıons-
lehre, die den OgOS 1m Inkarnierten die Stelle der menschlichen Seele
treten afßt und ıhm die Atftekte und Leiden der Seele zuschreiben mufß,
einer Herabstufung des og0S beigetragen. **  5 uch Ephräm  119 scheint das
Problem eıner menschlichen Seele Christi kennen:

„Wer sollte sıch nıcht fürchten?*
Denn obleich eın Erscheinen offenbar wurde
un! deine menschliche Geburt, *

115 SdF I8l 5—1 Beck 8:5— Becks Übers. für “egara mıiıt „Stamm“ 1st weder bei
Payne-Smith, ı1ctıon 426a, och be1 Brockelmann, Lexıiıcon 543b, bezeugt, sS1e
wiırd VO: ıhm selbst AaucC 1n HdF C4 1 nıcht übernommen. Gott 1St vielmehr, im
Bild bleiben, der absolut verborgene Wurzelgrund un! das Urprinzıip (‘eqgara
radıx, princıpıum) auch des Sohnes.

116 Vgl HdF E SE DE 1— tür die bıbl Grundlage vgl Mit 16— 18
11 Vgl AazZzu: Lorenz, Dıie Christusseele im arıanıschen Streıit. Nebst einıgen

Bemerkungen ZuUur Quellenkritik des Arıus un! ZUr Glaubwürdigkeıit des Athanasıus,
1n : 7K  ®) (1983) 1—51

118 Vgl Grillmeıer, Jesus der Chris£us‚ 374—385
119 Es kann 1er nıcht eıne vollständige Erfassung der hrämschen Inkarnations-

lehre gehen, sondern NUur die Darstellung der antiarıanısc Aspekte. Zur Anthro-
pologie vgl Beck, besrä SsarX un: pagra (soma) bei Ephräm dem Syrer, 1n : OrChr

(1986) 1—2
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1st deine Geburt nıcht erfassen,
welche die Dıisputierer Arıaner) in die Irre tührte. *
Da 1st nämlich jemand, siehe, der verkündet,
du habest 98058 eınen eıb (Dagrd) angenommen. ”
1)a 1st eın anderer hinwieder, sıehe, der lehrt
‚Leib (DaAZTrA) und uch Seele (naphsa  (
Andere irrten un wähnten:
‚Eınen himmlischen Körper (2usma).  bEO
Preıs deiner Geburt!44  Peter Bruns  ist deine Geburt nicht zu erfassen,  welche die Disputierer (= Arianer) in die Irre führte.*  Da ist nämlich jemand, siehe, der verkündet,  du habest nur einen Leib (pagra) angenommen. *  Da ist ein anderer hinwieder, siehe, der lehrt:  ‚Leib (pagra) und auch Seele (naph$a).“*  Andere irrten und wähnten:  ‚Einen himmlischen Körper (gu$ma).“*  Preis deiner Geburt! ... Und wenn (schon) deine Menschheit  die Menschen nicht begriffen haben,* wer vermöchte dann zu genügen  deiner göttlichen Geburt?* Preis deiner Geburt!“!?°  Ephräm unterscheidet hier drei verschiedene Gruppen, die er allerdings nicht  namentlich aufführt. Eine Gruppe verkündet, Christus habe nur einen Leib  angenommen. Dahinter verbergen sich wohl die Arianer, die nach Epipha-  nius!?! Jehrten, der Logos habe keine menschliche Seele angenommen. Daß  hier sicherlich traditionelles Gut vorliegt, folgt nicht nur aus der einleitenden  Zitationsformel, sondern auch aus inhaltlichen Gründen, da der Semit unter  pagra kein äwvyov owpa. versteht.!?? Die zweite Gruppe, auf die Ephräm zu  sprechen kommt, scheint wohl die der Apollinaristen zu sein, wobei dann  unter naphsa nur die animalische Seele ohne den voüs im apollinaristischen  Sinne des o@ua E&uwvuxov zu verstehen wäre.!?? Auch ein solches Verständnis  ist für die semitische Anthropologie Ephräms höchst ungewöhnlich. Ephräm  verfügt zwar über eine reiche Terminologie bei der Beschreibung menschli-  cher Verstandestätigkeit, doch kennt er keine rein immaterielle Seele, bei der  die Geistigkeit des Denkens von den Affekten und sinnlichen Wahrneh-  mungen abgehoben würde.!?* Der dritte Hinweis auf den „himmlischen  Leib“ ist wohl auf die Markioniten zu beziehen, mit denen sich Ephräm auch  an anderer Stelle eingehend befaßt.!?> Die Bekämpfung des Apollinarismus  hingegen bleibt völlig auf HdF LI 3 beschränkt. Die ganze Diskussion war  Ephräm wohl nur vom Hörensagen vertraut und aufgrund seiner eigenen  anthropologischen Prämissen weitgehend unverständlich und belanglos. Ent-  scheidend ist für Ephräm, daß schon das leichtere Thema der Jungfrauenge-  NO-HdF L1 3£ : Beck 158221598  121 Vgl.: Epiph., pan. haer. 69,19; Eustath., De anima adv. Arian. fragm. (Spanneut  100,1—6); PsAthan. contra Apoll. I 15. Zum Verhältnis Arius/Syllukianisten vgl.: A.  Grillmeier, a.a. O., 3744f.  122 Für das griech. 0405 in Joh1,14 liest der Syrer pagra. In HdF XVII 5 entspricht  pagra der Menschheit Christi. Der Leib Christi ist leidensfähig (HdF XIX 10), das  Sterben des Leibes schließt auch die Aufgabe des Geistes ein (HdF LXIII 3). Personales  Ich und der Leib können auch parallel gefaßt werden (CNis LXVI 20).  123 _ Vgl. dazu: A. Grillmeier; aa O.; 480=497.  124 Es gibt keine wesenhafte Trennung von Seele (naphsa) und Intellekt (re‘yana),  vgl.: E. Beck, Ephräms Psychologie und Erkenntnislehre, 8—20.  125 Vgl.: A. v. Harnack, Markion, Leipzig ?1924, 124 f.284* —87*; Ephräm, HdVirg  XXXVIL9; EG XXT 3,  ZKG 101. Band 1990/1Un WenNnn schon) deine enschheit
die Menschen nıcht begriffen haben, * wer vermöchte ann genugen
deiner göttlichen Geburt?* Preıs deiner Geburt!“120

Ephräm unterscheidet hıer drei verschiedene Gruppen, die allerdings nıcht
namentlıch aufführt. FEıne ruppe verkündet, Christus habe NUuUr einen Leib
ANSCHOMMECN, Dahinter verbergen sıch ohl die Arıaner, die ach Epipha-
nNius  121 lehrten, der O0Z0S habe keine menschliche Seele ANSCHOININCI., Da{fß
hıer sicherlich tradıtionelles (zUt vorliegt, tfolgt nıcht NUur A4UsSs der einleitenden
Ziıtationsformel, sondern auch A4US iınhaltlıchen Gründen, da der Semit
hpagZra kein ÖWUXOV OWUA versteht.  127 Dıie 7zweıte Gruppe, auf die Ephräm
sprechen kommt, scheint ohl die der Apollinarısten se1n, wobeıl dann
un naphsa L11UT die anımalısche Seele ohne den VOUC 1im apollinarıstischen
Sınne des OWUC EWWUXOV verstehen ware.  125 uch eın solches Verständnis
1St für die semuitische Anthropologie Ephräms höchst ungewöhnlich. Ephräm
verfügt ‚War über ıne reiche Terminologıe be] der Beschreibung menschlı-
cher Verstandestätigkeit, doch kennt keine eın iımmaterielle Seele, bei der
die Geistigkeit des Denkens VO den Attekten und sinnlichen Wahrneh-
IMNMUNSCH abgehoben würde. !?4 Der dritte Hınweis auf den „himmlıschen
Leib“ 1ST ohl auf die Markioniten beziehen, mıiıt denen sıch Ephräm auch

anderer Stelle eingehend befaßt. 12> Die Bekämpfung des Apollinarısmus
hingegen bleibt völlıg auf HdF 11 beschränkt. Dıie SaNZC Diskussion W ar

Ephräm ohl HAT VO: Hörensagen und aufgrund seiıner eıgenen
anthropologischen Prämıissen weıtgehend unverständlich und belanglos. Ent-
scheidend 1st tür Ephräm, dafß schon das leichtere Thema der Jungfrauenge-

120 HdF L1 31 Beck 158, 221598
121 Vgl Epı h 9 pan haer O19 Eustath., e anıma adv. Arıan. fragm. (Spanneut

100;4+—$6); PsAt CONTtfra Apoll Zum Verhältnis Arıus/Syllukianisten vgl
Grillmeier, O $ 374 {t.

122 Für das griech. O0.0E 1n Joh 1,14 liest der Syrer Dpagra In HdF VII entspricht
pagra der enschheiıit Christı. Der Leib Christiı 1sSt leiıdenstähig (HdF XIX 10), das
Sterben des Leıibes schließt auch dıe Aufgabe des eıstes eın HdF 3 Personales
Ic und der eıb können auch parallel gefalst werden (CNıs LXVI 20)

123 Vgl dazu: Grillmeıier, O 480 —497
124 Es gibt keıiıne wesenhafte Trennung VO  3 Seele (naphsa) und Intellekt (re‘yana),

vgl Beck, Ephräms Psychologie und Erkenntnislehre, —2
125 Vgl V. arnack, Markion, Leipzig 124 4>1-___s7>5 Ephräm, HdVırg
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burt die theologischen Geilster verwiırrte, wiıieviel mehr dann die ewıge
Zeugung des Sohnes Aaus dem Vater.

Die arıanısche Kontroverse stellte auch die syrische Theologıe VOT die Auf-
yabe, das Verhältnis VO Gottheıt und Menschheiıit in Christus näher
bestimmen. In HdF XXV beklagt sıch Ephräm darüber, die Dısputierer

Arıaner) hätten A4US der Erniedrigung des Sohnes die Meınung9
se1 blofß Geschöpf. *® Dıie arianısche Belegstelle für die Geschöpflichkeıit

des Sohnes in Spr S22 sucht Ephräm dadurch entkräften, da{fß s1e NUuUr 1MmM
Kontext der biblischen Sohnesaussagen, die die Mehrheit bılden, gelten
lassen ll (HdF Dabeı gewinnt tolgende christologische Grund-
regel:

„Von meıner orheıt* sollen s1e in Kurze hören,
da; alle Kleinheıt, * jene in den Schriften,
aut die Menschhei unserecs Erlösers sıch bezieht.
Und wenn du vermagst, * überschreıte seıine Menschheıit
und stoße VOT seıner Gottheıt, * und du wiırst finden, da{ß über
1es alles erhaben 1st
Geh hın, tlieg iıhm“* auftf den Schwingen des Verstandes
Blick auf ıhn un! blick auf seiınen Vater* un: schau, wıe gleich iSt,

74
Banz und Sal, seınem Erzeuger.

Ephräms Grundsatz, alle Aussagen über Christı Niedrigkeıt konsequent aut
die enschheıt beziehen, oibt ıhm auch das Miıttel 1ın die Hand, den
anderen Schriftbeweis der rıaner (Mk entkräften. och wiırd hier
zugleich das Problem der psychologischen Vermittlung ın der FEinheit VO  —

Gottheit und Menschheıit in Christus akut. Ephräm stellt zunächst fest,
die rage nach der etzten Stunde, deren Kenntnıiıs dem Sohn angeblich VOI-

enthalten sel, VO den Arıanern ungebührlıch ın den Vordergrund gerückt
worden sel. Aus der Wesensverwandtschaft des Sohnes mıiıt dem Vater tolgt
tür Ephräm auch die Vollkommenheıt des göttlıchen Wıssens Christıi. Dıiese
These begründet Ephräm ebentalls mıiıt dem Bild VO  3 Wurzel und Frucht

SIn jener Erkenntnis, mit der der Sohn den Vater erkannt hat,
1St uch jene Stunde eingeschlossen mitgedacht)
iım Innersten seiner Erkenntnıis.
Wenn ıhm 1U vergonnt hätte, * seıine Herrlichkeıt erkennen,
aber VOT ıhm verborgen hätte die Zeitstunde,
ware s$1e größer alsArius hellenizans  45  burt die theologischen Geister verwirrte, um wieviel mehr dann die ewige  Zeugung des Sohnes aus dem Vater.  Die arianische Kontroverse stellte auch die syrische Theologie vor die Auf-  gabe, das Verhältnis von Gottheit und Menschheit in Christus näher zu  bestimmen. In HdF XXXV 3 beklagt sich Ephräm darüber, die Disputierer  (= Arianer) hätten aus der Erniedrigung des Sohnes die Meinung gewonnen,  er sei bloß Geschöpf. 12 Die arianische Belegstelle für die Geschöpflichkeit  des Sohnes in Spr 8,22 sucht Ephräm dadurch zu entkräften, daß er sie nur im  Kontext der biblischen Sohnesaussagen, die die Mehrheit bilden, gelten  lassen will (HdF LIII). Dabei gewinnt er folgende christologische Grund-  regel:  „Von meiner Torheit* sollen sie in Kürze hören,  daß alle Kleinheit,* jene in den Schriften,  auf die Menschheit* unseres Erlösers sich bezieht.  Und wenn du es vermagst,* überschreite seine Menschheit  und stoße vor zu seiner Gottheit,* und du wirst finden, daß über  dies alles er erhaben ist ...  Geh hin, flieg zu ihm* auf den Schwingen des Verstandes ...  Blick auf ihn und blick auf seinen Vater* und schau, wie gleich er ist,  «127  ganz und gar, seinem Erzeuger.  Ephräms Grundsatz, alle Aussagen über Christi Niedrigkeit konsequent auf  die Menschheit zu beziehen, gibt ihm auch das Mittel in die Hand, den  anderen Schriftbeweis der Arianer (Mk 13,32) zu entkräften. Doch wird hier  zugleich das Problem der psychologischen Vermittlung in der Einheit von  Gottheit und Menschheit in Christus akut. Ephräm stellt zunächst fest, daß  die Frage nach der letzten Stunde, deren Kenntnis dem Sohn angeblich vor-  enthalten sei, von den Arianern ungebührlich in den Vordergrund gerückt  worden sei. Aus der Wesensverwandtschaft des Sohnes mit dem Vater folgt  für Ephräm auch die Vollkommenheit des göttlichen Wissens Christi. Diese  These begründet Ephräm ebenfalls mit dem Bild von Wurzel und Frucht:  „In jener Erkenntnis,* mit der der Sohn den Vater erkannt hat,  ist auch jene Stunde eingeschlossen (C mitgedacht)  im Innersten seiner Erkenntnis.  Wenn er ihm nur vergönnt hätte,* seine Herrlichkeit zu erkennen,  aber vor ihm verborgen hätte* die Zeitstunde,  wäre sie größer als er ...  ‚Der Sohn allein,* der den Vater erkannt hat‘ (Mt11,27),  hat ihn ganz erkannt* und nicht nur einen Teil von ihm,  denn er ıst nicht mangelhaft.  126 Ein ähnliches Bild findet sich auch in der Hirtenallegorese in HdF XXXVI 1—5:  Die heutigen Hirten (= arianische Bischöfe) halten Christus, der zum Paschalamm  geworden ıst, für ein bloßes Schaf bzw. nur für den ersten der Knechte statt für einen  hoheitlichen Hirten.  127 HdF LII 11£.: Beck 167,3—13. Ephräm betont, daß Christus auch nach seiner  Menschwerdung nicht aufgehört hat, Gott zu sein (HdF LIV 1f.).‚Der Sohn allein, * der den Vater erkannt hat‘ t  ’  9
hat ıhn ganz erkannt* und nıcht Nu eınen eıl VO hm,
denn 1St nıcht mangelhatt.

126 Eın ähnliches Bild findet sıch auch 1n der Hirtenallegorese 1n HdF 1—
Die heutigen Hırten arıanısche Bischöte) halten Christus, der Z.U! Paschalamm
geworden iSt; tür eın bloßes Schat bzw. 1U tür den ersten der Knechte für eınen
hoheıitlichen Hırten.

127 HdF LILI Beck 673 Ephräm betont, dafß Christus uch ach seıner
Menschwerdung nıcht aufgehört hat, Gott seın (HdF LIV E1
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Und da der Wırklıiıche* Jjene Wurzel 1St;
hat wirklich* iıhn erkannt die Frucht, dıe gEeEZEUL hat
Und welche Frucht* hat weniıger erkannt
als ihre Wurzel, * MIit der S1e vereıint sınd,
Sanz un:! gar?“128

Fur Ephräm 1st klar, Christus als Sohn (sottes und als vollkommene
Frucht A4US der göttliıchen Wurzel auch die letzte Stunde we1i{(6. Da{fß dieses
yöttliche Wıssen 1U unterdrückt wurde, hängt MIt Christi Einkleidung ın
die menschlıiche Natur INund mıiıt der damıit verbundenen Erkennt-
nısmöglichkeıt (HdF EXXNVAEH Ursache für Christi Nıchtwissen 1Sst
alleın der Leıib, in den sıch kleidete (HdF XSC H 30) Ephräm Ntier-
nımmt noch einen zweıten Anlauftft, die arı1anısche These widerlegen.
Er argumentiert 1U  - VO  a} der Schöpfungstheologie her Christus 1St Schöpter,

seiınem Fınger hängen alle Geschöpfe (HdF LXXVIII 8), und als Schöpfer
1st auch Herr der Zeıt, da sS1e erst durch ihn geworden 1st HdF LXXVIII
Z während VO Ewigkeıt Ewigkeıt der Sohn des Vaters ist. 129 Daher
mMUu: auch d1e ıne vergängliche Stunde iın seiınem göttlichen Wıssen
beschlossen haben (HdF LA 1.26) FEın weıteres Argument die
arianısche Interpretation VO 19332 1St das pädagogische. Christus habe
mıiıt Absıcht seıne Unwissenheıit hıinsıchtlich der etzten Stunde demonstriert,

die rianer VO Forschen abzubringen:
„Er zeıgte, da{fß nıcht wulßte, * un! zeıgte, nıcht> die Stunde
erforschen, * durch die Stunde eın Hındernis aufzustellen, da; auch die Stunde
dich warne, den Herrn Ner Stunden ertorschen. Dır se1l Preıs, Sohn, Christus,
Allwissender.C

Damıt hat Ephräm die arı1anısche Interpretation I3 3Zz 1n drei Schritten
zurückgewıesen (HdF LAXNV HI 29) Die rage nach dem Wıssen Chrristiı 1St
bei Ephräm auch L1UT negatıv, 1mM antiarıanıschen Sınne, entschieden.
Die Unkenntnis der etzten Stunde 1St daher SIreNgSgSCNOMMECN 1U auf die
Menschheit Christi beziehen, nıcht aber auf seıne Gottheit. Das Wıe einer
psychologischen Vermittlung zwıschen Gottheıt und Menschheit mMu offen-
leiben. Eıne solche rage zielt auf das Geheimnis Jesu Christi selbst, der als
„Herr aller Stunden“ über alles menschliche Bescheidwissenwollen erhaben
bleibt.

128 HdF XC —1 Beck 235,9— 26 Vgl uch: HdF Nach HdF
4 16 1St Christus das Schatzhaus des Vaters, das alle seıne Gedanken bırgt.129 In HdF E NX 71 betont Ephräm, da; dıe yöttliche Vaterschaft VO Ewigkeit

Ewigkeıit Bestand hat. Arıus hingegen betont, CGott se1 nıcht ımmer Vater pEWESCNH,
vgl AT Lorenz, Arıus judaızans, 38

130 HdF Beck 241,22—25
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Frühsyrische Frömmigkeıt un arl1anıscher
Rationalismus

Die Abwehr des Arıanısmus erfolgt be] Ephräm nıcht L1UTE auf dem Weg des
theologischen Diskurses über das rechte Verständnis einıger Bibelstellen, s1€e
resultiert auch AaUusSs eiıner tiefen Abneigung alles Griechische in der
Theologıe. 131 Der Arıanısmus 1St für Ephräm ıne Frucht griechischer 1SpUu-
tıerlust, darum preıst den glücklich, der das „Gift der Weısheıt der Grie-
chen nıcht verkostet hat“ (HdF 24) Ironisch emerkt Ephräm, da{fß das
Netz des Evangeliums die unterschiedlichsten Arten VO Fischen gefangen
habe Dıie NZ' Palette der Evangelısıerten reicht VO: den Griechen, „den
Grüblern über die Geheimnisse“, bıs hın den Wlld€n Wüstenbewohnern
Arabiens (HdF ä iıne pannung, die NUuUr durch das gyemeınsame
Joch des Glaubensgehorsams ausgehalten werden Annn Von diesem Joch des
Glaubens dart auch der Forscher und Theologe sıch nıcht befreien (HdF

4 Ephräm stellt test,; da{fß die Griechen schon Paulus’ Zeıten
bel des Forschens!  Z krankten. Von ıhnen STammt die versteckte Motte
des verfluchten Disputierens, die das Gewebe des Glaubens zerreißt, Ww1e€e
Ephräm 1mM Hinblick auft die Destruktivıtät des kritischen Forschens
betont.! Die Häresıe des Arıanısmus hat für Ephräm ganz deutlich griecht-
sche Wurzeln, s1e 1st für ıhn als Semuit ıne akute „Hellenisierung“ des lau-
bens. Den Unterschied zwıschen arıanıscher Häresıe und jüdischem
Unglauben sieht Ephräm darın begründet, dafß der Arıanısmus durch seiıne
Dıiıalektik die Gottheıt Christı schmälert, während das Judentum S1€e gänzlıch
leugnet.*”* Die Kritik Weltweisheit und Bildung der Griechen 1St ıinner-
halb der frühen syriıschen Liıteratur nıcht ungewöhnlich, !” doch VCLWUM-

dert bei Ephräm die Vehemenz, mıt der diese Kritik vorgetragen wırd. Sıe
wird aber verständlich, WE INan ın Rechnung stellt, dafß Ephräm der Arıa-
nısmus in der Gestalt eınes extirem rationalistischen Aetianısmus begeg-
nete. !  6 uch außerhalb des syrischen Sprachraumes mehrten sıch in jener

131 Beck, Theologıe, f1 streıft dieses Thema NUur urz
132 Vgl HdF 11 mıiıt Rekurs auf 17248 HdF 13 spricht VO':

Rauch des Forschens, der die Menge blind INac Der Arıanısmus stellt eıne Christus-
lästerung mit dem Schreibrohr dar, ıne NECUC Passıon Christı HdF IX AA 13)

133 Vgl HdF LOCXXA-H Zur Destruktivıtät der Motte HdF ET
134 So HdF 3) EXXXVAE Ephräms Christologıe sucht die Balance zwischen

Judentum un! Markionısmus (HdF 1820
135 Schon Tatıan bekennt sıch mıiıt Stolz seiner nichtgriechischen Herkuntt (Or

55) In Dem obt Aphrahat mıiıt ÜAhnlichen W orten die Vorzüge des schlichten
Glaubens.

136 Vgl HcHaer M1 Hıer spielt uch der Konflikt 7zwischen der gelehrten
Theologie der Hauptstadt Antiochı:en un! dem SYT., Hinterland eıne Rolle Der Ratıo-
nalismus wiırd Arıus 1n der neueren Forschun (Lorenz, Arıus judaizans, 120), ab

rochen. Ephräm hat ber seıne Bekanntscha mıiıt der 7zweıten Generatıon Ü
eren Repräsentanten Aögetıus un: Eunomius der arıanıschen Doktrin ıhr spezifisch

sophistisches Gepräge gab, vgl aZu? Beck, Reden, 111
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eıit die Stimmen, die angesichts dogmatischer Wırren die Philosophıie für
den Arıanısmus haftbar machen wollten. 157

Ephräms Kritik Wiıissensstolz der rıaner gründet in seiıner Vorstellung
VO  5 der Unerkennbarkeit Gottes, die programmatisch Begınn seiner
Reden über den Glauben behandelt. !® Zwischen Gott und Mensch esteht
eın unendlicher Abgrund, der L1UT VO  - (sott her überwunden werden ann
(SdF 1:53 {f.) Antiarıanisc 1St jedoch die Feststellung, da{fß Christus als
Gott Jjenseılts dieses Abgrundes auf der Seıte des Vaters steht und VO  . den
Geschöpfen angebetet und verehrt wird.!>? Dıie Beziehung des Menschen
(5Ö1% 1St durch Glaube und Gebet, nıcht aber durch Forschen gekenn-
zeichnet. 149 Dies hängt für Ephräm damıt USammenN, dafß der christliche
Glaube 1im Unterschied Z Heidentum siıch nıcht autf eınen endlichen
Götzen, sondern aut den unendlichen (Gott und seınen Sohn richtet. 1“
Ephräm 1st iın seiner theologischen Erkenntnislehre allerdings weıt davon
entfernt, eın Fideist seın Fur ıh ISt die theologische Exıstenz epragt
durch die pannung, VO  e} der göttlichen Wesenheıt sprechen, ohne s1e
abschließend definıeren, ıhr unterlegen se1ın und VOT ıhr erstummen
mussen, ohne S1e jedoch vollständig verlieren. 142 Ephräm kennt sehr ohl
eın Disputieren mMıt Maß 145 doch 1st die menschliche Rationalıtät als kontin-

Größe strikt autf die ırdische Wirklichkeit beziehen. Dort 1St S1e
o1 Disput mıt Anders- und Niıchtgläubigen höchst willkommen, da S1e
durch analytısche Schärtfe YAORE Desavouierung iırdischer (G3Öötzen beiträgt und

die Welt als nıcht-göttlich und geschaffen entlarvt. 1“** Insotern bereitet die
Betätigung menschlicher Rationalıtät dem Glauben den wahren (3Oft
O$' den Weg Der Glaube den wahren Gott hingegen äßt sıch ratiıonal
nıcht erhellen, da grundsätzlıch auf eıner anderen Ebene als der des Heı1-
dentums anzusiedeln IST. Hıer wiırd auch verständlıich, Ephräm keine
begriffliche, rational operierende Theologıe entwickelt. Sıe müfete auch
seıner Vorstellung VO' Glauben den wahren Gott, der mehr 1St als eın VO
der Vernuntft geschaffener Gotze, widersprechen. *” och bedeutet iıne

137 Vgl etwa Hıer., iın Ps „  9 adıv Lucıf. F3
138 Vgl SdF 1 4 Dıie natürliche Gotteserkenntnis des Menschen dringt 1U ZUuU

„Dafs“; nıcht ZU „Wıe“ CGottes VOIL, vgl Beck, Reden 42 —68
139 Vgl ”1 Ephräms Ausführungen iın SdF 25—39  S f HdF Z

XE 11
140 So SdF 11 111 3854.; Nach HdF VII 1st Christus Herr der

Kreaturen.
141 Ott annn nıcht ertorscht werden, da rößer 1st als der Mensch SdF 11 AD H

(Jott 1st grofß un! über das Forschen unendlic rhaben (SdF 111
142 Vgl HdF „Ephrem OnNC remarquablement valorıse le sSCNS du

mystere de Dıeu, ans reaction CONTtre le ratiıonalısme arıen; ma1s ı] le taire Sanıs
tomber ans V’irrationalisme tıdeıiste“ de Halleux, Mar Ephrem Theologien, 48)143 Vgl SdF I1 13941 L4 HdF 3881 Y

144 Vgl SdFE I1 511—536.537—540.547+%*
145 Daher kann CS uch keıine Dogmengeschichte ım Sınne eiınes beständigen Fort-

schreitens immer größerer begrifflicher Klarheıit geben. Ephräm 1St eher bewahrend
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solche Sıcht nıcht Verstehensverzicht iın Glaubensdingen, da Gottesbegeg-
nung sıch wesentlich auf eiıner anderen Ebene, nämlich der des Symbols und
des Betens 146  ereignet. Ort für Ephräms Sprechen VO Gott 1St daher der ult
1m weıtesten Sınne, in der persönlıchen Anbetung des einzelnen hrı-
sten als auch 1ın der fejerlichen Liıturgıie der kirchlichen Gemeinschatt. Dıies
oilt auch für Ephräms Christologie beachten.

Wenn für Ephräm der eigentliıche Theologe der Beter ist, der das rechte
Ma{iß 7zwischen Reden und Schweigen bewahrt, ** dann bedeutet dies für die
Christologie, dafßß sıch auch die Gestalt Christı 11UT dem Betenden und edi-
tierenden erschließt:

99-  ın Wunder 1St du ganz und Ban
auft allen Seıten, ach denen WIr suchen,
1St du na und tern Und wer könnte dır gelangen!
Nıcht kann das Suchen, * seın Sıchausstrecken, dır gelangen.
Sobald Cr sıch ausstreckte, anzulangen, *
wurde unterbrochen und blieb zurück;

kurz 1st für deine Entternung.* Der Glaube kommt
« 145und die Liebe mıt dem Gebet

Ephräm ordert den Theologen Selbstbescheidung und Demut auf der
Mensch, der nıcht einmal seıne eıgene Seele ZUr Genüge kennt, muß TSLIE

recht VOT dem Geheimnıis des Gottessohnes9der einzıge Weg 1St die
149schweigende Verehrung der göttlichen Zeugung nach Art der Seraphım.

Das bloße Daseın des Sohnes 1St fur Ephräm evident, seın W esen aber bleibt
iın dieser und auch 1n der kommenden Welt der Forschung verborgen, ohl
aber ann 1} Gegenstand der Freude und des Lobpreises gemacht
werden.1>0 Eıne solche Sıcht der ınge 1St nıcht unbedeutend DE Bestim-
INUNS des Subjektes ın Ephräms Theologie. Wenn Theologie nämlich VO1-

nehmlich Sache spiritueller Erfahrung iISt: dann kommen in ıhr auch die e1n-
tachen und schlichten Gläubigen Wort. !} Ephräm macht sıch gerade Zu

Anwalt der Schwachen und Kleinen, die VO den Arıanern mıt ıhren dogma-

der schlichten Repetition, nıcht ber der Interpretation der biblischen Botschaft
interessiert (SdF 11 uch das Schweigen des Petrus 1St iın diesem Sınne deuten
(SdF 11

146 Dıie Opfergabe des Gebetes dringt TT göttliıchen Wesenheıt VOr (HdF XI 11 f
10) Das Gebet reıitt ın der Stille (HdF S5419 Gott gebührt Anbetung un!

ank HdF FE f Das yöttliche Schatzhaus öffnet sıch 980858 dem stillen Beter HdF
147 Vgl HdF SN 9.13 Nach HdF XI 5—8% 1St die Sprache der gOtt-

lıchen Personen das Schweigen, daher können Vater un! Sohn Nur 1mM Schweigen Ver-

ehrt werden.
148 HdF 11 Beck ‚4—14 Zur Christusliebe vgl uch: HdF 14V
149 Vgl AA HdF 111; in L1 11 tindet sıch das Wortspiel, Christus nıcht ach

Art der Schriftgelehrten (saphre), sondern ach Art der Seraphım (s°raphe) verehren
se1i Zur innergöttlichen Zeugung vgl auch HdF

150 Vgl { SdF VI 297—310.335—338
151 Nach SdF VI 3 sınd gerade Leute hne Bıldung, die den Sohn tinden, vgl

auch: HdF 1 F E 1: E1 4$tt.
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tischen Spıtzfindigkeiten iın Verwirrung gebracht wurden.}>* Man darf be1
Ephräms Invektiven die rationalıstische Geisteshaltung seıne Zugehö-
rigkeıit ZU Mönchtum, das sıch wesentlich AauUus den unteren Volksschichten

153ohne privilegierte Bıldung ZUsamMeNSeETZLE, nıcht außer acht lassen. Vom
Standpunkt des gebildeten Hellenen aus betrachtet, WAar Ephräm ja selbst eın
theologischer Laıe, der ZUT oriechischen Schulbildung keinen Zugang hatte.
Dieser Aspekt 1St auch in der iıdealisıerten Darstellung der Legende nıemals
unterdrückt worden. 154

Ephräms Ablehnung des Arıanısmus entspringt seiıner tiefen Christus-
irömmigkeıt. Der Glaube Christus 1St ıhm schön und kostbar W1e€e ıne
Perle, deren Glanz durch eın außeres menschliches Zutun gesteigert werden
könnte. } Die Perle symbolisiert bei Ephräm nıcht 1Ur den Glauben, SON-
dern in ıhrer Lichthaftigkeit und Unertorschlichkeit Christus selbst (HdF

2 Ihr Anblick schenkt orößere Freude und geistigen Genuß als
Bücher und gelehrte Kommentare (HdF 8 Dıie Perle 1St in ıhrem
geheimnisvollen Entstehen und ıhrer ungeschliffenen Schönheıiıt für Ephräm
eın Symbol des auftf wunderbare Weıse SCZCURLEN Sohnes:

99  n WECeNNn jemand wähnen sollte, * du selest geschatfften,annn irrt sıch Deıine Natur ruft laut,
dafß du nıcht Schöpfung b1ıs: der Kunstfertigkeit
w1e alle (andren Steine, * in der Art des Gezeugten,den nıcht erschaffen hat* das Schöpftertum (Gottes). “}°

Die Perlensymbolik 1st aus der trühsyrischen Frömmigkeıit nıcht ZU-
denken: s1e oilt schon Aphrahat als Symbol für das überaus kostbare und
unerforschliche Wesen des Gottessohnes. 157 Christus, symbolisch dargestelltdurch die Perle, 1St be] Ephräm nıcht Objekt kritischer Forschung, sondern
Gegenstand gläubiger Betrachtung. In der Christologie gilt der Prımat der
Asthetik VOT der Logık, S1e 1St ıne Sache des Herzens und der Sınne, nıcht
1aber des küuühl rechnenden Verstandes. !°3 Doch sollte Inan sıch hüten,

152 In 156 bezieht Ephräm das Wort Jesu VO' Mühlstein 18,6) Hals
dessen, der den Kleinen Argernıis o1bt, auf die rlaner.

153 Athanasıus legt iın der Vıta dem Mönchsvater Antonius den Ausspruch ın den
Mund, da{ß der Wortbeweis ın Glaubensdingen überflüssig sel; Glaube ebe durch die
Tat, nıcht durch Syllogıismen, vgl VıtAnton (PG 26,951 A). Antonius 1St nıcht
durch Weltweisheit, sondern durch Frömmigkeit grofß vgeworden (VıtAÄnton 93
26,974B).

154 In der Chronik VO Seert 26 Scher 84) wiırd bemerkt, da; Ephräm des Grie-
chischen nıcht mächtig W d  H Eıne spatere Tradıtion Chronik VO  n Seert Scher
180) weiß berichten, da{fß Ephräm sıch mıiıt dem Lernen schwertat un! sıch auf keine
Wıssenschaft verstand.

155 In HdF LI 13 betont Ephräm, die Perle seines Glaubens habe das Herumteilen
des arıanıschen Forschens nıcht ANSCHOMMECN.,156 HdF Beck 259,18—22

157 Vgl PS 241,9; ,  y O12:2 >  9 /85,5;’ Im Perlenlied der
Thomasakten meınt die Perle das rettende Seelenkollektiv.

158 In HdF LXXXIV stellt Ephräm heraus, der Kautmann der Perle seıne
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Ephräms Perlengleichnis verniedlichen. Die Perle 1Sst ıhm unendlich
kostbar und nıcht mıt old 159  aufzuwiegen. 1)as NZ'| Leben auf Erden 1St
für den Mönch Ephräm 188808  — dessentwillen kostbar, W as sıch mMiıt ıhm
erwiırbt und in der kommenden Welt auf ew12 besitzt. 169 Hıer wiırd das DPer-
lengleichnıs Sınnbild und Movens eıner radıkalen, auft Enthaltsamkeıt
gerichteten FEthik

Es 1st gerade das spirıtuelle Deftizıit des arıanıschen Rationalismus VO

Schlage eines Aäöätıus, der Ephräms Widerspruch heraustordert. Wo auch
ımmer Christus als Lückenbüßer tür eın Gedankensystem wa als Ver-
muittler zwischen dem Fınen und dem Vielen im Mittelplatonıismus her-
halten muliß, 1st seıne Transzendenz extrem gefährdet.!® och gerade diese
radıkale Transzendenz 1St C die die arı1anısche Häresıe durch ıhr Scheitern,
durch ıhr Unvermogen, Christus voll erfassen, bestätigt hat 162 Fur
Ephräm zählt VOT aller Reftflexion der Glaubwürdigkeitsbeweis der Praxıs:
Christi Gottheıt wırd VO  5 Juden und Heıiden geleugnet, VO den Arıanern
veschmälert, aber VO den Maärtyrern ekannt. Wird Christus Z blofßen
Geschöpt degradıiert;, kann INa  > für ıh: ım Martyrıum nıcht seinen Nacken
hinhalten.!®  3 Der Unbedingtheitsanspruch des christlichen Martyrıums VeI-

langt einen hinreichenden Grund, den NUur innerhalb der rechtgläubigen
164Kırche mi1t ıhrem Bekenntnis ZUr vollen Gottheıt des Sohnes geben ann.

Gerade die Märtyrerfrömmigkeıit scheint auch in der syrıschen Kırche das
schon früh bezeugte Gebet Jesus!  65 gefördert haben uch Ephräm
kennt das Jesus gerichtete Gebet

Freude habe, hne nach ıhrem Wann torschen. Der Anblick Christı, nıcht seiıne
Erforschung bringt Heıl HdF F1

159 Vgl HdF E XD Nach Arrıanos, Indıke 8:13; Perlen 1m Orıent der
beliebteste Schmuck, der noch dreimal höher als old gehandelt wurde.

160 Dıie nestorjanısche Inschriuft VO'  — Sıngan fü S I6 China) zeıigt ber dem Kreuz
in der oberen Tatel ıne Perle (vgl Danielou/Marrou, Geschichte der Kirche I’ Einsıe-
deln 1963, Abb 41)

161 Der arianısche Christus 1St eın Gedankenkonstrukt (m°Sıha d-rukabe) und eın
geschaffener Gezeugter (yalda d-tugane), eın XTLOUO un! Trugbild philosophischer
Weiısheıt (HdF LIV 11

162 Wäre Chrıistus bloßer Mensch, annn ware seıne Untersuchung eicht; da ber
nıcht ertorscht werden kann, 1st 1es als 1nweıls auf seıne Transzendenz anzusehen
(HdF 14)

163 „Wenn auch gespOLLEL haben, meın Sohn, * die Heıden und Kreuzıger ber
uLllseren Herrn, se1l nur Mensch, * bleibt doch wahr, da{fß CGott 1St; dessen Herr-
lichkeit unerforschlich ist; * un der Dıisputierer, die seiıne Geburt erforschen, * die

reiswürdiıge, sınd ıhm die Zeugen lieber, * die mMiıt dem Blut ıhrer Nacken iıhn VOGFI-

ünden, seıne Geburt,  ö dafß der Sohn (sottes 1St (HdF Beck 128 1621
164 Das Martyrıum der rıaner 1St nıchtig, da mman TLr tür die unteıjlbare Wahrheit

sterben kann (HdF KXALI sı
165 Zum Martyrıum des Sımon bar SabbaCe vgl DS I1 7/47,21—24; 766,3; 886,5;

‚  ,‚ 9107128 Das Gebet Jesus findet siıch nıcht Nur auf den
Lıppen der Maärtyrer, sondern auch schon :ın den Thomasakten: ActThom - (13) ;:
4/; 72 +$.
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„J€S'LIS, preiswürdiger Name,“” verborgene Brücke, die hinüberführt
VO Tod ZU Leben.* Zu dir gelangte c un blieb stehen.
Beım Jod, deinem Buchstaben, elt ıch ıIN Fıne Brücke N! LLIC1INECIINN Wort
da; hinübergehe deiner Wahrheit
Mach deine Liebe ZUT: Brücke für deinen Knecht,
auft ıhr 311 ıch hinüberschreiten deinem Vater
Ic 11l hinüberschreiten und sprechen cSCDTI1CESCH SC1 N}  , der Macht milderte SCINCIN Gezeugten

Dıieses Zıtat belegt eindrucksvoll WIC tiet die Jesuströmmigkeıt Gebet des
syrıschen Kıirchenvaters verwurzelt WAar 16/ Da Ephräm nıcht L1UT CIMn pPI1-

teEs Beten Christus kennt sondern auch die offizielle lıturgische Vereh-
rung der göttliıchen Personen, ZCISCH Doxologien 168 Gerade die nbe-
tung Christi wiırd auch der syrıschen Kırche ZU Unterscheidungskrite-
L[1UIMM zwıschen Arıanısmus und Orthodoxıie, denn C1N Geschöpf kann selbst
nıemals Gegenstand der Anbetung SCHMN, sondern LLUT Anbeter 169 Fur
Ephräm hängt eben alles Glaubensleben VO der Gottheit ab und die Tor-
heit des Arıanısmus esteht für ıh gerade darın, da{ß sıch mML SCHHEET Leug-
Nung der vollen Gottheit Christi JeENC Wurzel abschneidet die den Menschen

170ZU Himmel führen kann

Rückblick un: Konklusi:on

ach diesem knappen Durchgang durch die Schritten Ephräms äfßSt sıch
Posıtion Z Arıanısmus zusammentassend WIC tolgt charakterisieren:

Zunächst gılt testzuhalten, dafß für den Semiten Ephräm der Arıanısmus,
und ‚WAar seiner spaten, aetianischen Form, e1in typısches Produkt ogriechi-
scher Geisteshaltung darstellt Den wesentlichen Unterschied zwischen Arıa-
1511U5 und Judaismus Christentum sıeht Ephräm eben darın begründet

166 HdF VI Beck 3() 23 51 Zur Miılderung der göttlichen Macht vgl uch
HdF VI

167 Wıe die Thomasakten, Ephräm un dıe Märtyrerakten ZCI1ECN, reichen die Wur-
eln des Jesusgebetes tieter die syrısche Tradıtion zurück als manchmal AaNSC-
OIMn wurde Schulze, Untersuchungen über das Jesus Gebet 1 OrChrP 18
(1952) 319— 3472 Schulze, O 9 35 aut den Mystiker Johannes VO  3

Daljatha Jh Zu kopt. arıante MItTL ebenfa Is antıarıanıscher Stoßrich-
tung vgl Grillmeier, Das „Gebet Jesus  «x un: das „Jesus--Gebet“. Eıne eue

Quelle Zu Jesus--Gebet AUS dem Weißen Kloster, ı Laga/ J. Munıutız (Hgg. Ka
After Chalcedon. Studies ı Theology and Church Hıstory OLA 18), Leuven 1985;
187 202

168 7Zur Anbetung des Sohnes vgl SdF VI 125 128 337f HdF 23 f
169 uch be1 UOrıigenes betet der ‚0g0S ARR Vater, 1ST 1aber nıcht Gegenstand der

Anbetun de Tat 15
170 X:  %( SdFE 11 5671 ZU Bild der Wurzel als der Liebe zwischen Gott un: Mensch

vgl Nıs der Glaube hängt VO  3 der Wahrheit HdF 111 un der Gottheıit
Christiı aAb (HdF z a 7f
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dafß die Gottheıt Christı LL1UL schmälert, während letzterer s1e über-
haupt leugnet. Ephräms Abneigung den Arıanısmus aetianischer Präa-
SunNng entspringt nıcht der expliziıten Bejahung eıner VO Konzıl autorıtatıv
vorgelegten Formel, sondern eher einem unreflektierten, tast instinktiven
Unbehagen Griechischen ın der Theologıe. Dıi1e N: arıanısche Debatte
erscheınt dem yrer als ıhm VOIl außen, VO den Griechen her,
Aufgezwungenes, miıt dem sıch notgedrungen auseinandersetzen mufß,
auch WeNnNn ıhm und seınem Glaubensverständnis AIg zuwiderläutt. So artı-
kuliert Ephräm das Unbehagen vieler schlichter Gläubigen AUusSs dem nichthel-
lenısıerten Kirchenvolk eıner wissensstolzen griechischen Theologenelite,
die sıch in verwirrende dogmatısche Dıiısputationen verstrickte und dadurch
ZU  — allzgemeinen theologischen Verunsicherung beitrug. Fur den Dogmenge-
schichtler 1St 1U interessant beobachten, WwW1€e stark die Rezeption eınes
Dogmas bzw die Ablehnung eıner theologischen Meınung VO nıchtratio-
nalen Faktoren w 1e€e Frömmigkeıt und Spiritualıität, aber auch nationalen
Eıgenarten und Charakteren abhängt. Gerade die Abwehr des Arıanısmus in
Syrıen offenbart die theologische Vıtalıtät und die spirıtuelle Strahlkratt einer
Nationalkirche, die sıch iın wachsendem aße ıhrer eigenen Rolle bewulßt
wird und diese iın den damalıgen Auseinandersetzungen selbstsicher
spielen wufßte. Daher könnte dogmengeschichtlich sehr reizvoll se1in,
einmal in eiınem anderen Zusammenhang überprüfen, inwıeweıt national-
kirchliche FElemente die Abwehr des Arıanısmus iın der koptischen Kırche
begünstigte. Dıie koptischen Mönche 357 in der oroßen Verfolgungs-
eıt Athanasıus’ gröfßter Rückhalt Ephräms Haltung ZU Arıanısmus afßt
sıch thesenartig in folgende sıeben Punkte tassen:

Ephräm besafß WAar über seınen geistlichen Lehrer Jakob VO Nıisıbis
Kunde VO Nızänum, äfßt aber nirgends iıne direkte Beeinflussung durch
konziliare Terminologie erkennen. Seıne Vorstellung VO göttlichen Wesen
zeıgt keine Abhängigkeıt VO nizänischen Homousı1os. Gegenüber den bar-
daisanschen Elementenspekulationen, die „ Wesen“ und „Geschöpf“ ine1ns-
SCLIZEN; hat sıch schon bei Aphrahat 340 eın geläutertes, VO  - Elementen-
spekulationen gereinıgtes Wesensverständnis durchgesetzt. uch für Ephräm
verbindet sıch mıt ıLya >  1tuta der Gedanke der Ungeschatftenheıt, Immate-
rialıtät und Anfangslosigkeıt. In seiner Schöpfungstheologıe 1St eın Platz tür
mıiıt der göttlıchen Wesenheıiıt konkurrierende ÄOUCI’I und Gewalten, ebenso-
wenı12 für Emanationsvorstellungen, die stufenweıiıse 7zwischen Transzendenz
und Immanenz vermuıitteln. FEın besonderes Charakteristikum des ephräm-
schen Wesensbegriffs lıegt in seıner Verknüpfung mıiıt dem hebräischen Got-

Ex3;,14) Ephräm taßt itya‘konkret als Eıgennamen (zottes auf
schon bei Aphrahat begegnet dieses ort als Gebetsanrede und nıcht als
Bezeichnung eıner abstrakten göttlichen Substanz. Dıes vermag auch die
zögerliche Rezeption des griechischen Homous1ı10s in der syrischen Kirche
erklären. Wenn >  a  ıtya eın konkreter E1genname ISl dann implizıert das
Bekenntnis ZUuUr Wesenseinheıt VO  - Vater und Sohn 1m syrischen Sprachge-
brauch auch die volle Personalıidentität VO Jesus und Jahwe Damlıt ware der
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Sabellianismusverdacht!‘! nıcht mehr abzuweisen. Von daher wiırd verständ-
lıch, Ephräm die ede VO  = der göttlichen Wesenheit unmıiıttelbar auf
den Vater und Nur miıttelbar auf den Sohn bezieht, wobe1l der Sohn eın
zweıtes Wesen neben dem Vater darstellt, sondern das Wesen des Vaters in
der Geschichte offenbar macht. Mıt Aphrahat stımmt auch Ephräm übereın,
da{ß der Sohn einen StIrenNg göttlıchen rsprung Aaus der Wesenheıt des Vaters
hat

Dıie Logosspekulatıon spielt be] den frühen Syrern nıcht die oroße Rolle,
w1ıe InNnan S1e VO den griechischen Apologeten her gewohnt 1St Be1 Tatıan hat
der OgOS seiınen Platz 1mM Rahmen des kosmologischen 5Systems, 7W1-
schen dem transzendenten Eınen und der Vielheit der Welt vermuıiıtteln. In
den syrischen den Salomos wiırd der hellenistische Logosbegriff iın mehrere
Terminı zerlegt und, anders als be1 Tatıan, vorwiegend als Offenbarungswort
angesehen. Aphrahat führt den Psychologismus der frühen yrer weıter,
WEENN Ww1e€e dıe den Salomos die Präexıistenz des Messıas 1m Rahmen seiıner
Urmenschspekulationen als Gedachtsein 1mM Verstande (zottes begreıft.
Reale, distinkte FExıstenz erhält der Urmensch beı Aphrahat erst durch „Zeu-
gun  “ die allerdings Sahnz unnızänısch als Schöpfung aufgefaßt wırd. Vom
kosmologischen Ansatz Tatıans unterscheidet sıch Aphrahats Anthropozen-
trık dadurch, dafß S1ie nıcht den Og0OS, sondern den Menschen als ersten und
vornehmsten Gedanken CGottes gelten äßt Die ariıanısche Kontroverse tührt
auch in der syrischen Theologıe einer bedeutenden Verschiebung. Im
Unterschied Aphrahat ditfterenziert Ephräm deutlicher 7zwıischen Anthro-
pologie und Theologie, indem die ewıge Zeugung des Sohnes klar VO der
Erschaffung des Urmenschen abhebt. Er lehnt entschieden ab, ırgend-
welche iußeren Gründe, wa der Schöptung, mıt der Zeugung des Sohnes 1n
Zusammenhang bringen. Diıiese hat allein ıhren Grund in der überströ-
menden Liebe und Fruchtbarkeit des Vaters. Dıie Zeugung des Sohnes be]
Ephräm steht jenseıts des arı1anıschen Subordinatianısmus, der den Sohn ZU:

Geschöpf degradıert, hat aber auch nıchts mıiıt den latent polytheistischen
Aonenspekulationen Bardaıisans u  5 Christus 1St als das vollkommene
Wort (zottes Dahz auf der Seıte des Schöpfters, des Vaters, anzusiedeln und
W1€E dieser über eıt und Anfang erhaben. Dıe antiarıanısche Frontstellung
tührt 1mM syrischen Diatessaronkommentar auch dazu, die be] Aphrahat und
im Thomasschrifttum bezeugte Bezeichnung Christı als „Stimme“, eın Aquı-
valent für LOgOS, Cn des darın enthaltenen Subordinatianısmus elımı-
nıeren. Ephräm modiıfiziert auch die traditionelle Vorstellung VO innese1-
enden und nach außen tretenden OgOS dahingehend, da{fß beide aus offen-
barungstheologischen Gründen miıteinander identifiziert. Christus IS+t das
vollkommene Wort des Vaters, welches nıcht hınter seınem Sprecher zurück-
bleibt, sondern das göttliche Wesen vollkommen T: Sprache bringt.

Dıie Verwendung des Namens geschieht be1 Ephräm 1m trinıtarıschen,

A/A Der Sabellianismusverdacht bestand Ja auch tür das nızänische Homousıos,
zumal da nıcht zwischen QOUVOLOA un!: ÜNOOTAOLG unterschieden wurde vgl DS 126)
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christologischen und soteriologischen Kontext. Fur Ephräms Trinitätstheo-
logıe 1St das Begritfspaar $MNd ame) gnoma (Person, Selbst) konstitutiv.
qgnoma meınt beı Ephräm eın real existierendes Dıng bzw ıne Person, dıe
als Wurzelgrund des Namens exıistiert und 1 Namen ZuU Ausdruck
gebracht wird. Mıt der Einführung dieses Begriffspaares ın die Trinitätstheo-
logıe eıstet Ephräm eın Doppeltes: Dıie bleibende Ditferenz zwischen Per-
[0)]81 und Namen siıchert die Transzendenz (sottes gegenüber Welt und
Geschichte, ıhre dauerhafte, organische Verbindung hıingegen die Möglıch-
keıt VO Offenbarung und die Anrutbarkeıt des ınen und dreieinen CGottes
1in der Geschichte.

Für die Verwendung des Namens 1ım christologischen Kontext 1st
beachten, da{fß Ephräm, anders als Aphrahat, das Wesen oder die Eıgentüm-
ichkeıt Christı beschreibende Namen kennt und solche, die allentalls ıne
blofß verliehene Hoheıt und Würde Zu Ausdruck bringen. Antiarianısc. ist
Ephräms Feststellung, die christologischen Namen SSCHN: „Sohn
Gottes“ und „Gott  < als Wesensbeschreibungen Christiı gelten haben und
nıcht gnadenhalber verliehene Privilegien darstellen. Unter der Prämıisse, daß
jeder Name einen Wurzelgrund hat, leıitet Ephräm schon 4aus dem Titel
„Sohn“ und ; Ferr- Christi Ungeschaffenheıit und damıt seıne Gottheıt 1Ab
Fıne terminologische Präzıisierung 1m nızaänıschen Sınne des „wahren (sott
VO wahren GGOött 1st daher in der syrischen Namenschristologıe Ephräms
überflüssig. Ahnlich w1e beı anderen Begriffen macht Ephräm auch be1 sMmMNd  <
keinen Unterschied 7zwischen der Bezeichnung eıner abstrakten Größe und
einer konkreten Person.

Fıne weıtere Dimensıion des ephrämschen Namensbegriftes, die aber der
trinıtarıschen und christologischen bereıts iınhärent 1St; 1St die soter10logı1-
sche. SO 1St die Annahme der dreı göttlichen Namen 1m Tautfsakrament
absolut ZU Heıiıle notwendig. Der Name 1St dabei die 1ußere Seıite der gOtt-
lichen Person, der diese für den Gläubigen anrutbar wırd und sich ıhm
heilsschaffend muitteilt.

Einheıt und Verschiedenheıt der göttlichen Personen sieht Ephräm auch
1n den Bildern der Schöpftung bestätigt. Dıie Hochschätzung des Bıldes resul-
tiert aus Ephräms Psychologıe und Erkenntnislehre, der eın eın begriffliches
Denken fremd 1st und die weder die Tätigkeit noch die Objekte des „sentıre“
und „intellegere“ unterscheidet. Für Ephräms Trinitätslehre 1Sst das Biıld VO

Sonne/Feuer, Licht und Waärme ohl das bedeutendste, da sowohl AT

Bekämptung des arıanıschen Subordinatianısmus als auch ZUr Wiıderlegung
des Sabellianiısmus herangezogen wiırd. Eın weıteres Biıld 1St das VO  5 aum.
Wurzel und Frucht,; das Ephräm verwendet, die Relatıon Vater/Sohn
verdeutlichen. Ephräms antiarıanısche Polemik 1st darum bemüht, die Ver-
bindung Vater-Sohn anhand dieses Bildes als ıne möglichst CNSC, naturhatte
und organısche darzustellen, adurch jeden Gedanken der Adoption AaUS-

zuschließen. Dabei spielt auch das soteriologische Moment noch ıne Rolle
Christus 1St dıe vollkommene göttliche Frucht des Vaters, die sıch dem 1äu-
bigen iın der FEucharıistıe DAT Verköstigung muıiıtteıilt.
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Der christologische Irrtum der Arıaner, die Seele Christiı leugnen und
ıhre Stelle eınen geminderten Og0S Lreten assen, wiırd VO  5 Ephräm

Nu tlüchtig gestreift und hatn seiıner anders gelagerten Anthropologıe
keine nachhaltıge Diskussion ausgelöst. Gleichwohl stellte die arıanısche
Kontroverse den syrıschen Kırchenvater VOT die Autfgabe, das Verhältnis VO  —

Gottheıt und Menschheıt ın Christus näher bestimmen. Er gewınnt dabe1
die Grundregel, da{fß$ alle Aussagen über Christiı Niıedrigkeıt strikt auf seıne
Menschheıt, nıcht aber, W1e€e die rıaner tun, auf seıne Gottheit
beziehen sınd. Aus der naturhatten Verbindung VO'  o Vater und Sohn, darge-
stellt 1 Bıld Wurzel/Frucht, schliefßt Ephräm auf eın vollkommenes göttlı-
ches Wıssen Christı. Dıiese Vollkommenheıt wiırd 1m Augenblick der Einklei-
dung iın die menschliche Natur verdeckt bzw VO Christus selbst aus päd-
agogischen otıven (Demütigung des menschlichen Bescheidwissenwollens)
bewulißt unterdrückt. Die rage eıiner psychologischen Vermittlung zwiıischen
yöttlichem und menschlichem Wıssen in Christus bleibt bei Ephräm offen

Die Abwehr des Arıanısmus resultiert b€l Ephräm auch 4U55 einer tiefen
Abneigung alles Griechische iın der Theologıe. Der Arıanısmus 1St ıhm
typıische Frucht hellenistischer Geisteshaltung, die durch Forschen und
Dıiısput die Gottheıit Christiı schmälern und ıh ZU Objekt endlicher Ver-
nuntterkenntnıiıs degradieren ll Ephräm bekämpft leidenschaftlich den
Integralismus arıanıscher Rationalıtät, dıe das Glaubensgeheimnıis in eın phıi-
losophisches 5System auflöst. Der Ort tür Ephräms Christologie 1st nıcht die
theoretische Reflexıion, sondern der ult im weıtesten Sınne, sowohl iın
der persönlichen Anbetung des einzelnen als auch 1n der lıturgischen Feıer
der Gemeinschaftt. Subjekt ın Ephräms Theologıe 1St daher nıcht der intellek-
tuelle Forscher, sondern der gläubige Beter, dem sıch die Gestalt Christı
meditatıv erschließt. Ephräm verkörpert Danz und ar den Iypus des moOon-
chischen GGottesmannes, der sıch 1ın seiınen Hymnen und Reden FA Sprach-
rohr jener Kleinen und Ungebildeten macht, die durch die arı1anıschen DItZ-
findigkeiten in Verwiırrung gebracht wurden. Gerade die tiefe, innerliche
Christusfrömmigkeıt, w1e sS1e VO  5 der syrıschen Martyrerkirche velebt und
auts Blut ekannt wurde, hat nıcht unwesentlich ZU!r Abwehr des Arıanısmus
beigetragen. Der arianısche Rationaliısmus VO Schlage eınes Aöetıus mochte
‚W ar 1m weltoffenen, hellenistisch gebildeten Antiochien dominieren und
auch 1n FE.dessa un:' Valens Triumphe ejern, konnte aber nıcht die VO  a’

engagıerten Mönchen geführte syrische Bevölkerung dauerhaft sıch
bınden. Ephräm Wr ıer hellsichtig CHNUS, das spirıtuelle Defizit des ar1anı-
schen Rationalısmus aufzudecken: Mıt der eugnung der vollen Gottheıt
Christı hat sıch der Arıanısmus die einz1ıge Wurzel abgeschnitten, die ZUuU

Hımmel tührt Und einem Geschöpf annn der Gläubige etzten Endes
nıcht beten. Gerade VO der Christusfrömmigkeıt her mufte die Kritik
Arıanısmus kommen. So zeıgt sıch einmal mehr, W1e€e stark die lex credendı in
der syrischen Kirche VO  m} der lex orandı bestimmt Walr

Dıie theologische Bedeutung Ephräms beı der Bekämptung des Arıa-
Nnısmus und der Herausbildung einer Orthodoxıe 1mM syrischen Sprachgewand
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kannn nıcht hoch veranschlagt werden. Dıie Legende stellt Ephräm
theologisch (nicht historisch!) neben Basilius  172 und dürfte damıt wohl, W as

Ephräms theologische Bedeutung und Nachwirkung anbelangt, recht haben
Selbst über die Konfessionsgrenzen des syrischen Sprachraumes hınweg sınd
seiıne theologischen Verdienste gewürdigt worden. !”” Dıie arıanısche Kriıse
W ar dank Ephräm nıcht dazu in der Lage, den Glaubenskonsens 7zwischen
der Großkirche des Orbis OMANus und der syrischen Kırche dauerhaft
storen, während die Tragık der Schismen des 5. Jh darın bestand, da{fß
keinen Theologen VO Schlage elHES Ephräm gab, der zwischen chalzedonı1-

174scher Orthodoxıe und nationalem Syrertum vermitteln konnte.

172 Vgl Chronik VO Seert (Scher 181—84); Brockelmann, Chrestomathıe 3F
23—37*,4

173 Nach der Chronik VO eert (Scher 84) begehen die Melkiten Ephräms
Gedächtnis Schevat (ım Februar) die Nestorı1aner 1ın der >Woche der Syr1-

der Erhebung zZUu doctor ecclesiaeschen Väter“. Dıie Lateıner feiern seın Fest Nac

(5 Todestag, dem 9, Juni. Nach Hıer., Aı 115, W ar schon seiner
Zeıt Ephräm ın der lateinıschen Kirche bekannt.

1/4 Vgl azu de Halleux, Mar Ephrem Theologıen, 53



Dıie tranzösısche Soz1al- un Mentalıtäts-
geschichte als Basıs eıner Geschichte

der glaubenden Menschen
Von AÄAnnette Rieks

Häufig wurde testgestellt, dafß sıch die französıische Kirchengeschichtsschrei-
bung durch iıne veränderte Sıcht ıhres Materialobjekts Kırche gewandelt
hat. } Fıne exemplarische Analyse dreijer tranzösıischer Handbücher äfßt die
Entwicklung der Kirchengeschichte VO  an einer Geschichte der Instiıtution
Kırche einer Geschichte der glaubenden Menschen erkennen. Schon ihre
Titel weısen auf ine Wandlung des Je zugrundeliegenden Kirchenbegriffs
hın ıe Hıiıstoire du Catholiciısme France, die Hıstoire des Catholiques
France und die Hıstoiure DECHUE du yeuple chretien? sollen im ersten Abschnuitt
dieses Aufsatzes auf die Absıchtserklärungen der Herausgeber 1mM Vorwort
und exemplarisch auf deren Umsetzung iım Kapıtel über die Reforma-
tiıon oder die Katholische Retorm ın Frankreich untersucht werden. Dıe
rage nach den Gründen für die Veränderungen innerhalb der tranzösıschen

Plongeron, Bernard / Godel, Jacques, 5—1 Un u de siecle d’histoire
religieuse. PIODOS de Ia generatıon des „secondes lumijeres“ (1775—1820): Annales
histor.
Verän

UC$ de Ia Revolution francatise 44 (1972); 1831203 3323839 beschreiben die
CruUuNsSCN der Kirchengeschichtsschreibung Beispiel der Arbeıten FA Spätauf-

klärung, dıe zwıschen 1945 un 1970 vertafßit wurden. Russo, Carla, Studı ricent1ı di
stor1a socıale e.relıg10sa ın Francıa: Problemi metodıiı: AI (1972) 625—682, weıst
das Autkommen sozialgeschichtlicher Themen iın der Kırchengeschichte dem Eın-
$u4ß der Religionssoziologie nach Dıies., La storiografia soc1o-relig10sa SUO1 Pro-
blem1 Dies (Hrsg.), Socıetd, Chiesa 1ta relig1054 nelPAncıen Regime Esperijenze.
40), Neapel 1976, XIL—-CCXLIV, XIX—XXXV belegt den Erneuerungsprozefß der
Kirchengeschichte durch die Sozialgeschichte exemplarisch den Themen, die ın
kirchengeschichtlichen Handbüchern, Zeitschriften und auf internationalen Kongressen
behandelt wurden. Ebenda. MXXV—X1LI zeıgt Russo die unterschiedlichen Ent-
wicklungen der Kirchengeschichtsschreibung 1n Deutschland, Frankreich, Italıen un
Polen auf un! benennt Gründe für die Diversität der jeweıligen Veränderungen: Neben
innerkirchlichen und politisch-kulturellen Gründen tführt S1e wissenschaftlichen
Gründen den unterschiedlichen Diszıplinenkontakt zwıischen Geschichte un SO7Z10-
lo%1 un den ungleichen Quantifizierungsgrad der Sozialgeschichte

Latreıille, Andre/ Delaruelle, Etienne / Palanque, Jean-Remı, Hıiıstorre du Catholi-
CLISME France, Bde., Parıs 1957 1960, 1962

Lebrun, Francoıis rSg.);, Hiıstoire des Catholiques France du XVe szecle n

Jours, Toulouse 1980
Delumeau, Jean (Hrsg.), Hıiıstoire VvECHUE du peuple chretien, Bde., Toulouse 1979
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Kirchengeschichtsschreibung, die 1m zweıten Abschnitt gestellt wird, lenkt
die Aufmerksamkeıt VOT allem aut die historische Forschung außerhalb der
Katholischen Universıitäten. Ihre epistemologischen und methodologischen
Neuerungen sollen 1mM dritten Teıl vorgestellt werden, da VO hıer aus auch
Impulse auf die deutsche Kirchengeschichtsschreibung ausgehen können.
Dabei wırd die Mentalitätsgeschichte, die gegenwärtig in ode gekommen

seın scheınt, esonders beachtet. Dıie Relevanz dieser Ausführungen liegt
in folgendem: Die moderne französısche Soz1ial- und Mentalitätsgeschichte
stellt eınes VO mehreren wissenschaftlichen Theorieangeboten dar, mıt
denen sıch auch Kirchenhistoriker auseinandersetzen mussen, Wenn hre
Arbeıten heutigen epistemologischen Standards enugen wollen. Dıie tranzÖö-
sısche Geschichtsschreibung soll hıer nıcht als NCUC, verpflichtende Basıs WI1S-
senschaftlicher Kirchengeschichte präsentiert werden. Deshalb werden auch
keine „Lektionen für die deutsche Kirchengeschichtsschreibung“ A4us dem
dargestellten Ansatz hergeleitet. Es 1St beabsichtigt, die deutschen Kirchenhi-
storiker mMmIıt der französischen Historiographie 7 kontfrontieren,
adurch die Reflexion über den eigenen wissenschaftstheoretischen und
methodologischen Standort vertieten.

Analyse VO rel Handbüchern der Kirchengeschichte

Dıie Autoren der Hıstoire du Catholicisme France, Latreılle, Delaruelle
und Palanque, wollen keıine „Geschichte der Kırche Frankreichs“ schreiben,
weıl Kirchengeschichte 1Ur übernational betrachtet werden könne und
zudem iın der Vergangenheıt häufig auftf die Institution Kırche und ıhre Bezıie-
hung ZU Staat beschränkt worden sel.: Ihr Schwerpunkt liegt auf der
Geschichte der Theologıe un: der relıg1ösen Praxistormen 1m Kontext der
Ideen-, Kultur-, Kunst- und Literaturgeschichte.” Im Kapıtel über die Retor-
mation® werden den Beziehungen zwiıischen der kirchlichen Hierarchie und
der französıischen Monarchie Seıten gewidmet. Ebensoviel Platz wiırd dem
Verhältnis 7zwischen den reformatorischen Inıtıatıven und dem Humanısmus
in Frankreich eingeraäumt. Dıie Ausführungen über die Beziehungen 7Z7W1-
schen Kırche und Humanısmus konzentrieren sıch VOTLT allem aut dıe Person
und das Werk rasmus’ VO Rotterdam. Dıie Darstellung der Retformatıon in
Frankreich 1St auf Calvin ausgerichtet. Dıie Bemühungen ıne Reform der
katholischen Kirche sınd ebentalls auf iıne Person hın zentriert, autf Jeanne
d’Arc Veränderungen 1n den Frömmigkeitsformen der französischen Katho-
liken werden auf Seıten ın aufzählender orm angerıssen. Eınen der bevor-
zugten Gegenstände der Darstellung bilden also „große“ Persönlichkeiten.

Latreıille / Delaruelle / Palanque, Hıstorre du Catholiciısme (Anm. 2 ’ 7t.
Dıes., 145—219; dieses Kapitel 1st VO Delaruelle vertaßt.
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Der Tıtel Hıstozre des Catholiques France wurde VO Herausgeber
Lebrun bewußt gewählt, der gyegenüber der Hiıstoire du Catholicisme Ver-
anderten Konzeption VO' Kirchengeschichte Rechnung tragen. Weder
Instıtutionen noch Ideen stehen 1 Miıttelpunkt dieser Geschichtsdarstel-
lung, sondern der eintache Christ und seın Verhalten 1M Rahmen der egen-
überstellung VO Klerus und Laien. war se1 11UT sınnvoll, über Katho-
lıken sprechen, WEeNN auch Protestanten gebe, aber die Reformation in
Frankreich wırd nıcht behandelt Dıie Katholische Reform® wırd als eın Ver-
such verstanden, die Gläubigen völlig NC  e „modellieren“, die Volksfröm-
migkeit heben, das Sakrale VO Profanen streng scheiden, kirchliche
Frömmigkeitspraxis und Moral einzuschärten. Damıt steht das Thema des
Handbuchs, das Verhältnis zwıschen Klerus und Gläubigen, 1m Zentrum der
Untersuchung. Dıie Kırchenreform nehme ıhren Ausgang be] den Aktıonen
einıger Bischöfe und Prıiester, be] herausragenden Persönlichkeiten. Miıttels
einer soziologischen Analyse werden be] den Gläubigen „‚Elite“ und „Masse”“
unterschieden. Die 1m einzelnen beschriebenen reformerischen Bemu-
hungen des Klerus se]en auf beıide gerichtet, doch könne ıhre Etftektivität be]
der „Masse“ aufgrund der Quellenlage nıcht T:  u angegeben werden.
Diese Darstellung schliefßt sıch Jean Delumeaus Deutung der Kırchenreform

Er sıeht ın iıhr eiınen Versuch, die kirchlichen Vorschriften, bıs dahın das
Ideal einıger, ın die alltägliche Lebenspraxis aller umzuwandeln.? Der Dua-
lısmus „Elite“ „Masse“ tällt besonders auf Dabe!i wechselt der Terminus
„Elite“ (und miıt diesem der Begriff „Masse“) ständig seine Bedeutung: Inner-
halb der Gruppe der Biıschöfe, innerhalb des SaNzZCH Klerus, innerhalb der
Gesamtheit der Gläubigen xibt jeweıls 1ıne Elıte, andererseıits steht der
Klerus als Elite den Gläubigen gegenüber.

Als Herausgeber der Hıstoire DECUE du peuple chretien 111 Delumeau ıne
NEeEUEC orm der Kırchengeschichtsschreibung vorlegen. eın Handbuch 1St
internatıional und interkonfessionel]l angelegt. Das eigentlich Neue lıegt
jedoch darın, daß innerhalb des Dualismus „Hierarchie“ „Gläubige“ der
Schwerpunkt eindeutig auf die glaubenden Alltagschristen gelegt wird: Ihre
Erwartungen hätten das kirchliche Leben deutlicher als allgemeın wahrge-
Oommen gepragt. Im Zentrum der Darstellung stehen die sıch 1mM Lauf der
Geschichte wandelnden Reaktionen der Menschen auf die in ıhrem rsprung
göttliche, also unwandelbare Frohe Botschaft.1% Da dieses Handbuch ınter-
natıonal angelegt 1St, wırd nıcht die NZ Kırchengeschichte aus tranzöÖösı-

Lebrun, Hıstorre des Catholiques (Anm 83 5 ff
Sauzet, Robert, Presence renovee du Catholicisme (1520—1670): Lebrun, Hiıstoire

du Catholicisme (Anm 3 9 5—1
Vgl Delumeau, Jean; Lecon ınaugurale, Chaire d’histoire des mentalıites reli-

DILEUSES dans POccident moderne College de France, Parıs 1975, 24
Vgl Delumeau, Hıiıstoire VECHUE (Anm I4 Chıovaro, Francesco, Gelebte

Geschichte des christlichen Volkes. Voraussetzungen eines methodischen
Zugangs ZUr christlichen Geschichte: ThZ 38 455—472, 459
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scher Perspektive betrachtet. Dıie eıt der Retormatıon und der katholischen
Retorm wiırd VO eutschen Territorıum aus beschrieben. Ausgehend VO  3

der Hypothese, dafß die gelebte protestantische Religiosıität AUS der katholi-
schen Frömmigkeıt der vorreformatorischen Zeit!! hervorgegangen sel, wiırd
analysıert, W1e€e weıt das Luthertum die Frömmigkeıt der Massen wirklich
epragt habe.!< Dem Idealbild eınes lutherischen Christen wird die 4auUus den
Klagen der Pastoren und Theologen erschlossene Wirklichkeit gegenüberge-
stellt. Dıie Analyse der Frömmigkeıitspraxıs, der relıg1ösen Biıldung, des (z01=
tesbildes und der Haltung Sterben und Tod lasse wel unterschiedliche
relig1öse Verhaltensweisen erkennen: Fıne Mınorıtät richte hre relig1öse
Praxıs den theologischen Vorschritten AUS und bemühe sich ıne
iınnıge, persönliche Verbindung Gott, während die MaJorıtät sıch mMi1t
Kontormismus begnüge und die Suche nach dem el ohne grofßen Aufwand
betreibe. Be1 dieser Analyse wiırd der Gebrauch der Terminı „‚Elite“ und
„Masse“ vermıeden.

Insgesamt fällt auf, dafß die Herausgeber aller dreı Handbücher ıhre
Geschichtsdarstellung als 1CUu empfinden. 1le SICHZCNHN sıch VO eıner Stradı-
tionellen“ Geschichtsauffassung ab, die die Kırche fast ausschliefßlich als hier-
archisch gegliederte Institution versteht und sıch für ıhre Beziehungen den
politisch Mächtigen interessıiert. uch der Versuch einer geistesgeschichtlı-
chen Überwindung dieses Ansatzes wiırd VO Lebrun und Delumeau VeEI-

worten. Lebrun 11l den Antagonismus 7zwischen Hierarchie und Kirchen-
volk analysıeren, wobei sich besonders auf kıirchliche Formungs- und
Kontrollversuche der Frömmigkeıt und der relig1ös-ethischen Praxıs der
Gläubigen konzentriert. Delumeau verschiebt demgegenüber den Schwer-
punkt: Innerhalb des Beziehungsgeflechts 7zwischen relıg1ösen Angeboten
des Klerus und relig1öser Nachfrage und Erwartungen der Laıen hebt die
VO den Laıen ausgehenden Impulse hervor. Dıie Darstellung des relig1ösen
Verhaltens der Gläubigen geschieht muıttels der Schlüsselbegriffe „VECU reli-
Q1euxX“, „outillage mental“ und „mentalıte relig1ieuse“. Fur ıne solche
Geschichtsschreibung siıch der Begriff „histoıire religieuse“ durch

Dıie Analyse der drei Handbücher bestätigt die These, da{fß sıch die
Kirchengeschichte in Frankreich VO einer Geschichte der Instıtution Kirche

eiıner Geschichte der Glaubenden und ihres Alltagslebens gewandelt hat
Damıt stellt siıch d1e rage nach den Gründen für diese Veränderung des
Kırchenbegriffs in der Geschichtsschreibung.

11 Vgl Rapp, Francıs, Christianısme V1ie quotidienne ans les Pays germanıques
XVe sıecle, L’empire du sacre SUTr le D Delumeau, Hıstozre DECHUE (Anm. 4),
335—364

Vogler, Bernard, XVIie—XVIile sıecles. La relıgıon populaıre Allemagne
lutherienne: Delumeau, Hıstoire DECHE (Anm 4 > 365—386
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Gründe tür die Veränderung des Kirchenbegriffs
iın der französischen Kirchengeschichtsschreibung

Theologisch wurde der Umorientierung der französischen Kirchenge-
schichtsschreibung der Weg durch den”theologique“ in Frankreich
VOT dem 7 weıten Vatikanıschen Konzıil bereitet. !® Seit der Nachkriegszeıt
legten Marıe-Domin1ique Chenu,;? Yves Congar und Henrı De Lubac“ alle
dreı ausgezeichnete Kenner des Miıttelalters die Basıs für ıne NEUEC Fkkle-
siıologıie, in der nıcht Nnu der Primat des Papstes durch ıne Neubetonung der
bischöflichen Kollegialıtät 1in die Kırche als NZ eingeordnet, sondern
besonders die Aufgaben und die Bedeutung der Laien ın der Kırche hervor-
gehoben wurden. Dıie Laıen galten nıcht mehr ausschließlich als Objekte kle-
rikaler orge, sondern als aktiıve Mitglieder des Gottesvolkes. Die Bedeutung
dieser tranzösıschen Theologıe für die Kirchengeschichte wurde bisher
nıcht ertorscht. Ebenso unbekannt blieb aber auch die Iragweıte des VOI -

stärkten Interesses der Laıen für die Kirchengeschichte. ** Dıieses beginnt bei
e,1den französischen Folkloristen Arnold Van Gennep*“ und DPıerre Saıntyves,

aber auch schon be] den Soziıologen Emiuile Durkheim? und seınen Schülern, *®
und sıch den Hiıstorikern bıs heute tort. Damiıt hängt die Entkon-
fessionalısıerung der französıschen Kirchengeschichtsschreibung den Unıi1-
versıtäten zusammen.  1 Von den Schlüsselbegritffen her, die in der Hıstoire
DECUE du peuple chretien ZUTF. Darstellung der Geschichte der Glaubenden Ver-

wendet werden „VEeCu relıgieux“, „outillage mental“ und „mentalıte reli-
zjeuse“ legt sıch folgende Vermutung nahe: Unter den „Schulen“ der tran-
zösıschen Historiographie, die außerhalb der Katholischen Universıitäten
angesiedelt sınd, kann die moderne französıische Sozialgeschichte iın ıhrer
Ausprägung als Mentalıtätsgeschichte, w1e sS1e VO den Hıstorikern die
Zeitschrift Annales. Economaes. Socıetes. Civilisations entwickelt wurde, als
diejenige MIıt dem weıtreichendsten FEinflufß auf die französische Kırchenge-

Vgl Vauchez, Andre, Les nouvelles Orjıentatıons de ”’histoire relıgıeuse de Ia
France medievale. Avant le XIlle siecle: Tendances, perspectives el methodes de Phı-
sto1ıre medievale. I.V Actes du 100e Congres Natıional des Socıietes Savantes, Parıs 1973
Section de philologie d’histoire Jusqu’ä 1610, Parıs 1975 25— 112 101 Im tol-
genden verweısen hoch estellte Buchstaben aut die entsprechenden Eıntragungen des
PrFrOSsODPO raphischen An (s; u 16=79)

Vgl Russo, Storiogra 12 (Anm. 1: CN
15 Vgl Dıies., Studı (Anm. D

Vgl ebenda und Chiovaro, Gelebte Geschichte (Anm. 10), 458
Vgl Langlois, Claude, [ )es etudes d’histoire ecclesiastıque locale la sociologie

religıeuse historique. Retlexions SUuT sıecle de production hıstori10graphi
HEF 1976), 329—34/,; 340; Plongeron, Bernard, Relıgion et socıetes CCL ent

(XVITe — X Xe szecles). Recherches francaıses ef tendances internationales, 1973 1981
11 CIs Hans Reinhard,nouvelle edition augmentee, Parıs 1982, S34 See

And sen ZUY Wıs-Kırchen eschichte Geschichtstheologie Geschichtswissenscha
senscha tstheorıe und Theologıe der hatholischen Kırchengeschic tsschrei UNS, Düssel-A 15  ht  f
dort 1982, 103
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schichtsschreibung angesehen werden.!® Ahnlich wichtig erscheint dıe Reli-
vsionssozl10logıe Gabriel Le Bras Nıcht vernachlässıgt werden dürten auch
der geistesgeschichtlıche Ansatz des theologischen Schriftstellers Henrı Bre-
mond>20 und die Erneuerungsbemühungen des Kirchenhistorikers Etıenne
Delaruelle. 1,21

Das Hauptproblem be] der Erforschung der Gründe für die Veränderung
der französischen Kirchengeschichtsschreibung esteht darın, für die 1el-
zahl der in der Literatur genannten Faktoren den jeweiligen Impuls auf die
Kirchengeschichte darzustellen, iıhre Bedeutung gegeneinander abzuwägen
un: S1€e vielleicht auf eınen kleinsten gemeınsamen Nenner zurückzu-
führen. Dıie Erforschung des Wandels der französischen Kirchengeschichte
VO der Geschichte der kirchlichen Hierarchie und der Kirchenpolitik HE

Geschichte der Gläubigen und ıhrer Lebensweıisen, die Analyse der Ursachen
dieses Wandels stellen sıch somıt als wissenschaftsgeschichtliches Problem dar

Fur eınen Beobachter, der sıch außerhalb der französıschen Histori0gra-
phietradıtion befindet, moögen jedoch die epistemologische und methodologi-
sche Basıs un Relevanz dieser Veränderungen interessanter seın als die
Nachzeichnung miteinander verwobener wissenschaftsgeschichtlicher Eın-
Hufßlinıen. Schließlich stellen sıch dem Kirchenhistoriker und dem Profanhıi-

Vgl Chiovaro, Gelebte Geschichte (Anm. 10), S. 457 f.; Julıa, Domuini1que,
Problems d’histoire religıeuse. Regards SUTr la periode moderne: RSR 58
(* 575—584, 577—580; Ders., La relıgıon hıstoıire relıgieuse: Le Goff, Jac-
ques / Nora, Pıerre (Hrsg.), Faıre de Phıistoirre. Nouvelles approches, Parıs 1974,
137/—167,; 143 b Plongeron / Godel, Hıstoire relıg1euse (Anm 1 9 198 {f. ; Russo,
Storiografia (Anm. s IN Mansellı, Raoul,; Etienne Delaruelle hıstorıien. Delaru-
elle, Etienne, La jete DO ulaıire Moyen Age, avant-propos de Philippe Wollft, Intro-
duction de Raou Manse 1ı d’Andre Vauchez, Turın 1975:; V—-X 111- weıst
darauf hın, da: die Beeinflussung der Kirchengeschichtsschreibung durch dıe Profange-
schichtsschreibung in Frankreich auf eıne lange Tradition zurückblicken kann Er zeıgt

enschaften der Profangeschichtsschreibung durchdie UÜbernahme der jeweiligen Errun
die Kırchengeschichte se1ıt dem En des 19. Jahrhunderts auf; vgl uch Vauchez,
Oriıientations (Anm 13), 95 $

Boulard, Fernand, Sociologıie relıgıeuse pastorale: Sociologze Religion
Rec erches debats. 25); Parıs 1958, 45—55, Z De CGerteau, Michel, Faıre de

l’histoire. Problemes de methode et problemes de RC RSR (1970), 481 —520,
488 ff. ; Julia, Domuinı1que, Art Religion: Le Goff,; Jacques / Chartıer, Roger / Revel,;

edies du Savoır moderne), ParısJacques (Hrsg.), La nOUKVelle histoire Les encyclo} StO-1978, 485 —494, 48 ff.:; Lebrun, Hıstozvre des Catho 1ques (Anm 3 > 5) Russo,
riografia (Anm. 1 9 XX SEGAf’ E C: Vauchez, Andre, Eglıse et
vie Moyen Age Renouveau des methodes de 1a problematıque d’apres trO1s OUV-

recents: Annales. HA 28 (1973); 2-—1 10472
Bremond, Henrı, Hıstoire litteraıiıre du sentiment religieux France de u1Ss la fın

des SUCITCS de relıgıon Jusqu ’a 1NO0OSs jours, 13 Bde., Parıs 4—1 Wiıe erauflage
Parıs 1967 68: Vgl hierzu: 1Je Gerteau, Faıre (Anm. 19), 5.487; Gorski, Karol;
Methodes d’etude de la vıe relıgıeuse: Bulletin du Centre regional interunıversıitaıire
d’histoire religieuse (1981), 93—104, 93 Julıa, La religion (Anm 18), 147

21 Vgl Isambert, Francois-Andre, Le SC7Z5 du S$acre. ete et religıon Popu{a_ire, Parıs
1982: 68; Mansellı, Delaruelle (Anm. 18), NC Vauchez, Orıientations (Anm 13
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storıker dieselben theoretischen Probleme, Wenn S1e einen bestimmten Hor-
schungsansatz wählen. Dıie bedeutendsten außertheologischen Impulse für
die Veränderung des Kirchenbegriffs der französıschen Kırchengeschichts-
schreibung sınd VO  > der französischen Profanhistoriographie AUSSCHANSCH,
die iıhrerseits VO der tranzösıschen Soziologie entscheidend beeinflufst
wurde. Daher sollen 1m tolgenden die Epistemologie der französıschen
Soz1al- und Mentalitätsgeschichte in ıhrer Abhängigkeit VO der Soziologıe
des Durkheim-Kreises umriıssen und einıge Vorzüge und Einseitigkeiten aut-
gezeigt werden.

Zur Epistemologie der französıischen Soz1al-
und Mentalıtätsgeschichte

Dıie moderne französısche Sozialgeschichtsschreibung““ wiırd oft mıt den
Formeln „ecole des Annales“ und „nouvelle hıistoire“ apostrophiert. och
selbst führende Hıiıstoriker dieser Forschungsrichtung bestreıten, da{fß S1€e ıne

Die wichtigste deutschsprachige Literatur ber die NeUeETEC tranzösısche
Geschichtsschreibung ıst: Wüstemeyer, Manfred, Di1e „Annales“: Grundsätze und
Methoden iıhrer 99 Geschichtswissenschatt“: XS (1967), 1—45; Ders.,
Sozialgeschichte un!‘ Soziologie als sozi0ologische Geschichte. Zur Raum-Zeıt-Lehre
der „Annales“: Ludz, Deter (Hrsg.), Sozzologıe UN) Sozıalgeschichte. Aspekte un Pro-
bleme Il Kölner Zeitschriftft für Soziologıe und Sozialpsychologıie. Sonderheft 16),
Opladen 1972 566 —583; Iggers, Geor Die „Annales“ un! ihre Kritiker Probleme
moderner französischer Sozialgeschic 219 (1974), 578—608; Bloch, Marc /
Braudel, Fernand / Febvre, Lucıen, Schrift UN Materıe der Geschichte. Vorschläge ZU  S

systematischen Aneı:gnung hıstorıischer Prozesse, hrsg. Honegger, Claudia, Frankfurt
IAr Scholz, Johannes-Michael, Hıstorische Rechtshistorie. Retflexionen anhand

französischer Hıstorik: Ders. Hrsg.;} Vorstudien ZUYT Rechtshistorik !l Ius Commune.
Veröfftfentlichun des MPI für europäıische Rechtsgeschichte. Texte un: Monogra-
phien. 6 Fran turt a. M I9 F17 Iggers, Georg G E Neue Geschichtswissen-
schaft. Vom Hıiıstorısmus ZUY Historischen Sozialwissenschaft. Eın ınternationaler Ver-
ogleich, mıt Beıträgen VO:  - Norman Baker und Michael Frisch, München 1978; Erbe,
Michael, Zur nNeNETEN französischen Sozıalgeschich orschung. Duie Gruppe die
„Annales“ Erträge der Forschung. 110), armsta /: Craigh, John Eldon, Dıie
Durkheim-Schule un! die Annales: Lepenıies, Wolf (Hrsg.), Geschichte der Sozıologte.
Studien ZUY kogniıtiven, sozıalen und hıstorıschen Identität eINEYT Disziplin. [II, Frank-
furt I1 298 —322; Oexle, (Jtto Gerhard, Dıie „Wiırklichkeit“ un: das „Wıssen“.
Eın Blick auf das sozialgeschichtliche (Euvre VO'  n Georges Duby Z (1981),
6191 Jöckel, Sabıne, „Nouvelle histoire“ und Literaturwissenschaft, Bde., Rhein-
telden 1984; Sellın, Volker, Mentalıität und Mentalitätsgeschichte: 241 (4
335—598: Graus, Frantisek, Mentalıtät Versuch eıner Begriffsbestimmung und
Methoden der Untersuchung: Ders. (Hrsg.), Mentalitäten ım Mittelalter. Methodische
und ınhaltlıche Probleme (Vorträge un: Forschungen. 35 Sıgmarın 1987, 2—48;
Raulff, Ulrich (Hrsg.), Mentalıtäten-Geschichte. Zur hıstorıschen Re onstruktion P1-
stz Prozesse, Berlin 1987/; Sellin, Volker, Mentalıtäten 1n der Sozialgeschic
SC jeder, Wolfgang / Sellin, Volker (Hrsg.), Sozzıalgeschichte ın Deutschland. Entwick-
un und Perspektiven ım internationalen Zusammenhang. LE Sozıales VerhaltenS sozıale Aktıionsformen ın der Geschichte, Göttingen 1987, IO1—121 Rieks,
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Streng geschlossene „Schule“ mıt einheıitlicher Epistemologıe bildet.* Dıie
Forschergruppe die Zeitschritt Annales. Economies. Socıetes. Civilisations
und die Institution Ecole des Hasyutes Ftudes Scıiences Soctzales definiert sıch
häufıg durch dıe Fvokation eınes gemeinsamen „eSPFIIt, den S1€e auf Marc
Bloch* und Lucıen Febvre,' die Gründer der Zeıitschrift, zurückführt. urgu-
lere umreißt diesen „Geıst der Annales“ Ww1€e tolgt

»” > L’esprit des Annales‘ renvole A4UCUMNEC doctrine ma1ls certaın nombre
d’idees-torces: P’ouverture AU.  b Scıences Socıiales, la priorıte donnee l’apport

l’interet methodologique d’une recherche, ?”accent MmM1Ss SUT l’etude des
grOuPCS, des phenomenes collectits de preference l’etude des actıons des COMN-

ceptions individuelles, 4) Ia prıse compte des forces objectives principalement
«24des donnees Econom1ques socıales quı STrUu!:  n Ia realite.

Nıcht alle Aussagen über den „Geıst der Annales“ beschreiben ıh aus-

führlich. Zumeıst reicht die negatıve Abgrenzung: Die Annales sınd nıcht
icht-Annales;* die „Neue Geschichte“ 1Sst nıcht die „Alte Geschichte“ Es

xibt also eın Gruppenbewußtsein“  6 bei bestimmten französischen 1stor1-
kern, das s1ie aber nıcht auf ıne gemeinsame Epistemologie gründen wollen
Um die Theorieabstinenz dieser Forschungsrichtung erklären, mu INa

sıch ihre Entstehung 1m Kontext der Epistemologiedebatten vergegenwar-
tıgen, die VO Ende des bıs iın die dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts
geführt wurden.?/ Diese Diskussionen wurden VO den Soziologen des
Durkheim-Kreıises ausgelöst. Sıe oriffen VOTL allem die Geschichtswissen-
schatt d weıl S1€e s1e für unwissenschaftlich hielten. An diesen Auseinander-
SETIZUNSCNH beteiligten sıch außerdem Geographen, Linguisten, Nationalöko-
1I1, Psychologen und Philosophen. Es Zzing dabei u  am scheinbar die
ber- oder Unterordnung VO Soziologie und Geschichte. Den Gegenstand
der Auseinandersetzungen ıldete vielmehr ıhre epistemologische Basıs. Dıie
Historiker der Nachkriegszeıt konnten auf die Ergebnisse dieser Debatten
zurückgreıten. Ihnen oblag NUunNn, die NECUC Konzeption der Geschichtswis-

Annette, Französische Soztial- UN Mentalitätsgeschichte.Eın Forschungsbericht
Münsteraner Theologische Abhandlungen. 2’ Altenberge 1989

(1972), 449—467,23 Vgl I: Braudel, Fernand, Personal Testimony: JMH
46/; Duby, Georges / Lardreau, Guy, Dialogues, Parıs 1980, f! Furet, Francoıis,

En des Annales. Hıstoire scı1ences socıales: Le debat (1981), 112—126,;
1134:; Le Goff, Jac ues / Nora, Pıerre, Presentatıion: Dıes. (Hrsg.), Faıre de Phi-

stozre. NO0ouveaux pTO lemes, Parıs 1974, X—X I Revel,;, Jacques, Hıstoire et

sclences socıales. Les paradıgmes des Annales: Annales. ESC (1979), 0—1
1361; Revel;, Jacques / Chartıer, Roger, Art. Annales: Le Gott / Chartıer / Revel, La

nouvelle histozıre 19); 26—32; 29
Bur jere, Andre, Les „Annales“ aujourd’huıi. Fssa]l d’autoanalyse: Lendemains

X 60—6/, 65
25 Vgl Wüstemeyer, Manfred, Dıe »>Annales“ (Anm 22

hische Ansatz Fernand Braudels UN: dieVgl Schmuiudt, Jörg, Der hıstorio0grcSCSenwärtıge Krıse der Geschichtswissens ft, Dıss. München 1971
Vgl Jöckel, „Nouvelle hıstoire“. 223 39—53; Rieks, Sozıal- UN: Men-

talıtätsgeschichte (Anm. 22 3909—44
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senschaft in der Praxıs erproben. Jede Darstellung der Epistemologie der
modernen französıschen Sozialgeschichte MU: daher auf die Epistemologie-
diskussionen zwischen Hiıstorikern und Sozıiologen selit der Jahrhundert-
wende rekurrieren.  25 Dıiıe Weigerung der tranzösıiıschen Hıstoriker, ıhren
Werken ine Erörterung der impliziten Geschichtstheorie voranzustellen,
darf also nıcht als Vulgärpositivismus und platter Empirismus gedeutet
werden. Sıe führt jedoch terminologischen Ungenauigkeiten und Mißver-
ständnissen. Di1e Zentralbegriffe der Epistemologie der Annales sınd austül-
lungsbedürftig, und das heißt ın posıtıver Wendung: deutungsfähig. Damıt
n S1e eın ständiges Weiterdenken d} dem sich die charakteristische
Flexibilität des AÄAnsatzes der französıschen Sozıialgeschichtsschreibung kon-
kretisieren läißt.*?

Das Wissenschaftsverständnis der modernen tranzösıschen Sozialge-
schichtsschreibung hängt CN miıt dem des Durkheim-Kreises INnm  x 5 F
Durkheim ordnet die Soziologie nıcht einer Seıte der epistemologischen
Dichotomie VO Natur- und Geisteswissenschatten Z, sondern beansprucht
für s1e die beiden übergeordnete Methode der rationalen FErkenntnis.*  0 Intro-

28 Andererseits sollte die Annales-Gruppe nıcht eintach miıt der innovatıven franzö
siıschen Geschichtsschreibung identifiziert werden. Der faktische Erfolg ihrer nsäatze
darf nıcht die Autmerksamkeiıt datür unterdrücken, da: neben dieser Rıchtung noch
andere gab und ibt. Als eın ırısches Krıteriıum tür die Zurechnung eines 1stor1-
ers den Annales kann seiıner Berufung auf die Erneuerung der franzÖsı-
schen Geschichtsschreibung durch Bloch un! Febvre die Mitarbeit 1n den organısa-
torıschen Zentren Zeitschrift und Ecole des Hautes Etudes Scıiences Socıiales gelten
SOWI1e dıe Zuschreibung des Tıtels „MNOUVCAaU hıstorien“ iın den Annales-„Manıiıftesten“
Faıre de Phistoire. NO0uveauxX problemes. Nouvelles roches. IITL Nouveaux
objets, hrsg. Le Gott / Chartier / Revel,; Parıs 19/74; La le hıstozire (Anm. 9 } un!
dem Sanz auf die Annales zentrierten Dictionnaiure des SCLENCES historiques, hrsg. Bur-
zulere, Andre, Parıs 1986

Vgl Scholz, Rechtshistorie (Anm. 22 29 32, Dıie Bewertung der Theorie-
abstinenz tällt negatıver aus bei Honegger, Claudıia, Geschichte 1im Entstehen. Notızen
Z.U) Werdegang der Annales: Bloch / Braudel / Febvre, Schrift un Materıe (Anm. 22),
1—44, 1441.; Gurvich, Aaron J’ Medieval Culture and Mentalıty According the
New French Historiography: AES 23 (1983), 16/—195,; 178 f) 190; Schmidt, Ansatz
(Anm. 26), Dıie Ungenauigkeiten in der epistemologischen Terminologie
können den Verdacht hervorrufen, die Annales-Hıstoriographie se1 nıcht u aufgrund
der diversen Gegenstandsbereiche, die sS1ie bearbeitet, 1ın verschiedene Rıchtungen Zer-

splıttert, sondern schon aufgrund unterschiedlicher Konzeptionen der Geschichtswis-
senschaft. Um diese Vermutung talsıfızıeren, müfßte jedes der 1m tolgenden aNSC-
sprochenen Themen analysıert werden, da: die Erörterung mıt der Diskussion des
jeweiligen Themas in der Epistemologiedebatte se1ıt der Jahrhundertwende einsetzt,
Ial dann dıe Autnahme der Diskussion durch Bloch un! Febvre SOWIl1e die Weiterfüh-
rung der UÜberlegungen durch mehrere Annales-Historiker der folgenden Generationen
betrachtet. Aus Platzgründen mu{fß die hier vorgelegte Darstellung exemplarısch
bleiben.

Vgl Kön1i1g, Rene, Kritik der historisch-existentialistischen Sozzologıe. Eın Beıtrag
ZUNY Be ründung eiInNer objektiven Soziologıe, München 1975 (Habilitationsschrift aus
dem Ja König zeıgt auf, dafß Durkheim eıne Methode der soziologischen
Erkenntnis entwickelt, die die szientistische Posıtıion, die im soz1ıalen Bereich einen
objektiven Gegenstand tiınden will, und die historisch-existentialistische Posıtıon, die
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spektion aufgrund der Tatsache, da{fß der Soziologe selbst in das soz1iale Leben
eingebunden 1St, kann nıcht die Quelle seiner Wissenschaft biılden, doch annn
diese Tatsache ZU Zweck, „vollständige Objektivıtät“ erreichen, auch
nıcht ausgeblendet werden. Der Soziologe MUu: sıch daher bemühen, sıch
VO'  j seınen Gefühlen und VO  an jedem Vorverständnıis befreıen, die Alterıtät
des Altvertrauten sehen, das Funktionıieren des soz1ıalen Lebens gleichsam
VO außen beschreiben und seıne Beobachtungen durch methodische Ver-

gleiche kontrollieren. In diesem Sınne sollen die soz1ıalen Erscheinungen
w1e€e „Dinge behandelt werden, nämlıch als ıne meWirklichkeıit gel-
stig-moralischer Art.?! Zum Gegenstand der Soziologie bestimmt Durkheim
die Glaubens- und Wertvorstellungen, dıe den Mitgliedern eiınes Kollektivs
gemeınsam sind. Werden diese Vorstellungen VO ıhnen internalıisıert, ben
s1e Zwang im Sınne eıiner moralischen Obligatıon aus Der Schritt jeder
wissenschaftlichen Untersuchung des Kollektivbewußtseins oder besser der
kollektiven Vorstellungen*“ MUuU: darın bestehen, den behandelnden
Gegenstand definıeren, weıl nıcht eintach Avorliest.. Nur durch ıne
solche Gegenstandskonstitution sınd intersubjektiv überprüfbare Beweisfüh-
rungen und Verifizierungen möglich, ” die die Soziologıe als objektive Wıs-
senschaft subjektiver Sinnzusammenhänge”* VOFrau:  D:

Häufig gebrauchen französische Historiker die Verben „comprendre“
(verstehen) un „expliquer“ (erklären) 35  synonym. Dieser Sprachgebrauch

konsequenterweise ıne einheitliche Wissenschaftslogik OTraus. Wıe die
französische Soziologıe steht auch die moderne französische Geschichtswis-
senschatt außerhalb der deutschen Tradition mıt ıhrem Dualismus VO iıd10-
graphisch-verstehenden Geisteswissenschatten und nomothetisch-erklä-
renden Naturwissenschaften.?® Dıie historische Erkenntnisbemühung richtet

VO  3 der Unmoö lichkeit ausgeht, menschliches Leben theoretisch objektivieren un!
daher in unend iıcher Reflexion versinkt, gleichermafßen überwindet. Weiterhin erklärt
Könıg die Bedeutung des Praxisbezugs für Durkheims Soziologıie.

31 Vgl Durkheım, Emiuile, Die Regeln der soziologischen Methode, hrsg. U, einge-
leitet VO Rene Könıig, Franktfurt a. M 1984 (frz Erstausgabe 12541 128
Jöckel, „Nowuvelle histotıre“ (Anm. 22); 21 E 25 ff

$fs der „kollektiven Vorstellungen“ 1m Denken urk-Zur Entwicklung des Begrı 21 _.8‚ bes 29—38;heims vgl Könıi Rene, Einleitung: Durkheım, Regeln (Anm. 31);
Jöckel, „Nouve]] hıistoire“ Anm. 22), 23—25

Vgl Durkheım, Regeln (Anm. 3193
Dıiıese Formulierung Stammıt«< VO:  3 Alfred Schütz. Vgl Ders., Der sinnhafte Aufbau

der sozialen Welt Fıne Einleitung ın die verstehende Soziologıe, Franktfurt 1981
(Erstaus abe > SL: 340

°hıstoire metıer d’hıstorı:en CahierVgl 7z. B Bloch, Marc, Apologıe pour 1
117— 121 den SYANONYM gebrauchtendes Annales. 33 Parıs 1974 (Erstausgabe estellt; Glenisson,Verben „comprendre“ un! „explıquer“ wird das „Juger” gegenüber

1satıons: La rech-Jean, L’historiographie francaıse contemporaıne: Tendences et re
erche historıque France de 0—1 Parıs 1965, IX-LXIV, SC

Vgl Scholz, Rechtshistorie (Anm. 22), 6—49, der weıtere Belege s
Iggers, „Annales“ (Anm, 22); Ders., Geschichtswissenschaft (Anm.22),

56—62;, 260; öckel, „Nouvelle Histoire“ (Anm. 22), 5. 46,
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sıch auf Kausalbeziehungen. Diese sollen mıiıt Hi}fe VO  n Hypothesen und
Modellen erklärt werden. Jeder Erklärungsversuch 1st mıiıt dem Verstehen
eıiner eıt 4aus sıch selbst heraus verbunden. Dıieses Verstehen bedeutet kein
INntult1v-passıves Sıch-Einfühlen, sondern bildet ıne Einheit mıiıt dem
Erklären. Unter dieser Rücksicht erübrigt sıch ıne hitzige Debatte über die
Bedeutung VO  z „Theorien“ 1n der Geschichtswissenschaft, weıl diese langeakzeptiert werden, WI1€e S1€e Zur Erklärung des empirisch erhobenen Materials
taugen und ımmer VO „Verstehen“ Jeiben. Iggers?” begründet die
Notwendigkeit eıner solchen Verschränkung VO  5 Verstehen und Erklären
mıiıt dem bevorzugten Gegenstand der französischen Hıstoriographie: Ihr
geht im Gegensatz ZuUur deutschen hermeneutischen Schule nıcht allein

Bewußtseinsinhalte, dıe Intentionen isolierter Individuen oder Gruppen
VO Individuen, sondern vielmehr konkrete sozıale Verhaltensweisen, in
denen sıch sozıale Normen wiıderspiegeln.

uch diesen Gegenstand tinden die Hıstoriker nıcht einfach VOTI, sondern
S1€e mussen lhl'l konstituieren. In der Gegenstandsdefinition liegt eın Ziel der
„histoire-probleme“ (problemorientierte Geschichte) Lucıen Febvres: Vor
Begınn seiner Forschungen tormuliert der Hıstoriker seine Fragestellung,ındem VO  5 den drängenden Fragen der Gegenwart („histoire-present“,Geschichte-und-Gegenwart) ausgeht. Nur aufgrund solcher Fragestellungen,Hypothesen und Konzeptualisierungen wırd die Geschichtswissenschaft VO  —
der Unfruchtbarkeit des Detailfriedhofs bewahrt. „Hıstoijre-present“ und
„histoire-probleme“ kommen also heuristischer, aber auch praktischer Wert
für das Leben der Gegenwart womıt sıch ın verschärtfter Form das Pro-
blem der historischen Objektivität stellt. >®

Marc Bloch führt den Vergleich als Methode Zur Erkenntnis der Gründe
für historischen Wandel in die Geschichtswissenschaft eın Von dem, W as
gesicherten soz1ial- und wirtschaftsgeschichtlichen Ergebnissen für einen
bestimmten Zeitraum vorliegt, schließt auf die Verhältnisse VOT dieser eıt
und versucht, diese Hypothese den Quellen verıtizieren. Dieses Ver-
fahren, bei dem die vergleichende Methode schon angewendet wird,
bezeichnet mıt dem Ausdruck „histoire regressıve“ (rückläufige histori-
sche Forschung). Die regressıve Methode wırd durch die „histoire comparee“(vergleichende historische Forschung) unterstutzt: Der Vergleich der Ergeb-nısse für mehrere räumliche Einheiten soll die rage nach den Gründen für
analoge oder divergierende Entwicklungen innerhalb dieser Eıinheiten beant-
worten.*? Dıie Crux dieser Methode liegt in der Detinıition und Auswahl der

vergleichenden historischen Eıinheiten.

Vgl lggers, Geschichtswissenchaft Anm. 22),Febvre, Lucıen, Face ent. Manıiteste des Annales nouvelles: Annales. ESC
(1946), 1—8; 7t umschreıbt diesen Zusammenhang tolgendermaßen: ‚En 1946, l’hi-
stoıre des Annales entend serviır. l’Erudition POUr l’Erudition, Jamaıs. L’histoire
service des partıes des OpInı0Ns partısanes, Jamaıs. Maıs ’histoire OSant des
problemes de ’humanıte, cela QOul. Voilä doetrine. Voilä Hıstoire. “

Vgl Bloch, Marc, Pour un  M histoire comparee des sOC1etEs europeennes: Revue de
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Der Durkheim-Schüler Marcel Maussm>40 weıst auf, da{ß nıcht ausreicht,
eın sozıales Faktum DUr in einem Bedeutungszusammenhang betrachten.
Jedes sozıale Faktum MUu zugleich 1mM Juristischen, ökonomischen, reli-
>1Ösen, asthetischen USW. Kontext gesehen werden, weıl ın das gesell-
schaftlıche 5System als ıne Gesamtheıt eingegliedert 1st („tfaıt socıal total-)
Indem die Sozi0logıe eın konkretes Obyekt analysıert, geht ıhr die
Ertassung des Ganzen, da die verschıiedenen Modalıtäten des Soz1ıalen ıne
Totalıtät bilden. Das Denken in der Dımension der Totalıtät führt einer
doppelt pluriıdimensionalen Forschung. Nıcht eın Erklärungsprinzıp allein
wiırd die Totalıtät ertassen können, sondern S1€ wird rSft VO  - einer Vielzahl

Betrachtungs- und Erklärungsansätzen A4US aANSCMICSSCH erreicht. Nıcht
1Ur ine Diszıplın wiırd die Totalıtät erklären können, denn TST die Konver-
DCNZ multidiszıplinärer Annäherungen entspricht iıhr.

Von Mauss’ Bestimmung des stait socıal“ als „CLOTta aus mussen auch die
Ablehnung jedes Determinısmus und der Methodenpluralısmus der Annales-
Geschichtsschreibung gewürdigt werden.“! Ihr Ziel lıegt nıcht 1m Schreiben
VO  a Wırtschafts-, Soz1ıal- und Mentalıtätsgeschichte als Sektorgeschichten,
sondern iın einer „histoire totale“, der alles ertassenden historischen For-
schung. * Es sollen nıcht Teilgeschichten isolierter Gegenstände ın einer
„histoire eclatee“ (Geschichte in Einzelsplittern) unverbunden nebeneın-
ander stehen. uch die och spezialısıerte hıistorische Forschung sondert
ıhren Gegenstand nıcht aus der anthropologischen Grundorientierung der
Annales-Historiographie*” und damıt nıcht aus dem Gesamtzusammenhang
der Wirklichkeit heraus. Hıiıstorische Forschung 1st eın dynamıscher und

synthese historique 40 (1923); 15—50 Blochs Anwendungsbeıispiel 1St die Agrarge-
schichte: Ders., Les Caracteres OT1ZINAUX de Phistoire rurale frangcaise, Parıs 1931 Vgl
Dumoulin, Olıvier, Art. Comparee (Hıstoiure): Burguiere, Dıictionnaire (Anm. 28),
151 f Raftıs, Ambrose, Marc Bloch’s Comparatıve Method an the ural Hıstory of
Medieval England: 74 (1962); 349—368; Sewell, Wılliam H; Marc Bloch an the
Logıc ot Comparatıve Hıstory: HTh (1967), 208 —218; Walker, Lawrence, Note
Hıiıstoric: Linguistics an Marc Bloch’s Comparatıve Method HTh (1980),
154—164; außerdem die Diskussion ın AH.  > (1980), 828—857

Mauss, Marcel, Essaı SUTr le don Forme et raıson de l’echange ans les sOc1etes
archaiques: Ders., Sociologıe anthropologıe, Parıs 1983 (Erstausgabe 143—279
(erstmals erschiıenen in  g Annee Sociologique 192324 )); vgl Levı-Strauss, Claude,
Introduction l’oeuvre de Marcel Mauss: ebenda, X- L XXIV=- XX X

41 Vgl Bourde, Guy / Martın, Herve Les 6coles historiques, Parıs 1985 217$ die
ebenda, 21445 enNnannNtenN anderen Weısen globaler Hıstorie mussen uch 1im Zusam-
menhang mıt der „histoire totale“ bewertet werden.

Vgl Le Goff, Jacques, L’histoire nouvelle: Le Gott / Chartier / Revel, La nouvelle
histoire (Anm. 19), 210—241, DU „l’histoire s’est pas contentee de s’ouvrir, 1C1
lä, de horiızons, de Toute torme d’histoire nouvelle

quı donne POUTF nouvelle er qu1 place SOUS le drapeau une etiquette
APParcNnce partielle sectorielle est taıt UuULlc tentatıve d’histoire totale,
hygothese globale d’ex lıcatıon des sotıetes.“

Dıies betont Scho Z Rechtshistorie (Anm. 22 327—34
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prinzıpiell nıcht abschließbarer Prozeß. +4 Ihr eröffnen siıch immer MNECUC Horı-
on  5 deren multidimensionaler Realıtät IMa  an) miıttels Interdisziplinarıität,Methodenpluralismus und der Differenzierung verschıedener Zeitebenen“*  >
gerecht werden versucht. „Hıstoire totale“ darf nıcht als Streben nach
eiıner möglıchst vollständigen Faktenanhäufung oder nach ıntegraler Rekon-
struktion der Vergangenheit verstanden werden. Sıe ekennt sıch vielmehr
ZuUur unvermeıdbaren und heuristisch truchtbaren Perspektivgebundenheit
jeder Forschung. Mıt diesem aspektiven Ansatz vereinbart S1e den Anspruchdes Durkheim-Kreises, das Sozıiale als Totalıität iın der Dımension der Ver-
gangenheit betrachten. „Hıstoire totale“ bezeichnet also ıne regulatıveIdee Ihr versucht Inan sıch iın der empirıschen Arbeit auf verschiedene Weıse

nähern. Dıies geschah bıs in die Jüngere Vergangenheıt mıiıt Vorliebe 1m
regional- oder lokalgeschichtlichen Rahmen oder iın der Untersuchung der
wiırtschaftlichen und sozıalen Lebensbedingungen der Massen SOWIe iıhrer
Mentalıtät in der zeıtlichen Dımension der „longue duree“. Dıie gegenwärtigeWiıederaufwertung“® des Ereignisses, der Politikgeschichte und der histori-
schen Bıographie nachdem INa  - S1e jahrzehntelang in eindimensionaler und
häufig monokausaler Konzeption abgelehnt hat spricht für ıne Bewäh-
rung des AÄAnsatzes der „histoire totale“: Im Prozefß der Forschung werden
Einseıitigkeiten korrigiert.

Auf der Basıs der „hıstoire totale“ lehnen die Annales-Historiker jedeletzterklärende Nstanz ab, estehe diese NUu 1m „Geıist der iıdealistischen
Geschichtsphilosophen“ oder ın den „ökonomischen Bedingungen“ der
Marxısten. Materielle und geistig-psychologische Ursachen des Geschichts-
verlaufs werden zusammengesehen.“/ Von diesem Korrektiv her
konnten Anregungen des Marxısmus aufgenommen  48 und truchtbar umınter-
pretiert werden.“?

Vgl An uch den programmatıschen Autsatz VO Oerxle, Otto Gerhard, Die
Geschichtswissenschaft 1mM Zeichen des Hıstorısmus. Bemerkungen ZU Standort der
Geschichtsforschung: 238 (1984), 1/7—

Vgl Braudel, Fernand, Hıstoire soclologie: Gurvitch, Georges (Hrsg.),Traıute de socıologte. I‚ Parıs 1958, 93—98 JALT Offnung der Geschichtswissenschaft
gegenüber der Soziologie SOWI1e Ders., La longue uree: Annales. F€ 18 (1963),725—753 ZUuUr Dıifferenzierung der reı Zeıitebenen Strukturgeschichte, KonJjunkturge-schichte, Ereı nısgeschichte.

Vgl Rıe 5y Soztıal- und Mentalitätsgeschichte (Anm.22), /1—78
Vgl Jöckel, „Nowuvelle Hıiıstoure“. (Anm. 22), {f.

48 Das zeıtweıse Überwiegen sozıaler un! ökonomischer Themen in der französi-
schen Geschichtswissenschaft erklären Allegra, Lucıano / Torre, Angelo, La nascıtadella $tOr14 soctıale ın YANCLA. Dalla Commune alle „Annales“, Turıin L/ SL,18/—212; 274—300, mıt dem Eintlufß des Marxısmus.

Nach seiınem Gespräch mıt dem Mediävisten Georges Duby schreıibt der Philo-
soph Guy Lardreau (ın Duby/Lardreau, Dialogues [Anm. 23]; 5.:20) M] UrNrNe le
arxısme: ( Jest ] defait le arxısme qu'ıl PCUL des questions quecelui-cı rendaıt ımproba les, maı1ıs C’est n’hesitant pas prendre SO J1en che7 Marx

nouvelles. CC
qu’ıl parvıent constıituer les objets neufs, qu«c Iu levent CCS questions, pOsıtıvıtes
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uch dıe „hıstoıre des mentalites  «50 wiırd NUur recht verstanden, WEn

S1e in das Konzept der „histoire totale“ einordnet. Mentalitätsgeschichte 1st
nämlich eın Gegenkonzept ZUr Wirtschaftts- und Sozialgeschichte mıiıt iıhren

sondern die sozialpsychologischestatıstısch-quantitativen Methoden,
Dımension des Versuchs, ın aspektiver Forschung die N historische
Wirklıchkeıit erfassen.  1 Dafß hier offensichtlich mı1t sozialpsychologischen
Kategorıen der Durkheimschen Soziologie operiert wiırd, befremdet den
deutschen Beobachter, der aufgrund seiner natıonalen Wissenschaftstradıition
mehr miıt der Individualpsychologie vertraut Ist. Weder die Analyse der weıt
auseinanderdriftenden Definitionen VO Mentalıtät und Mentalıtätsge-
schichte* noch dıe Betrachtung der VO verschiedener Seıte vorgeschlagenen
ynonyma tür den Begriff „Mentalität“,  « 55 der allgemeın als unbefriedigend
empfunden wird, tragt einer Klärung dessen beı,; W as Mentalıtätsge-
schichte seın soll Dies wiırd 1LL1UT erreicht, WE 113  } die Formulierung TNEN-

talıtätsgeschichtlicher Fragestellungen 1mM Kontext des interdiszıplinären
Austauschs zwischen Geschichtswissenschaftt, Soziologıe, Psychologıie,
Volks- und Völkerkunde, Völkerpsychologie, Humangeographie, Religions-
sozliologıe und Historischer Demographie betrachtet.°* Hıer se1l NUur die
Soziologıe des Durkheim-Kreıises berücksichtigt.

Dıie psychologische Dimension der Soziologıe Durkheims wird durch
seıne Ablehnung der Interpsychologie Gabriel Tardes? verdeckt. Fur Tarde
gelten NUur das Indiıyiduum und seın indıviduelles Bewußtsein als wirklıch.
Die Sozio0logıe ann dementsprechend NUuUr ıne Fortsetzung der Individual-
psychologie se1n. In ıhrem Mittelpunkt steht nach Tarde der Prozefßi der ach-
ahmung eınes Individuums durch eın anderes: Die Nachahmung erkläre die

Wollte den Ausdruck „histoire des mentalıtes“ exakt 1Ns Deutsche über-
SEeIzZCN, müfste VO „Geschichte der Mentalıtäten“ reden. Hıer wırd jedoch der

1Beg ff „Mentalitätsgeschichte“ beibehalten, weıl sıch inzwischen eingebürgert hat
DDies betont Duby immer wieder, z.B ın Duby, Georges / Casanova, Antoıine,

Hıstoire socıiale hıstoıre des mentalıtes: Entretien BA d Georges Duby Nouvelle Cr1-
tique 215’ S $ H19 14a „P’histoire des mentalıites n’est Das possible Sans

UN  N CONNALISANCE tres SuUre el tres approfondie des sSEructures de base econom1ques, polı-
t1ques et soctıales.“ Es 1Sst wichtig, die Interdependenz der verschiedenen Felder inner-
halb der „hıstoıre totale“ testzuhalten, weıl INa  m VO der Innen-Aufßen-Metapher
vgl Reichardt, Rolt, „Hıstoire des mentalıtes“, eıne neuUuUe Dımension der Soz1alge-
schichte Beispiel des französıschen Ancıen Regime: TASL (1978 ; 130— 166, 124
die Mentalitätsgeschichte betrachte „die sozıalen Bedingungen VO  3 der ‚Innenseıte‘
her“) der VO: der Oben-Unten-Metapher (vgl Chaunu, Pıerre, Un 1NOUVCaU ham
POUr ”’histoire serielle: Le quantitatif tro1sıeme Nnıyeau: Melanges Phonneur
Fernand Braudel. Methodologie de Phistoire des SCLENCES humaines, Toulouse
1973; 105— 125 Mentalitätsgeschichte als „tro1sıeme nıyeau“ der tfranzösischen
Geschichtsschreibung) ZU Denken 1ın den Kategorıien VO: Eigentlichkeit und Une1-
gentlichkeıit abrutscht: Mentalıtäten als innere, obere, eigentliche Ursachen.

Durchgeführt bei Rieks, Sozıal- und Mentalitätsgeschichte (Anm. 22), FE
Vgl ebenda, S5. 85— 100
Vgl ebenda, 101—121



nnette Rieks

Allgemeinheit sozıaler Phänomene.  25 Durkheim betrachtet diese Erklärung
als obertflächlich:;: die Ursachen der Nachahmung sıeht im oblıgatorıschen
Charakter kollektiver Vorstellungen. Fuür ıhn 1St eiıne Gesellschaft nıcht blofß
ıne Summe VO  5 Indıyviduen, sondern ıne Wiırklichkeit, dıe nıcht indıvıdu-
alpsychologisch, sondern 1L1UTr aus ıhrer eigenen Natur heraus, nämlıch SOZ10-
logisch, erklärt werden anı  6 Die kollektiven Vorstellungen üben als inter-
nalısıerte Erwartungsnormen ıne Art „Zwang“ aus, der bei jedem Verstofß

die soz1alen Normen ertahren wiırd. Er tführt aber nıcht Z.UT völligen
Determinatıon des Individuums durch die Gesellschaft, da auch normabweı-
chendes Verhalten möglıch 1STt. Indem die Soziologıe die kollektiven Vorstel-
lungen analysıert, arbeıtet s1e psychologisch. Durkheim lehnt also 1U ıne
atomiısıerende Individualpsychologie ab; die sozialpsychologische Dımen-
S10n seiner Soziologie erkennt ausdrücklich an, ohne dafßß Durkheim und
seine Schüler iıhre Wiıssenschaftt jedoch auf s1e reduzieren: Dıie kollektiven
Vorstellungen eiıner Gruppe können nıe VO ıhren materiellen Lebensbedin-
SungsCNH, iıhrer demographischen Struktur, allen statistisch fteststellbaren
soz1ialen Verhaltensweisen, VO  5 ıhrer Geschichte, iıhren Tradıtionen und ıhrer
Sprache werden. >® Hıer öffnet sıch die Soziologie Zur Sozlalge-
schichte hın

Diese Ergebnisse der Soziologen nahmen die Annales-Hıstoriker ın iıhre
Geschichtskonzeption auf. Tatsächlich ıldete die Mentalıitätsgeschichte VO

Antang eın bedeutendes Element der tranzösıschen Sozıalhıstoriogra-
phie.” Z7war standen bıs ın die tünfziger Jahre Waırtschaftsgeschichte und

Vgl Ööckel, „Nouvelle histoire“. (Anm 22); S. 90{f.; Lepenıies, Wolf, Die dreı
Kulturen. Sozzologıe zwischen Liıteratur und Wiıssenschaft, München, Wıen 1985,
9—64; Bastıde, Roger, Sociolo 1e psycholo le: Gurvitch, Traite (Anm. 44),
62—82; 63—6/, Dieser Darste ung der Psycho ogıe Tardes wiıdersprechen Apftel-baum, Erika, Orıgıines de la psychologıe socıale France: RFS (1981); 397 —40/;
und Lubeck, lan, Hıstoire des psychologies socıales perdues: Le Cas de Gabriel Tarde
RFS 77 (1981), 361 —395 Ihrer Meıinung ach vertritt uch Tarde einen soz1alpsycholo-

ischen Ansatz, der sıch jedoch des Konflikts mıt Durkheiım, n der teh-lenden unıversıtären Institutionalisierung seiner Soziolo 1e un der Unzeıtge-mäßheıt iıhrer philosophischen Basıs (Interaktonismus Dialektik) nıcht durchsetzen
konnte.

Vgl Durkheim, Regeln (Anm 3UD); 186— 189
Vgl Könıi8> Eıinleitung (Anm. 32), 5—38; Öckel, „Nouvelle histoire“.

(Anm. Z
Vgl Mauss, Marcel, Rapports reels et pratiques de la psychologie et de Ia SOC1O-

logie: Ders., Sociolo ze (Anm. 40), 281-—310 (erstmals erschienen 1n : Journal de Dsycho-logıe normale Dat ologıque 1924 )), 201
Vgl Duby, Georges, Les socıetes medievales: Une approche d’ensemble. Lecon

inaugurale prononcee Colle de France: Annales. BE€ 26 )7 1I=13; Zwar
wırd 1m allgemeinen Lucıen Fe Vre die Herausbildung der Mentalıtätsgeschichte ZUSC-
schrieben, doch vertritt Duby die These, Marc Bloch habe, indem sozıale Tatbe-
stände als psychologische betrachtet, erstmalıg Mentalitätsgeschichte eschrieben (vglDuby, Pretace: Bloch, Apologıe |Anm. 35 S5159 Zur unterschiedlic Ausprägungp
der Mentalıitätsgeschichte be1 Bloch un! Febvre vgl Burguiere, Andre, La notion de
mentalıte hez Marc Bloch Lucıen Febvre: Deux cOnceptions, euX tiliations: Revue
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historische Demographie 1mM Mittelpunkt des Interesses, W ar stiegen in den
sechzıger Jahren dıe Publikationen über mentalitätsgeschichtliche Themen
sprunghaft A doch handelt sıch be1 der Mentalitätsgeschichte nıcht
iıne Alternatıve oder einen Zusatz ZUTr Soz1ial- und Wirtschaftsgeschichte.
Die Anwendung quantıtatıver Methoden, die siıch selt Begınn der sıebziger
Jahre mehr und mehr durchsetzte, ann zudem nıcht als ıne epistemologı-
sche Wandlung dieses Ansatzes bewertet werden. Durch ıne als „hıstoıre
probleme“ angelegte Quantifizierung indern sıch nämlich nıcht die Episte-
mologie, sondern die Methoden, mıt denen neU«C und alte Quellengattungen
erschlossen werden.

Aufgrund der Interdependenz geistiger und materieller Faktoren 1im
soz1ıalen Leben kannn die Mentalitätsgeschichte keinen isolierten Bereich
betrachten. Sıe stellt das komplexe, mehrtfach verschobene Verhältnis 7W1-
schen den realen Gegebenheıten und der Weıse, in der die ın soz1ıalen Ver-
bäiänden lebenden Menschen s1€e erfahren und sıch ıhnen verhalten, dar
Weıil die Mentalitätsgeschichte in allen Bereichen VO  3 der Politik bıs AT

Demographie die Relationen 7zwischen den empirisch analysıerbaren mMate-

riellen Bedingungen und der geistig-psychologischen vorbewulfiten un: halb-
ewuflten Diımension menschlichen Sichverhaltens aufzeı1gt, kommt ıhr
innerhalb der „hıstoire totale“ ıne Schlüsselbedeutung ZU. Dennoch 1St
damıt das Problem der historischen Kausalıtät nıcht ein für alle gelöst,
stellt sich Nei: Mentalıitäten sınd keıine automatischen Reflexe soz10-Okono-
mischer oder geographischer Lebensbedingungen.® Duby nımmt Entwick-

de synthese 104 98 9 3E ser16), 333—348 Vovelle, Michel, Französiısche Revolutı:on
soz1ale Bewegung und Umbruch der Mentalıtäten Ancıen Regime, Aufklärung un
Revolution. 7); mıiıt einem Nachwort des Autors und eiıner Einführung VO olf
Reichardt, München, Wıen 1982 ıtal Originalausgabe 1979 8 9 sıeht 1n GeoTVES

Letebvre den „eigentlichen Begründer eines modernen Ansatzes für die Geschichte
Mentalıtäten“. Er verweıst auf Lefebvres Werk La grande DeuUrY, Parıs 193Z. als a-

lıitätsgeschichtliche Untersuchun Y  A die ihre Aktualıtät bıs heute nıcht verloren habe Der
Beıtrag Lefebvres ZUI Herausbi dung der Mentalitätsgeschichte verdient ıne einge-
hende Untersuchung, ebenso die nsätze der Wirtschaftshistoriker Francoı1s Simiand
un! Ernest Labrousse: Simiand verweıst beı seıiınen wirtschaftsgeschichtlichen ntersu-
chungen ımmer wıeder auf dıe Sozialpsycholo 1e ZuUr Erklärung soz10-Ökonomischer
Phänomene; Sımijand, Francoıis, La psycho]ogıe socıale des crıses les fluctations
Econom1ques COurte duree: Annales Sociologiques, Serie D’ (I997% 2—2

Vgl Reichard, Rolf, Für eıne Konzeptualisıierung der Mentalitätsforschung: Eth-
nologia Europaea 11 (1980), 234-—241, S 235

61 Vgl Du Societes (Anm. 59} „Je sentiment queprouvent les individus
les SrOuUDCS de Cur posıtıon respective, les conduıites qu«c diete sentiment, SONT

pas iımmediatement determınes Par la realıte de leur condition Econom1que, mals par
l’image qu’ils sen  ® tont, laquelle n est Jamaıs idele, ma1s touJours inflechie Par le Jeu
d’un ensemble complexe de representations mentales. Placer les phenomenes SOC1IAUX
dans le sımple prolongement des phenomenes Econom1ques;, 8  est donc reduire le champ
d’interrogation, .  est appauvrır singulierement la roblematique, S  est B
'O1Ir claırement certaınes lıgnes de force essentıe es

So ausdrücklich Le Goff, Jacques, Les mentalıtes, une hıstoire ambigu6&: Ders. /
Nora, Faıre de Phistoire. TIT 28), 76—94, „Mentalıtät“ dart uch nıcht mit
„Ideologie“ gleichgesetzt werden; verschiedenen Abgrenzungsversuchen vgl Rieks,
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lungen in den verschiedenen Bereichen des menschlichen Lebens und seiner
Bedingungen (Produktionsverfahren, Bevölkerungsentwicklung, Handel,
Machtverteilung, Politik, Kommunikationsmöglichkeiten, mentale Attiı-
tüden, kollektive Vorstellungen, sozıales VWıssen, Weltbild ete): die mitein-
ander korrelieren, „MaIls chacun d’eux poursult de manıere relatıyvement
autonome, selon SCS rythmes particuliers“.  63 Will INan jede monokausale
Sıcht der hıstorischen Entwicklung vermeıden, dürfen auch die Mentalıitäten
nıcht ZU „wahren Motor  66 der Geschichte hochstilisiert werden. Das Ziel
der historischen Forschung esteht darın, die verschiedenen Entwicklungen
aufzuzeıgen und Isomorphien zwischen iıhnen verfolgen. Dıie Mentalıtäts-
geschichte bietet dabei den Vorzug, die Bedeutung der bisher häufig außer
acht gelassenen Dımension der kollektiven Vorstellungen, Gefühle und des
soz1ıalen Wıssens für den gesellschattliıchen Wandel VOTL ugen führen
Damıt gelangt auch die Religiosität als totales soz1ıales Phänomen 1Ns Blick-
feld

Wiırd auch die Bedeutung des Ereignisses und rascher, kleiner Verände-
N  n ın der Mentalıtätsgeschichte neuerdings diskutiert, ® gelten Menta-
ıtäten doch zumelıst als Strukturen VO'  3 relatıv großer Beständıigkeıt, als
Widerstände Wandel un Kreativität. ® Kollektive Vorstellungen und
Sınngebungen der Vergangenheit werden veränderten Lebensbedingungen
oft erst spat angepaßit, wobe!] verschiedene sozıiale Gruppen der Gesellschaft
unterschiedlich schnell vorgehen. In eıiner Gesellschaft können daher VeTr-
schiedene Mentalıtäten derselben eıt auttreten. Hıer könnte dıe Bedeu-
tung der „avant-gardes“ tür den Mentalıitätswandel begriffen werden. WwWwar
ist die Gegenüberstellung VO  3 „Eliıte“ und „Masse“ umstrıtten, doch ann
nıcht übersehen werden, dafß innerhalb eiıner Gesellschaft Gruppen 1bt,
die auf hohem intellektuellen Nıveau INNOVvatıv wirken und deren Anre-
SUNsSsCH VO  5 breıiten reısen übernommen werden.®® Nun 1st diese Bewegung
nıcht einseıtig: uch die Aufnahme VO'  3 Vorstellungen unterer sozıaler
Schichten durch obere 1St erwagen. Be1 der Abgrenzung VO  5 Gruppen als
Träger VO  w} Mentalıitäten MU: INa  5 erwagen, dafß ohl Mentalıtäten 21ibt,
die einer anNnzcCh Gesellschaft gemeınsam sınd, dafß InNnan aber Konftlikte und
pannungen iınnerhalb der Gesellschaft übersieht, wenn INan sıch 11UTr auf
allen gemeınsame kollektive Vorstellungen konzentriert. In rage gestellt

Sozial- und Mentalıtätsgeschichte (Anm. 22), 86 —89; systematische Begründung bei
Oexle, ()tto Gerhard, Dıie tunktionale Dreitelung der Gesellschaft bei Adalbero VO
Laon Deutungsschema der soz1ıalen Wiırklichkeit 1im Mittelalter: Mal 12 (1978),
1—54,

Duby, Georges, L’histoire des systemes de valeur: HTh 11 (1972); 15—25,
Vgl Vovelle, Französische Revolution (Anm. 59), 13%:; Ders.,; Ideologıes NMenNn.-

talıtes, Parıs 1982, ff. un! öfter: Duby / Lardreau, Dialogues (Anm. 233 61—64
Labrousse, Ernest, Introduction: L°histoire socıale. Sources methodes, CSOl-

loque ’Ecole Normale Superieure de Saint-Cloud DA mal ’ Parıs 1967,
1—5;

Vgl Jöckel, „Nouvelle Histowre“. (Anm. 22), 124
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werden kannn der Ansatz, da{fß INa  3 Zzuerst aufgrund politischer, ökonomi1-
scher oder soziologischer Kriterien ıne gesellschaftliche ruppe bestimmt,

dann nach ihren gemeinsamen obligatorischen Sinngebungsmustern
fragen, als ob diese Nu die Folge, nıcht aber das konstitutive Moment einer
sozıalen Gruppenbildung darstellen könnten.

Unter dem Einflufß der Mentalitätsgeschichte wandelt sich die Kirchenge-
schichte . Geschichte relıg1öser Mentalıitäten und beschäftigt sıch miıt Jau-
bensvorstellungen, die viele Historiker der „Volksreligiosität“” zuschreiben.
Das Konzept „relıgıon populaire“ 1st in Frankreich umstrıtten, da der
Begriffsbestandteil „populaıre“ nıcht eindeutig definiert werden annn  6/ ıne
relig1öse „Volkskultur“ und ıne relıg1öse „Elitekultur“ einander gegenüber-
zustellen, scheint nıcht immer der richtige Weg se1ın, das alltägliche reli-
z1Öse Leben der Menschen historisch ertassen. Die Kritik VOL allem
dort eın, soziologische Unterscheidungskriterıien, die außerhalb der
Sphäre der Religiosıtät angesiedelt sınd, 7A3 Abgrenzung VO „Elıte“ und
„Masse“* dienen.  68 Hıer mMu: die empirische Forschung NEUC Ansätze und Me-

Dıi1e Lıteratur azu 1st außerst umfangreich. Hıer seıen 1Ur dıe wichtigsten
utoren NanntT, dıie sıch eıne Klärung der Begriffe „Volksreligion“, „Volksreligi0-
sıtat“ „Volkskultur“ bemühen: Chartıier, oger, Populaıre: Le Gott / har-
tier / Revel, La nouvelle hiıstozire (Anm 19 458 —460; Ders., La culture populaıre

Hiıstoire intellectuelle histoıre desquestion: Hıstozre (1981), 85—95; Ders.,
mentalıtes: Trajectoires questions: Revue de synthese 104 > 323e ser1e), 277—307;
Ders., Art. Culture opulaire: Burguiere, Dıiıctionnaire (Anm.28), 174—179; Isambert,;
Francois-Andre, Re 1g10N populaıre, sociologie, histoire folklore: SSR 4% (1977),
161 184, un 44 (1978), 11—33:; Ders., Le sens du S$acre. ete et relıgıon populaıre, Parıs
1982, 19—22; Ders. Courtas, Raymonde, Ethnologues sociologues au X prises VEC

la notion de populaire: La Maıson-Dıiıeu 52 (1975), 20—42; Julıa, Domini1ique,
PFrOpPOS de SOUTCECS ecrıtes de Ia relı2102 populaıre: Questions de methode Ricerche dı
$tOor1d4 soctale rel 1054 11 (1977); 109—117; Korftf, Gottfried, Volkskundliche Froöom-
mı1 keıits- un Sym‚b  8!olforschung nach 1945 Chıva, Isac/Jeggle, Utz (Hrsg Deutsche
Vo bkshunde Französische Ethnologıe. Z ayeı Standortbestimmungen, Fran(urt a. M.;
New York, Parıs 198/, 244-—27/0, bes 263 f’ Langloıs, Claude, Sociologıe relıgıeuse
hıstorıque relıgı0n populaire: La :elı 102 ulaıre. Actes du Collo S5Lr 24 Z
gı0N populaire“, organıse dans le cadre Con  1ul internat1ıonaux NRS Parıs
du 19 octobre 1977 Parıs 1979; 325—3354; Ders., Art. Religion. Hıstoire reli-

Dıiıctionnaure (Anm. 29), 575—583; Plongeron, Relıgıon (Anm 17),z1eEUSE: Burgulere, CCC Vovelle, Ideologıes110—114; Russo, Storiografia (Anm 1),
(Anm 59); 125— 162

Vgl die Kritik VO van Engen, John, The Christian Middle Ages Hıstori0-
graphical Problem: AH:  > 91 (1986), 519—552, 535f der Unterscheidung
eıner repressiven, klerikalen Elite-Buchkultur un eıner widerständigen, populären
mündlichen Kultur bei Jacques Le ott (vertreten in: Culture clericale tradıtions
tolklorıques ans 1a cıvılisatıon merovinglıenne: Bergeron, Louıis (Hrsg.), N1veaux de
culture et ZYOU SOCLA. Actes du Colloque reunı du mal 1966 Parıs
Congres colq Parıs 1957/, 21—32; Ders., Culture ecclesiastıque et culture
tolklorıque oyen De Rosa, Luigı (Hrsg.), Rıcerche storıche economiche ın
mMmemoOTLA dı Corrad Ilo I 3 Nea el 1970, 51 —90) un Jean-Claude Schmutt CEeBar AAya
saınt levrier. Guinefort, ZuUETISSCUT d’e NES eDu1s le XTIIe szecle, Parısfa
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thoden entwickeln. och 1sSt Thema eınes anderen Aufsatzes, darüber
eıinen UÜberblick geben. ®

Fın großer Vorteil einer Geschichte der glaubenden Menschen könnte
darın bestehen, dafß S1€e VO: weıten reıisen gelesen wiırd. Dıes aßt der große
buchhändlerische Erfolg der tranzösischen Sozialgeschichte Hıer
1St jeder Hıstoriker herausgefordert, denn Geschichte, auch Kırchenge-
schichte, darf nıcht die Beschäftigung Nu  _ eıner Gruppe VO Wiıissenschaftlern
se1ın, WenNnn diese hre Exıistenzberechtigung auch iın Zukuntft och nachweısen
wollen Das Ernstnehmen der „histoire-probleme“ Mag dazu beitragen, diese
Aufgabe lösen.

Prosopographischer Anhang
Chenu, Marıe-Domuinique, geb Theologe; 1913 Eıintritt in den Domuinı1-
kanerorden; Protessor für Geschichte der Theologie des Mittelalters der Fakultät
der Dominikaner, Le Saulchoir, Belgien zurückverlegt nach Paris) ; Gründer
des Instituts für mediaevistische Studien 1n Montreal (1930); Lehrbeauftragter der
Ecole Pratique des Hautes Etudes 55 Hauptwerke: Introduction V’etude
de la theologie (1926); Pour unNne«ec theologie du travaıl, dt. 1956 Dıie Arbeit un
der göttliche KOosmos); La theologie du Ile siecle AD L’Evangiıle dans leP
(1964); La doctrine socıale de l’Eglıse ıdeologıe (19793; Aufsatzsammlung:
La Parole de Dieu (1964)
Congar, Yves, (geb Theologe; Protessor für Theologie und Apologetik

der Fakultät der Domuinikaner (1931—1954); iınternationale Vortragstätigkeit.
Hauptwerke: Esquisses du mystere de l’Eglise (1941); Vraıe et fausse retorme ans
l’Eglıse (1950% Jalons POUFr UunNleCc theologie du laicat dt 1956 Der Laıie Ent-
wurtf eiıner Theologie); La Tradıtion les tradıtions, Bde (1960—63; dt 1965 Dıie
Traditionen und die Tradıtion); Sacerdoce laicat dt 1965 Priester un!
Laıen ım Dıiıenst Evangelıum); L’ecclesiologie du haut OY'! age (1968);
L’Eglise dt 1979 Die Lehre VO: der Kırche); Eglıse catholique Frarce
moderne (1978); Je Cro1s L’Esprit Saınt, Bde (1979=30; dt. 1982 Der heilige
Geıist); Martın Luther, fO1, reforme (1983)
Lubac, Henrı de, 5} geb Theologe; Proftfessor für Fundamentaltheologie un!
Religionsgeschichte 1n Lyon 961 Mitherausgeber der Sources chretiennes;
Mitglied des Instıtut de France (1958); Kardınal (1983), Hauptwerke: Catholicısme

dt. 1943 Katholizismus als Gemeinschaft); Corpus mysticum dt
1969 Kirche und Eucharistie 1m Miıttelalter); Le tondement theologique des M1S-
S10NS (1946); Hıstoire Esprit (1950); Meditation SUur l’Eglise dt 1954
Betrachtungen ber die Kırche); Exegese medievale, Bde DG  9 L’Eglıise
dans la crıse actuelle dt. 1970 Kırche ZU Heıil?); La STIruCcCLuUre du symbole
des apoötres. Teıilhard 4973 Les Eglises partıculieres ans l’Eglise

Vgl Frijhoff, Wıllem, Van „histoire de l’Eglise“ Naar „histoire relıgieuse“. De
ınvloed Vxan de „Annales“ LOCD de ontwikkeling Va  - de kerkgeschiedenis iın Fran-
1Jk de perspectieven (9079)8 Nederland: Nederlands Archief 007 Kerkge-schiedeniıs 61 G931); 113—153
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l’Eglıse unıverselle dt. 19/4 Quellen kirchlicher Einheıt); Dıiıeu dıt ans
l”’histoire (1974); La revelation divine (1983)
Gennep, Arnold V}  - 1875190679 Begründer der französıschen Volkskunde: gab
seınen Posten als Chefübersetzer 1mM Landwirtschaftsministeriıum iın Parıs auf,
sıch seinen Forschungen widmen: lehrte Völkerkunde der Universıität VO  -

Neuchätel/Schweız Fnl  > 1928 Generalsekretär des Internationalen Volks-
kunstkongresses; 1929— 33 französischer Delegierter be1 der Commissıon internatıo0-
nale des art: tradıtıons populaıres; seıt 1944 Präsident der Federatıiıon tolklorıque
d’Ile-de-France; seıt 19572 Präsident der Französiıschen Gesellschaft für Ethnologıe.
Hauptwerke: Les Rıtes de Passage (1909); Religion, eit legendes, Bde
8—1  9 Studien über die Folklore mehrerer französischer Landschatten
(1912—48); Culte lıiturgıique et culte populaıre (1934); Manuel de folklore francaıs
contemporaın 35  9 Gründer mehrerer Zeitschriften.
Saıntyves, Piıerre (Pseudonym für Emiuile Nourry, 1870 — Verleger un:! Volks-
kundler: Präsident der Socıiete de folklore francaıs. Hauptwerke: Les Saınts SUCCES-

des dieux (1907); Essaıs de tolklore iblique HZZ% Les CONTES de Perrault
les recıts paralleles (1925): En de 1a legende doree: Songes, miracles, SUrFVI1-
vVvances (1930); Herausgeber der Revue de ftolklore un! der Revue anthropologique.
Durkheıiım, Emiuule (1858—1917), Hauptbegründer der französıschen Soziologıe;
Lehrauftrag für Pädagogik iın Bordeaux (1887—1902) und (seıt tür Soziologıe

der Sorbonne ın Parıs; seıt 1906 dort Ordinarıus. Hauptwerke: De la dıvısıon du
travaıl socıal dt FE Über dıe Teılung der soz1ıalen Arbeit); Les regles de ]a
methode sociologıque dt. 1908 Die Regeln der soziologischen Methode); L@
suicıde. Etude de sociologıe dt. 19/3 Der Selbstmord); Les tormes elemen-
taıres de la vIie religieuse T5 dt 1981 Die elementaren Formen des relig1ösen
Lebens); Herausgeber der Zeitschrift Annee sociologıque, 13 Bde (1898—1913)5
Aufsatzsammlung: Textes, hg Karady, Bde (1975)
Le Bras, Gabriel (4891—1970); Kirchenrechtler un! Religionssoziologe; Protfessor
für Römisches un! Kanonisches Recht 1n Straßburgdun: Parıs 16  »
Lehrstuhl für Geschichte des Kirchenrechts (seıt un! Religionssoziologıe (seıt

der Ecole Pratique des Hautes Etudes; Mitglied des Direktoriums des
Centre National de Recherche Scientifique 96  9 begründete eıne historische
Religionssoziologıe auf der Basıs der statistischen Erfassung der Glaubenspraxıs.
Hauptwerke: Introduction l ”’histoire de Ia pratique religieuse France, Bde
2—4  > Prolegomenes ”’histoire du droıit des institutions de V’Eglıse CC1-
dent 49500 Etudes de sociologıe religieuse, Bde. DD  9 Aspects de la SOC10-
logıe francaıse (1966); L’eglise le village (1976)
Bremond, Henrı (1865—1933), theologischer Schriftsteller und Literarhistoriker;
Schriftleiter der VO  5 den Jesuiten Frankreichs veröffentlichten Etudes; seine Freund-
schatt mit den Modernisten George Tyrrel, Alfred Lo1sy und Friedrich VO  - Hügel
CrZWaANg seınen Austrıitt A4AUS dem Jesuitenorden (1904); wıdmete sıch anschließend
seınen Studien Literaturgeschichte und Spiritualıität; Mitglied der Academıe tran-
caıse (19232) Hauptwerk neben vielen anderen: Hiıstoire lıtteraıre du sentiment reli-
QZ1EUX France depu1s la fın des guerrTES de relıgı10n Jusqu’ä nNnOS Jours, 11 Bde
1916—33):
Delaruelle, Etienne (1904—1971); Kirchenhistoriker; Protessor für Kirchenge-
schichte und Dogmatık Grand Seminaıire VO  j Toulouse 4935 ann Instıtut
Catholique de Toulouse (seıt seıt 19653 Organısator der Colloques de Fan-
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Jeaux, Herausgeber der Cahıers de Fanjeaux. Hauptwerke: Saınte Catherine de
Sıenne ]a chretiente de SOP (1948); mit Hi Labande: L’Eglise du
grand schisme de la crise concıiliaire, Bde (1964); mıiıt J- Palanque un!
Latreılle: Hıstoire du Catholicısme France, Bde Z  5 La VIE COININUNE
des clerqgs la spiırıtualıte populaire XlIe sıecle (19262); La culture des laiques
France 4U X Xle 1le sıecles (1968); Aufsatzsammlung: La pıete populaıre
Moyen Age (1975)
Bloch, Marc (1886—1944), Historiker; Studienaufenthalt iın Berlin un: Leipzıg;
Teiılnahme Ersten Weltkrieg; Lehrstuhl für mıittelalterliche Geschichte 1n Strafß-
burg (1920—1936); Gründung der Annales d’histoire eEconomı1que socılale

mıt Lucıen Febvre (1929); Protessor tür Wırtschaftsgeschichte der
Sorbonne 63  9 mu{ßÖte als Jude VOT den Nazıs die Uniıversitäten VO ler-
mont-Ferrand und Montpellier ausweıchen, schlofß sıch der Resistance ] wurde
1944 VO  —_ den Nazıs erschossen. Hauptwerke: Les rOo1Ss thaumaturges. Etude SUr le
caractere surnaturel attrıbue la pulssance royale partıculıerement France
Angleterre (1924); Les Caracteres Or1ginaux de ”’histoire rurale francaise (1 La
socıl1ete teodale, Bde dt. 1982 Dıie Feudalgesellschaft); L/’etrange detaite
(geschrieben 1940, publıziert Apologie POUF l”’histoire möetier d’historien
(geschrıeben 1941/42, publiziert 1949; dt. 1974 Apologie der Geschichte der Der
Beruft des Hıstorikers).
Febvre, Lucıen (1878—1956), Hıstoriker; Protessor für Geschichte in Straßburg
(1919—1933); Gründung der Annales d’histoire eEconomı1que OF socıale
mıt Marc Bloch (1929): Protessor College de France (seıt Herausgeber der
Encyclopedie francaise (seıt» Präsiıdent der Vlie Section (Scıences ECONOMIquUeES

soclales) der Ecole Pratique des Hautes Etudes (seıt Hauptwerke: Phi-
lıppe H la Franche-Comte. Etude d’histoire politique, religieuse socıale (T1912X
La l’evolution humaine. Introduction geographique ”’histoire1 Un
destin. Martın Luther dt 1976 Martın Luther. Religion als Schicksal); Le
probleme de l’incroyance VIe sıecle. La religion de Rabelais (1942); AÄAutour de
l’Heptameron. AÄAmour sacre, profane (1944); Aufsatzsammlungen: Combats
POUI l’histoire (1953); Au CCr religieux du VIe sıecle 1957 Pour He histoire
part entiere (1962); Auswahl dt. Das Gewiıissen des Hıstorikers (1988)
Mauss, Marcel (1872-17950); führender Kopf 1m Durkheim-Kreis nach Durkheims
Tod; 19072 Protessor tür Religionsgeschichte der nichtchristlichen Völker un! 1909
Präsident der Ve Section der Ecole Pratique des Hautes Etudes:; Vızepräsident der
tranzösischen Gesellschaft für Psychologie (1923) mMiıt Lucıen Levy-Bruhl un! Paul
Rıvet Begründer des Institut d’Ethnologie; Generalsekretär 1M Instıtut de SOcC10-
logie; Protessor für Soziologıe College de France (1931) Hauptwerke: La reli-
z10N les orıgınes du droit pena.  ] Revue de l’histoire des relıgions35mıt
Hubert Essaı SUr la notion eit Ia tonction du sacrıfice: Annee Sociologique (1897/
98); mıiıt Hubert: Esquisse une theorie generale de la magıe: ebenda (1902/03);
mıit Fauconnet: Art. Sociologie: La Grande Encyclopedie (1903)5; Essaı SUTr le don
Annee sociologique’dt. 1968 Di1e Gabe); Les technıques du COI DS: Journal
de psychologie (19385); Textsammlungen: Sociologie anthropologie dt
974/75 Soziologie un! Anthropologie, Bde.); (Euvres, hg Karady, Bde
(1968/69).
Tarde, Gabriel (1834—1904), Jurist un: Soziologe, Richter 1875—94); Leıter der
kriminalistischen Abteilung ım Justizmıinısterıum 1894); Lehrstuhl für Philosophieder euzeıt College de France 35 versuchte vergeblich, iıhn ın eınen ehr-
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stuhl tür Soziologıe umzuwandeln. Hauptwerke: La crimınalıte comparee (1886);
Les loıs de I’Imitation (1890); Essaıs melanges sociologiques (1895); La logıique
socıale (1898); FEtudes de psychologie socıale (1898); L’opinıon la foule (1901); La
psychologıe Econom1que, Bde (1902)



Eıne übersehene Fiktion AUS dem
Dreikapitelstreit

Von Rudolf Schieftter

Dıie Auseinandersetzungen Theorie und Praxıs der Metropolitangewalt,
die sıch 1im westtränkischen Episkopat des miıttleren 9. Jahrhunderts VOI-
nehmlich Auftreten des Erzbischofs Hınkmar VO  5 Reıms entzündeten,!
haben nıcht NUur viel Tınte fließen lassen, sondern auch die Suche nach älterer
kırchengeschichtlicher Überlieferung ungemeın stimulıiert. In den materı1al-
reichen Briefen und Denkschriften, die 1m Zuge der einzelnen Rechtsstreitig-
keıten hın- und hergingen, zeıgt sıch nıcht anders als iın dem bekannten,

die Metropoliten gerichteten Riesenwer der pseudoisidorischen Fäl-
schungen immer wieder das Bestreben, soviel Zeugnissen früherer Zeıt,
WwI1e€e Nnu  - erreichen WAar, aufzugreıifen und dem jeweıligen Argumentatıons-
zweck dienstbar machen. Die Fülle der dargebotenen Belesenheit schien
die Autorität des Gesagten erhöhen,“* und da nach Wwel bıs drei Genera-
tiıonen karolingischer Bıldungserneuerung vielerorts wıeder Bücher in stattli-
cher Zahl ZUuUr ands bringt dieses AUS kurzlebigem kırchenpolitischen
Anlafß erwachsene Schritttum für uns mancherlei ZU Vorscheıin, das
wesentlich trüher entstanden WAar, aber bıs dahın anderweitig nıcht bezeugtist;} nach Herkunft und ursprünglicher Intention dürften solche Texte ıhren

Vgl zuletzt Devıisse, Hıncmar, Archev&que de Reims 8s45— 8872 1— (Travauxd’histoire ethico-politique 29/1 __.3, 19275 76) S. 635{fft. .6 Schmitz, Concılium
perfectum. Überlegungen ZU Konzilsverständnis Hınkmars VO  3 Reıms 5  9 in
RC 65 (1979) 27—54, H.-J Sıeben, Konzılıen iın Leben und Lehre des Hınkmar
VO Reıms (T 882), 1n ; Theologie un Philosophie (1980) 4—77, Schieffer,
Hınkmar VO Reims, 1n : TRE 15 (1986) 355— 360

Vgl Beıispiel des pseudoisidorischen Fälschungsstils Fuhrmann, Einflufß
un! Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen. Von ihrem Auftauchen bis 1ın die
LECUCTEC eıt 1— (Schriften der MGH 24/1 ._3‚ 1972 — 74) 1/8 ff

Vgl Schieffer, Nochmals ZUur Überlieferung VO  3 Justinians "OuOAOYLOA ING ÖUC
NLOTEWC (Edictum de tıde), In: KANOOVOULO (1972)) 280 ff Fuhrmann, Justi-nıans „Edictum de fide“ bei Pseudoisıidor, 1n: Studia Gratıiana 19

217—29724 (auch ZUTE Rezeption durch Hınkmar Reıms), Rıedinger, Griechische
Konzilsakten auf dem Wege 1Ns lateinische Mittelalter, 1n : Annuarıum Hıstoriae Con-
cilıorum (1977) 2625 terner Fuhrmann, Finfluf(ß (wıe Anm 2) mıiıt einer
Übersicht der mannıgfachen Ergänzungen ungewıssen Ursprungs, die sıch ın der SCU-
doisıdorischen Dekretalensammlung gegenüber der Grunde liegenden Col ect10o
Hıspana finden.
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eiıfrıgen spätkarolingiséhen Vermiuttlern oft kaum mehr durchschaubar
SCWESCH se1in.

Eın bısher übersehenes Beispiel enthält das umfänglıche „Werk der
Kapitel“, das Hınkmar VO Reıms der Synode VO Attıgny ım- Junı S/Ö als
ıne Art VO Generalabrechnung mıt seınem unbotmäfßıigen Neften und
Suffragan, dem Bischof Hınkmar VO: Laon, vorlegte.* Unter den Hun-
derten VO Belegen, MIt denen der Metropolıt seine Ausführungen 1-

mauerte, findet sıch 1im un: 1m Kapıtel iın ınsgesamt viıer Ziıtaten eın
Quellentext (vermeıntlıch) des Jahrhunderts, VO dem sıch ansche1-
nend keine 5Spur erhalten hat Der Zusammenhang der Fragmente 1St
dadurch gesichert, da{fß das 1m Kapıtel LUr allgemeın mıiıt ın decretis
apostolicae sedis scrıptum est eingeführte Exzerpt”? teilweise in der
detaıilliert inskrıbierten Dreierreihe VO Zıtaten 1m Kapitel® wiederkehrt
un:! sıch somıt 1ın seinen vorgegebenen Kontext zurückführen läßt _/ In
dieser rekonstruierten Anordnung sınd die Textstücke hıer als Anhang wI1e-
dergegeben.“‘ An der eıiınen Ww1e€e der anderen Stelle stehen S1€e 1mM Dıiıenste hef-
tıger Angriffe den Jüngeren Hınkmar, dem 1im Kapıtel vorgehalten
wiırd, eıner pseudoisidorischen Exzerptsammlung Julı S69 gemeınsam
miıt dem Laoner Klerus seıne „verhängnisvolle Unterschrift“ (inregularem,
1MMO tragoedialem subscriptionem) erteılt haben,”? und 1m Kapiıtel,
A4US übersteigerter Rechthaberei „das Verbrechen der Kırchenspaltung“
(condend: S$CLISMALIS mel haeresis sacrıleg1um) begehen. *“ Demgemäfßs
begegnen in der näheren Umgebung weıtere Lesefrüchte bei Gelasıus E AauUusSs

Justinıans Edıikt De fide un: bei Gregor d.Gr.!! bzw wıederum beı

Hınkmar, Öpusculum capıtulorum (Mıgne 126 Sp. 282 —494); vgl
Schrörs, Hınkmar, Erzbischof VO Reıms. e1in Leben un: seine Schritten (1884)

331 H. Devısse, incmar (wıe Anm 752
126 433 verkürzt auch im Libellus expostulationıs der Synode VO

Douzy 85/1 (ebd Spmn
126 5Sp C —4 Der atz des dritten Zitats begegnet, jeweıils mı1t der

Inskription In decretis apostolicae sedis uch bereıits in Hınkmars Denkschrift T
Sache Wultads VO R66 (MGH Epp.8/1 179 ZA9—=22)% spater in De translatıonıbus
ep1scoporum VO 872 (PE 126 p 2246)) und ın eiınem Schreiben VO 881 (PL 126
Sp 249BC).

Hınkmar stellt den Zusammenhang uch ausdrücklich her qguod et ın [io loco
ISELUS 1DSLUS opusculı

5. 85 DO  ff$uL (Sp
aut dıe dortige Zeilenzählung wırd ım Folgenden Bezug

SC Dıi1e Textgestalt entspricht der VO mır vorbereıteten Edition der Streit-
schriften Hınkmars VO Reıms un Hinkmars VO  e} Laon als Supplement 11 MG  Ö
Concılıa

126 Sp. 427 f. (Zıtat 437 A); ZU Hıntergrund vgl Fuhrmann, Eintflufß (wıe
Anm. 2) 5. 654 H- McKeon, ıncmar of Laon and Carolingian Polıitics (1978)

126 5Sp 473 ft. (Zıtat 474 B) ach Augustın, De baptısmo 2,6)
11 Der Schlufß VO Kap. 36 (PL 126 Sp. 433{f.) enthält: Gelasıus I 664 (Coll

Avellana 99 SEL 357/2 779 Z..2—4) un: 632 (ed Schwartz, Publizistische
Sammlungen ZU acacıanıschen Schisma, bhh kad München 1 9 1934, AT

4A45} Justinian, Edikt De tide (ed Schwartz, Dreı dogmatische Schritten

Ztischr.t.K.G. 1/90
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Gregor, be1 Augustinus un:! Prosper; * die jeweıls die Getahren eiınes Bruchs
der kirchlichen Einheit eschwören.

Der hıer ınteressierende Text, der 1ın solchem Rahmen zweımal bei
Hınkmar FU Sprache kommt, 1sSt also keineswegs unbekannt oder schwer
zugänglıch, hat jedoch in der Flut hinkmarischer Zıtate kaum Beachtunggefunden” und 1St daher auch nıcht ın seiner Fıgenart gewürdigt worden. Der
vorangestellten Inskription 1=5) zufolge soll den decreta apoOSLO-licae sedis entnommen se1ın, die die hl römische Kırche den catholicae
regulae bewahre, aber wiırd keinem apst zugeschrieben. Vielmehr se1l das
Schriftstück VO  a (ungenannten) „katholischen“ Klerikern der römischen
Kirche ATI den „schıismatischen“ Presbyter Johannes gerichtet worden, als
„der ehemalige Papst  C6 (ex apostolico) Vigıilius, nach vielen und teierlichen
Eiden der Häresıe vertallen, ın Konstantıiınopel testgehalten wurde. Die pole-
mische Formulierung verrat, daß hıer die Sıcht abendländischer Gegner der
Justin1anıschen Politik AA Verurteilung der Dreı Kapitel!“ 771 Ausdruck
kommt, doch wiırd nıcht recht klar, ob bereits die Sıtuation nach dem 505Iudicatum des Vigilius VO Jahre 548 gemeınt 1St, als das afrıkanısche
Gesamtkonzil Reparatus VO Karthago dem apst schonn seiner
relativen Nachgiebigkeit gegenüber dem theologischen Standpunkt des Kaı-
SCTS die Kırchengemeinschaft aufkündigte, *” oder TYST die trübe Endphase des
vigılıanıschen Pontifikats, als sıch der apst nach dem Abschlufß des I:E Kon-
z1ls VO  3 Konstantıinopel (Maı/Junı 553) dem ruck Justinians beugte und
die Jahreswende 553/54 seiınen trüheren Erklärungen die Dreı
Kapıtel doch noch ınsgesamt verurteıilte, bevor die Heımreise
durfte. Im einen w1e 1m anderen Falle haben WIr klare Zeugnisse dafür, dafß

Iustinıans, Abhh kad München 18, 195 103 P 3 un 107
Gregor L Homiul in evangelia {1 22,4 (Mıgne 5Sp.1176 un: Homiuil in Hıeze-
chielem 5,8 (GCCE 147 10681

Der Miıttelteil VO Kap.48 P 126 Sp. 477 —479) enthält: Gregor S Moralıia
26 (GEL 143A 5. 912 754 S. 913 Z 87 Augustın, Brief 141,5 44

S5238 21 S. 239 Z10), Prosper, Liber sententiarum 6c: 3423 (GGE 68A 345)Bereıts bei Sırmond, Hıncmarı archiepiscopi Remensıs UOperum LE=r10r (1645) 5515 576 f7 der Vorlage des Mı ne-Drucks;, sınd die Fragmente in iıhrem
Zıtatumfang teıls Sar nicht, teıls unzutretten gekennzeıchnet.Vgl Amann, Trois-Chapitres, 1N : Diıctionnaire de Theologie Catholique 15/2
(1950) 5Sp.1868—1924, XQvO0OÜU, EXKÄNOLAOTLAT] TOALTLAT) TOU "LOVOTLVLAVOUD
OT TINV EOLV NEQOL T TOLO. KEHAÄOLO. XCLL IV OLKOUWEVLATIV OUVOÖOV (1969),Schieffer, Zur Beurteilung des nordiıtalischen Dreikapitel-Schismas. FEıne überliefe-
rungsgeschichtliche Studie, in: Z (1976) 16/—201

Victor Tonnuna, Chron ad 550 (MGH Auzct. Aant. 11 202); vgl Caspar,Geschichte des Papsttums VO  e den Anfängen bis ZUr Höhe der Weltherrschaft (1933)2584 AQUOOU, "EXKANOLOAOTLKN MWOALTLAN
Briet den Patrıarchen Eutychios 936) VO 553 CACO245—247) un! Constitutum 11 737 VO 23 554 (ACO 138—168); vglStraub, Die Verurteilung der Dreı Kapıtel durch Vigilius (Vıgıilu epistula 11 ad Euty-chium), 1ın  e KAnoovoula (1970) 5. 347—375 auc. ın: ders., Regeneratıo ımper11 2,1986, 325  » Zettl; Dıie Bestätigung des Okumenischen Konzıls durch

Papst Vig1-
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römische Kleriker vab, die anders als Vigilıus unbeirrbar dem Kaiıser
widerstanden und sıch insotern 1m Unterschied ZU aps als „katholisch“
verstehen mochten: s1e eher in dessen Umgebung ın Konstantinopel/
Chalkedon anzutreffen!‘ als Tiber!® und sınd uns deshalb bekannt,; weıl
s1e päpstliche WI1€e kaiserliche Maßregelungen autf sıch nahmen. Als Urheber
eınes mahnenden oder anklagenden Schreibens über Vigilius waren s1ıie schon
n ıhrer nachweislichen sonstigen literarisch-publizistischen Aktıvı-
täten  19 vorstellbar, doch fällt auf, da{f keiner dieser gut verbürgten Autoren-

be1 Hınkmars Wiedergabe ın Erscheinung trıtt, während umgekehrt
der als Adressat „schismatische“ Presbyter Johannes, also doch
ohl eın willfähriger Parteigänger des wankelmütigen Papstes, ın anderen
Quellen über jene Verwicklungen nıcht wiederzufinden ist.20 Dafß die hısto-
rische Sıtuatıon NUur 1m oroßen und aNzZCH, aber nıcht präzıse 1mM Detaıil
getroffen SE scheıint auch A4UuS den Hınweisen auf geleistete Unterschriften 1mM

Fragment hervorzugehen, denn Aantoru sacerdotum MANK 16)
die Akten des Konzıils VO  m} 553 unterzeichnet worden*‘, VO dem siıch Vig1-
lıus gerade ferngehalten hatte, während der orwurf, das Gegenteıil dessen
unterschreiben, W as predige (absolvı NO  S Dpotes, $ contrarıd OYTe praedices et

contrarıa un  S eodemque Lempore MANYU subscribas, 7: eher w1e auf
Vigilius selbst als auf den angeredeten Johannes gemunzt wirkt.

Dıie Schwierigkeiten einer exakten Zuordnung verschärten siıch noch, WenNnn

INanl den fragmentarıschen ext näher betrachtet. DDer vorausgesetzten Ver-
anlassung gemäfß wird darın das Ertordernis der kirchlichen Einheıit betont
und VOT Spaltung gEWAFNT; dıe besondere Verantwortung der Priester für die
Reinheıt der Lehre und den Glauben des Volkes verbiete jeden Zwiespalt
7zwischen deren Reden und Handeln, der dementsprechend harte Bestrafung
finden musse. Dıiıes 1St in durchaus konventionellen, teilweıse biblisch

lius Untersuchungen über die Echtheıit der Briete Scandala und Aetıus (Antıquitas
1/20,

Vgl Caspar, Geschichte (wıe Anm. 15) S 2554£.. ber die Diakone
Rusticus, Sebastıan, Pelagıus, Sarpatus

UÜber die kirchliche Lage ın Rom Ende des Gotenkriegs 1St wen1g bekannt; vgl
Cas;aal, Geschichte (wıe Anm 15) 286

Vgl Rusticus, Contra Acephalos Diısputatio (Mıgne 67/ 116/— Pela-
Z1US, In detensione trı.m capıtulorum, ed Devreesse (StuT test1 5 9
Rusticus 1st terner bekanntlich als lateinischer Übersetzer der Konzilsakten VO  } Chal-
kedon hervorgetreten, Pelagıus vermutlic als UÜbersetzer der Apophthegmata atrum
(Verba sen10rum), eınes Teıls der verbreıteten Vıtas Patrum.

Zu den Nachrichten über die dictatores Vigalız vgl zusammentassend Caspar,
Geschichte (wıe Anm 283 Anm

21 AC  C S.220—231 (Unterschriften VO  - 166 Bischöfen). uch das Consti-
des Vigilius VO: 553 weılst die Unterschritten VO weıteren Bischöten

un! rel römischen Diakonen auft 35/1 18—320), kann ber nach Lage der
Dıinge iınhaltliıch nıcht gemeınt se1in. Das Constitutum VO DA 554, das sachlich in
Betracht käme, hat dagegen in der uns vorliegenden Überlieferung keine Unter-
schrıitten.
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gepragten Wendungen dargelegt, für die sıch da und dort ohl noch eın
patrıstischer Hıintergrund ermuitteln ließe Entscheidend für die Eınschätzung
des Textes 1St jedoch, dafß die einzıge explizıt VO:  > catholicı doctores
übernommene Formulierung A US den Etymologıae Isıdors VO  w) Sevılla her-
rührt“? und nıcht alter seın kann, weıl TFSE der Spanıer die Grunde liegende
Augustinus-Stelle* jenem Wortlaut umgeformt hat, der auch 1M Frag-
ment der Vigiılıus-Gegner anzutreffen 1st. Da die Etymologiae eın nachgelas-

Werk Isıdors sind“*, liegt der Terminus DOStL qJUCIM für ıhre Benutzung
einıge Jahre nach 636 Damıt können die be] Hınkmar auftauchenden
Exzerpte kein echtes Aktenstück aus dem akuten Dreıikapıitelstreit 550
wıedergeben, sondern mussen iıhren rsprung dort haben, INnNan allein
noch dreı bis vier Generationen spater beharrlıiıch die Erinnerung das Ver-
SCH des Vigilıus in Konstantınopel pflegte: be] den norditalischen Gegnern
der Dreikapitelverurteilung, dıe Aquileja bis 700 ıne Sonderkirche
bildeten ®> In ıhren reıisen dürfte der ext iwa zwıschen 640 und 695 eNL-
standen se1n; stellt damıt übrıgens eın bemerkenswert frühes Zeugnis der
Isıdor-Rezeption in Italıen dar.*®

Seltsam Mag anmuten, da{ß ıne Quelle, die dem Zweck erfunden
wurde, das Andenken eınes römiıschen Papstes herabzusetzen, ausgerechnet
den decreta apostolicae sedis entnommen seın soll Diese tast rıvole Etikettie-
runs geht kaum auf unNnseren Gewährsmann Hınkmar VO:  - Reıms zurück“”,
sondern dürfte eher den Weg andeuten, auf dem Zur Kenntnıis des ermut-
ıch noch vollständigen Textes gelangt seın scheint. Zu denken 1St 1ıne
kirchliche Rechtssammlung miıt einem Anteıl päpstlicher Dekretalen und
römıischer Synoden, der einıge Stücke unlauterer Herkuntt angereichert
War Eıne ınhaltlıch und ftormal naheliegende Parallele bılden Zzwel aus ınk-
INars eıt stammende westftfränkische Exemplare der alten und eintlußreichen
Collectio Quesnelliana*®, ın denen zusätzlich der Briet eOs des Großen

Isıdor, I11 33 Schisma ab SCLSSUYA anımorum VDOCALA Eodem enım Cultu,
eodem Yıt y ıt, UE ceter1; solo congregationıs delectatur discidio (ed. Lindsay,

Augustinus, C'ontra Faustum 20,3 schisma, 151 fallor, est eadem opınantem,eodem Yıt y colentem, QUuO cetert, solo congregationıs delectarı discidio 25
537 4—6); ZU Zusammenhang vgl Wınkelmann, Eınige Aspekte der Entwick-

lung der Begriffe aresıe un! chisma in der Spätantike, in: Koıvovia
D bes 107£.

Vgl Manıtıus, Geschichte der lateinıschen Lıteratur des Miıttelalters (19441)
60

Vgl ihrem ammeleıter und ihren (meıst pseudonymen) lıterarıschen Aktivı-
taten Schieffer, Beurteilung (wıe Anm 14)

Zu den frühesten Exemplaren der Etymologıae AUS Italien (8 J3 vgl Biıschoff,
Die europäische Verbreitung der Werke Isıdors VO Sevılla, In: Isıdoriana. Coleccıön de
estudios sobre Isıdoro de Sevılla publicados CO  m} Ocasıön del XIV centenarıo de nacı-
mıento (1961) KD (auch in: ders., Mittelalterliche Studien K 1966, 176)Eher könnte VO: iıhm der verstärkende Relatjvsat; GUAC 1DSa S$ANCLA Romanada
ecclesia ınter catholicas regulas retinet eingefügt worden RE

28 Parıs, Bibl Nat., Cod lat 1454 und A; den Einzelheiten vgl bereıits
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Fıne übersehene Fiktion aus dem Dreikapitelstreit

Theodoret VO yros iın seıner VO Gegnern der Dreikapitelverurteilung
nachträglich interpolierten Gestalt*? SOWIl1e die SOs Damnatıo Vigilin, eın tik-
tiver Briet des 53/ VO Belısar abgesetzten gotenfreundlichen Papstes Sıl-
ver1us mıiıt vernichtenden Vorwürten seiınen Nachfolger Vigilius”®, ent-

halten sind In Ühnlicher Weıse wiırd auch $iktives ahn- und
Beschwerdeschreiben denselben Vigilius gleichsam im Windschatten
eıner anerkannten Sammlung VO decreta apostolicae sedis ın Hınkmars
Reichweite gelangt se1n. Dıie handschriftliche Umgebung bürgte ıhm
offenbar tür Authentizıtät, lud eın ZUr polemischen Verwendung des ele-

den Netten und 1e18 keine inhaltlıchen Bedenken autkommen
die Vorstellung VO  5 eiınem apostolico ın haeresım laDsus, die

Hınkmars prinzipiellen Außerungen über die päpstliche Autorität aller
temporaren annungen mMIı1t Rom durchaus nıcht entspricht.”” Solche Arglo-
sıgkeıit konnte sıch eben eısten, denn wußte weder VO Dıctatus
Gregors VII 32 noch VO  5 der Infallibilitätsdebatte ım mendikantischen
Armutsstreit”? noch VO  - der Honoriustrage der Neuzeıt34

Anhang

Fragmente des angeblichen Brietfes römischer Kleriker Johannes
Vigilius

Überlieferung: Hınkmar S Reıms, Opusculum capıtulorum c.36,
c.48% P Parıs, Bıbl.Nat., Cod.lat.2865, tol.174*—174”, 229* —2

Vatıkan, Cod.Pal.lat.296, tol.90”*, L11

Schiefter, Beurteilun (wıe Anm. 14) 12 Anm. 98,; TE Quesnellıana zuletzt (3au-
demet, Les SOUTCCS droit de V’eglıse occıdent du 116 VIIS siecle 133

Vgl Schieftfer, Der Briet Papst Leos (r Theodoret VO  3 Kyros (CPG
in: "AvVTtLÖWQOV. Hulde A4Aaan Dr Geerard bi) de voltooung Vall de Clavıs

Patrum Graecorum (1984) 81—5/
899; vgl Fuhrmann, Einflufß (wıe Anm.2 188 Anm 1411

31 Vgl Schrörs, Hınkmar (wıe Anm. 1) H: On Deviısse, ıncmar (wıe
Anm 566 $ Bemerkenswert 1Sst die UÜbernahme derselben Formulierung
och durch Bernhard VO Hıldesheim 1076 im Zuge seıner stillschweigenden Rezeption
zahlreicher Stellen A4UuS dem 55-Kapitel-Werk (MGH Libell: de lıte 45 93
vgl Stratmann, Zur Rezeption Hıinkmars VO Reıms durch Bernhard VO  - Hıldes-
eım und Bernold VO  ; Konstanz, 170— 180

Vgl Fuhrmann, Über die Heıiligkeıit des Papstes, 1n : Jb kad Göttingen
1980, 28—43 (auch In  s ders., Einladung 1Ns Mittelalter, -98Z, 151—168).

Vgl Tierney, Orıgıins ot Papal Infallıbilıty 0—1 Study of the Con-
of Infallıbilıty, Sovereignty an Tradıition 1in the Middle Ages (Studies 1n the

Hıstory of Christian Thought 6)
Vgl Kreuzer, Die Honoriusfrage im Mittelalter und ın der Neuzeıt (Päapste

und Papsttum 8‚



Rudolt Schieffer

Fragmente und 11 ın c.48, Fragment 111 bıs interemıiıt 51) in cC:36,;
ab qU1SQUIS 46) iın cC4

(Inskription:) Et in decretis apostolicae sedis, quando Vigilius
apostolico POSL multa et terribilıa praestita Sacramenta in haeresim
lapsus Constantinopoli detinebatur, 1b ecclesiae Oomanae catholicis
clericis Ilohannı SC1ISmMAt1ICO presbitero directis, qua«C 1DSa SAanctia Romana
ecclesia inter catholicas regulas retinet (tenet V); inter alıa scrıptum SST?

(Fragment L. S1iC SCHIDCI habuit Omnı1s ecclesı1a, quıa, quı in una COMM-
munı0ne consentıiunt, un dogmate un carıtate un!: nentur AaSSchNnsu
Sicut nım COMMUNI1O et omnıbus offerentibus una fit et unl  S redıt iın
omnıbus, NO 9 sed virtute divına, S1C unanımıtas PCI

iıllic communiıcantes excurrtit. Nam S1 1O  a} est un1ıus consens10n1s
sıgnum un COMMUNI1O, quıd er1t, quod ad contfitendam PCI
ecclesiae consonantıam mystıce celebretur? Nec nobis 1am dıicas: Ergo
S] CI'IMınNOSsus SIt sacerdos, crımen redundat 1n populos. Alıud est enım,
quod commıttitur, alıud, quod et1am praedicatur. Privatum CSt; quod
1b UNOQUOQUC commıttitur, COIMMUNE Vero fit ecclesiae, quod publice
praedicatur antorumque sacerdotum INanu subseribitur. Et sıcut
absolvı NO pOtes, S1 contrarıa OTC praedices ET contrarıa U1} eodemque
tempore INanu subscribas, S1C 1Dsa omnıum esiIirHım collectio absolvı
11O pOotest, S1 contrarıa dicat (dicit et. contrarıa facıat, ıd est:! sS1 COIN-
munıcet sacerdoti, CU1US praedicatione PE subscriptione dissentit. Sıcut
nNnım LUuUumM P} NUu. ua unıus eiusdemque corporıs membra SUNT,
ita unıus eiusdemque ecclesiae membra SUNT sacerdotes er populus, S1ve
C: catholicis catholicus S1Vve CUu L11O: tidelibus intıidelis. Inde PST
enım, quod domino 1n finem saecul; colligi iubentur 7z1zanıa er allıgarıfascıculos ad comburendum”®°. Hınc EST; quod SANCTIO propheta Ezechiel
ante, 61 sacerdos 110  - distinxerit populo, 1pse quidem populus ın SU!:  o

PECCALO morıetur, anımam 1US de INanu sacerdotis inquirit?”®.
Non alt: Quia populus CS NO  a} morietur;: sed qula in
SU!  C PECCALO moriıetur; sed populus quıdem Pro 1PSO um, sacerdos
VOTO et1am PTOo populo?”. Hınc est O1 CAdeCUs (Caecus
ducatum praebeat, 1O  5 1pSe, qu1 ducatum praebet, solus, sed ambo in
foveam cadunt*®.

Vgl Matth 1330
Vgl Ez 320
Vgl Hebr FL
Vgl Matth 15,14
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Kıne übersehene Fiktion 4U5 dem Dreikapitelstreit

(Fragment F H cismaticus?? N1ım er haereticus populus SCISMAtICO Rt

haeretico sacerdotı Can (unıyersam de1
SCIMNPECI teNUuLlLtTL eT. ecclesıia, SC  us et haereticus (danach
populus FrCSNUM de1 1IMFAre NO  3 pOssunt sed Pars 10585 est

gehenna. Ciessa 1gıtur talıa praedicare, QqUuaC scelus SI9
vastare SreCSCM Chrısti, I et 1DSC NCSAIC 110 pOtes, up LUuUuUum

S1IL ıllius populı perdit1i0 Quod quıiıdem tibi perfectae
damnatıonıs est u  3 iıllos VeTrTO 1absolvere IMNDNO 110  - poterıt
(Fragment IIT. 0 D Quisquis”” SCISMAtTtLICO asseNser1ılXl, us S5C

41NCa O poteri1t. Scısma N1m est aN1IMOTUM, ut catholicı
doctores dicunt VOCAafLum Eodem 11m cultu, eodem rıtu credit ut
ceterı solo congre atıONI1S delectatur discıdio, et us eST, licet

45 SIC credat, ut catholica credit ecclesia; S1 dogmatıbus ecclesiastıicıs 1b
ecclesıa scındıt catholıca, CUul assenserit”“, us S5C

et44 sacerdotes et mundus enN-NCSaAMM NO poterIıt. Quod S 1

CLat, damnatıo sentientes involvit, NO  3 praevarıcatıonem OMNSCHSU

absolvit. Non 111IN CI 1MEN MINULLUF, sed aCCFESCIL, CUu generale fit
prıvato. Hoc N1mm deus IND1UIN indıicavıt, Q ul mundum peccantem
generalı diluvio ıinteremıiıit. Sed quıd IN1Iser.l facıetis, Q U19, Q U1 iıllum eit

praedixıt e fecıt, 11DSCI diluvium L1UL1C MINAtUFr, 1DSC gehennae SIN
tine tormenta? Sicut Nım 1USfOS 1TnV1 praedixıt 1TUros, S1C

1MPD105S a4eterno damnandos interıtu, ut NO potest finırı beatıtudo
9S1IC NeC IMDIOTUM finıantur Haec haereticıs SC151114-

SUNT CR QUu19, qu1icquıd NUNC ecclesıia,; myst1ce est

futurorum, S1 gyustabunt de Dallec caelesti, id est de SUAVIiTLAate divina,ge-
hennae pPartıcıpes, damnatiıo est SC1S5SM. et haereticıs Christi
111

Davor Ät ıLermn eisdem decretis Hiınkm
Davor Et decretis apostolicae sedis scriıptum est Hınkm
Nach Isıdor, Etym 111 ben Anm 2
NTEL Driıncıpt Hınkm
NEQAVE Hınkm 48

42 Hinkm 316



RITISCH

Zur Chronologie des arı1anıschen Streıtes
Von Uta Loose

Dıie Chronologie der Anftänge des arıanıschen Streıites bıs 475 1St nach
Schwartz! esonders VO H- Opitz  2 austührlich untersucht worden.
Seine Ergebnisse wurden ın der Regel angenommen.  J Daraus ergıbt siıch tol-
gende Vorstellung des wahrscheinlichen Geschehensablaufs:

Ca 318 n. Chr begannen die Auseinandersetzungen 1n Alexandrıen,
intolge deren Bischoft Alexander VO  - Alexandrien und die 508 „Synode der
Hundert“ Arıus und seıne Anhängerschaft exkommunizierten (Urk. 4b;
Z 14—17).* Darauthin entstanden orößere Unruhen iın Alexandrien, die Arıus
bewegten, nach Palästina gehen. Er warb (Csunst be] anderen Bischöfen
und knüpfte Kontakt Euseb VO  e Nikomedien (Urk. Dies veranla{fßte
Alexander, eıinen Rundbrief (Urk 4b) alle Bischöte schreıiben, damıt S1€e
sıch weder miıt Arıus einlassen noch sıch VO Euseb VO  w} Nikomedien beein-
Iussen lassen sollten. Euseb VO Nikomedien nahm Arıus trotzdem auf, und
ıne Synode ın Bıthynien bestätigte seıne Rechtgläubigkeit. Arıus entsandte
1U eiınen Brief Alexander (Urk 6);, in seiner Heimatstadt wıeder autf-
mMM werden. Dies konnte jedoch nıcht erreichen, dafß sıch
zusätzlich syrische Bischöfe wandte. In Syrıen tanden auch Synoden STa
die Arıus Alexander unterstutzten und für se1ine Wiederaufnahme plä-
dierten. Fur die folgenden Jahre (  Z hatte Licınıius eın Synodenverbot
verhängt. So lieben die Verhältnisse VeErWwWOTITrCeN, und Arıus konnte ine
eiıgene Gemeinde 1n Alexandrien gründen. Bevor Konstantın Licınıus
besiegte, das Synodenverbot aufhob und iın den Streıit durch seinen Beauf-
tragten Oss1ıus eingriff, ersuchte Alexander seinen Namensvetter ohl iın

Eduard Schwartz, Die Dokumente des arı1anıschen Streıts bıs 375 Nachrichten
Gesellsch. Wissensch. Göttingen, ıl.-hist KI 1905, 257=299: Das antioche-
nısche Synodalschreiben VO'  - 3725 eb 1908, 5. 305—374 (Nachdruck ders., Ges
Schriften 5 Berlin 1959 11/—168 un! auszugsweılse 169487

Hans-Georg UOpıtz, Dıie Zeıtfolge des arıanıschen Streıites VO den Anfängen bis
Z Jahre 328 (1934) 131—159

Vgl Wılhelm Schneemelcher, Zur Chronologie des arı1anıschen Streıites: hLZ
(1954) Sp. 393—400; verteidigt überzeugend Opıtz’ 508 „längere Chronologie“Telters Argumentatıon tür die 508 „kürzere Chronologie“.5%8“ Dıie Urkundennummerierung und deren Seıiten- und Zeilenangaben beziehen sıch
auf H- 1tZ, Athanasıus Werke Urkunden DA Geschichte des arıanıschen
Streıtes, 1: Der 5—28,; Berlin 934/35
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Zur Chronologıe des arianıschen Streıites

Byzanz iıne eindeutige Stellungnahme Arıus ZUur Klärung der
Lage (Urk 14) Oss1ıus kam 1im Dezember 324 nach Alexandrien. ber auch
das Tretten mıt dem Beauftragten des alsers rachte keine Klärung. YSst in
Antiochien? und dann iın Nıcaea wurde Arıus öffentlich und überre-
xi0nal exkommunıtzıert.

Diese Chronologie wurde Jüngst wieder VO  5 Williams® infrage gestellt.
Er stellt den Ereignisablauf folgendermaßen dar ach Streitigkeiten ın
Alexandrien (sıe beginnen TYST 321) und eınem gescheiterten Klärungsversuch

ın dieses Stadıum plazıert Wılliams auch Urk wurde Arıus auf einer
Alexandrinischen Synode verdammt. Aufgrund wachsender Unruhen mufßte

bald diıe Stadt verlassen, kam nach Palästina, wurde dort VO  5 drei syrischen
Bischöten unterstutzt und synodal bestätigt. Hierauf sah sıch Alexander NVOeI=

anlaßt, ach Byzanz schreiben (Urk 14) Im egenzug wandte sıch
1U  — erst Arıus Euseb VO Nikomedien (Urk DE der ıhn brieflich nter-

tutzte Nun j1eß Alexander Arıus ZU) zweıten Mal verurteıilen (Sog
„Synode der Hundert“) ach kurzer Unterbrechung durch Liciınıius’ Ma{fSs-
nahmen (sıe fanden TYTST 3723/324 statt) bestätigte dann die bithynische Synode
Arıus’ Rechtgläubigkeıt. Nun wurde Ossıus VO: Konstantın ZUr Streit-
schlichtung gesandt, W OTaus Urk 4b resultierte.

esonders die beiden Briefe des Alexander VO Alexandrien sınd also
umstritten (Urk 4b und Urk 14) egen Obpıtz Williams für Urk 4b
den spaten Termın 23725 1im Zusammenhang mMIt der Zusammenkunft
Ossıus ın Alexandrıen und datıert Urk trüh, 371/3272 Wiıilliams oibt
fu T diese Umstellung Begründungen A die jedoch bei CENAUCIEIN Hınsehen
angezweıfelt werden können. So sollen im folgenden kurz Gegenargumente
angeführt werden, die die altere Chronologıe unterstutzen. Dabei be-
schränkt sıch die Argumentatıon auf dıe relatıve Chronologıie, H auf die
ınneren Zusammenhänge 7zwiıischen den beiden Brieten des Alexander VO

Alexandrien.
Eın Streitpunkt i1St die Einordnung des Kolluthus In Urk erwähnt

Alexander ıhn als SchismatikerISKolluthus W ar anscheinend eın
EeXYFIrEeM „anti-arıanischer“ Presbyter iın Alexandrıien, der VO Bischof abfiel
und ıne Gegenkirche gründete. Seiner Meınung nach orift Alexander ohl
nıcht r1gOros Arıus durch wiırd in Urk geschildert.
ach Wiıilliams können diese Zustände 1Ur der Anfangsphase des Streıtes
gehören, da Kolluthus spater nach erfolgter Fxkommunikatıon des Arıus autf
der „Synode der Hundert“ Alexander keine Toleranz mehr vorwerten
könne.

Vgl dazu Luise Abramowski, Dıie Synode VO  - Antıiochien 324/25 un! ıhr Symbol:
IIC (1975) 356 —366; s$1e zeıigt mıiıt klaren Argumenten, da{fß VOTI der Synode iın
Nıcaea tatsächlich auch eıne Vorsynode 1ın Antiochien stattgefunden hat.

Williams, Arıus. eresy an Tradıtion, London 1987; bes 8—6
Wiılliams,



Uta Loose

Dagegen 1St jedoch einzuwenden, dafß Kolluthus’ Aufruhr auch die
Rückkehr des Arıus A2US Palästina nach Alexandrien und die Bıldung schıisma-
tischer Gemeinden iın der spateren eıt gerichtet seın ann Licınıus hatte
UVO das Synodenverbot verhängt, dafß Synodalbeschlüsse Zzur Klärung
der Sıtuation verhindert waren. Wiıilliams Überlegungen sınd also kein wın-
gender Hınweis darauf, da{fß Urk früh vertafßt seın MU: uch sollte INa  -

berücksichtigen, da{fß das Quellenmaterial bezüglich Kolluthus 1Ur spärlich
ist, da{fß InNna  3 weder N  u weıfß, ob die Arıiusifrage der einzige Grund für
Kolluthus WAal, VO: der Hauptkırche 1n Alexandrien abzufallen, noch 1sSt 11140l

n  u arüber informiert, W1e orofß Arıus’ Anhängerschaft welchem eıt-
punkt W Aar.

Eın weıterer Beweıs VO  — Wılliams für die Frühdatierung VO  5 Urk 1St die
Erwähnung einer „Friedenszeit  «9 1in Urk. 14 10 Dıies scheint aber eher
Polemik die Aufständischen, also eın eın rhetorisches Miıttel, se1ın
als eın echter Hınweıs auf ıne Friedenszeit, also auf die Frühzeit. Alexander
greıift ın seinem Brief oft auf Miıttel der Ketzerpolemik zurück, Arıus
diffamieren.  11 An dieser Stelle versucht mıiıt der Unterstellung, dafß Arıus
iın eıner angeblich triedlichen eıt bürgerkriegsähnliche Zustände schaffe,
jenes Verhalten besonders negatıv darzustellen. "Ev ELONVN ISt also ur eın
Kontrastmuıttel. Es ann auch, W1€e 1ın 13  9 fortgelassen werden. nsge-
Samıt aSSCH die in Urk beschriebenen ungeordneten Verhältnisse!? gerade
sehr zut ın die spatere eıt des Licinischen Synodenverbotes.

Im Unterschied Urk der oben Kolluthus
Urk 4b seıne Unterschrift. Williams meınt dazu, dafß Kolluthus ach seınem
Autruhr rehabilitiert und als Presbyter wıeder aufgenommen worden ser.;
Ossıus als Abgesandter Konstantıins habe auf der Zusammenkunft in Alexan-
drien 324/3725 jenes Schisma beigelegt. Kolluthus unterschreibe U betont

erster Stelle, seıine Loyalität ZUr Kirche demonstrieren. Autfgrund
dieser Überlegungen datiert Wılliams Urk 4b Spat, auf 575

Dagegen 1St jedoch der auftfällige Sachverhalt einzuwenden, da{fß Alexander
selber ın seiınem Brief dergleichen nıcht erwähnt, weder ıne Rehabilitierung
des Kolluthus noch eın Eıngreıiten des Gesandten Ossıius.  14 Er hätte sıcher

OÖbpıtz, Zeıtfolge, 150
’Ev ELONVYN 2911
Williams, 51

11 Vgl 1952 2168 26;15 Arıus se1l VO Teutel angestiftet; un! 20,14; 29,7%.Arıus habe Verkehr mıiıt anrüchıgen Frauen; un:! bes Dıie Häretiker zerreißen
das Gewand Christi, zerstoren also dıe Kırcheneintracht.

Vgl 19,5—6; A0 2 A AI
13 Wılliams, 55

Vgl Chr. Stead, Athanasıius Earlıest Wrıitten Works JIhS (1988) /6—91, der
kurz auf 91 1n Anm 23 darauf eingeht; autf seıne Hauptthese, da; Urk 4b anstatt VO
Alexander VO Athanasıus vertaflßt sel, soll hier nıcht weıter eingegangen werden; inter-
essanterweıse begründet damıt die Priorität VO  - Urk gegenüber Urk 14 Wil-
liams dagegen (S:54:4%) kann mıiıt jener These die Frühdatierung VO Urk nNtier-
stutzen.
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Zur Chronologıe des arıanıschen Streıites 91

das Anlıegen des Kaısers;, die Kircheneinheıt bewahren, in seinem Inter-
SSC herausgestellt. Eintacher und wahrscheinlicher bleibt die LOsung, da{ß
Kolluthus in der früh datierenden Urk 4b noch unterschriıeb, da s1e VOT

dem in Urk beschriebenen Schisma abgesandt wurde.
FEın weıterer Streitpunkt hängt mı1t der Person Eusebs VO Nikomedien

INM:! Nachdem Arıus in Alexandrıen exkommunizıert wurde, nahm
Fuseb sıch seıner Sache Alexander berichtet in Urk. 45 da{fß jener für
Arıus Briete schreibe und seine Häresıe verbreıte. Williams verlegt diese
Aktıvıtäiten in die Spätphase des Streites}!® muit dem Argument, dafß die nach
zeitweiliıgem Schweıigen erneuerte schlechte Gesinnung Eusebs!/ auf die eıt
nach der Unterbrechung durch das Synodenverbot des Licınıus deute.

Der Kontext verdeutlicht aber Wılliams, da{fß sıch die „schlechte
Gesinnung“ darauf bezieht, dafß Alexander schon Eusebs Bischofwechsel
nach Nikomedien als ehrgeiz1ıges Karrierestreben mißbilligt. *® Dieser
schlechte Charakterzug kommt U wieder zutage, wWenn Fuseb sıch für
Arıus einsetzt.!? Eusebs „Einmischung“ und damıt Urk 4b können also gut
ın die rühere Phase des Streıtes tallen.

Probleme bei der chronologischen Einordnung bereıtet auch, da{fß Euseb
VO  } Nikomedien 1ın Urk nıcht erwähnt wiırd, ebenso nıcht die „Synode
der Hundert“. Dagegen 1St hıer die ede VO dreı syrischen Bıschöfen, die
Arıus unterstutzen.

Williams ordnet die Ereignisse derart an,;, da{fß Arıus, nachdem ın
Alexandrien exkommuniızıert wurde, nach Palästina 21ng, dort VO den reı
Bischöten unterstutzt wurde, worauft Alexander seiın Schreiben (Urk 14) Vel-

tafßte Arıus wende sıch POT. dann FEuseb VO  5 Nıkomedien. Als Gegenre-
aktıon werde Arıus erneut aut der „Synode der Hundert“ verdammt (vgl.
Urk 4b)

Der Zusammenhang 1St aber auch folgendermaßen verständlich: Alexander
geht iın Urk NUuUr autf die Jüngsten Ereignisse BENAUCL eiın. Aus diesem
Grund werden die „Synode der Hundert“ und Euseb VO Nikomedien nıcht
ausdrücklich genannt.““ Voraus g1ing nämlich schon eın Tomos VO

Alexander dorthin durch seınen Diakon Api;“ vielleicht erhielt der Adressat
VO  5 Urk auch schon Urk 4b Dıe anfänglichen Ereignisse bedürten also
nıcht nochmaliger Erwähnung. Falls, w1ıe nach Williams, Urk früh NZU>=

15 Vgl 7,4—8; 8.13%
Wılliams, 55
Vgl 14113

18 XOKOVOLOA RE vgl bes 7,4— un: ENOPOAAULOAG IN EXKAÄNOLA NLXOUWNÖEWV, XL
OUX% EXÖEÖLKNTAL XOLT QÜUTOUVU (Z.65

Vgl @ VUV EV IN NıxounÖeELA VOMWLOOLG EN QUTO xeLOB9AaL TCO NS EXKAÄNOLAG (7,4 mit
OTL UNEQ SOUTOUV ONOVÖALOV TOUTO ILOLEL Z

Vgl 25.13- 17
21 Wiılliams, 53

In IAIZi 21:3=6; 28,24—26 wırd ohl darautf angespielt.
Vgl 2915418
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setzen ISt: bleibt auch Alexanders Hınweıs auf den schon entsandten Tomos
unerklärlich. Auft diesen Tomos hın hat Alexander O schon AÄAntwort-
schreiben AUS Syrıen, Pamphrylien, Lycıen, Asıen und Kappadokien Nu
anscheinend nıcht aus Byzanz erhalten.«*

Dıie Frühdatierung VO  . Urk 4hb wiırd zusätzlıch dadurch gestutzt, dafß die
AUS dieser Urkunde ersichtliche Sıtuation sıch insgesamt besser ın die Früh-
Zzeıt des ari1anıschen Streıtes einordnen äfßt Alexander vertafßt diesen Brief,
weıl CIy, obwohl diese Häresıe ITST stillschweigend“? übergehen wollte, 8368
doch aufgrund der ogrößeren Ausbreitung und Unterstützung durch Euseb
VO Nikomedien davor WAarnen ll Aus dieser Schilderung tolgt, da{fß
Alexander miıt Urk 4b ZU ersten Mal öffentlich Arıus vorgeht.“® S1e
kann also 1Ur Begınn des Streıites vertafßt se1n.

7u dem spateren Zeıtpunkt 1St dagegen schon eın regelrechtes Schisma e1nN-
Alexander beschreibt ıne Verschwörung VO  5 Arıus und Achilleus

(ın Urk 4b:; /,14 1St Achıilleus NUur als eın Presbyter neben Arıus und vier wel-
genannt). Inzwischen wurde OB VO  e) seıten der rlaner Alexanders

Rechtgläubigkeit ınfrage gestellt,“/ Von 1ın Urk 4hb noch nıchts erkennbar
1St. Es hat also ıne Entwicklung bzw Verschärfung des Kontftliktes VO  un
Urk 4hb Urk stattgefunden. Urk 4b hat zeıtliche Priorität gegenüberUrk

Man wiırd daher ohl die Anordnung dieser Urkunden, WwI1e Obpıtz S1e VOT-

gelegt und begründet hat, beibehalten können.

25..VVgl’ uch Schwartz, Dokumente, Ges Schr., 132
IS

SC „ Dokumente, Ges Schr., 12751
Vgl Ur 6! 3,2—4.13{. ; Urk 1Z 26,20—27.
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Mittelalter
Horst Fuhrmann, Einladung 1Ns Mittelalter. München, eck 327

Um eın breıites Publikum das Mittelalter heranzuführen, sınd hıer me1lst A4U S den
S0er Jahren stammende, überarbeitete und autfeinander abgestimmte Autsätze und Vor-
trage ber die Spezialdisziplinen des MGH-Präsidenten (mıt aktualisıerten Liıteraturan-
yaben) abgedruckt, die tünt thematischen Komplexen zugeordnet werden: der Lebens-
sıcht un! Lebensqualıität (über die typisch mıiıttelalterlichen Vorstellungen un Lebens-
verhältnısse), den „‚Großen der Zeıt“ (darunter Papst Gregor Y der Papstgeschichte
(SIch bın über das Haus (sottes DESETZL, damıt meıne Stellung les überrage“), den Fäl-
schungen (über die jetzt uch tünfbändıge Kongrefßakten des ersten MGH-Symposiums
vorliegen) und exemplarıschen „Begegnungen mıiıt dem mittelalterlichen Andersseın“)
(„Freude; Wıssen, Neugıer“). Für dıe Kirchengeschichte 1St manches, sınd VOT allem
ber die jer Kapıtel ber die Papstgeschichte interessant: eın alterer (1958), aber grund-
legender Autsatz verfolgt die historischen Entwicklungsstufen bei der Ausgestaltung
der Papstwahl; eın weıterer ber die iırdische Gewalt des Papstes („Der wahre Kaıser 1st
der Papst”) überblickt die päpstlichen Hoheitsansprüche, das Papst-Kaiser-Verhältnis
und seine symbolısche Ausdeutung; eın Kapiıtel „Über die Heıilıgkeıit des Papstes”
beschreıtet praktisch Neuland: Dıie 1im 6. Jahrhundert liegenden Ursprunge der 1im
ode verlorenen Amtsheiligkeit des Papstes wurden durch Gregor VIL präzısıert;
schließlich eın Beıtrag, der die mittelalterlichen Grundlagen des (modernen) ökumeni-
schen Konzıls besonderer Berücksichtigung des Papstrechtes herausstellt. Überall

und das 1St C5S, W as 1iNs Mittelalter einlädt wiırd der Bezug ZUT Gegenwart sıchtbar,
5 uch in den ınteressanten Überle N: „‚Jubel®; den mittelalterlichen Anlässen

feıern (und moderne Jubiläen ehen) der iın dem abschliefßenden Beıtrag ber
das egenwärtige Interesse Mıtte alter. Mag manches auch vereintacht seın
unh tbar 1st siıcherlich die Interpretation der Jungfrauen 1m ‚I weın« auft 48 bietet
das Buch dadurch doch weıt mehr als ıne „Einladung“. S0 sehr seın Vertasser sıch uch
1mM Vorwort ziert: Hıer wırd eın vielseitiger un: gerade dank seiner gegenwartsorien-
tierten UÜberlegungen durchaus nıcht Aur tür Laıen interessanter Einblick 1ın das Miıttel-
alter geboten.

Bochum Hans-Werner (J0etz

Mentalıtiten ım Mittelalter. Methodische un inhaltliche Probleme. Hg Fran-
t1se Graus (Vorträge un: Forschungen. Hg Konstanzer Arbeitskreis tür miıt-
telalterliche Geschichte, 35 Sıgmarıngen, Thorbecke 1987 344 s ‚9 Reg. - Abb
Im Miıttelpunkt der Frühjahrstagung 1985 des Konstanzer Arbeıtskreıises für mıittel-

alterliche Geschichte stand mıiıt Mentalıtät einer der schillerndsten Begriffe, der seıt
ein1ı Zeıt Eıngang ın die historisch-wissenschaftliche Sprache gefunden hat. Entbehrt

och weıthın der begrifflichen Schärte un: der nötıgen theoretischen Fundiertheit
un: dient allzu oft dazu, Erklärungsdefizite überdecken. Gewiß 1st eın 1e] der
Beıträge des vorliegenden Bandes, das verbreıtete Unbehagen SOZUSa auf den Punkt

bringen, ann ber die vorliegenden begrifflichen nsatze zugreıten, s1e
ordnen, hinterfragen un: konkret-inhaltlıch erproben. So nımmt es zunächst
nıcht wunder, da{fß die Einzelbeıiträge eın breıtes Spektrum unterschiedlicher Meınungen
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ber den Gegenstand der Tagung spiegeln und ZU eıl auf sehr skeptische Dıstanz
270 gehen. Das reicht schon VO Z weıtel darüber, ob enn überhaupt Mentalıtäts-
forschung als historiographische Spezialdiszıplin geben könne und hier nıcht seıt Je
praktizıerte geistesgeschichtliche un! ideologiekritische nNsätze eintach miı1t eiınem
modischen Etikett versehen würden. Auf der anderen Seıte steht ernsthaft das
Bemühen, Mentalıtät 1n historische Strukturvoraussetzungen einzubinden, Quellen
daraufhin SOZUSaßCH 1ICU lesen und damıt die historischen Erkenntnismöglichkeiten

erweıtern. Wenn VO  - den Reterenten wiederholt aut die Vorreiter-Rolle der
Annales-Schule verwıiesen wiırd, ann sollte aber uch der wissenschaftssystematische
Standort der Mentalitätsforschung 1n der Nähe VO: historischer Anthropologıe und
Sozialwissenschaft un! damıt iıhr eıgener historischer Entstehenszusammenhang nıcht
übersehen werden, besser begreiten, W as sıe eısten 11 und eısten ann.

In seiınem programmatischen Beitrag macht (Jraus den Versuch, diese Vorausset-
ZUNSCH auf einer konkret-praktischen Ebene in Orientierungshilfen für Mentalıitätstor-
schung INZUSefizen (Mentalıtät Versuch einer Begriffsbestimmung und Methoden der
Untersuchung). Dabei geht 1er entscheidende Faktoren, die mehr der mınder
ausgepragt un! reflektiert 1n allen Beıträgen A Tragen kommen: B Mentalıtät geht
aus den Quellen nıcht direkt hervor, sondern aflßt sıch aus beobachteten Verhaltens-
weısen un: Meınungen LLUT mıiıttelbar erschließen „testen“, w1ıe sıch Graus ausdrückt.
Was übrigens einmal 5anz deutlich gesagtl sel, da manchen Stellen des Bandes Miß-
verständnisse darüber durchscheinen: 7Zwischen Verhalten und Mentalıtät 1sSt klar
unterscheiden. Ersteres kann durch letztere bestimmt se1ın, ber auch och durch vieler-
le1 andere Faktoren. Hıer hat der Hıstoriker abzuwä un! werten. (2) Mentalıtät
wırd zusammengedacht mıiıt Gru PCHN un! (Gemeinsc aften. (3 Mentalıität 1st SOZU-

N als intormelle Bewulfiftsein aApc der Art der ahrnehmung VO Wirklichkeit
abzugrenzen VO bewufßt un gezielt vermuittelten Werthaltun C Lehren, Ideologien.
(4) In der Frage der Dauer bzw. der rage der relatıven Stabi ıtät VO Mentalıtät über
eiınen gewıssen Zeıtraum sıch Graus deutlich VO  . der VO den Franzosen betonten
Vorstellung der longue duree ab, mıt dem Argument, Mentalıtät könne sıch kurz-
frıstig eLtwa lebenszyklisch wandeln. Allerdin geht N dabe1ı letztlich den
Strukturbegriff, der Ja Dauer impliziert. Un SCra 1ın diesem Punkt entspricht die
Mentalıität ıhrem Substrat Gruppe. Freıilich: die aufgezählten Einzelaspekte lassen sıch
kaum voneınander trennen Das zeıgt sıch wa Problem des Verhältnisses zwischen
Gru PC un! Indivyiduum, das iın Hınblick aut die Mentalitätsirage kaum reflektiert
WIr geschweige enn geklärt ware. Das umnNnso mehr, als hier die reNZUNG
7zwıischen Handeln aufgrund subjektiver Motivatıon und Befindlichkeit also 1e hısto-
rische Relevanz der Persönlichkeit) einerseıts und Handeln aufgrund kollektiver Grup-
penmentalıtät andererseıts ın Frage steht un! damıt letztlich die Möglichkeit der
Mentalitätsforschung sıch. Sicherlich ware hier der Rekurs auf gru pensoziologische
un!: -psychologische nsätze angebracht, einem klaren begrif ıchen nNnstrumen-
tarıum elangen allein schon angesichts der in den vorliegenden Beıträgen hın un!
wıeder scheinenden Schwierigkeıt, die Homogenıität VO  3 Gruppen als Vorausset-

VO Mentalıtät testzustellen.Zufi‘lnlıch verhält sıch mı1t dem Problem des wechselseitigen Einflufßßverhältnisses
zwıischen Mentalıtät, Institution un! Ideologıe. Miethke legt 1ın seınem Beıtrag 'olı-
tische Theorie und die „Mentalıtät“ der Bettelorden) dar, w1e die Bettelorden aufgrund
ihres institutionell ach ınnen abgesicherten Selbstverständnisses, ihrer Gruppendiszi-
plın un! ıhrer Vorstellung VO Kirchenordnung ZAHT. Stütze der Kurıe werden konnten.
Damiıt elangt über die übliche Erklärung mıiıt Hılte schlichter Interessenkonver-

1Inaus. Fıne Ur schwer beantwortbare Frage für die Mentalıtätsforschung 1St
reiliıch, 1ın welchem Augenblick un w1e€e VO den Orden vertretene Posıtiıonen und

Ziele („Ideologie“) qualitatiıv 1in eiıne unbewulßte, internalisierte Mentalıtät umschlagen.
Dıieses Problem der Entstehung, Vermittlung un: Aneıgnung VO Mentalität bezieht
sıch grundsätzlich aut alle tormellen WwW1e€e intormellen Gruppen. Es wırd Beıs el der

eschlechtsspeziıfischen Sozialisation VO  - Arnold auf egriffen (Mentalität Erzıe-
UNZ Geschlechtsspezifische Arbeitsteilung un (sescC lechtersphären als Gegenstand
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der Sozıalısatıon ım Mittelalter) Rollenerwartung, -verhalten un Einübung sozıaler
un: Geschlechterrollen korrespondıiıeren MIıt normatıven Vorgaben und bilden
gemeinsam eın Regelsystem, das meı1st erst 1im Falle VO  - Verstößen reflektiert un! ın den
Quellen evident wiıird

Auf der Suche nach veErgansCHNCIl Mentalıtäten sind ınsbesondere dort autschlufreiche
Befunde erhotffen, kollektive Erwartungshaltungen un Wunschvorstellungen
OZUSagCH ZU Ereign1s werden. Da damıt uch Quellen in den Blick geraten, miıt
denen die Hıstorıie aANSONSTEN nıcht 1e1 anzufangen weıfß, erstaun: weıter nıcht: Es sınd
zunächst die VO  - Lammers (Nordelbische Mentalitätsstudien) neben zeıtgenÖssı1-
schen Berichten herangezogenen Vısıonen un Le enden. Indem einen sozialpsycho-
logischen Interpretationsansatz zugrundelegt zwıschen Hetero- un! Autostereo-
LypCNn, der Wechselwirkung zwischen Eıgen- un Fremdbild auf seıten der Quel-
lenproduzenten unterscheidet (dıeses grundlegende methodische Problem der Mentalı-
tätsforschung wird wen1g beachtet), gelıngt eın ditferenziertes Bıld, in dem Menta-
lıtät zugleich als Faktor un Produkt sozılaler, relıg1öser, wirtschaftlicher, verfassungs-
mäßiger un: politischer Strukturen ıhren historisch bedingten Platz erhält. Sodann sınd
hier die VO Schwinges behandelten „falschen Herrscher“ NCNNECI), eın

eriphäres historisches Phänomen (Verfassung UN: bollektives Verhalten. 7ur Menta-
tat des Erfolges falscher Herrscher ım Reich des und 14. Jh.’s) Vor dem Hınter-

grund eines strukturellen Bedingungsteldes, das krisenhafte Züge Lrug, bedurtte L1U!T

och des Auttretens der Pseudoherrscher als Initialzündung der bekannten Ereignisse.
uch 1er wıeder ÜAhnlich w1e im Falle der Bettelorden wırd deutlich, da{fß dıe
Argumentatıon mıiıt den 7zweıtellos starken politischen Interessen aller Beteilıgten letzt-
ıch kurz greift. Nur auf den ersten Blick überrascht die Tatsache, Charısma der
Hochstapler der körperliche Ahnlichkeit MIt den Dargestellten keine Raolle spielten.
Vielmehr Jegıtimıerten S1€e sıch durch die Einhaltung VO: Regeln, die Inan VO Herr-
scher ‚9 durch Symbolhandlungen un: durch den Gebrauch VO  3 Insıgnien.
Hıer eröffnen sıch, über die altbekannten Herrschaftszeichen hinaus, Möglıichkeiten der
Anknü tung die nNEUETEC sychologische Symbolforschung und damıt einen Bereich,
der küniftigen Ment itätsforschung stärker beachtet werden sollte.

Zwar eine wesentlich CNSCIC Personengruppe, 1aber eıne ähnliche Grundkonstellation
behandelt Schreiner (” Correctio Dprincıpis”. Gedankliche Begründung Un geschicht-
liche Praxıs ätmuittelalterlicher Herrscherkritik): den Widerspruch zwischen dem
Wunschbild Kritiker VO „guten Könıi 1n dem sıch Vorstellungen VO einer
gerechten Weltordnung kristallısıeren, un! nıcht idealen Wirklichkeit. Sehr
eindrucksvoll arbeitet der Vt. die gyeistesgesc ichtlichen, verfassungsmälfßıigen un:
soz1alen Grundlagen der Kritik heraus, sıeht ber aufßer entternt Rande keinen
Bezu Z.U) Thema Mentalıtät. Zu dieser verständlichen, den Leser aber enttäuschenden
Eınsc atzun dürtte der bis ato sehr diffuse Mentalitätsbegriff beigetragen haben So
verhehlt 4aUC Oexle nıcht seıne grundlegende Skepsıs (Deutungsschemata der
sozıalen Wıirklichkeit ım frühen UN hohen Mittelalter. Eın Beıtra ZUNYT Geschichte des
Wıssens) un verzichtet explizıt auf den Gebrauch des Terminus, wohl seıne Deu-
tungsschemata betrachtet, VOT allem Beispiel der Unterscheidung zwischen Kle-
riıkern und Laı1en SOWI1eEe der Dreistände liederung der Gesellschaft durchaus 1m Span-
nungsteld zwischen sozıaler Wirklich eıt un: deren gruppenspezifischer ahrneh-
MUung ansıedelt, welche wiederum Sinn- un: wirklichkeitsstiftende Funktion erhalten
kann Gewiß ist iıhm zuzustimmen, wenn gegenüber der Grundannahme statıscher
Verhältnisse eiıne Dynamık betont, die aufgrund eınes unterschiedlichen Wandlu der  G&tempOs VO:  - Strukturen auf der eiınen un: der verfügbaren Deutungsmuster auf
anderen Seıte zustandekommt. uch wenn sıch Oexle zurückhält, hat damiıt doch
sehr bedenkenswerte Hınweise ZUr Mentalitätsforschung geliefert. In jene Problematik
führt ebentfalls das Thema Haverkamps hineın („Heılige Stadte“ ım hohen Mittel-
alter): Wenn man iın den rheinischen Bischotsstädten miıttels des Stadtsiegels bewuft
das hıimmlische Jerusalem anknüpftt, bedeutet das den Versuch, sıch ın die göttliche
Heilsgeschichte einzureihen. Das sıch darın ausdrückende Selbstverständnıis wird soz1ıal
und polıtisch 1n der Formierung VO Stadtgemeinde und staädtischer Gesellschaft
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wırksam. Mıt diesen Überlegungen stellt Haverkamp ne5en den verfassungsmäfig un
soz1ıal detinierten Commune-Begritf eın diskussionswürdiges entales Konstitutivum
der mittelalterlichen Stadt

Schlieflich gelangte mıit dem Beıtrag VO' Sprandel, der sıch bekanntlich schon seıt
längerem der Mentalıtätsforschung gewidmet hat,; eın methodischer Ansatz 1Ns Bliıck-
feld, der hne 7 weıtel eıinen hervorragenden Zugang kollektiven Mentalıtäten
eröffnet, allerdings bıslang auch 1n Mediävıstenkreisen eher zurückhaltend aufge-
NOMMNIMMECN wiıird die Quantifizierung. Anhand VO  3 253 Werken der Geschichtsschrei-
bung un: Chronistik arbeitet iınhaltlıche und regionale Beziehungen heraus und kon-
statıert den Chronisten gemeınsame Grundhaltungen WwI1ıe Streben nach Neuigkeıt un:
Kurzweıl und eın lockeres Verhältnis SA Wahrheit (Geschichtsschreiber ın Deutschland
I4 DE

Nur Schlaglichter konnten hier autf die durchweg lesenwerten Eınzelbeiträge allen,
dıe Schneider auf seıne Weıse, durchaus kritisch-distanziert, in Hınblick auft das
Tagungsthema abschließend resüuümıiert hat Insgesamt gesehen bıetet der Band breıte
Einblicke in die Mentalitätsforschung, ın ihre Möglıchkeiten und renzen. Ebenso gutaber spiegeln sıch darın die vielen noch ottenen theoretischen und methodischen
Fragen, denen weıterzuarbeiten sıch lohnen und die historische Erkenntnis bere1-
chern wırd Freilich dürtten Fortschritte 1U dann erzielen se1ın, WECeNnNn sıch die
Hıstorie weıterhin für Anregungen 4A4US$S iıhren Nachbardisziplinen otften erweısen wiırd

Konstanz Frank Goöttmann

Hans-VWerner Goetz, Leben 1mM Mittelalter VO bıs ZUu 3 ahrhun-dert. München 1986, Verlag Beck 302 S) Abb
Der Vertasser, der 1n einer austührlichen Besprechung dem VOT allem die Verhält-

nısse des spaten Miıttelalters beachtenden Buch VO Otto Borst, Alltagsleben 1m Mittel-
alter, kritisch StellungC (AKG 6 „ 1985, S2154 un: Hınweıise gegebenhat, w1e das Thema ANSCIMCSSCHCC behandeln ware, fri hier seınen eigenen Beıtrag
Zur Alltagsgeschichte VOTL, wobei sıch aut die Zeıt des rühen und hohen Miıttelalters
beschränkt. Nach eiınem einleıtenden Ka ıtel ber die „Bedingungen des Alltagslebens1m Mittelalter“, 1n dem uch VO der Be rohtheit des Lebens jener Zeıt durch Hungerund Seuchen die ede ISt; tolgen tünf Abschnitte ber die wichtigsten Lebensord-
NUuNsCH der miıttelalterlichen Welt Famiulıie (hier werden uch Frauen, Kinder und
Sexualıtät behandelt), Kloster un: Mönchsleben, bäuerliches Leben, Rıttertum und
höfisches Leben SOWI1e Stadt un! Bürgertum. In diesen Teıilen ıst miıt oroßer Detail-
kenntnis der Quellen un!: Heranzıehung der Literatur versucht, mOg-lichst alle Aspekte der genannten „Lebenswelten“ autzuarbeiten. Dıe Aussagen der
Quellen un: die Ergebnisse der Forschung erlauben VOTr allem eiıne SCHAUC Beschreibungder „Rahmenbedingungen“ und der „Institutionen“; WIr ertiahren daher, Ww1e die Klo-
stergebäude, die Bauernhäuser, dıe Burgen der dıe Häuser iın der Stadt ausgesehenhaben und auch, w1e€e eın Kloster der eıne Grundherrschaft tunktionierte, welche Ideo-
logie das Rıttertum trug der W 1e€e dıe Stadt vertaßt WAar. In der recht breiten Ausmalungder Instıtutions eschichte verrat sıch die Herkunft des Buches aus eiıner Vorlesung ZUrTr
Einführung 1ın Miıttelalter.

Dıie Intormationen ber das alltägliıche Leben sınd VO unterschiedlicher Dıichte:
Während das Alltagsleben der Bauern aufgrund der Nachrichten über dıe Arbeitslei-
stungen der abhängigen Landbewohner dargestellt 1st, un: auch der Alltag der Mönche
eingehend beschrieben wiırd (wenn uch J1er noch manche Detauils anzufü wären),ertiahren WIr ber die Rıtter NUur ein1ges Außergewöhnliche, un der kirch iıche Alltagder Laıen bleibt Sanz ausgespart. Un dies, obwohl gerade über die Praxıs des Christen-
tums der einfachen Gläubigen durchaus Quellen vorhanden sınd, W1e das kürzlich
auf Deutsch erschienene Buch VO Gurjewitsch zeıgt. kann sehr 1e] präzıser,als das be1 Goetz geschehen 1ISt;, Aaus den trühmiuittelalterlichen Rechtsquellen eın Bıld der
Wiırklichkeit gezeichnet werden: gelten die kırchlichen Rechtsvorschriften sıcher
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nıcht 11ULT für die oberen Gesellschaftsgruppen un! s1e uch nıcht u ort
bekannt,; vielmehr 1st aus den Nachrichten ber das bischöfliche Sendgericht, das 1ın
jeder Gemeinde ab ehalten wurde, entnehmen, die Vorschritten der Kırche ZUr

Regelung des ta lıc Lebens allen Gemeindegliedern 1:

Manche Urte1 C eLtwa 1im Abschnitt 11,4 (Liebe un! Sexualıtät) wirken recht NalV, S!
WEenNnn der Verkehr der Marozıa MIt eiınem Papst charakterisıert wiırd, arın dürte I1a

„sıcher kaum mehr den normalen Alltag sehen“ (61), der „dıe Praxıs wurde)
den kırchlichen Verboten nıcht) völlig gerecht“: bıs heute werden esetze erlassen,
estimmte Verhaltensweisen durchzusetzen der verbieten, nıcht aber, er-

streichen, da: die verbotenen Haltungen Sar nıcht o1bt. Problematisch erscheint C

mı1r auch, dafß 1m Abschnuitt über „Rıttertum und höfisches Leben“ VOT allem Texte AUS

dem Ruodlieb (Anfang und aus der mittelhochdeutschen Epiık (um zıtlert
un! ausgewertet werden. Denn dabei wiırd nıcht beachtet, dai die NECUCTEC germanıstı-
sche Forschung daran zweifelt, ob INa  w A4US solchen Texten dıe gesellschaftliche Realıität
überhaupt erkennen kann, un! wird nıcht auf dıie Veränderungen hingewiesen, die
sıch VO Begınn des 11 bıs Z.U Begınn des 13. Jahrhunderts in Biıld un! Wirklichkeit
des Rıttertums vollzogen haben

Da das Buch VOT allem die Gemeinschatten ın den Blick nımmt, 1n die die Menschen
des Mirttelalters entweder hineingeboren wurden der 1n die S1e siıch einordnen mußten,
erscheint das muittelalterliche Leben geradezu bewundernswert geordnet. Weil die
Unruhetaktoren Ww1e Aufstand und Krıeg, heidniısche Relikte der ketzerische Unruhe,
kaum beachtet werden, und uch die Randtıguren der Gesellschaftft, W1€ Räuber und
Bettler, aus espart Jeıben, ist das hier gezeichnete Bıld VO Leben unvollkommen und
Izu stat1ısc

Eın eigenes „Kapitel“ der Kritik bılden die Abbildungen un! die Zu knappen und
oftt unzutreffenden) Bilderklärungen. Die schwierige Kritik der Bildquellen, die durch
dıe Arbeıten des remser Instıtuts für Realienkunde vorangebracht wurde, hat bei
(30etz wen1g Spuren hinterlassen, obwohl diese Arbeıiten zıtlert. 7Zu Unrecht wird
das Umschlagbild, das verschiedene Stadien der Erntearbeit darstellt, als Darstellung
der „drei Stände“ interpretiert der Abb (D 79) mıit der Erklärung versehen,; dafß eın
„schreibender Mönch“ dargestellt se1l (WwO 6S sıch doch das Zuschneiden einer
Schreibfeder handelt); die Erklärungen Abb 15 (S 149) un: 271 S 218) sınd ebenfalls
unzutreffend, vgl Patschovsky, BL (1987) 823 Künfttig ware uch kor-
rıgıeren, da{fß aut heißt, das Dekret Burchards VO Worms Stamme „Adus dem
10:75:° obwohl 1010 vertaßt wurde, auiserdem auf 82), da{fß Karlmann, der
Bruder Pıppins, als „Frankenkönig“ bezeichnet wiıird

Al diese Versehen und Fehler können ber nıcht den Respekt VOT dem Mut un: dem
Fleiß des Vertassers beeinträchtigen, der seın Vorhaben iım orwort selbst bescheiden
als „noch unvollkommenen Versuch“, „einen Zugang un: Einblicke 1n die VerI-

schiedenen Formen un! Möglichkeiten des Alltagslebens 1im trüheren Mittelalter Ver-

mıiıtteln“ charakterisiert hat Dıie Brauchbarkeıt des Buches gerade für den
Antfänger wırd dadurch vermehrt, da; ıhm nde eın zuL ausgewähltes Lıteraturver-
zeichnıs un! eın sehr nützlıches Register beigefügt sınd

München Wıilfried Hartmann

Ernst-Dieter Hehl (mıt eiınem Beıtrag VO Horst Fuhrmann), Dıe Konzilien
Deutschlands und Reichsitaliens 916—1001, eıl 916— 960 (Monumenta
Germanıae Hıstorica, Conscılıa VI, 17 Hahn, Hannover und FE S ,

Ln  Der Band der MGH-Reıihe „Concılıa“ ertafit das synodale Geschehen der Zeıt
Konrads bıs DE ode (Ottos 11L ın den Gebieten des ostfränkischen bzw. deutschen
Reiches sSOWI1e Reichsitaliens. Fur die westfränkischen Konzilien, die in den Editionen
der karolingischen Versammlungen mitberücksichtigt werden (Band 1— bıs 59
erschienen, Band un bıs 909 in Vorbereıtung), 1st ergänzend die Monographie VO
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Isolde Schröder, Die westfränkischen Synoden VO 888— 987 und ihre Überlieferung
(MGH Hıltsmuittel D heranzuziehen. Der vorliegende Faszıkel 1sSt das Ergebnisdes erfolgreichen Zusammenwirkens zweıer Instıtutionen: Die den Band einleitende
Synode VO'  5 Hohenaltheim 916 wurde beı den MG  T 1n München VO  e Horst Fuhrmann
ediert; für die anschließenden 20 Synoden der re 920—960 zeichnet Ernst-Dieter
Hehl VO  3 der Maınzer Akademie der Wıssenschaftften verantwortlich.

I )as Werk folgt 1n seiınem Autbau dem bewährten Muster VO Concilıia 111 (hg. VO  n
Wıltried Hartmann, Dıie in chronologischer Reihenfolge aufgeführten 21 Konzı1-
lıen weılsen jeweıls eıne eıgene Einleitung auf,; welche eılnehmer un! Verhandlungsgyenstände beschreibt, die polıtischen Umstände skizziert und die kırchen- und reiCc

olıtısche Bedeutung der Versammlungen umreıßt. Es tolgen austührliche Beschrei-
N der Handschritten SOWI1e Verzeichnisse der Regesten, Drucke, der kanonisti-

schen Rezeption un: der Lıiıteratur. Besonders hıltreich tür die Benutzung sınd die pra-zı1sen Darlegungen ZuUur Überlieterung un: Textgestaltung. Der überwiegend rechtshi-
storısch orıentierte OmmMentar bietet kanonistische Vorlagen un:! Parallelen der Lexte
vieltach 1mM VWortlaut, dafß unmıittelbare Vergleiche möglıch sınd

In seıner Vorbemerkung charakterisiert Hehl dıe 1mM Faszikel edierten Synodaltexteals „Nachklang karolingischer Konzilstätigkeit“ (D 1X) Sıe werden ın manchen Hand-
schrıtten mıiıt kanonistischem Materı1al der Karolingerzeit kombiniert un: greiten uch
in ıhren Formulierungen gelegentlich autf karolingische Vorlagen zurück. Dıie
Beschlüsse einer Versammlung ın der Kırchenprovinz Öln 920 und VO  3 Frankturt 951
wurden Sal ın Form VO Kapitularıen Karls des Eınfältigen bzw. (Ottos des Großen
promulgiert. anones der Konzilien VO Hohenaltheim 716, Koblenz 9272 und Ertfurt
037 fanden zudem als einziıge des 10. Jahrhunderts Autnahme ın we1l bedeutende
Rechtssammlungen des 11. Jahrhunderts, das Dekret Burchards VO' Worms un die
Collectio DXCH partıum, die treilich 1m erheblich höherem Mafie karolingisches Material
rezıplerten.

Aufftällig 1St die hohe Dısparıtät der Überlieferung sowohl in quantıtatıver als uch 1ın
qualitativer Hınsicht Dıie Extreme im Umfang werden markiert durch Hohenaltheim

non1s mıiıt einem atz bedacht wırd Dort 1St VO:! 22 teillnehmenden Bischöfen die Re
(20 Druckseiten) un! die Versammlung VO  - Bonn 942,; die in der Continuatıio Re

C,
w as bedeutet, dafß Bonn eiıne der besten besuchten Synoden der Zeıt WAal, ber die
ansonsten nıchts bekannt ist! In der Folgezeıt mehren sıch die Fälle, da WIr 11UTr durch
„indirekte Nachrichten“ (Hıstoriographie der Briete) Kunde VO  e} den Versammlun
aben, eiıne Tendenz, die sıch nach Angaben des Editors (S IX) 1n der zweıten Ha tte
des 10. Jahrhunderts och verstärkt. Angesichts der erhaltenen Überlieferung, die viel-
fach den Eindtiuck VO  5 Zutälligkeit macht, wundert INa  } sıch nıcht über dıe erheblichen
Textverluste. SO sınd ‚War die reı erwähnten Versammlun VO Hohenaltheim,
Erturt und Koblenz 1m Vergleich MIt den anderen relatıv gut CZCUBL, doch stuünde
erheblich schlechter unsere Kenntnisse, ware nıcht der clm (10. Jahrhundert,
A4UusSs Freising) erhalten, der außerdem 1Ur 1er überlieferte Rubriken der DuisburgerSynode VO  e 929 als margınale usätze enthält. Teıle der Überlieferung VO Hohenalt-
eım mußten aus der kanonistischen Rezeption bei Burchard un! 1n der Collectio XI}
partıum rekonstruijert werden. Vıer der 18 anones VO:  ea} Koblenz sınd verstreut 1ın ver-
schiedenen Codices überliefert, ın l1er Versionen und 15 un 16 gemeınsamin 1U eıner Handschritt. Dıie Synod]akten VO Regensburg 937 tinden sıch gleichfallsals Eınzelüberlieferung zwıschen Mefformularen in einem lıturgischen Codex Ahnlich
versteckt sınd die Akten VO Ingelheim 948 als Zusatz 1ın einem Pontiticale SOWI1e in
wel Handschriftften miıt Appendices ZU: Sendhandbuch des Regıino VO:  an Prüm überlie-
tert. Diese Appendices enthalten auch die anones VO Augsburg 952 Erst 1ın JüngsterZeıt (durch Rudolf Pokorny, wurde iın einem Handschriftenfragment des
1:3  rhunderts eın kırchenrechtlicher Sermo entdeckt, der Beschlüsse einer riıerer
Synode VO  3 927/928 wıiedergıbt. Diese Beispiele mogen ZUur Würdigung der mühe-
vollen Editionsarbeit genugen. Dıie zahlreichen Probleme der Materıialerschliefßßung un!:
Texterstellung sind durchweg überzeugend elöst worden.

Irotz der im Vergleich mıiıt der Karolingerzeıt eher spärlichen Überlieferung
Z{ 101 and 199071
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erschließen die Akten un anones eın weıtes inhaltliches Spektrum. In den anones
stehen innerkirchliche Belange 1m Vordergrund: liturgische Anweıiısungen un! Vor-
schrıitten ZuUuUr Lebensführung des Klerus, Fra des Kirchenvermögens und des Eıgen-
kirchenwesens. Dıie Belange des Kirchenvo 65 werden VOL allem miıt eherechtlichen
Bestimmungen berührt. Darüb hınaus spiegeln die Versammlungen Entwicklungen
des Reichs bzw. der Reichskirchenpolitik wiıder. Dıie Konfl:kte Konrads mıiıt den
Herzogen und seıne Verbundenheıiıt mit dem fränkischen und alemanniıschen Episkopat
kommen 1ın Hohenaltheim ZU Ausdruck, wWwWenll mehreren anones ZUTE TIreue ıhm

wird, un: der Köniıg w1e die Bischöte als „Gesalbter des Herrn“gegenüber aufgerufen
bezeichnet wiırd vgl 7a un! 24) Dıie zwischen Heinric. un erzog Arnult VO

Bayern geteilte Kirchenhoheıit schläg siıch nıeder 1m Teilnehmerkreıis der Synoden des
Jahres 9372 in Dingolfi un! Regensburg Nur bayerische Bischöte anwesend, dıe
hingegen auf der 5Synode VO Erturt fehlten. Vıer Synoden der Jahre 947/48 betafßten

dem Streıit zweıer Kan-sıch mıiıt einem wichtigen Problem des westfränkischen Reiches,
didaten den eimser Erzstuhl. I)Den Hintergrund bildeten die Auseinanderset-
ZUNgCH des westfränkischen Königs Ludwig Transmarınus MI1t Hugo VO Franzıen
un Heribert F1 VOoO  - ermandoiıis, dıe Otto dem Grofßen mehrtach Gelegenheıt ZU

Eingreiten boten. Vor allem die Versammlung VO In elheım 948 zeıigt (UOtto aut eiınem
ran enreıich: ın der mittelrheinischenHöhepunkt seıner hegemonialen Stellung ım Westf

Aaus dem ostfränkisch-deutschenPfalz versammelten sıch Bischöfe, vorwıegen
Reıch, die Köniıige (Otto un Ludwiıg un erstmals Yalı Hohenaltheim wiıeder eın papst-
licher egat, den eimser Streıt aut der Linıe (Ottos beizulegen, dessen Kanzleı
der Formulierung der Synodalakten mitwirkte. (ttos Verbundenheıt mıiıt der Reichs-
kırche wird auch VO den Synodalen 1ın Augsburg 952 H: Ausdruck gebracht: ZU

ersten Male se1ıt eınem halben Jahrhundert (Tribur 895) erklangen Königslaudes
Ehren des bei der Messe anwesenden Herrschers.

In eiıner Edıtion dieses Umfangs sınd kleinere Versehen kaum auszuschließen (etwa
5. 54 Anm. 26 die Bezeichnung Karls 1IL des Eintältigen als Enkel Ludwigs des
Frommen ; W ar eın Urenkel,; arl 111 VO: Ostfranken War eın Enkel des Kaısers),
un! der eiınen der anderen Stelle hätte 111all sıch zusätzliche Angaben im Kom-
mentar gCüunscht (SO beruft sich VO': Ingelheim 948 ausdrücklich auf die iınstitutıo
SACYrOTUM CANONUM. , 111  3 hätte zusätzlich Literaturangabe etwa auf Karthago 40/

69 des Codex CanNnOoNUM ecclesiae Atriıcanae der Dıon. 11 verweısen können), doch 1St
dıe Auflistung vergleichsweıse unwichtiger Detaıils müßıg. Dıie Edition erschliefßt 1n

uellenarme Zeıt Man kann 1Ur hoften,mustergültiger Weıse zentrale Texte für eine T' D ZUC Verfügung stehen.da: uch der 7zweıte eıl und die Register ba
Bonn Letha Böhringer

Marıa Lodovıca Arduinı, Kupert VO Deutz (4076—=1129) und der „Status
hrı t1 ıt AT CC eın C Symbolisch-prophetische Deutung der Geschichte

(Beiheft 25 Z.U' „Archiv für Kulturgeschichte“), Böhlau Verlag Köln / Wıen 1987
3C} 504 s ’ geb
Im Jahrgang 1988 125, konnte 1C. dieser Stelle derselben Verfasserin dan-

kende „Neue Studien über Rupert VO Deutz“ 4aNZe C heute habe 1C. die hre dasal  18le Erwartungen übertreffendenErscheinen der damals angekündıgten, NUu:  a} aber
Monographie vermelden.

Schon der Untertitel gibt verstehen, da{fß die Wertung VO: Alois Dempf 1929 1n
„Sacrum Imperium. Geschichts- un Staatsphiloso hie des Mittelalters un der polıiti-
schen Renaıissance“ wiederaufnehmen un! weiıterfü ren wollte: Rupert als den geistigen
Führer des Deutschen Symbolismus. Das verlangte allerdings sofort,; eıne Reihe anderer
Wertungen als unzulänglich herauszustellen und den Gegensatz auszutragen, Rupert
kann nunmehr nıcht 1in eıne „monastische“ Theologıe eingegrenzt werden, auch nıcht 1n
eine romantisch tromme Klosterzelle, die mystisch vertraumt „Meın Meıster Rupertus”
(Eın Mönchsleben A4UusSs dem 12. Jahrhundert, 1918 VO:  3 Woltt) bewohnte, un!: uch
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nıcht mehr 1ın ıne historisch un: politisch unwichtige Rolle, die Rochall ıhm 1886
gegeben hatte. nzwiıschen ber hatten Hıstoriker un: Theologen dıe dunklen nbe-
kannten Jahrhunderte zwischen Väterzeıt un! Scholastik aufgehellt, un! WECNN Rupertuch selten direkter Forschungsgegenstand WAal, 1el doch für ıhn mehr davon ab, als
allgemeın bekannt WAar. 439—497) sınd 1000 Tıtel als Quellen und Liıteratur
mengetragen, die nıcht Stott geblieben sınd, zumal die utorın ler vorbemerkt:
„In der Regel sınd L11UT utoren aufgenommen worden, dıe mehrtach zıtlert worden
sınd Zusätzliche Werke sınd 1ın den Anmerkungen finden. Vergeblich suchten WIr
J1er nach Coens, Landgraf, Weıisweıler, können ber keinen Vorwurt konstruileren. Es
1St ‚W ar nıcht mehr als recht un!: bıllıg, dafß die Literatur S deutschen kommt die
ıtalıenısche, tranzösıische und englische hınzu, als spanısche waren die Aufgaben VO'  —
Peinador erganzen nıcht Nnur notiert, sondern uch ausreichend un: gerecht eur-
teılt wird Davon wırd abhängen, ob INnan allgemein das erarbeitete Persönlichkeitsbild
anerkennen wırd Frau Arduinı, WIr sofort, darf gewifß mıiıt allgemeiner Aner-
kennung rechnen.

Inzwischen lıegt ıne heuti wıssenschaftlichen Ansprüchen genügende FEdıition der
Werke Ruperts VOT, ın dıe S1IC Frau Arduinı unermüdlich hiıneingelesen hat Die MG  aD
hatten 1Ur Ru ert! armına de Laurentio ediert, Böhmer Ldl 3’ der Bollandıist
Coens 1937/ 1e Pantaleonspredigt, Grundmann VO  - den MG  G den Brand VO
Deutz 1M 1966 un der Rezensent mıiıt Grundmanns Hılte e victorıia Verbi Deı ın
MG 1970 (QG 5 > 1m Corpus Christianorum erschienen seıt 196/ die Upera mal0ra,
bisher Bände, 1976 die Vıta Heriberti durch Dınter HVNrh), 1985 der Anulus S1Ve
dialogus inter christianum Judaeum (Rom Frau Arduinı kommentierte diese
Edition und erganzte 1985 dıe Edition der armına (Termi Testı 33) Während der
Apokaly sekommentar eın Desiderat geblieben 1St, dıe Edition wırd vorbereıtet, 1sSt
ber sSteC engeblıeben, 1St eın weıterer Band ın dem Corpus Christianorum erwart:
Kuperts Upera mınora, der besser DPCSART polemica, och besser apologetica, ıne
Reihe mehr der wenıger gesicherter Kleinschriften, die der umstrıittenen Schrift De
ıta e

tes und
ostolıca PasSsch. Sıch in Rupert hineinzulesen fäallt nıcht schwer, 1st eınEATC5S5 Lateın, hier un! da ın gekonnter Reimprosa, meıst ın kurzer un tretft-

iıch tieter Aussage und Hinführun ZU Wesentlichen, reich Allegorien und darum
hochinteressant. Dıie wenıgen ersetzungen erscheinen gegenüber diesem gyuten
Lateın tast unnöt1g; ımmerhın tühren s1ie ıhm hın Oischinger übersetzte tromm
seın Erstlingswerk de divinis officus, ertuhr aber, da tanatısch den Neothomismus
ablehnte (T > keine Förderung; Elısabeth VO Solms übersetzte für die Sources
Chretiennes eın Stück des dritten Teıles De Trinıitate, 196/ — 1970, 131 u. 165, 1Ns Fran-
zösısche. Der Johanneskommentar betitelt „Lesungen ber Johannes“ kam VO uns
übersetzt 19/7 1m: Spee-Verlag Trıer, heraus, fand guLte Aufnahme un: Verwendung als
geistliche Lesung, während Ruperts Hoheliedkommentar, seın orıgınellstes Werk,
druckfertig übersetzt liegenblieb. 1985 übersetzte Berschin A4UusS$S dem Matthäuskom-
mentar das Autobiographische hg VO Nyssen, Köln) Weıtere Übersetzungensınd kaum erwarten, hier gılt w1ıe für dıe Obpera omn1a vieler anderer Geistesgroßen:den Lateinunkundigen werden sS1e verschlossen bleiben

Nach fast 15)ährigem Rupert-Studium Jaubte NU: Frau Arduinıi, ın Maiıland U:  >zeichnet geschult und 1ın Tübıingen ın der Patristik sıch weiterbildend bei Prot. P
Vogt die Monographie vorlegen können. Man hatte SCWAaAFrNT, schreibt S1e eben-
talls im Vorwort S u.,. 8 » Rupert sel eın Abälard, keıin Hugo VO St Viktor, eın
Gerhoch VO Reichersberg der keine Hildegard VO Bıngen, noch habe die Statur
eiınes heiligen Bernhard der eines Petrus Venerabiılis. Bıs dahın gab INa  [a} diesen den
Vorzug un: zahlte Talente hınzu w1e Honorius VO  — Autun, Alanus ab Insulıis, del-
hard VO Bath ber Wenn wiırklıch Rupert dem hl Bernhard kongenial als dessen
oroßer Vorgänger 1im Vierteljahrhundert VOTr ihm gelten kann, soll INan ihm diese
Ehrung vorenthalten, die Ja uch dıe Ehre Bernhards mehrt?

Rupert wiırd nunmehr nıcht Nur als Mönch der Theolo gewürdigt, sondern als
ınd seıner Zeıt, mehr och als eıner der großen Meıster Lehrer seiıner Zeıt, die ın

Kapıteln schwerpunktmäßig behandeln wırd Zeıt seınes Lebens 6—1 ın Lüt-
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tich, Sıegbur un Köln, Zeıt der Kırche durch Cluny bestimmt, Zeıt der Reform,
durch freiwillige Armut Machtmißbrauch, Gelz un Sımoni1e heılen; Zeıt der
bischöflichen ÄArmut, vorbildlıch be1 St Heribert VO' Köln; Zeıt der bıblıschen Ärmut,
Kategorien PaupcCr, pPOtENS und pelegrinus; Zeıt der Prophetie 1M prophetischen 5Sym-
bolismus, sıch auswirken! biıs Hildegard un Joachim VO Fiore.

Dieser kurz skizziıerte Inhalt mMag Zweıtel autkommen lassen, ob al diese Probleme
ausreichend tiet behandelt wurden. 1)Idem Z weıtel wiırd 1m Schlufßwort (S 430) VOISC-
beu „Rupert VO Deutz hat in eiıner Zeıt gelebt, 1n welcher der STatus Christianıitatis
Sro un schwiıerige Krısen, Gegensätze SOWIl1e wichtige Erneuerungen miterlebt hat.
Er hat den wichtigsten Problemen seıner eıt Stellung C  n Er hat große
Freunde gehabt, w1ıe Berengar VO: St Laurentius, Kuno VO Sıegburg, Rudolft VO St
Trond; hat jedoch uch große Gegner kennengelernt, Ww1e Anselm VO  3 Laon und W ıl-
helm VO  - Champeaux, Alger VO Lüttich, Norbert VO (Genne _X anten un: viele
andere, die für uns MI1t aller Wahrscheinlichkeit immer im Dunkeln leiben werden. Dıie
ınnere CUu: Art seıner Gedanken- und Lebenswelt hat ıhn viele Anklagen auf
Aaresıe hervorgeruten. eın irdisches Schicksal WAar nıe eintach der hne tiete dSorgen.
TIrotz seıner Größe, seınes Muts, seıner Werke 1St ım Schatten der großen
Gestalten wIıe Bernhard, Abälard der Wıilhelm VO  e Saint-Thierry geblieben

Rupert VO Deutz gehört Recht den orößten Gestalten, die 1m I und Jahr-
hundert das Werden Europas eröffnet und gekennzeıchnet haben.“

Sıegburg Rhaban Haacke

Franz Schrader, Stadt, Kloster und Seelsorge. Beıträge Z.U!r Stadt-, Kloster- un!
Seelsorgegeschichte im Raum der muittelalterlichen Bıstümer Magdeburg un! Halber-
stadt. Format 14,7 24 S 9 Broschur, 1988, Leipz1g, St Benno-Verlag
(Studien kath Bistums- u. Klostergesch., 29
Man kann ohl Cn  k „1N aller Stille“ un! mıiıt größter Sorgfalt 1st seıt 1950 Jjetzt

mıiıt Bänden dıe Bıstums- und Klostergeschichte Mitteldeutschlands aufgearbeıtet
worden. Der jetzıge Herausgeber hat hier seinen vierten Band beigesteuert, VOT iıhm den
IIa 13 u.,. 18. Bd Beıträge Gesch Erzbistums Magdeburg Reformation
kath Klöster Visıtationen der Klöster 1m Erzbistum Magdeburg durch die evangeli-
schen Landesherren —1 18 Bände, VO den vergriffen sınd, der 1. Band
Paul Dittrich, Dıie Meißener 107zese der Kırchen olitık der Landesherren des

26. Bandes: Ursula Kreutz,H: Z TEOS erlebte eıne 2. Auflage, eine 2. Auflage
Bıbliographie der ehemalıigen Klöster un Stifte ım Bereich des Biıstums Berlin, wırd
vorbereitet. Franz Schrader, dessen Münchener Dissertation die ehemalıgen Zisterzien-
serinnenabtei Marienstuhl VOT Egeln behandelte (Erfurter Theol Stud. 1 , Leipzıg

und dessen 1977 veröffentlichte Studie Rıngen, Untergang un UÜberleben der
kath Klöster 1n den Hochstiften Magdeburg B: Halberstadt VO der Reformation bıs
ZUuU Westftfälischen Frieden“ (Kath Leben U: Kiırchenretorm 1m Zeitalter der Glaubens-
spaltung, 37, Münster), 1n dieser Zeitschriftt öbliıch besprochen wurde (91 1980,

149—152), brachte jetzt „Gesammelte Aufsätze“ heraus, 18 der Zahl,; VO denen 14
in Fachzeitungen verstreut ;T1, die ietzt eın Monastıcon darstellen un! mıit 1er YSt-
veröffentlichungen erganzt: Die Bene iktinerinnenabtei St Peter un: Paul iın Hadmers-
leben Dıie gotischen Glasfenster aus Hadmersleben 1n der St Sebastianskirche
Magdebur ) un bıs ın die euzelt glücklich abgerundet wurden: Dıie Seelsorge den
Polen 1im emalıgen erzbischöflichen Kommıissarıat Magdeburg Der Hallenser Vıkar
Hugo Aufderbeck und seın Soldatenkreis während des Weltkrieges (letzterer Beıtrag
eın ehrender Nachruf autf den 1981 Bischof Aufderbeck) Fın solides Personen-
un: Ortsregister 5. 341—357 ermöglıcht eıne schnelle Orıentierung und Auswertung
der Überfülle des usammengetragenen Stoffes, nötigt anerkennendem Urteıl, ZuUur

Wıederholung der Feststellung des trüheren Rezensenten Rudolt Joppen, der sıch selbst
mıiıt fünf Bänden 1n dieser Reihe ber das Erzbischöfliche Kommissarıat Magdeburg
ausgewlesen hat, 150 „Dıie Arbeıt iıSst NUuU recht verständlich für den, der die Hoch-
stifte kennt, diese Kenntnis hat Schrader Beweıs gestellt.“
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Die meısten Leser werden ihr diesbezügl. Deftizıt zugeben mussen und, da die Fakten
MIit großem Fleiß und geübter Sorgfalt aufgezählt werden, auf Kritik verzichten,
können sıch Iso unbesorgt die Wissenschaftlichkeit 1n den Inhalt vertiefen un
werden se1ın, eın Bıld VO geradezu lIühendem Ordensleben finden. Formal
richti
ber

MU: Ja angegeben werden, Wann diese 51 Klöster aufgehört haben bestehen,d Geschichtswert kommt Inan näher, wenn gefragt wırd, WI1e CS Z Gründungkam, wielange sıch diese relig1öse und wirtschaftliche Einheit entwickeln und
behau ten konnte, zumal 1es mehrmals jJahrhundertelang ordnungs-, ordens-
gema€un! ZuUur soz1alen Zufriedenheit der Bevölkerung geschah. WIr Westdeut-
schen dem drohenden Deftizit der Geschichtskultur des mitteldeutschen Raumes VOL-
beugen mussen, wiırd ‚W ar nırgends ausdrücklich CSagtl, ber bestens einsichtiggemacht. Mag der Eindruck vorwiıegen, der Verfasser habe eine Strukturengeschichtegeschrieben, autf Kommen und Vergehen, Gründungen, Stittungen, Konvente und
Domstitfte, Vısıtationen un! Pfarrgrenzen mehr Wert gelegt wırd als auf dıe el entlichen
Geschichtsfaktoren, die 1ın den Persönlichkeiten begegnen Luther, Kar stadt und
Müntzer: f  6—2 werden WwWwar recht konkret zıtiert, aber doch NUur nebenbe!
behandelt wırd CS doch dem Leser leicht gemacht, die entsprechenden Schlüsse
zıehen und den vielen al  n Benediktinern, Zisterziensern, Augustinern, Franzıs-
kanern un! Domuinikanern SOWI1e iıhren weıblichen Zweıgen die Ehre eben Man
lasse sıch nıcht VO den vielen unübersetzten lateinıschen un: altdeutsc ıtaten
abschrecken, 18380 18! wird S1IE verstehen und zumal das heimatlich klingende altdeutsch

SCIN lesen.
Man darf wohl den dringenden Wunsch außern, dafß der großartige Stotft einer

Monographie gestaltet wiırd, vielleicht gruppilert die Gestalt des Hallensischen Rats-
herrn Caspar Querhamer (T der 108— 140 sehr sympathiısch behandelt wırd
kern überlassen werden.
Dıie reiche Ernte der mıittelalterlichen Klostergeschichte darf nıcht den Pseudohistori-

Sıegburg Rhaban Haacke

arl Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensburg. Band Mıttelalter
un! frühe Neuzeıt; Band 11 Vom Barock bıs ZUr Gegenwart. Regensburg VerlagFriedrich Pustet) 1989 3773 und 347 Seıten, zahlreiche Bılder, Karten un Statistiken,Leinen gebunden, 68. —
Miıt seiıner zweıbändıgen „Geschichte des Bıstums Regensburg“ legt der Vertasser als

Fest abe ZUur Zwölthundertfünfzig-Jahrfeier der altbayerischen BıstumsorganisationUure Wınfrid-Bonifatius eın Werk VO  - hohem wiıissenschaftlichem Rang VOTFT.
Dıiese Bıstumsgeschichte 1st ‚War nıcht unmıttelbar aus den Quellen geschöpft; enn eın
einzelner Forscher vermag schon iın Anbetracht der unerme(fßlichen Bestände archi-
valıschem Materıal, die hier 1Ur für die euzeıt durchzuarbeiten waren, ıne solche
Aufgabe nıcht eısten (wenn daraus nıcht eine Lebensaufgabe machen un WwW1e
viele Beispiele erweısen mıt ıhr nde doch auf der Strecke bleiben wıll) Gleich-
ohl ber basiert s1ie aut eiıner Fülle solıder quellenmäßiger Eınzeluntersuchungen,deren Ergebnisse der Vertasser MmMit höchster Akribie auswertet un einem Ganzen
fügt. So 1St gleichsam als Quersumme des gegenwärtigen Forschungsstandes eın
kırchenhistorisches Werk aus eiınem Gu: entstanden, wıssenschattlıiıch fundiert un: ın
jedem seiner Teıle präzıse ınformierend, dabe;i VO einer Brillanz der Darstellun die
den interessierten Leser esselt. Der Vertasser weıß sıch sıchtlich einer großen, eutfe
leider weıthin in Vergessenheıt geratenen Tradıtion deutscher kritischer Geschichts-
schreibung verpflichtet, ıIn welcher sıch hıstorische Kritik (darın eingeschlossenBemühen gerechtes Urteil „mıit den Augen der Zeıt“) ganNz selbstverständlich MmMiıt

darachlicher Gestaltungskraft verband: die Geschichte och „erzählen“ verstand und
adurch den Leser sansprach“. Was übrigens die Vorarbeiten betrifft, auf die der Ver-

fasser zurückgreifen konnte, sınd 1Jer insbesondere hervorzuheben die seıt 1967 in
stattlıchen Jahresbänden erscheinenden „Beiträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regens-
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burg“ (UOrgan des ebentalls 196/ C ründeten „Vereıns tür Regensburger Bıstumsge-
schichte“). Die 1ın diesen Bänden liızıerten Dissertationen und Forschungsbeıiträge
haben die Regensburger Bistumsgeschichtsschreibung auf SIrCNg wissenschaftlicher
Basıs wesentliıch efördert.

Dıie zwolt Sr Kapitel umftassende Darstellung eın MUt der Schilderung der
Anfänge des Christentums 1M Raum Regensburg iın spätrömischer Zeıt un: der (freilich
nNnur gerade noch schemenhatt erkennbaren) Missionstätigkeıit irofränkiıscher Glaubens-
boten 1m frühen Mittelalter aut der Grundlage des für diese eıt zußerst spärliıchen
Quellenflusses und der sıch mehrenden archäolo ısschen Befunde, die beide der Ver-
tasser SOT altıg analysıert un: aut ıhren histOrı1ısc Gehalt prüft, hne eiıner ander-
warts häu 1g beobachtbaren Neıigung ZUTF Konstruktion VO Hypothesen nachzugeben.
Mıt dem Begınn der Reıihe der kanonischen Bischöte Regensburgs, deren erster der 739
VO Bonuifatıius 1mM Zusammenhan mıiıt der Bistumserrichtung eingesetzte Gaubald
&ß 761 WAafrl, bietet annn je eut]ıcher s1e in das Licht der Geschichte treten deren
jeweilıge Regierungszeıt un! Wirksamkeit für die weıtere Darstellung den außeren
Oriıientierun srahmen. Un natürlıch werden in ihr die Bischöte Je nach iıhrer biographi-
schen „Greı arkeıt“ un! historischen Bedeutung gebührend berücksichtigt. Dennoch
reduzıert die Darstellung dıe Geschichte des Bıstums Regensburg als der heute flächen-
mäßıg größten‘ bayerischen 10zese (Gesamtfläche aqkm, gegliedert

Regionen mıit insbesamt 45 Dekanaten) nıcht autf die Geschichte der Regensburger
Bischöte. Der Vertasser bezieht vielmehr, sOWweıt immer die Vorarbeıten ıhm
erlauben, die das Bıstum und seıne außere un! ınnere Entwicklung betreffenden der
doch tangıerenden Ergebnisse der frömmigkeıts-, ordens-, rechts- un!: verfassungs-
SOWI1e theolo jegeschichtlichen Forschung ausgiebig mıit e1in. So gelıngt ıhm, eın
dichtes un!: facettenreiches Bild des relıg1ösen, kulturellen un: institutionellen
Lebens durch alle Jahrhunderte bıs hereıin in dıie unmıittelbare (nachkonzilıare) egen-
wart zeichnen, 1m ontext miı1t den allgemein-kirchlichen un: politischen Ent-
wicklungen. „Gewifß“ stellt der Vertasser fest „für dıe Geschichte eınes e1in-
zeinen Territoriıums der Bıstums treften Epochengrenzen VO  3 abendländischer Bedeu-
tung Nnur sehr bedingt Denn auf das Geschehen VOT Ort wirken die grofßen Ereig-
nısse un tiefgreitenden Zäsuren oft 1Ur mıttelbar zurück un werden 1er ım ontext
eıgener Kontinuiutäten und Wandlungen vielfach erst mıiıt Verzögerung registriert, WI1e€e
sıch umgekehrt manche Vorgang VO  - epochaler Sprengkraft regionalen Bereich
früher abzeichnen als auft der grofßen historischen Bühne Band I9 Seıte 65) Gleich-
wohl haben innerkirchliche ewegungen un machtpolitische Konstellationen ımmer
wieder uch das Leben der einzelnen Kırchen „1N der Zerstreuung” nachhaltıg beeıin-
flußt un bestimmt (ım Posıtiıven w1e im Negatıven), dafß Bistumsgeschichte unbe-
schadet der sS1e prägenden Eigentraditionen zuzeıten in der Tat sıch auf weıte Strecken
hın als „Wirkungsgeschichte“ präsentiert: als Geschichte 5ezıtisch ortskirchlicher Aus-
un! Rückwirkung allgemein-kirchlicher bzw. machtpolitischer Verhältnıisse, Entwick-
lungen, Tendenzen.

dieser Sachverhalt auf manniıgfache Weıse zutage. So wurdeIn der Darstellung trı
ıhn Nur durch eın paar Beispiele iıllustrieren dem ottonıschen Bischot

Woltgang dem Heıiligen 228  9 dem mächtigen Förderer des monastischen Gedan-
kens; Regensburg ZuU weıt ausstrahlenden bayerischen Zentrum der Gorzer Kloster-
reform, nachdem dieser die tradıtiıonelle Personalunıion VO Domstift und Domkloster

gewordene Großkloster St. Emmeram durch Beru-gelöst und das nunmehr selbständig
Mönches Ramwold (T Zu Abt derfung des reformeıifrıgen St Maxımın

lothringischen Erneuerungsbewegun zugeführt hatte. Bischot Woligang WAar AUl!

der, gewıß auft Dran Kaıser (J)ttos und des Böhmenherzogs Boleslav L1 niıchtsde-
stoweniger iın einer g\ischöflichen Machtansprüche un: persönliche Vorteıile hıntanset-
zenden Selbstbescheidung das böhmische Missionsteld der Regensburger Kırche AaUus

un! damıt den Weg freigab für dıe Gründung eines selbstän-seiner Jurisdiktion entliefß
dıgen Bıstums Prag 973) Als nach der Jahrtausendwende die „Gregorianische Retorm“

der verfänglıc Parole „Libertas ecclesiae“ zumal dem VO (Jtto grundge-
legten Reichskirchensystem (als dem tragenden Pfeiler der Reichseinheıit) den Kampf
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ansagte und In der Folge den kırchlichen W1e€e den staatlichen Bereich revolutionierte,verharrten War die Regensburger Biıschöfe treu der Seıte des Könıigs un! Kaıisers.uch blieben dem Bıstum „gregorianısche“ Gegenbischöfe un! damıiıt offene Spal-tungen CrSPart. Doch die damals In eıner monastıschen Retormwelle autf dasReich übergreifende aszetische Rıchtung, die, VO herben Geılst Clunys durchdrungen,Streng gregorianiısch Orlentiert WAar und ihrerseits mıiıt Gewalt die mildere, weltof-fene Gorzer Tradıtion anzukämpfen begann, fand 1m St Emmeramer Mönch Wılhelm,dem nachmaligen Reformabt des Klosters Hırsau (10692/71—=109%) un:! Verftasser derschroffen „Consuetudıines Hırsaugienses“, ihren kompromißlosesten un: einflußreich-
sten Vertreter auf dem Boden des Reiches und
iıhrer bedeutendsten Zentren: nıcht In St

chuf sıch wıederum 1n Regensburg elines
ININCTFamM, dessen Onvent mehrheitlichzunächst och der überkommenen Observanz testzuhalten suchte, sondern VOTr denToren der Stadt in der Abtei Prüfening, die VO Hırsau 4a4us besiedelt wurde lll'ld 1mSınne der Hırsauer Observan7z tief 1n die bayerische Klosterlandschaft einwirkte.Völlig unabhängig VO  3 den Retormbewe NScCn der Gorzer und Hırsauer Observanzun! den mıiıt ıhnen verbundenen Auseınan ErsetzunNgen bildete sıch ach der Mıtte des11. Jahrhunderts 1ın Regensburg ındes noch eıne CHe Tradıtion ırıschen Mönchtums.Aus ıhr erwuchs die berühmte Schottenabtei St. Jakob (mıt der mächtigen, kunsthisto-riısch höchst bedeutsamen romanıschen Basılıka), die, privilegiert und mıiıt reichenGüterschenkungen ausgestattet, JA entscheidenden Rückhalt wurde für eine IReihe weıterer Klostergründunge der iırıschen Mönche 1m Reich Dıie Schottenabtei StJakob überdauerte uch die Säkularisation des beginnenden 19. Jahrhunderts. DerRegensburger Bischof Ignatıus VO:  3 Senestrey War CS, der iıhr mıiıt päpstlicher Hılfe 1562den Todesstoß versetZzte, Zugunsten seınes dıözesanen Priesterseminars.Als 1m 13. Jahrhundert 1m Reich der Prozef(ß der Ausbildung geistlicher Fürsten-tumer, damit der Grundlegung bischöflicher Landesherrschafttürstlichen Aufstieg einzelner hochfreier Geschlechter parallel ZU landes-

mochten die Re
ZU Abschluß gelangte, VOI-nsburger Bıschöte sıch 1Ur MIt Mühe Zur Reichsstandschaft aufzu-schwin Reıc sunmiuıttelbarkeit konnten S1ıe L11UTr für die reı Herrschaften Wörth,5

Hohen auf dem Nordgau un Donaustauft durchsetzen, un! letztere Reichsherr-schaft ten S1e schon 1486 für Jahrhunderte den übermächtigen Herzog VOBayern verpfänden, während das durch reichverzweigte Handelsbeziehungen reichgewordene Bürgertum iıhrer Bıschofsstadt, ıhnen un dem Herzog vorbei, ZzurReichsfreiheit durchstieß. elit dem 15. Jahrhundert gerieten Bıstum un HochstiftRegensburg ähnlich Ww1e das benachbarte Freising) zunehmend in den 50g wıttelsbachi;-scher Hausmachtpolitik. Die Regensburger Kathedra, autf Grund des schmalen Hoch-stittsbesitzes Nur mäfß:;
keit iußerst eın

dotiert und daher auch 1n iıhrer kulturellen Entfaltungsmöglich-
türstliche Vers

gECNELT (ım Gegensatz zahlreichen Klöstern des Bıstums), mufsSte als
ngsstatte (nıcht selten als bloße Neben fründe) für nachgeboreneSöhne der wiıttels ba  gu hischen Dynastie, zunächst der pfälzisc Linıe, nach dem Retor-matıonssturm, der den Regensburger Sprengel ın schwere Mitleidenschaft ZO2, desHauses Bayern, herhalten. Das Bıstum wurde aktisch weıtestgehend der Staatskırchen-hoheit der bayerischen Herz:

ehn Bıschöten aus wıttelsba 5( un! Kurfürsten unterworten. Unter den insgesamtiıschem Haus WenNnn INan den ıllegitim geborenenJohann VO Moosburg (1384—1 409) einbezieht SCWAaANN tür das Bıstum Regensburgwiırkliche Bedeutung Nnur Franz Wılhelm VO Wartenberg (1649—1661), nachmals Kar-dınal der Römischen Kırche, der mıiıt kraftvoller Hand das schwierige Werk des Wieder-autbaus und der Festigung des kirchlichen Lebens 1im Sınne der Trıdentinischen Reformiın An }  rıff nahm und Zur Durchführung brachte (Rekatholisierun der Oberpfalz)Sch eßlich bewahrte Begınn des 19. Jahrhunderts, unmıttel VOT dem endgül-tıgen Zusammenbruch des Heılıgen Römischen Reiches, die reichsrechtliche Übertra-
sSung der „Würden elines Kurfürsten, Reichs-Erzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofsun Prımas VO:  ]} Deutschland“
das Fürstentum Regensbur

auf den Regensburger Bischofsstuhl 802) zumindest
(mıt der Reichsstadt Re ensburg, den Reıichsstiften St.Emmeram, Ober- un: Nıe ermunster SOWI1e den mıtte]]baren Klöstern un: Stiften) VOrder rıgorosen Säkularisation durch den bayerischen urfürsten, der allein 1m Bıstum
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Regensburg weıt ber Männer- und Frauenklöster ZU Opfter tielen. 7 war blieb
dem Fürstentum Regensburg eıne Säkularisation nıcht Crspart, als Napoleon 1810
ndlıch doch ern auslıeferte; 1aber S1e wurde jetzt schonender vollzogen. UneFürstprimas arl eodor VO Dalberg, der den ıhm übereigneten regensburgischen
Besiıtzungen und Institutionen jeglichen Beistand hatte angedeıihen lassen, da{fß ZU

Beispiel das Regensburger Domkapıtel als einz1ges bayerisches Domkapitel die
verworrene Zeıt VO der Säkularisation 1803 bis Z.U) Vollzug des Konkordats VO 1817
1mM ungeschmälerten Besıtz seıiner Gerechtsame überdauerte, blieb Erzbischot VO

Regensburg (und päpstlich bestellter Admuinistrator des Bıstums Re ensburg), bıs
seınem Tod 1817, seine Kraft der geistlichen Verwaltung Regensburger
Sprengels wıdmend. ank Dalbergs umsichtiger Fürsorge zumal auf dem Gebiet der
Bıldung des Priesternachwuchses (Fortbestand VO Lyzeum un Klerikalseminar)
gestalteten sıch das Urteıl des Vertassers „dıe seelsor erlichen Verhältnisse
Regensburger Sprengel ungleich günstiger als 1ın den Nach arbistümern“ Band IL,
Seıte 95)

Nach der Neuorganısatıon der Kırche Bayerns aut der Grundlage des Konkordats
VO  3 1817 trat mıt dem Weıihbischof, Koadjutor un: (seıt Bischof Johann Michael
Saıler (F eine geistliche Persönlichkeit die Spıtze des Biıstums Regensburg, die
ın den Erschütterungen jener Zeitenwende zwischen Säkularısatiıon un Konkordat WwW1e
kaum eıne Zzweıte A relıg1ösen Wiedererwachen beigetragen un einer SaNnzeCn Gene-
ratıon VO Priestern und auch VO Laıen eıner VO reliıg1öser Innerlichkeit ertüllten
Glaubenshaltung verholtfen hatte. Freilich WTr Saıer, als dank der Hartnäckigkeitdes bayerischen Kron rinzen Ludwig, se1nes einstigen Schülers, gegenüber Rom
das Bischotsamt gCru worden, bereıts eın Greis VO ren, und wenn uch 1n
Melchior VO Diepenbrock (1798—1853), dem nachmalıgen Re ensburger Domdekan
und Generalvikar, dann Fürstbischof VO Breslau und Kardın seinem Jun sten und
ohl vertrautesten Schüler, eıne beträchtliche Stütze hatte un: seiınen ber ırtlıchen
Pftlichten miıt etztem Eınsatz nachzukommen bestrebt Wal, wurde doch „zunehmen!
einsamer ihn“ un: „blieb ıhm die breite Anerkennung versagt” Band 1L,
Seıte 17)

Sailer hatte als akademischer Lehrer der Theolo 1e un: Priestererzieher in Wort un
Schrift, mehr och durch das bezwingende Beispıe seınes Lebens, seıner tietfinnerlichen
Religiosität betont für eın weltoffenes Christentum gestanden, un: Autfgeschlossenheıt,
Dialogbereitschaft, Eıntreten tfür Verständigung un Frieden den Konftessionen
estimmten die „Ara Saıleriana“. och diese zing spatestens Antang der vierzıger Jahre
unwiderruflich Ende, und uch mancher Sailer-Schüler nahm VO jener Haltung
Abschied und schwenkte ın das Lager eıner mıiıt Macht herautftziehenden „Streng kırch-
lıchen“ Reaktion e1in. Im Biıstum Regensburg erreichte das Vordrin dieser (im Pon-
titiıkat Pıus kulminierenden) römisch-ultramontanen „Streng ırchlichen“ eak-
t10n iıhren Höhepunkt 1n der ZU Unglück des Bistums fast eın halbes Jahrhundert
währenden Regierungszeıt des schon einmal erwähnten Bischofs Ignatıus VO Senestrey
(1858—1906). Dıie Biographie dieses Bıschofts, der 1M ‚ömischen Collegium (GGerma-
nıcum durch die Schule der Jesuıten War und sıch aut dem Ersten Vatikanum

mıiıt dem ıhm gleichgesinnten Erzbischof Mannıng VO Westminster als
rücksichtslosester un: intrıgantester Vorkämpter eiıner Dogmatıisıerung der päpstlichen
Infallibilität betätigte, 1st och nıcht geschrieben.

Gegebenenfalls würden sıch eıner Aushebung der einschlägigen Akten (soweıt über-
haupt och vorhanden) vermutliıch erhebliche Hindernisse in den We stellen. och
W as der Vertasser inzwischen Bekanntgewordenem über Leben Wirken ene-
streys Jjeweıils exakt belegt usammentra und kom rimıert darbietet, 1st 1m
SaNzZCH derart gravierend un! laßt das Persönlichl  grkeitsprofil 1eses Oberhirten iın solch
bedrückendem Zwaielicht erscheinen, da; Iman das 141er Ertahrende NUu: mit wach-
sender innerer Beklemmung Zur Kenntnıiıs nehmen kann Recht, Gesetz, menschlicher
Anstand galten diesem Bischof, der ber Bıstum un Klerus w1e eın Autokrat herrschte,
bei der Vertfolgung seiner ıntransıgenten Ziele für nıchts, der 7Zweck heiligte iıhm schier
jedes Miıttel. Dabe! suchte ach dem Ersten Vatıkanum (wıe VOT ıhm schon mancher
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andere Bischof un! leiıtende Kırchenmann) otftenbar veranlaft durch sehr persönlıcheBedrängnisse Zuflucht bei der „Seherin VO Altötting“. Als „Kınd der Mutltter“ gerietın Abhängigkeit VO:  - den hınter un! mıiıt dieser „Seherin“ brutal agıerenden Redem-
ptoristen, un! auf deren „höhere Weıisung“ SELzZTIE sıch ın Rom mıiıt allen Miıtteln für
eıne posthume Verurteilung Saılers, seıines Vorgängers auf der Regensburger Kathedra,e1in. Zwar WTr seiınem Bemühen eın Ertolg beschieden, ber Saılers Andenken VeTr-
dunkeln gelang ihm innerhıiın, un:! blieb verdunkelt bıs in die Jüngste Zeıt herein.
Mehr noch: Senestreys Wiırksamkeit hinterließ tiefe Spuren, da{fß der unselıgeSchatten dieses Biıischots lange Jahrzehnte VO Bıstum Regensburg nıcht weıichen
wollte. Im Grunde eıtete TSLT der Aufbruch des Zweıten Vatikanums w1e der VObemerkenswertem Optimısmus getragene Ausblick des Vertassers erkennen aßt
Diıstanzıerung un! Neuorientierung eın in Wiederanknüpfung das große geist1g-geistliıche Vermächtnis des edlen, gottseligen Bischofs Saıler.

Nıcht 11UTr kann sıch das Bıstum Re fnsbu glücklich schätzen, nunmehr über eiıneumfassende Bıstumsgeschichte ver ugen, 15  den Vorzüge wıssenschaftlich saubere,der (gewiß nıcht immer angenehmen) historischen Wahrheit verpflichtete Darstellungund gyuLe Lesbarkeit sınd; uch im Hınblick auft die kirchenhistorische Forschung, VOT
allem natürlich auf die Erforschung der Kirchengeschichte Bayerns, eistet dieses Werk
einen gewichtigen Beıtrag. Dıies gilt keineswegs 1Ur 1ın Bezug aut seınen hohen Intorma-
tionswert; arl Hausbergers „Geschichte des Bıstums Regensbur könnte vielmehr,
W as ihre Konzeption und methodische Durchführung betrif Modellcharakter
zukommen für eıne moderne, wıssenschaftlichen Ansprüchen genügende Bıstumsge-schichtsschreibung. Schon VO:  3 daher 1st die Beschäftigung mıiıt diesem Werk überaus
anregend und lehrreich. W as ber spezıell die Darstellung des 19. Jahrhunderts anbe-langt, ergeben sıch aus ihr für den kritischen Leser eıne N: Reihe sehr ‚bedenk-
auf.
licher“ Aspekte nd Fragen, die nıcht hne Aktualıtät sınd S1E drängen sıch törmlich

Das reich bebilderte, überhaupt verlegerisch vorzüglıch ausgestattete Werk bringt imAnhan des zweıten Bandes (Seıten 261 —342) Listen der Regensburger Biıschöfe, Weıh-bischö und Generalviıkare, zahlreiche Statıstiken, eın Quellen- un! Liıteraturver-zeıchnis, die Anmerkungen den einzelnen Kapiıteln un: eın ausführliches Personen-un! Urtsregister, das ber uch wichtige Sachbegriffe berücksichtigt.München Manfred eıtlau

Heınriıch Meyer Ermgassen Bearb.), Der Oculus Memorıie, eın Güter-
verzeıchnis VO 1741 au Kloster Eberbach 1m Rheingau. Wiıesbaden(Selbstverlag der Hıstorischen Kommissıon für Nassau, eıl Eıintüh-
rung und quellenkritische Untersuchungen, 1981 un:! 334 Seıten und 7276 TatelnMiıt mehreren Abbildungen; eıl Edıition, 1984 VI un: 479 Seıten; eıl Index
Zur Edition, 1987 I1 und 239 Seıten.
Nach eiıner langen wıssenschaftlichen Odyssee hat der „Oculus Memorıi1e“, das altesteGüterbuch der Zisterzienserabtei Eberbach, doch noch eine seınem wıssenschaftlichen

Wert ANSCMESSECENEC Edıition gefunden. Der Bearbeıiter, der miıt dem eıl der insgesamtBände umtassenden Edıtion 1970 bei dem Hıltswissenschaftler Walter Heinemeyer(Marburg) 1970 promovıerte, hat nach der „Einführung un: den quellenkritischenUntersuchungen“ AT Entstehun der Vorlage auch och den editorischen eıl miteinem anerkennenswerten Durch altevermögen abschließen können. Zusammen mıiıtdem Indexteil vermag damıt nıcht 1Ur der Nassauıschen Kommıissıon ZU Abschlufßeines Unternehmens verhelten, dessen Anfänge 1ın die Mıtte des vorıgen Jahrhundertszurückreichen eın Unternehmen, das seines hohen Schwierigkeitsgrades meh-
TCIC, E E renommıierte Forscher überfor erte-. Allein dies unterstreicht dıe wıssen-schaftliche Leistung, deren Bedeutung ber die CNSCIC Geschichte des Klosters ber-bach hinausreicht. Vıelmehr i1st uch die Geschichte des Zisterzienserordensım Hohen Mittelalter 1m deutschen Bereich recht zentral angesprochen.
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Die Leıistung des Bearbeıters beruht ZuUEeTrSst einmal darauf, 1n den einleitenden Bemer-
kungen (Bd nachgewıesen haben, da: die Entstehung des „Oculus“ auf den ber-
bacher Mönch un: Notar Bernhelm zurückgeht, der das Güterverzeichnis 2101A4 ziel-
strebig un: wohl 1n einem Zu erstellte. Bernhelm hat dabe1 Urkunden und andere
Vorlagen benutzt, s1e ber be1 Niederschrift des Oculus korrigıert. Meyer Erm-
gasSsch kann beı seınen MI1t el Umsıiıcht und hilfswissenschaftlichen Kennerschaftt VOL-

getragelneCNn Beweisverfahren den immer wieder hobenen Vorwurf überzeugend ent-

kräften, handle sıch bei dem Güterverzeichnis, das bıs ZU nde des 7. Jahrhun-
derts Erganzungen erfuhr, ıne Fälschung.

Der zweıte Band, die Edıition des „Oculus“, 1st mıt einer Akrıbie un:! einer Kenner-
schaft der Eberbacher Frühgeschichte gearbeıtet, die beeindrucken MU: Ublicherweıise

ine Edıtion gestellte Anforderungen werden dabei nıcht selten w1ıe ELW bei der
nahezu durchgan ıgen Identifizierung VO Flurnamen weıt überschritten. Mıt dem
Indexband, der 5  dırch eın Wortregıister lateinıscher Vokabeln erganzt Ist, wırd ıne
überaus schwier1 Arbeıt abgerundet, die editorische un! hilfswissenschaftliche Maß-
stäbe gleicherma 1eviel Anregungen dıe vorliegenden Bände für die weıtere
Forschung uch ZU!T Geschichte des Zisterzienserordens insgesamt bieten können,
1st bereıts eıner Studie ZU1 Wirtschaftsverfassung FEberbachs abzulesen, dıie
Zugrundelegung der abgeschlossenen Teıle VO Einleitun un! Edition 1978 als Dısser-
tatıon erschien Chr. Modsig, Grundbesitz un: (jüter ewirtschaftung des Klosters
FEberbach 1m Rheingau 1136— 250 Darmstadt / Marburg Gerhard MenkMarburg/Lahn

Winfried Bettecken: Stift und Stadt Essen. „Coenobıium Astnide“ un! Sıed-
lungsentwicklung bıs 244 (Quellen un! Studıien. Veröffentlichungen des Instıituts
für kirchengeschichtliche Forschung des Biıstums Essen Münster (Aschendorftf)
1988 X X XI s 774 S 9 Faltkarte.
Die Zielsetzung dieser Bochumer philosophischen Dissertation 1st her stadtge-

schichtlicher als kirchenhistorischer Art. Der Vertasser untersucht, w1ıe sıch 1m näch-
sten Umifteld des bald nach der Mıtte des 9. Jh.s begründeten Damenstittes Essen eine
bürgerliche Siedlung soweıt entwickelte, da; s1e 1244 in einer grundlegenden Urkunde
erstmals als Rechtssubjekt ın Erscheinung treten konnte.

Das Fundament der Studıe bıldet im wesentlichen das stiftische Urkundenarchıiv, das
erade mıt seınen frühesten Stücken eiıne Reihe sehr schwieriger diplomatischer Pro-
leme aufwirtt. In ausführlicher Lrorterung entscheidet sıch dafür, der 1080

gefälschten Gründungsurkunde des Bischots Altfrıd VO' Hıldesheim 1—8 jeden
echten Kern abzusprechen, gleichwohl ber eıner Entstehung des Stifts 1n den er,
spatestens den er Jahren festzuhalten (wobeı S. 34{ff. 3: in arg verwirrender
Weıse ständıg VO „fünften“ bzw „sechsten“ Jahrzehnt des 9.Jh.s spricht). 1)as hne
Datıerung überlieterte Privileg 3635 Papst Agapıts I1 6=9 jetzt Zimmer-
INAaMl, Papsturkunden Nr 124 (als verunechtet) hält tür inwandtreı (gewiß mıt
echt) und schätzt als Vorlage des 1m ftormaler Hınsıcht mehrtach anstößigen
Ottos VO 947 eın, das als eın 1im Essener Auftrag erst Jahre ter mıt kanz-
leiıfremdem Dıktat beschriftetes un!: dennoch 972/73 echt besiegeltes ankett erklärt.
Erst mıiıt seıner nahezu wörtlichen Bestätigung durch das unzweıfelhaft originale 49
(Jttos 11 VO' 973 betritt 1L1all dann gesicherten Boden

Während diesen quellenkritischen Überle NSCH das Urteil der bevorstehenden
Lieferung des Rheinischen Urkundenbuches ZU seın wird, dart man sıch mıiıt

größerem Zutrauen dem Autor anschließen, wWenNnn CI, ausgehend VO den ottonischen
Diplomen, die rechts- un sozialgeschichtliche Entwicklung der „famılıa“ der Essener
Abtissin nachzeıichnet. Neben einer SOrgsam en Interpretation der allmählic) zahlreicher
werdenden Urkunden zıeht VOTL lem Gewıinn aus vergleichenden Seitenblicken auf
andere Kanonissenstifte (wıe Gandersheim der Quedlinburg), wWenn C häufıg in Aus-
einandersetzung mıiıt thesenfreudıger Lokalforschung, Inhalt un Auswirkung des
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Essener Immunitäts- un:! Zollprivilegs analysıert, durch den Nachweıis der Eınmalıigkeitund Begrenztheit des Jahrmarktprivilegs Heınrichs 111 VO  - 1041 der Vorstellung VO
einer trühen Kaufmannssiedlung eigenen Rechts entgegentritt un uch das Fehlen eines
Münzprivilegs unterstreicht. Damlıt 1St der Boden bereitet, 1m einzelnen enttalten
und, sSOWweıt lıch, uch ographiısch fixieren, W as als Hauptresultat des Buches

elten kann: da5 nämlich die ommunalen Ursprünge Essens aus der inneren Entwick-lı der Grundherrschaft in dem seıit dem 1256 „CIViItas“ genannten un! VO der
Autorität des Vo gelösten Nachbarbereich des Stitts abzuleiten sınd Führend WaTr
die 1142 erstmals gleZEULTE, ziemlich exklusive Ministerialıtät, unterhalb derer sıch
ıne breıitere, räumlich und ökonomisch mobile Schicht VO:  5 Wachszinsigen herausbil-
dete: beide standen 1244 als handlungsfähige Partner bereit, als 1m Zuge der terrıtorıial-
polıtischen Bestrebungen des Kölner Erzbischofts Konrad VO Hochstaden die Siedlungwerden sollte und zunächst eiınen parıtätischen Geschworenenausschuß, bald
eiınen Rat hervorbrachte, der A4Uus der Ordnung des alteren Hotrechts organısch fortent-
wickelt werden konnte. Aus dem Umständen ergıbt sıch, dafß sıch 1€es5 schwerlich 1m
Widerstreit ZUur Abtissın, sondern eher mıiıt deren Billigung vollzog un! letztlich der Sta-
bılısıerung ıhrer landesherrlichen (seıt spatestens 1230 uch reichstürstlichen) Stellungkam Insoweıt bestätigt das Studium des konkreten Eıinzeltalls allgemeinere Eın-
SIC ten ber die herrschaftliche Wurzel der meısten hochmiuttelalterlichen Städte.

Bonn Rudolf Schieffer

Margıt Kaluza-Baumruker, Das Schweriner Domkapıtel (1171—1400), Miıt-
teldeutsche Forschungen, Bd. 96 Böhlau-Verlag, Köln / Wien 1987 328
Das 1171 VO Herzog Heınrich dem Löwen eigens ausgestattete Domkapıtel blieb 1n

der 1Öözese Schwerin neben dem 1248 bei der Bischofsresidenz Bützow gegründetenStift bis 1487 die einz1ge Kanonikergemeinschaft. Der Biıschof Berno, eın Ziıster-
zıenser, gründete im gleichen Jahr die Abteien Doberan un! 1m Jahr darauf Dargundieses Ordens Dıes zeıgt dıe kirchlichen Schwerpunkte dıeser Landschaft auf. Bezeich-
nend 1St auch, wenn das chweriner Domkapıtel sıch 1im ahrhundert vermehrt bür-
gerlichen Aspıranten aus Mecklenbur un! der näheren Umgebung öffnete, während
die Tendenz der Zeıt Zur adligen bsc ließung der Domstifte ne1igte (D 102) Vielleicht
ermöglıchte diese Tatsache dem Kapiıtel, mehrtach die Wıiırtschaft der 1Öözese
sanıeren, wWwenn diese bei Verwicklung der Bischöfe iın dıe politischen Ausgriffe der Her-
A  zöge und Adlıgen den and des Ruiins gerlet S 15) Leider ist keine Aussage mMOßg-lıch, Ww1e weıt Slaven und Deutsche der Zusammensetzung beteiligtzumal 1es bei der Selbstergänzung des Kapıtels VO: Interesse ware. uch für die Vor-
bildung 1st keine statutarısche Verpflichtung auszumachen. Welchen FEintlu{(ß die
Bremen-Hamburger nodalbeteiligung hatte, i1st nıcht untersucht. Weıiıterhin fällt auf,dafß fast doppelt vıe Domhbherren im lJenste weltlicher Machthaber standen w1ıe der
eigenen Bischöte Eıne entsprechende Untersuchu für Bützow könnte den
Grund dafür ermuitteln. Fıne eigentlich landständische Ve ASSUNg hat sıch 1m Bıstumf
Schwerin nıcht entwickelt. Das Kapıtel konnte 1195 das Konsensrecht ZuUur Veräußerung
VO Guütern durch den Bischot 1Ur gemeınsam mıiıt denen „ VOmM del“ ausüben (S 921,doch Zusammenhang nıcht gesehen), aber es blieb das einz1ge Verfassungsorgan des
kleinen Territoriums. Das Bıschotswahlrecht mußte das Domherrenkollegium in ZweIl-
malıgem Ansatz die Schweriner Graten, mutma{ßlich die Vögte des
Bıstums, erst durchsetzen (86 f.) Hıer hätte INnNnan siıch einen kurzen 1Inweıls auf die
Bremen-Hamburger Entwicklung SOWI1e auf die mıt ihr in Zusammenhang stehenden
Hıntergründe der Wahleinmischung gewünscht. Wahlkapitulationen scheint ın der
Zeıt bıs 1400 den Bischöfen nıcht auferlegt haben Päpstliche Provısıonen des
Bischots finden sıch ın den Jahren seit 1348; zweımal wırd dabei der Wunsch des Kapı-tels ertüllt. Verhältnismäßig viele Provısıonen ergehen für Kapıtelsstellen. Es 1St auftal-
lend, da; dıe VO: Avıgnon resıdierenden Papst seıt 1378 ernannten Kandidaten
sıch nıcht ın den Besıtz der Stelle bringen konnten, während VO den Aaus römischer
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Qboedienz se1it 1389 stammenden 5 Anwartern NUur auf Ablehnun stießen. Nnsge-
Samı+t blieben von 110 Verleihungen 47 hne Erfolg 9 286 £.) Eıne Pısaner
Oboedienz wurde nıcht nach ewı1esen, weıl dxe Jahre nach 1409 nıcht mehr ertafßt sınd
Dıie Stellenverpflichtungen 5 Amtstrager innerhalb des Domkapitels werden eNau

beschrieben un ıne L1Ste der Inhaber angefügt. Beım Scholaster iıst der Brauc der
Wahl eines Kinderabtes und -bischots nachzulesen (S 60)

Dıie Arbeıt stellt eıne erstmalıge Bearbeıtung des Stoffes dar. Grundstock der Ausfüh-
[U un!: Hauptteil des Werkes sınd die eingehenden, sorgfältigen und be1 Einzel-
tällen auch über das Jahr 1400 hinausgehenden Personenlisten: Eın chronologisches un!
eın prosopographisches Register der Kapitelsmitglieder. Dıi1e Quellenangaben sind
zuverlässıg un:! umfangreıch, da: eın Interessent ımmer nachschlagen kannn Die Ver-
bindungen auswärtigen Kapiteln, Instıtuten, geistlichen un: weltlichen Mächten
sind ebenfalls 1n Listen ertafßt Eın Orts- un Personenregister beschließen den and
Das Werk VO Frau Kaluza-Baumruker stellt eıne wertvolle Bereicherung den
Geschichtswerken der deutschen Bıstümer dar

Georgsmarienhätte Wolfgang Seegrün

Stetan Weinfurter, Dıe Geschichte der Eıchstätter Bischöfe des Ano-
INUu aserensI1ıs. Edition Übersetzung Oommentar Eiıchstätter Studıien.

Neue Folge 24) Regensburg (Friedrich Pustet) 1987 253
VDer 1076 ausgebrochene, Investiturstreıit»in Wirklichkeit ber zunächst

die rechte Weltordnung und die Führung der Christenheıt ausgetragen«e Konftlikt ZW1-
schen Heıinrich un Gregor VIL jeß nach einem berühmten Wort des Bonizo VO

Sutrı den panzch römischen Erdkreis erzıttern. 1)as Gefüge der Welt geriet 1n Verwiır-
LUNS, und w as gestern noch gut und richtig erschıen, konnte heute als falsch un!: häre-
tisch gelten. Im Bıstum Eıichstätt, Gundekar Il (1057—1075) w1e der kämpferı1-
sche Gregoriuaner Altmann VO' PassauD eın ehemaliger Kaplan der Kaıserin
Agnes sowohl die Prinzıpien der Kirchenretorm als uch die Tradıtionen der auf den
Könıg ausgerichteten Reichskirche verkörpert hatte, reagıerte 1078 autf diese
Erschütterung der überlieferten Ordnungsvorstellungen mıiıt der Niederschrift eınes das
bisherige Denken und das reichskirchliche Reformverständnıis verteidigenden histori0-
graphischen Werkes, das heute den Tiıtel tragt: De gest1s ep1scoporum Eistetensium ab
In1ıt10 uqu«c ad Gundekarum (I1) 1SCOopum. Verfafßt VO einem namentlic nıcht
CNaANNLEN N:  n Mitarbeıter Gun arSs, der im Kloster Herrieden EerzZOgCcN und mıt
großer Wahrscheinlichkeıit den 1060 bezeugten bischötfliıchen Kaplänen
Helmprecht, rbo un Megıngo suchen 1St, stellt diese auf breiter Materialbasıs

hofsgeschichte für das Jahrhundert zwıschen den Pontitfikaten Regı-geschriebene Bısc
nolds6un Gebhards (1042 —1057 Papst Viktor 11 1055—1057) eiıne
Quelle VO  - einzigartıge Wert dar, haben dıe Geschichtsschreiber im miıttelalterlichen
Eichstätt aANSONSteEN doc ziemlic gefeıert un: damıt schon Willibald Karl! nde
des 15. Jahrhunderts dem Bekenntnıis veranlaßt, wIsse nıcht, ob s1e ihre Feder
nıcht bewegt hätten, der ob mman ıhre Schritten vernichtet habe Das dem dem
Gregorianer Adalbero VO Lambach-Wels ın Würzburg ebenden Kanoniker gewi1d-
mete Werk des Anonymus HaserensIis jedenfalls 1St NUuUr fragmentarisch in einer einzigen

noch einmal abgeschriebenen) Handschrift VO  . 83 überliefert un! umftafßte
ursprünglich noch eın Buch über dıe Kaıserıin Agnes un: darüber hınaus ohl auch
noch eiıne Beschreibung VO Bischot Gundekars IL Leben un! Wıiırken.

die uch noch das Fragment der ursprünglichen Darstellung fürDıiıe Bedeutung aber,
die Eichstätter Geschich besonders des un 11. Jahrhunderts besitzt,; berechtigt die
erneute kritische Edıition S: 41:—67) voll und Danz, obwohl schon eıne einıge
Worte verkürzte, den ınn ber nıcht entstellende Ausgabe in den Monumenta (zer-
manıae hıstorica seıt 1846 (SD D 254—266) vorliegt, die keinesfalls durch neu«EC Hand-
schriftenfunde überholt wurde. Wohl ber 1st „der Zugang Z.U) Verständnis dieses
Werkes bislang nıcht geöffnet“ S 13) ZEeEWESCH, und das Versaumte wurde Nu nach-
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geholt nıcht Aur durch die Beitügung einer Übersetzung ® [$93); sondern VOT
allem durch eınen DF Nummern umtassenden OmmMentar (S 97 Z0P; der vielfältigeIntormationen VO Zeıt- (wıe Nr 64) un Detaiılangaben (wıe Nr. 21) bıs
hın umtassenden Erörterungen un:! Darlegungen größerer Zusammenhänge (wıeNr. R 1572 167 175) bietet. Insgesamt 1St damıt ıne sorgfältige un: nutzlıche Edi-
t1on der nıcht Nnur für die Eichstätter Geschichte wichtigen Quellen vorgelegt worden.

Passayu Franz-Reiner Erkens

Andreas Meyer, Zürich und Rom Ordentliche Kollatur un: päpstliıche Provı-
s1onen Frau- un: Grofßmünster 6-—1 (Bıbliothek des Deutschen 1stor1-
schen Instıtuts iın Rom 64) Tübingen, Max Niemeyer Verlag 1986 AIlL, 625 S)

Faltblatt.
Dıie Untersuchung 1STt der gelungene Versuch, konkreten Beispielen die spätmıittel-alterliche Praxıs bei der Ver abe kirchlicher Pfründen zeıgen. Gewählt wurden die

beiıden Großkirchen der Sta Zürich, das Frau- und das Grofßmünster. Am Fraumün-
ster bestanden siıeben Kanonikate, ehn Kaplaneien, Jer weıtere Pfründen; AAnl kamen
cht Pfründen ın der Umgebung. Das Grofßmünster hatte ler Dıgnitäten, Kanoni-
kate, eine Leutpriesterei, 23 Kaplaneien, 1er weıtere Pfründen (dreı Helfereien, Schul-
meıster) SAamıt abhängigen Altären, Ptarrkirchen un! Ka aneıen. Dıie Besetzungdieser Ptründen konnte DU miıt Hılte eınes breiten handschri tlıchen Materials demon-
striıert werden. In erster Linıe die Bestände 1mM Staatsarchiv un!: 1m Stadtarchiv
Zürich heranzuziehen. Wıchtige Reihen dıe Rechnungsbücher, Ausgabeberech-
NUNSCH und Zinsregister. Aus der römiıschen Zentralverwaltung standen die bekannten
Registerreihen JA Vertügung, dıe teilweise durch das Repertorium Germanıcum
erschlossen sınd dıe Bände tür die Zeit VO 1378 bis 1445 liegen edruckt VOT; für die
Zeıt VO 1455 bis 1469 wurden die Manuskripte bzw Materialsammlungen ım Deut-
schen Hıstorischen Institut in Rom konsultiert). Die zentrale Überlieferung der
bischöflichen Kanzlei iın Konstanz 1sSt ebenftfalls ediert, dıe Investiturprotokolle un:
AÄAnnatenre ister VO  > Mantred Krebs), WwI1e uch die Regiıstra subsıdıı charitativı. Nach
der Vorste un d wichtigsten Quellengattungen S 5—24) schildert der Vertasser die
Entwicklung des päpstlichen Provisıonswesens (S 25—114). Weniger ausführlich gehtauf die Rechte anderer Kollatoren eın, der Laıienpatrone, der Bischöfe VO  3 Kon-
N:  9 der deutschen Köniıge un Kaıser (Erste Bıtten) der der Züricher Räte Recht
häufig kam uch 7241 Tausch von Benetfizien.

In eiınem weıteren Abschnitt (D 17/9:+322) bietet der Vertasser 1059 Bıographien VO'
Klerikern, dıe als Kanoniker, Kapläne, Supplikanten der Expektanten ın den Quellenauitauchen. Dabe!ı Wll‘d. auch der auswärtıiıge Pfründbesitz (samt Suppliken un! derglei-chen) nachgewiesen, un! ‚War nach Dıözesen gegliedert. Jede Miıtteilun wırd prazısebelegt. Soweıt bereits altere Bıographien vorliegen, werden diese ebenfal zıtlert (abermeı1st mıt dem Vermerk „überholt“ versehen). Eın weıterer Abschnitt (5:523==567)bietet eın Verzeichnis der eingangs genannten Pfründen, Jjeweıls mıt eiıner chronologi-schen Liste der nhaber FEın sorgfältig gearbeitetes Regıster S 85—625) beschließt den
and

Wenı sınnvoll scheint OR se1ın, dieser Stelle dıe Eınzelergebnisse och einmal
vorzuf LE  3 Festzuhalten bleibt aber:

Auft Seıite 25—11 schildert der Vertasser austührlich das päpstliche Benetizıal-
recht, seiıne theoretische Entfaltung un: die Handhabung ın der römischen Kanzleı. Ist
hıerüber iın den herkömmlichen Handbüchern meıst 11UT Holzschnittartiges lesen,besitzen WIr jetzt eine recht differenzierte Darstellung, welche, schon aufgrund der
Intention der Arbeıt, nıcht NUr die geschriebenen Normen, sondern uch die Praxıs
berücksichtigt. Zwar vermıed der Autor, Miıt 1ın die üblichen Klagen über die zuneh-
mende Zentralisierung einzustiımmen. Unbestreitbar bleibt aber, dafß das päpstlicheAmterrecht 1im spateren Miıttelalter eiınem System geführt hat, das VO' der (GGesamt-
kırche nıcht mehr kontrolliert un! gESTLEUETL werden konnte. Dafß die wenıger zut 4A4 U5-

ZKG 101 and 1990/1



Miıttelalter L11

gestatteten Pfründen VO römischen Zugriff verschont blieben, für die Bischöte
eın geringer Trost SCWCESCH sein: „Dıie doch beträchtlichen Kosten ur eiıne päpstliche
Provısıon schützten Iso das Verfügungsrecht des Ordinarıus bei den gering dotierten
Pfründen“ (S 172)

Der Autor spricht wiederholt VO „Verfü ungsrecht“ der VO der „Verfügungs-
gewalt“ des Ordinarıus ber estimmte Pfrün CHSTUDPCH. Hıer 1st ındes Zurückhal-
tung angebracht. Im einzelnen ware nämlich prüfen, ob nıcht der Patron der -Col-
lator“ diese Verfügungsgewalt hatte, während dem Bischot damals NUur die Bestätigung
eiıner bereits vollzogenen Verleihung zustand.

Die Biographien zeigen die hohe Bedeutung, die das archivalısche Material der
kirchlichen Zentralverwaltung für die Forschun hat uch wiırd deutlich, w1ıe dringend
die Erschliefsung der römiıschen Registerreihen rch das Repertorium Germanıcum ISTt.

beträchtlichen
Dıie Bıogra hien sınd unterschiedlich lang. Manche Kleriker brachten eiınem

ndbesitz, ott ber das N: Reich verstreut. Dabei 1st wohl aum
anzunehmen, da{fß die Herren alle Pfründen der Pfarreien selbst einmal besucht haben
Manchmal fragt sıch der Leser, ob das (3anze och Kirchengeschichte 1St; der nıcht
vielmehr eın Beıtrag ZUrFr Entwicklung VO  } Kapiıtal un:! Fiınanzen. Schon die hohen
Unkosten e1m Erwerb einer päpstlichen Provısıon (Taxen un! Gebühren, ohn tür
Prokuratoren un: Agenten) ZWAaANSCH die Supplikanten un: Pfründner, rechtzeıtig
Überlegungen ZUur Rentabilität ıhres Mühens anzustellen. Be1 mancher Biographie fühlt
sıch der Leser 1n die Gegenwart ‚$ LLUT jetzt nıcht mehr Pfründen,
Altäre un: Pfarreien, sondern Aktienpakete geht, die 11140l erwirbt, abstöfßt der
tauscht.

Tübingen Rudolf Reinhardt

Werner Maleczek, Petrus Capuanus. Kardınal. Legat vierten Kreuzzug,
Theologe (T Wıen 1988 Publikationen Historischen Instıtuts in Kom 8
350 5 Text. Quart, brosch
Mıt der Darstellung der Heımat des Petrus Capuanus: Amaltfı, einer bedeutenden

Handelsstadt, ehe Venedig, Pısa, Genua übermächtig werden, un! seıner dem Patrızıat
der Stadt ehörenden Famlaulıe beginnt die Darstellung. Petrus studierte wohl ın Parıs.
Eın Vergleic seıner Schriften Denuitle chrieb sS1e noch einem jüngeren gleichnamıgen
Verwandten mıiıt denen seıner vermutlichen Lehrer: Petrus Comestor und Petrus
VO  } Poitıiers 1m etzten Viertel des Jahrhunderts und seiner möglichen Mıtstudenten
macht das wahrscheinlich. Im Februar 1193 berief Coelestin LLL ZU Kardıinal-
diakon VO Marıa in Vialata miıt anderen Kardıinälen. Es War dem Papst wichtig
dem Zug der Zeıt olgend homines Iitteratı 1n 1es Amt beruten. 1195 erhielt
seine politische Aufgabe als Rektor der päpstlichen Enklave Benevent un als
Legat für das Königreich Sızılıen, eine Stellun die die Kaiıserın CConstanze als unrecht-
mäfßsıg antocht. Dann wurde der Kardinal Nac5Böhmen un Polen gesandt, für die
Durchsetzung einer SIre CrIcnNn Kirchenzucht (Coelibat) un! die Fürsten6  di Heılıgen Stuhl verbinden. Da Kardınal autf dembeider Staaten n mıt
Rückweg VO stautischen Markgrafen Pallavicını un: der Stadt Pıacenza übertallen un
gefangengenommen wurde, konnte nıcht der Wahl Innozenz’ 11L teilnehmen. In
seiınem Entschlufß, einen Kreuzzug nıcht NUur unterstuützen, sondern führen,

dieser Papst und Kardinalpriester Soffredus VO  I Prassede Kreuz-
zugslegaten und seınen Stellvertretern. Zunächst wurde ach Frankreich gesandt,

als äpstlıcher Legat tür diesen Kreuzzug werben, Frieden stiıtten zwischen
Richar Löwenherz un: Philipp IL., Augustus un! diesen Könıg veranlassen,
seiner rechtmäfßigen Gemahlın zurückzukehren. Waffenstillstände wurden erreicht, dıe
endlich Zu Frieden tührten; tür den Kreuzzug hat ohl die Werbung durch Fulko VO

Neuilly mehr bewirkt; das Interdikt über die Länder des ungehorsamen Königs bela-
die Länder mehr als ıh; Kirchliche Entscheidungen uch VO der Normandıe aus

ber englische Streitfälle belegen die beiliegenden Urkunden.
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Erst 1202 trat auf eın nıcht organısıertes, schlecht verSsOrgtes un verschuldetes
Kreuztahrerheer in Venedig. Der Doge suchte seıne Führer überreden, ıhm das
christliche Zara VO den Un AT zurückzuerobern. Der Kardıinal sah die Not der
Kreuzfahrer un! ıhre nentsc lossenheit hatte der Papst doch verboten KrıegChristen führen konnte sıch ber nıcht entschliefßen, dem Plan zuzustiımmen. Der
Doge lehnte ıhn daraufhin als Führer des Zuges ab Innozenz ILEL hatte, Ww1e oylaub-haft macht, den Vertrag zwıschen Venedig un! den Kreuzfahrern nıcht unterschrieben,
mıiıt dem S1e sıch verpflichtet hatten, die Beschaffung VO Verpflegung und
Schitten durch Venedıig Kölner Mark 1mM Voraus zahlen, WOZU s1e nıcht
imstande$ da 1e] wenıger Männer gekommen9 als erwartet Damıt distan-
zierte sıch der Papst VO diesem TeuzZzu Ohne Lebensmiuttel und eld entschlossen
sıch die meısten Kreuztahrer zögernd Nac Zara un:! annn 4A4uUusSs demselben Grunde
nach Konstantinopel zıiehen och 1n der Hoffnung, annn ıhr Kreuztahrt-Gelübde
erfüllen können. Beide Kardıinäle O: nıcht mıt, sondern reisten 1Ns Heılıge Land
Dıie Unıion Miıt der armenıschen und der maronitischen Kırche, ber die Verhand-
lungen ührte, blieb aut dem Papıer. Fın el des Klerus Walr nıcht einverstanden. LeO
VO Armenıen wünschte tür seıne Unternehmungen die päpstliche Unterstützung. Der
Thronstreit Antiochia WUr:! de VO  - den Le ten nıcht gelöst; S1e sıch nıcht
ein1g. Petrus sıch auch jer nıcht entschei konnte, ob, W1e€e Leo VO'  5 ÄArmenıuen
meınt, Boemund VO Tripolıs bevorzugte, kann nıcht entschieden werden. Es
gelang Petrus uch nıcht, der Markuskirche 1n Tyrus ıhrem Recht den Erzbi-
schof VO Tyrus verhelfen, eıne der kırchlichen Aufgaben; aber das Wartr un! blieb eın
jJahrzehntelanger Streıt (cf. N> Favreau-Lilıe ın Studi Venezıanı 13, 198/7, {t.)In Konstantinopel, wohin dıie Legaten 1204 reisten, verkannten der Papst und Petrus
völlig die dogmatischen Unterschiede, die ıne Union, die S1€e glaubten, in Fragestellten. S1e nannten Unterwerfung der Griechen Unıion MI1t ihnen. „UnerträglicheArroganz“ und „selbstherrliches Verhalten“ des Legaten zerstorte jedes Vertrauen. Dıi1e
unkanonische Errichtun eiıner lateinischen Hıerarchie 1n dem christlichen Griechen-
and konnte nıcht verhindern, selbst wWwenn cs gewollt hätte, noch die über-
mäfßıge Behauptung Venedigs 1n ihr. Petrus, seıt 1200 Kardınalpriester VO Marcello,stärkte L1UT die antıyvenezıianiısche, die tränkische Partei. Es War tür notwendig, beıide
Züge, ach Zara un! Konstantinopel, darzustellen, die Stellung des Papstes un!
seiner Kardinäle deutlich machen. Dabei erg1ibt sıch, da nıcht Nu die langsame,unvollkommene Nachrichten-Übermittelung, sondern auch die mangelnde Kenntnıis
remder Glaubenslehren un: rtemder Mentalıitäten der Allmacht des Papstes renzen
SetIzZte. Dıi1e Legaten iın seinem Dıiıenst de tacto MaC.  OS, W as der Papst nıcht
erkannt hat Innozenz 11L., der die wıderrechtliche Eroberung Zaras un: Konstantın-
opels hinnahm, WAar offenbar nıcht der grofße, bedeutende Papst, als der meılst gılt.e1in nachträgliches Akzeptieren aller schweren Verfehlungen diıeser Kämpfte rechtfertigtdie Unentschiedenheit seınes Legaten, die maßlose Überschätzung seıner Posıtıon
dessen Arroganz.

Dies eue Biıld des Papstes 1st ohl das Bemerkenswerteste dieser umfangreichensorgfältig edierten Monographie.
Erst 1205 erkannte der Pa St; dafß eın Kreuzzug Nu nıcht mehr MO lıch, das viel-

mehr das Heılige and und dA4s lateinısche Griechenland ufs höchste C Ührdet ;r
In ungewohnt harten Worten S 203) machte den Kardınal Petrus dafür verantıtworieı-
ıch

FEıne Darstellung des etzten Wırkens des Kardınals: Stifttungen für Amaltfı, die Über-
führung der Reliquien des Heıiligen Andreas eın aub A4aus Konstantıno e] ın seineVaterstadt un eın Verzeichnıis seıner Schritten aus den Parıser Jahren deren UÜber-
lieferung SOWI1e Exkurse, Beila © iıne austührliche Bıbliographie und eın Stamm-
aum der Famıulıie Capuanus een das Buch

Heidelberg Marıe Lu1se Bulst-Thiele
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gCI Lourdaux Va Bıezen, Studien SEA evotıo Moderna,
Bibliothekskatalog der Thomas VO  w} Kempen-Gesellschaft (Studıa Vindesemensıa
Bonn 1988 (Verlag Borengässer), XE 122 S ’ kart.
In seiınem Vorwort stellt arl gger, derzeıt Abtpäses der Augustinerchorherrenkon-

töderatıon (Zusammenschluß der Abteıen Lateran, Klosterneubur VO Gr St. Bern-
hard, Saınt-Maurıice) das Anlıegen der Thomas VO Kempen-Gese schaft in der Tradı-
t1ıon der evotio Moderna dar gger, Latinıst VO Namen, hochverdient die Zeıt-
chriftt Latınıtas begrüßt die eu«eCc geistliche Bewegung, die nıcht eine „Instiıtution sel,
alleın bestehend aus der normiıerenden un! YVAÄSIG Selbsterhaltung neigenden Kraftt des
Faktischen heraus der eben auch NUur fortbestehend“. In aller Kurze unterrichten wWwel
Beıträge über die evotıo Moderna: Wıllem Lourdaux, Protessor für des in
Löwen un: Alypıa Va  3 Bıezen, Augustinerchorfrau der Windesheimer Kongregatıion:
Moderna se1 zeitgenössısch (14. Jh.) mMiıt „heutig“ übersetzen, evotı0 mıt „Innıg-
keit weılse Iso autf einen Abstand VO relıg1ösen Bräuchen un: Einsichten, die vorher
in Ubung bzw auf ein Streben ach Innerlichkeit und Echtheit als bewußfßte
Reaktion das verkopite relı 10se Leben, dem jeder Tiefgang tehlte. Gewifß wırd
dem Leser manche Anregung BCHC C: ber tatsächlich sınd die Artikel kurz (42 c
als da{fß der Hıntergrund sıchtbar würde, nämlich das Problem VO Tradıtion und Revo-
lution, das mıiıt der Devotion damals glücklich gemeıstert WUur

Interessant jedenfalls der Katalog d} 45 — 122; anscheinen: ber 900 Werke,
Kopıen un! Fılme, eine moderne, auf den heutiıgen Stand gebrachte Klosterbü-
chereı, dıe SOTSSaIn auf utoren spezialısıert 1St; die ZU Thema beigetragen haben,
jeweıls ber ıhren eigenen weıten Horızont mitbrachten: Augustinus, Axters, Egger,
Grütering, Johannes Va  - Schoonhoven, Lourdaux, Parsch, Ruusbroec, Thomas VO

Kempen (20 Nrn.), WIr neNNEeN ler NUur Autoren, die mMıt mehreren Nummern un:
auch ohl ziemlıch vollständıg vertreten sind

Die Thomas VO Kempen-Gesellschaft Öln hat ın ıhrer Reihe Studıa Vindese-
mens1ı1a schon eıinen Band erscheinen lassen: Franke CRYV.; Der Liber Ordinarıius
der Regularkanoniker der Windesheimer Kongregatıon, Bonn 1981; der jetzıge Katalog
verdient den ank seıner hoftentlich vielen Benutzer, die Bibliothek befindet sıch e1im
Vorsitzenden der Gesellschaft, Hochschulpfarrer Grütering, Maınstr. 17, 5600
Wuppertal Der „Bewegung”“ wünschen WIr, dıe Anregung FT Pflege des
Lateıns 400 aufzu reifen, die der Abtpräses gger ganz kompetent Ä1bt. Thomas VO:

Kempens Imitatıo ateinisch lesen diesen u Kat soll Imnan sıch ben lassen.
Sıegburg Rha Haacke

Christopher I yerman; England and the Crusades 5—1 Universıity otf
Chicago Press, 1988 XVI, 492
For half mıllenıum atter Pope Urban 11 tirst called Christendom FECOVET. the

Holy Places from the infıdel, Europe’s warrılo0r class pursued the ream an the realıch  yof endless crusading expeditions. Nothing ell demonstrates the tact that the Brıtı
isles, seemingly remote the circumterence of the continent, WEeI«cC always deeply
involved in ıts affaırs A does the continuous partıcıpatıon of the Englısh 1ın those
distant, utile, ensive an exhilaratın actıvıtles. Dr Tyerman has has the interesting
ıdea of tackling history ot the ftor NC trom thıs angle the pomnt of VICW
of ONEC COUNLFY listening the call an frequently obeyıng It. The result 15 VE long
book, NOL rendere! anı y easıer read by the elegant but crowded Papc employed
by the publisher. In the maın, the enterprise succeeds. We ollow the recruıutment
deployment ot the contingents that SC OUuUtL trom En and Into the Levant an later also

4A5 ell AS theinto Lithuania; ear about the raısıng ofY the leunder the of crusadıng levies; ImMOTre origınally, earn deal about the
effects tamıly t1es an tenurı1al relationships produced by those frequent absences
(and nNOL infrequent deaths) of eadıng noblemen an knı hts AIr Tyerman tends be
SPEVET? monarchs who, commonly because they face ITMOTE urgent calls upOn theır
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tiıme, taıled y OUut theır promıises Cven atter takıng the C}  , lesser mortals he
Lreats wıth LLNOTIC indulgence. Though several tımes he examınes the possıbilıty that

crusadıng tavour hıd less worthy ends, he inclines accepting medieval pıetyface
The work, which ast readın of printed SOUTLCES and secondaries in several

languages, MUStT rESPECL even thoug doubt occasıonally CIECDS 1n. There ATC SOIMNEC
surprisıng slıps. De Regımine Princıpium 15 only ONe ot the EITOTS 1n Latın; Ulrich VO
Hutten several tiımes acquıres unwanted Umlaut:; cıtatıons of several multı-volume
works mıt the volume numbers;: calendared of documents ATC cıted thoughthey WEIC the full orıgınals. Inevıtabily, when author undertakes study 'ast
Span of tiıme an such of terriıtory, hıs command ver hıs materı1als varıes. He
would SCCIN have used chronicles excellent PUrDOSC, but it 15 lıkely that especıiallythe cha ters the ettect of crusadıng in England itself 111 eed reconsıderation ın the
lıght unprinted manuser1ı SOUTCES. In SOMEeE WaYyS the IMOST ınteresting of the
work AT NOLT those rTCasona m famıliar exertions ın the Eastern Mediterranean (espe-cıally Rıchard D’s command the Thırd Crusade) but the unravelling of later Euro ean
dıplomatic negotlations in which crusades, crusadıng proftessions, played Cat ytıcroles. Dr Iyerman reckons that the tormed watershed,; and sınce after the Hen-
ricı1an schism England could become the target rather than the n of papal crusades
thıs 15 obviously true. But CVCN for earlier time NOL everybody will be convınced byhıs kindly regard tor those otten appalling and those often murderously criımınal
crusaders. Ome 200 atter It all ended, Humfrey Wanley, lıbrarıan the ear] otf
or scholar and cataloguer of the Harleıan Manuscriıpts, seit down what
SOMME Inay SCCIMN NOT unjust assessment ot all that rapacı1o0us enthusıiam. He noted

„written, SUupPPOSC, by ONe ot those friars who, ın tiımes of OPCTIY, sed
invelg people Saunter, squander AaWAaY theır time O UNDNECCESSaALYVonages Jerusalem; leaving these Thıieves behind wıth the Government ot theır

Wıves, Famiıilies Estates; their Loss, ıf NOL Destruction“.
Cambridge Elton

Peter McNıven, Heresy and Politics 1n the Reign ot enr The Burningot John Badby. Boydell Brewer, Woodbridge, Sutftfolk 1987 255
Am März 1410 wurde John Badby als erster Laıe in England aut dem Scheiter-

haufen verbrannt. Dıe Anwesenheit bedeutender geistlicher und weltlicher Personen
während des Prozesses und das Verhalten des Prinzen VO Wales, des spaterenHenry V 9 bei der Hınrichtun zeıgen nach Ansıcht des Verf., da‘ dem „Fall Badby“
VO  - den Zeitgenossen beson GE Bedeutung ZUgEMESSCH wurde. Für McNıven 1St
Badby das ter „of of complex and subtly interwoven religi0us, olıtical,constıitution economıc an inter-personal developments“ (Preface). Er wıill 1e Ereig-nısse des 5. März 1n dıe historische Perspektive setzen un: zeıgen, WI1e sıch das Ver-
hältnıs zwıischen Kirche, Staat un:! Häretikern nde des un!: Anfang des
15. Jahrhunderts gestaltete. Zweı Personen wırd dabe1 besondere Autmerksamkeit
Zzutel. Erzbischof Thomas Arundel VO  _ Canterbury und Henry of Lancaster, Prince of
Wa

McNıven beginnt mıiıt eiınem Kapitel ber dıe Antänge der Aresıe in England,sıch dann mıt John Wyclıt (Kap. 1L.) und der Geschichte der Lollarden bis 1399
(Kap. HE} beschäftigen. Dıiıesen chronologisch strukturierten Abschnitten tolgt eın
mehr biographisch orlıentierter Teıl, 1n dessen Mittelpunkt Thomas Arundel steht
(Kap. [V.) Anschliefßend geht McNıven autf das Statut „De Haeretico Comburendo“
VO  e} 1401 (Kap. eın un: beschäftigt sich miıt den Ereignissen bis ZU Jahre 1409
(Kap. V3 Es folgen Wwe1l bıiographische Kapıtel, die die Rolle Arundels als Diener der
Krone (Kap. VIL.) bzw. die Bedeutung des Prinzen VO  m} Wales (Kap. beleuchten.
Nach eıner Erörterung der schlechten Finanzlage Englands Henry (Kap IX.)un der Ereignisse, dıe der Verbrennung Badbys unmıttelbar vorausgingen (Kap. Z
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kommt eın Abschnıitt ber „The Burning ot John Badby“ (Ka AlL.) Dıie Regierung
enrys War anfangs durch die prasente Getahr VO Au ständen un Unsicher-
eıt gekennzeichnet. Die tfinanzıellen und konstitutionellen Probleme dieser Jahre

ach Ansıcht McNıvens neben den kirchlichen Anlıegen die Faktoren, die der
Verbrennung John Badbys führten [)as Buch schliefßt mMi1t Bemerkungen über die kurz-
un! langfrıstigen Folgen der „Affäre Badby“ (Kap. XIL.)

Der Autor stutzt sıch miıt Ausnahme VO  3 drei ungedruckten Quellen aut
gedrucktes Material und die bekannte Sekundärliteratur, wobe!ı sıch allerdings eın
Fehler eingeschlichen hat McFarlane erwähnt in „Lancastrıan Kıngs and Lollard
Knights“ (Oxford bezüglıch des Testaments VO John Clitford als „Overseer“ Sır
John Cheyne un als „executors“ Sır John Oldcastle un!: Richard Coltox (McFarlane,

Beı1 McNıven 5.48) werden alle reı als Fxekutoren bezeichnet (zu den
Begriften vgl Sheehan, The 11 in medieval England From the Conversion of
the Anglo-Saxons the en ot the thirteenth CeNturYy Studies and Texts 6’ Oronto

Hınzu kommen leider noch weıtere inhaltlıche Fehler. So trıtft nıcht Z, da{fß das
Writ „De excornmunicato capıendo“ L11UTr nach erfolgter Exkommunikation
Aresıie S 36) bzw. ach Abschlufß eınes Häresieprozesses beantragt werden konnte
S 37) ogan, dessen Buch „Excommunicatıon aM the Secular Arm 1n Medieval
England‘ (Studies and Texts IS Oronto McNıven leider nıcht heranzog, macht
deutlich, da{fß ıne Exkommunikatıon aufgrund VO  e „contumacy” ausgesprochen wurde
vgl 68, 88) un: keineswegs eın abgeschlossener Prozeß vorausgecgangen seın mufste
(vgl 8 9 18990): Der für Swınderby ausgestellte „Safe-conduct“ bezog sıch aut seın
Erscheinen VO' Trefnant in Bodenham 30. Junı vgl Gapes; W., Registrum
Johannıs Trefnant, ep1scop1 Herefordensıis, MCCCLXXXIX-MCCCC
Cantılupe Socıiety 1914, Canterbury aM ork Society ZO; 1916, 237) und nıcht, w1e
McNıven schreıbt, aut das Treffen 1in Kıngton (S 54) Weıter 1St nıcht ganz korrekt, w1e
auf 8 / behauptet, da! keine Aufzeichnung über das Datum 21bt, W al der Klerus
die Petition, die dıe Grundlage für das Statut „De Haeretico Comburendo“ WAal, eım
Parlament eın ereicht hat Eın Blick 1n die Rolls of Parliament zeıgt, dafß diıe Eıngabe-
trist für Bıttsc reiben VO Zaß biıs ZU 28. Januar 1401 1ef (Rotuli Parliamentorum 3,

455) Die Petition VO 1406 wurde nıcht „formally presented by the prince of Wales
and the temporal aAs el the spirıtual lords ın parlıament, rather than by the clergy“
(S IO0 T, 210; Ahnlich Margret Aston, ollardy and Sedition, 81—14 1nN: dies.,
Lollards an Reformers. Images and Lıteracy 1n Late Medieval Religion Hıstory
Ser1es PE London 1984, 24), sondern vielmehr den König, den Prince of Wales
und die weltlichen und geistlichen Lords adressiert vgl IB 583—4). 7u der in
der Liıteratur immer wieder geäiußerten Meıinung, die Patentbriete VO Junı 1382
eıne Modiıtikation des Statuts desselben Jahres darstellen vertritt Rez eıne
andere Auffassung vgl Zeitschrift für Kirchengeschichte 99, 1988, S

Erstaunlich 1St uch die Ansıcht McNıvens, Arundels UÜbernahme des Kanzleramts
1406 se1 An practice ıf NOL 1n posıtıve intention, the ultimate gEesSLUrC of tor

the 1eW that ecclesiastıics should NOL hold secular office“. (S 105) Es WAar nıcht 1Ur all-
gemeın üblıch, da{fß Kleriker weltliche Aufgaben übernahmen, sondern uch durchaus
nıcht ungewöhnlich, einen Erzbischof VO Canterbury Zzu Kanzler CEINCHNNECN,
Bedenkt Man, dafß Hubert Walter (1199) und W illiam Courtenay beide Amter
gleichzeıtig bekleideten, MU: 9901  - McNıvens Urteıil über die Ernennung Arundels
zumindest ın Frage stellen.

Man vermißt bei McNıven zudem die Auseinandersetzung mıt der NEUCTEN Lıiıteratur.
So kritisiert die 1934 VO' Lapsley vertretene Ansıcht, da; Arundels ede VOT dem
Parlament ze1gt, da{fß dieser die Interessen der Klasse vertrat, der seıt Geburt
gehörte, indem McNıven bemerkt, da; eıne Eröffnungsrede nıcht notwendigerweise
die Ansıcht des Redners wieder ben mufß, annn hinzuzutü C da{fß selbst wenn
Arundel „sympathetic towards CONCEDL ot the ‚traditional‘ Fo of the baronage ın
government” War, während der ersten Jahre der Re erungszeıt Henrys deutlich
wurde, „that the older-established arıstocracy whiıcg1 Arundel elonge by bırth has
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almost ceased eX1ISt potential force 1n affairs of state“ (& 121) Wıe aus den WEe1-

Ausführungen klar wiırd, meınt McNıven mıt der „older-established arıstocracy“Arundels „Appellant assocılates“, VO denen die meısten verstorben Oftenbar
hat die Arbeit VO John Dahmus nıcht herangezogen, der 1984 in seiınem Autsatz
„Thomas Arundel and the Baronial Party under Henry IN (Albıon 1 9 1984,

131—49) dagegen umentiert, dafß Arundel jemals Mitglied einer „baronial party
War un eıne solc Parte!ı während der Regierungszeıt Henrys überhauptgegeben hat

McNıven verwirtft 1in einıgen Fragen dıe gängıge Forschungsmeinung, die als
pedantisch der O: iırretührend bezeichnet. Er abstrahiert dabei sehr stark und bleibt
den Beweıs für seıne Ansıchten schuldıg. So sel, WwW1e€e autf 28 schreıbt, ‚War wıeder-
holt geäußert worden, dafß keinen Beweıs dafür 21bt, dai Wyclıif selbst die ‚POOTFpreachers‘ 1Ns and hinausgeschickt habe, doch se1 1es Pedanterie, die 5n broader
perspective rather misleadın 1St. „Wyclıt W Aas obviously the inspıration behind
those \ dal Wer«e actıvely iınvolve in these projJects.“ Ferner spricht sıch für eıne Ver-
bındung zwıschen Wyclıf un! der Peasants’ Revolt VO  3 1381 AUsS, enn „While Wyclıt
W as neıther the instigator LLOT the inspırer otf the rebellion, his willıngness set hıs
OW') In10Ns agalınst officially ordaıned beliefs, and hıs reasoned defiance of authority,
wWere aracterıstics which he shared ıth the insurgents“. (S 15Weıter argumentiert McNıven nıcht ımmer konsequent: Zunächst hält die Ansıcht
der Hıstoriker, Rıchard I1 se1l keineswegs den Lollarden zugeneıgt SCWESCH, für eıne
„over-siımplification“ (D 56) un: argumentiert, da{fß der König eventuell dem eınen der
anderen Aspekt der Lehren der Wyclıffiten durchaus wohlwollend gegenüberstand(D 57) Dann bemerkt ber bezügl. der Thesen der Lollarden VO 1395 „It might Iso
be argued that the Lollards attempt Promote their while Rıchard W 45 OUut of the
COUNLEFY suggested that they WeTIC takıng advantage of the absence ot unsympatheticking  R (& 59)

Darüber hinaus g1bt McNıven oft Antworten 1ın Form VO Fragen. S50 versucht CIy, die
Wechselbeziehung zwıschen den Prozessen VO  5 Sawtry and John Purvey 1401
beleuchten, wobei der davon ausgeht, da{fß Purvey seıit Begınn der Konvokation in Haft
WAar. Er fragt, der Proze(ß CSCH den bedeutenderen Purvey nıcht zumındest
parallel mıiıt dem dawtry 1ef „Une answer immediately iıtselft. Was
Sawtry being used test CdsSsec Wenn 1I1an edenkt, dafß ın der Forschungumstrıtten 1St, W annn Purvey 1n Gefangenschaft geriet un! terner, da{fß uch McNıven
keine Belege anführt, sondern 1Ur Spekulationen anstellt, bleibt fragen, W 4s
uns seıine Ausführungen Erkenntnissen T1ın

Manchmal werden dem Leser komplizierte Begrün für eintache Tatbestände
angeboten. So erklärt McNıven den Umstand, da; nıemand Badby verteidigte, mıt der
„natural reticence ın the tace of overwhelming authority anı (S: 213) der
damaıit, da{fß Badby keıin U ischer Lollard (wobeı McNıven nıcht tragt, ob einen
„typıschen Lollarden“ ber aupt 7ab) war un: somıt Lollarden als Märtyrer nıchts
Nutzte (> 214) Dıie Möglichkeıt, das gefährlich WAar, für einen Häretiker öffentlich
einzutreten, zieht McNıven ber nıcht 1n Betracht. Da dem Befehl des Prinzen, die Ver-
brennun Badbys unterbrechen, sotort Folge geleistet wurde, hält McNıven tür
„ICasoNa le ask whether the Prince has intended trom the OUuUufSseTt StOp the burnın

(5.215) Man kann 1er einwenden, dafß,; WenNnNn der Scheiterhaufen Grst eiınma
brannte, ıle geboten WAar, wenn INan noch eiıne Chance haben wollten, das Leben des
Verurteıilten retiten

Nıcht jeder wırd der Ansıcht McNıvens folgen können un: 1mM „Fa. Badb CL einen
Scheinprozeß sehen, dessen Ausgang VO': vornherein teststand. Vor Badby ten sıch
bereıts andere Häretiker VOr einer Konvokation verantworten Wyclıt IOr Hereftord,Repingdon un: Aston un! CS fällt schwer, das Erscheinen Badbys VOTr eiıner sol-
hen kırchlichen Versammlung daher als ya V1gOrous public gesture 1in the ot
orthodoxy“ (S ZOT1) sehen der der Kırche das Streben ach „maxımum publicıty“(> 207) unterstellen. Dıie Anwesenheit weltlicher Personen e1iım Proze{ß 1Sst ebentalls
keineswegs einmalıg: Wyclıtf erschien 13577 mıt John of Gaunt, Henry Percy SOWI1e einer
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bewaffneten Gefolgschaft, und das Statut VO 1401 schreibt die Anwesenheıt weltlicher
Personen explizıt VOTI. Dıie Teilnahme des Prinzen VO Wales der Hinrichtung als
einen politischen Schachzug bzw. eine PR-Aktion $ 1St reine Spekula-
t10n. Gleiches gilt für McNırvens Ansicht, dafß die Unterbrechung der Verbrennung

daß „wischen dem Prinzen un der Kırche keıinegeplant War und zudem beweıist,
„true spirıtual harmony“ gab (> 214 Daiß dieses Buch nıcht überzeugt, lıegt daran, da{ß
der Autor seine Ansıchten nıcht durch ıne nachvollziehbare Beweisführung r-
mauert.

Abschließend 1st ein1ıges den Formalıen bemängeln. Be1 der Handschrift Har-
lej1an MS 293 handelt esS sıch eın Manuskript iın Buchtorm. Auft das VO McNıven
zıtlierte Testament enrys (übrıgens eıne Abschritft aus dem 17. Jahrhundert) iSst
somıt besser miıt fS „ II 92“ (S 236 Anm 41) verweısen. Dıie Bibliographie
1st nıcht sehr übersichtlich und weıst einıge Lücken auf. Neben den bereıts erwähnten
Büchern fehlt uch das Bischofsregister VO John Trefnant.

Susanne JenksErlangen

Roberto Bizzocchi,; Chiıesa otere nella OSCana del Quattrocento,
Bologna, Societä editrıice l Mulino 1987 (Annalı dell’ Istıtuto StOr1CO italo-germa-
nıco. Monografia 412
In Italıen konzentrieren sıch die Kirchenhistoriker euerdings 1n besonderem Mai{fe

aut die Geschichte der Instıtutionen der mittelalterlichen Kirche. Nachdem in den
etzten Jahrzehnten autf den VO den Mediävisten der Mailänder Universıitäa Cattolica del
Sacro Cuore veranstalteten Mendola-Kongressen dıe Gesamtheıt der kirchlichen Eın-
richtungen ımmer Aspekten untersucht wurde, hat 111a sıch seıt einıgen
Jahren autf Inıtiatıve eınes mit der 1vısta dı stor1a della Chiesa in Italıa CN verbundenen
reıises VO Hıstorikern den geistlichen Institutionen des eigenen Landes zugewandt.
1981 standen auf eiıner iın Florenz veranstalteten Tagung, deren Ergebnisse selit 1984 1n
den Bänden 35 un! 36 der Italıa Sacra vorliegen, Pıevı arrocchiıe ın Italıa nel basso
Medioevo 1m Mittel unkt des Interesses. Im September res 1987 hat 1114  3 Ves-
COVI1 diocesı ın It 12 dal MN alla meta del XVI secolo ZU Thema des siebten 1n
Brescıa abgehaltenen Convegno di stor1a della Chiesa gemacht.

Roberto Bizzocchı, der der Scuola Normale Superiore di Pısa tätıg 1st, W ar nıcht
den ben genannten Unternehmungen beteiligt. Dennoch kann INa  - seıne 198 / in

der Reihe des Trıidentiner Deutsch-Italienischen Instıitutes erschiıenene Monographie als
eiınen gewichtigen Beıtra der 1m gleichen Jahr in Brescıa angestellten Enquete ber
die Dıözesen un: Bischö des spätmittelalterlichen Italiens bezeichnen. Bizzocchi geht
nämlıch hnlich w1ıe die Reterenten aut den Kongressen iın Florenz un: Brescıa Systema-
tisch auf die Strukturen der Kırchen der Toskana, gCNAUCK der Diözesen VO Pısa, Flo-
renNz, Fiesole, Pıstoia, Volterra, Arezzo un Cortona, e1ın, wobel das Hau tgewicht
naturgemäfßs auf dem hohen un: nıederen Klerus lıe E Orden, Klöster Regu A1l-

klerus jedoch NUur ın dem Ausmaß berücksichtigt WwWertr C: iın dem sıe Funktionen inner-
halb der Lokalkirche wahrnahmen. Dıie Darstellung der kirchlichen Verhältnisse der
Toskana, der StellenbesetzungspraxIıs, Verwaltung und Jurisdiktion sSOWIl1e des Fınanz-
WEeSCNS, wichtig un! aufschlußreich sS1e uch seın Y 1st jedoch nıcht das Ziel, SOM-

ern her die Voraussetzun für diese Untersuchung, CSy wıe schon der Tiıtel Sagtl,
nıcht in erster Linıe die ırchlichen Einrichtungen, sondern das Verhältnis Z7W1-
schen Kırche un! weltlicher Macht, BEeENAUCT zwıschen römischer Kurıe un: Florenz,
geht, W as 1im Endeffekt aut eiıne Darstellung der Florentiner Kirchenpolitik des Quat-

hinausläutt. Obwohl sıch in den etzten ren Becker, Partner,
Quuilıicı un:! Trexler, NUur einıge Namen NECNNCI, mıiıt diesem Problem
beschäftigt haben, besteht selit langem das Bedürtfnis ach einer Darstellung der Bezıe-
hungen zwiıschen Kıiırche und Staat, die sıch nıcht alleın auft das Gebiet der Stadt un! auf
besonders bemerkenswerte Ereignisse beschränkt,; sondern systematisch vorgeht un!
den Bereich des Florentiner Dominı:ums einbezieht. DDas Ergebnis der Arbeıt
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VO Bizzocchi ist nıcht überraschend, 065 bestätigt, W as LOorenzo 1ı} Magnifico 1n einer
Denkschrift für seiınen 1489 VO' Innozenz 11L ZU) Kardıinal erhobenen Sohn (310=
vannı auf die Formel brachte, da; nämlich Kırche, Florenz und das Haus der Mediıcı
NUr ann edeıhen könnten, wenn alle rel WwI1e mıiıt einer buona GCAteRHAa ‚USaIMIMMNCNSC-
halten würden Fabroni, Laurenti1 Mediıcıs Magnıifıcı Vıta, Pısa 1784, 11, 31Z) Was
das uch wichtig und lesenswert macht, 1St dıe Intensıtät, mıiıt der der V+t. die auf allen
FEbenen un: 1n vielen Bereichen bestehende Interdependenz zwıschen Kırche un Staat
sichtbar macht, die Konsequenz, mıiıt der dem Finflufß der Florentiner auf die Beset-
ZUNg VO  3 Prälaturen un! Ordensämtern, Ja auf dıe Festlegung kirchlicher Cir-
cumscrıptionen un: die Bıldung regularer Verbände nachgeht, und last,; but nNOL least

die Sensıbilıtät, miıt der durch prosopographische und instıtutionengeschichtliche
Hınweıiıse die zwıschen Florenz un der Kurıe bestehenden Verflechtungen, die COMPa-
tibıilıtä NZz1 complementarıetä, aufdeckt, dıe dıie Grundlage für die unıone CO la chiesa,
l’Ossequ10 ]a sovranıta papale bildeten, VO der selbst Sagt, S1e se1l unl
della politica ecclesiastica LOSCAaNAa V’etä moderna SCWESCH (3 346)

Bizzocchi 1St keın Kırchenrecht katexochen, 1St auch kein Historiker, der sıch
alleiın auf das Mittelalter konzentriert. Seine Beschäftigung MI1t der Geschichte der
Restauratıon, den Politischen Wissenschaften un:! der Soziologıe geben seinem Buch
eınen Hintergrund, nıcht >  9 eın Flair, das den meısten der zahlreichen deut-
schen Arbeıten, diıe sıch MIt dem seıt langem klassıschen Thema des Verhältnisses VO
Staat un Kırche beschäftigen, abgeht. Er versteht den linguagg10 de COMPTFOMCSS
della mediazıone un! hat eın VO Voreingenommenheit treıes Sensorium tür die Mecha-
nısmen des Kompromıisses un:! des Aus leiches, W as iıhm erlaubt, die Bedeutung des
praktizıerten, WECNN uch nıcht immer K tlıch tixiıerten Interessenausgleiches zwıschen
Florenz und der Kirche dem Leser eindrucksvoll VOT Augen führen.

Brentano, eiıner der besten Kenner der iıtalieniıschen Kırchengeschichte, hat VOT

einıger Zeıt das hohe Nıveau der gegenwärtigen iıtalıeniıschen Kırchengeschichtsschrei-
bung, das breathtaking hights erreicht habe, gelobt und aut den Anteıl,; den die Jüngeren
Hıstoriker, die Schüler Capıtanıs, Frugonıis, Leonardıs, Maccarrones, Mansellıs, Sam-
1NSs un: Violantes, diesem Aufschwung aben, hingewiesen (Medievalıa Huma-
nıstıca 14, 1986, 193) Die vorliegende Arbeıit kann dıe Einschätzung Brentanos 98088

bestätigen, S1e 1St eın weıterer Beleg tür die Intensität un Kompetenz, mit der sıch die
LKL italienische Forschung aut einem Felde bewegt, auf dem VOL nıcht allzu langer
Zeıt ausländische Forscher eıne wicht:DC, gelegentlich togmgebende Rolle
spielten.

Berlin Kaspar Elm

Reformation
Bernd Moeller, Reichsstadt und Reformation. Bearb Neuausgabe, Berlin

Evangelısche Verlagsanstalt 1987 119
1962 erschien dieses Werk ZuerSst. Es hatte ıne starke Resonanz, dafß ach

wenıgen Jahren vergriffen WAaäl, 1nNs Englische und Französıische übersetzt wurde un die
Forschung 1n der Bundesrepublik Deutschland, ber auch 1m Ausland stark beeinflußte.
Wenn eshalb wiederholt der Wunsch den Vertftasser heran etragen wurde, eıne
Neuausgabe > ist das nıcht verwunderlich. Herr Moel konnte schließlich
durch negirıe Bräuers Zureden davon überzeugt werden, uch iıne Wiederher-
ausgabe des Textes VO 1962, annn allerdings erganzt durch eın die NECUECTECN Resultate
der Forschung berücksichtigendes Nachwort, für die Deutsche Demokratische RKepu-
blik nützlich sel, da dortzulande kaum eıne Verbreitung des Buches stattgefunden hatte.
So liegt Nu heute der nveränderte Text VO  3 1962 mit einem gewichtigen, 27seıitigen
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Nachwort „Zum heutiıgen ForschungsstandY un!: eıner VO Zabel 7  E

gestellten Literaturliste Z Thema VOT.

Der ursprüngliche Text braucht nıcht erneut vorgestellt werden. Er hat seinerzeıt
in den Rezensionsor NCHN eın starkes cho gefunden. Interessant 1St hingegen eine
Betrachtung des Nac WwWOorties Dıiıe ungeheure Erweıterung unser1cs5 Wiıssens über den
Komplex „Reichsstadt un: Reformatıion“ selt 1962 mußte VO Herrn Moeller 1ın
Rechung PEeEZOBCH un! MIt seınen eigenen Vorstellungen un! Auffassungen VO VOT

Z Jahren konfrontiert werden. Da selbst seiınem alten Forschungsgegenstand Velr-

bunden blieb und mMı1t einer SaANZCH Reihe VO Autsätzen ZUL Klärung der 1962 offen
gebliebenen Fragen beitrug, 1st nıcht verwunderlich, da‘ der kontrontatıve For-
schungsüberblick miıt großem ngagement und bestechender Offenheıit geben wırd
Herr Moeller scheut sıch keinestalls, Korrekturen seiner alten Sıchtweise OrZzu-

nehmen bzw. einzugestehen, da{fß manche rage verkürzt behandelt hat nde-
rerseıts macht uch deutlich, neueren Ansätzen nıcht folgen Mas, in knapper
un konzıser Form werden die Resultate der Forschung vorgestellt. Zusammen-
assend werter Herr Moeller den Erkenntnisfortschritt se1it Erscheinen seines Buches
pOSItIV: „Dıe Forschungsdiskussion Waltr ınsgesamt gesehen substantiell un
inspiırıert gCNUS, die Klärung der Probleme, die gyeht, eınu Stück I1
zubringen. CC (D 97) Heute verstünden WIr die Probleme des Zusammenwirkens VO  3 reli-
z1Ösen un: sozıalen bzw. politischen Krätten bei der Stadtretormatıon besser als 1962

Dıie Neuherausgabe des Buches 1St begrüßen, weıl S1C hıerbei eın Standard-
werk handelt. DDas Nachwort g1ibt eıiınen sehr guten fassenden UÜberblick über
die Forschungen der etzten 25 Jahre Herrn Moeller 1st danken, da{fß nıcht A2US

Scheu VOT Neuherausgabe des „alten“ Textes dessen Verfügbarkeit blockiert hat.
Hamburg Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt

Les Reformes. Enracınement socio-culturel. X Ve colloque international
d’etudes humanıstes. Tours, ler 13 Juillet 1982 Etudes reunıes pPar Bernard
Chevalıer Robert Sauzet, Editions de la Maısnıe, Parıs 1985 451p
41 Beıträge befassen sıch mıiıt der Reformatıon der vorliegende Band spricht VO:

„Reformes“) des 16. Jahrhunderts, mıt Ausblick aut das Spätmittelalter der das
17. Jahrhundert. Die Herausgeber geben die Orıientierung klar geht vorwiegend

eıne soziologische Betrachtung un ıne Untersuchung der „Mentalıtäten“ S 5
(‚anz abwesen! 1St die Theolo 1e jedoch nıcht: s1e taucht auf 4: ın den Beıträgen VO

Chantraıne über Tod, Fe uer un!: Gericht be1 Martın Luther, VO Massaut,2  o
der ekklesiologischen Themen darstellt 1ın der antilutherischen Kontroverse VO Clich-
LOVE. Der Band gliedert sıch 1n fünt Teile auf Eschatologische Pers ektiven un!:
Reform, Städtische Gesellschaft („milieux“) un! Reform, Kulturel Felder un:
Reform, Kriterien des chs,; „Reformatıo“, semantische un mythische Per-
spektiven. Jeder eıl besteht aus biıs 10 Beıträgen der eıl 4AUS 12) Dagegen
befassen sıch 1mM eıl NU: dreı Beıträge mit dem Begrift Reformatıion.

Zu Beginn wiırd die Bedeutung der Eschatologıie ZUr Sprache gebracht. Delumeau
wiederholt seıne bekannten Thesen bezüglich der Angst Be ınn des Jahrhunderts
un! der diesbezüglichen reformatorischen ntwort anhand Rechtfertigung durch
den Glauben. Von den anderen Beıträgen befafßt siıch 1Ur Chantraıne mıt der Reforma-
t10Nn (Luthers Eschatologıe), Vauchez weiıst hın aut Prophetinnen des Spätmuittelal-
ters, Lestringant auf Chiliasmus und koloniale Erfahrungen ın Brasılien un: Florida,

Perez auf Iluminısmus un:! Mystizısmus 1im Spanıen des Jahrhunderts un Sole
aut die kontroverse Beurteilung der Retormatıon als eschatologisches Phänomen
1600 in Frankreich. Stärker sozialgeschichtlich ausgerichtet 1sSt der Z7zweıte Teıl, in dem
das Verhältnis 7zwischen Stadt un: Reform(en) untersucht wiıird Abgesehen VO den
Beıträgen VO' Kellenbenz die großen Kaufleute VO  3 Süddeutschland und die Retor-
matıon), Kingdon (Genf 1e protestantische Reformatıion: ıne antiklerikale Revo-
lution), un!: Vogler (Die Retormatıon 1ın den oberrheinischen Städten), kommen VOLI-
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wıegend tranzösısche Sıtuationen Zur Sprache: eiıne retformierte Gemeıinde 88l Tours
ISLZ: eine andere in Alencon (1620—1685). Dargestellt wiırd uch dıe Machtergreifungder Stadt durch die Reformation (1561—1563). Im Anschlufß Hauser versucht
Heller eine Beziehung darzustellen zwischen der wiırtschaftlichen Krise der Hand-
werker VO Frankreıch un: dem Ertfolg der Reformation. 7 weı andere Beıtra befassen

dinal d’Amboise.
sıch MIt der Parıser Lıga (1585—1594) und miıt der Reform der Orden Urec den Kar-

Vieltält: sınd uch die Themen des dritten Teıls Kultur). Hıer erscheinen Erasmus
(seiıne Stellu 1m Sprachenstreıit) un eıner seıner ıtalıenıschen Anhänger (> Capo-
netto). Mehrtach kommt das Verhältnis zwıschen Retormation un: Schule T: Sprache;allgemein (Schule un: Retorm iın Frankreich —1 Lehrer, Schulen un: Reform
1m 16. Jahrhundert) der präzıser: Reform un! „Durchschulung“ in Kıtzıngen (Wey-rauch). Zur Sprache kommt auch die Verkündigung ın der 1Özese VO Meaux AT Zeıt
VO Briconnet (4515=1534) der dissentierende Predigten VO 1450 bis 1520 zwıschen
Loıire und Rhein Über Frankreich hınaus weısen dıe Beıträge über die Waldenser un:
das Buch (15.—16. Jahrhundert), Ungarn (der kulturelle FEınflufß der Reformation),ent (Vergleich einer katholischen un:! einer evangelısch gewordenen Nonne). Wıe die
Retormatıon sıch durch Neuübersetzung der Biıbel 1Ns tranzösısche vollzıeht, zeıgtRoussel, un Jacquot betafßt sıch miıt der Rolle der Medaıllen.

Im vierten 'eıl kommen die Kriterien des Bruchs Zur Sprache. Dargestellt werden
einzelne utoren w1ıe Clichtove, Farel und Luther, der Gebiete w1e€e Kursachsen, die
Parıser Gegend, der Bas-Languedoc, Italien. Aufgrund der tranzösischen Visıtationsbe-
richte werden die Kennzeichen der Aaresıie dargestellt. Eın anderer Beıtrag betafit sıch
mıit der Inquıisıtion 1im Frankreich des 16. Jahrhunderts.

Dem Verständnıis VO Reformation wenden sıch TrTel Beıträge des Teıls Rappstellt test, dafß die Predigten Vorabend der Reformation iın Straßburg wen1ı VO
Retform sprechen der s1ie vorwıegend individuell verstehen (Bekehrung des einze nen),Chaix untersucht den „reformatorischen Geist“ ın Öln anhand eıner Schriftt VO  -
Ortvın Gratıius, und Stauffeneg betafßt sıch miıt ent dem Motto „reformata
SC retormanda“. Eın abschlie ender Vortrag VO Dupront über Reformation un:
Mo ernıtät gibt interessante Ausblicke, aßt allerdings jede Bezugnahme auf die SChenden Studien vermissen. Insgesamt hat der Leser miıt eıner bunten, immer ehrrei-
chen, oft anregenden Palette vielfältiger Darstellungen tu  =} Zusammenftfassende der
komparatistische Überlegungen nde der jeweıligen Teile der NTA Schlufß hätten
die Durchschlagskraft eıner solchen Veröffentlichung jedoch noch vergrößert.

Maprc LienhardStrasbourg

Robert Kolb, For AIl the Saıiınts. Changing Perceptions of Martyrdom and Saınt-
hood the Lutheran Reformation. Macon 1987 Vlg Mercer Universıtes Press.
186 Sa Ln
Das Buch untersucht eınen Gegenstand, der für die Frömmuigkeıtsgeschichte VO  }

oroßer Bedeutung 1St. Den Mittelpunkt bıldet die Beschäftigung mMI1t dem 15572 ın Strafß-
burg erschienenen Werk VO Ludwig Rabus Der Heyliıgen außerwoehlten (CGottes
Zeugen, Bekennern vn Martyrern Hıstorien. Die Untersuchung dieses Werkes 1sSt
iın die Untersuchung größerer Zusammenhänge eın ebettet: Dıiıe Bedeutung der Heıli-
enverehrung un!: Heıiligenlegende im spaten Miıtte alter, die Parallelen ZU) Märtyrer-uC VO  w Ludwig Rabus in den zeıtgenössıschen Publikationen VO John Foxe, Jean

Crispin un Adrıaen Haemstede ® F, die Einschätzung des Problems durch Luther
un Melanchthon (S 1127 die Wiıttenberger bzw in Wıttenberger Tradıtion STe-
henden Chronik- un: Kalenderpublikationen VO Carıon / Melanchthon / Peucer,
Luther (Supputatıo annorum mundı, Paul Eber, Kaspar Goltwurm, Michael
Beuther, Abraham Saur, Andreas Hohndorf, Matthäus Dresser, ermann Bonnus,
Geor Major, Georg alatın un!: Davıd Chytraeus 82L („The authors
ınten ed present e1ir readers wıth worthy exemples tor Christian lıving“, 323
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den Neuansatz VO' Publikationen 1n der Magdeburger Polemik das Interım, dıe
Lutherverehrung (Kap. Saınt Martın of Wıttenberg: Luther 1n the Vıew ot Hıs Stu-
dents, 103—138), die Bedeutung des gottesdienstlichen Heılıgengedenkens iın der
lutherischen Reformation, dıe theologischen Zusammenhänge der Anderung der Stel-
lung den Heıliıgen (S 39==158): Vielleicht eın wenı1g kurz kommt dabei, W 4a5 der
gegenreformatorische Neuaufschwung der römisch-katholischen Heiliıgenverehrungeigentlich bedeutet hat

FEıne biographische Skizze Ludwig Rabus stutzt sıch PE uch auftf ungedrucktesMaterıal. Für den theolo ıschen Hintergrund des Märtyrerbuchs sollte eigentlich„book of contessors“ hei C: bemerkt mıiıt Recht (S 9) vgl 63) erhebt eın
Melanchthon erinnerndes Interesse Tradıtionszusammenhang un! eın Luther
erinnerndes Verständnis VO Wort Gottes (S: 52 E3 Für das VO Rabus vermuittelte
Geschichtsbild 1St wichtig, da{fß tür iıhn die böhmischen Reformer des 15. Jahrhunderts„die etzten Zeıiten“ einleiten (S 60) Bemerkenswert 1St das internatıionale Interesse bei
der Auswahl der tür Rabus zeıtgenössıschen Zeugen. seıne Drucker Interesse
Wlustrationen hatten, VO  m denen neben rel Tıtelblättern anderer Bücher, die behan-
delt, eıne N: Gruppe abgebildet wird, darf nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß
sıch teilweise öfters wıederkehrende Standardıillustrationen handelt S 67)Rabus im Unterschied ELW: Foxe seiınen Lesern offenbar eın hohes
Ma{iß VO Assozıiationstähigkeit Z da in der ersten Ausgabe nur iıne geringe Varıa-
tionsbreite ın der Darstellung der biographischen Sıtuationen seiner Helden einhält.
Dıies äındert sıch EerStT 1n der zweıten Ausgabe mıiıt eiıner stärker profilierten
Organısıerung der dargestellten Stofte. weılst aut eıne VO Rabus nıcht
Quelle hın Jean Crıispin S

Oftenbar hat der Erfolg des Buches VO Rabus, den ıne Tabelle dokumentiert
S 82), Rabus nıcht davon abgehalten, dem Band einer lateinıschen Ausgabe, die 1552
VOT den ersten deutschsprachigen erschien, weıtere folgen lassen. Allerdings eX1-
stieren 1m SaNzZCNH lediglich We1l Ausgaben des Gesamtwerks, das wıederum anderen
utoren des un 17. Jahrhunderts als Fundgrube diente.

macht sıch die Beobachtungen VO Lionel Rothkru ZUNUTZE, dafß der Norden
und Osten des Alten Reichs einerseıts keine sehr ausutern Heiligenverehrung, ande-
rerseıts kaum regional verehrte Heılıge yekannt hat, un: bringt diese Beobachtung mıt
der Zurückhaltung der Wıttenberger Reformation gegenüber der mıttelalterlichen Heı-
lıgenverehrung 1n Verbindun (D 85—88 uch kannte das Ite Reich 1m 16. Jahrhun-ert bei weıtem nıcht zahIreiche Martyrıen Ww1e beispielsweise England un Frank-
reich. der Bände VO  e} Rabus’ Werk erschienen nach Vereinbarung des AugsburgerReligionsfriedens. So ann resümıleren: „An absence of Martyrs dımınıshes the
market“ > 88) Die stilıstiısch-konzeptionellen Schwächen VO  - Rabus’ Buch hatten ST

Folge, dafß VO anderen zeitgenössıschen theologisch-historiographischen Werken
eLtwa den Magdeburger Zenturien der Lucas Os1ander stärkere Impulse ausgıngen.Eın wichtiger Abschnuıitt des Buchs 1St der ber die Verehrung Luthers als Heılıiger.An seiner Stilisıerung ZU) Märtyrer hat nıcht LLUTr Rabus mıtgewirkt. Johannes Mathe-
S1uUmM und Cyrıakus Span enberg werden VO'  5 neben einer grofßen ahl weıterer
Namen und dem Bereich Lieddichtung differenziert vorgestellt, ebenso w1e freı-
ıch eher skizzenhaft die Bemühungen die Verbreitung der Werke Luthers 1n der

Hälfte des 16. Jahrhunderts.
Was die Heılıgenverehrung 1n der Wıttenberger Retormatıon betrifft, stellt

Bekanntes Neu ZUSAMMECN, erinnert ber uch Kırchenlieddichtung un: bildende
Kunst (Brüdernkirche in Braunschweig) (> 139—148). eın Ergebnis ISt: In der lutheri-
schen Kırche w1e uch bei Calvinisten un! Purıiıtanern übernahm das Vertrauen aut
(ottes väterliche Vorsehung die Funktion, die für dıe muiıttelalterliche Frömmigkeıt die
Heiligenverehrung gehabt hat S 148 .} Freıiılıch zeıgt das sıch steigernde Interesse
Wunderzeichen noch eıne andere Seıite: die Warnung VOT dem Gericht (sottes ber
Unbußtertige. Der As ekt des Haeıli als Bekenner trıtt zurück gegenüber dem
Aspekt des Heılıgen eınes zeichenhaften Vorsehung Gottes stehenden
Glaubenden vgl 151) Als Gründe für die besonderen Merkmale der Heıligenvereh-



1292 Literarısche Berichte un: Anzeıgen

rung 1m Luthertum die unterschiedliche polıtische Sıtuation 1m Reıich,das Zusammentreffen MIt dem bereits erwähnten Miıttelmafß bel der Heıilıgenverehrung1ım Entstehungsgebiet der lutherischen Reformation bereıits 1m Mittelalter, die damıiıt
zusammenhängende srößere Wertschätzung für biblische Heıilige, die Verehrungeines Heılıgen, namlich Luthers (D 156 .. „The old saınts, uıth theır extraordı-
Na deeds and their ernatural POWCTS, has lost lace ın Luther’s nNne scheme otf
things. According scheme, 0d’s ın 15 Word W as sutfficient tor hıs
people ( 158)

Das uch bedeutet eiıne große Bereicherung für die Erforschung der VO  w der theolo-
yischen Fachwissenschaft nach w1e VOT ziemlich vernachlässigten Periode der der refor-
matorischen Bewegung tolgenden Generationen. Dıie Fragen, die sıch ach der Lektüre
erheben, sınd zunächst Eınzelfragen, die sıch dann ber doch größeren Aspektenausweıten.

Es $ällt auf, dai Marıa un die Mariologie weder be] Rabus noch 1m Buch VO eine
Rolle spielt. Oftten bleibt, W 4s das bedeutet. Könnte bedeuten, daf Marıa sowohl bei
Luther als uch beı seınen gleichzeitigen un spateren Schülern ıne MIt den übrigenHeıilıgen nıcht vergleichbare Funktion hat?

146 findet sıch eın 1INnWweIls auf die nachreformatorische Kanzel- un! Altarıkono-
graphie. Dıiıeser Aspekt ließe sıch beträchtlich erweıtern. Freilich tehlen autf diesem Feld
Forschungen. Es könnte se1ın, da! sıch mıi1t ıhnen manche DPers ektive och veränderte.

Die Dramendichtung 1n iıhrer Beziehung ZUr Heılıgenvere LUNg wırd 1Inweıs
aut Andreas Gryphius erwähnt S 152) An Wılhelm Wll (1696) wırd gezelgt, WwWI1e He1-
lıgenverehrung als Anleitung rechtem Sterben fungiert S 154) Beide Beziehungs-felder VO:  e Heıilıgenverehrung lassen sıch erheblich trüher ausmachen (vgl das Hus-
Drama VO:  n Johann Agricola 1537, Leichenpredigten un Sterbeliteratur mMmiıt Schilde-
LU VO: vorbildlichem Sterben €e1Ss jelsweise beı Bruno Quıinos Sollten nıcht
doc unterschiedliche Medien VO  3 He iıgenverehrung VO:  =) Antfang näher beieinander
gele haben als K S Buch erscheinen lLäfßt?

hılfreich erwähnen bleiben das Regiıster als unentbehrlicher Wegweıiser für die
Untersuchung un: eın Appendix, der ıne Art Regiıster Rabus’ Märtyrerbücherndarstellt.
Kleine Fehler sınd m1r VOT allem 1m Bereich VO (Jrts- un: Personennamen aufgetfallen:SOZzOomenos S 59% Endter (D Anm 13); Hılten S I2 Clemen (S 1 9 175), Freıi-
berg/Sachsen > 153 Anm Z 173 Pantaleon (S S 7’ 169, 185), Argula VO  3 Grum-
bach ® 163) Eınıge Druckversehen wiırd der Leser VO selbst korrigiern. Unter der
einschlägigen Fachliteratur fehlt Sıegfried 5ödl Melanchthons Stellung Zur Heıliıgen-verehrung. Anrufung Gottes un Anrufung der Heiligen, Wıen 1977

Leıipzıg YNSE Koch

Katholische Theologen der Reformationszeit mıiıt Beıträgen VO  - Remi1 1US
Bäaumer122  Literarische Berichte und Anzeigen  rung im Luthertum nennt K. 1. die unterschiedliche politische Situation im Reich, 2.  das Zusammentreffen mit dem bereits erwähnten Mittelmaß bei der Heiligenverehrung  ım Entstehungsgebiet der lutherischen Reformation bereits im Mittelalter, 3. die damit  zusammenhängende größere Wertschätzung für biblische Heilige, 4. die Verehrung  eines neuen Heiligen, nämlich Luthers (S. 156f.) „The old saints, with their extraordi-  nary deeds and their s  u  ernatural powers, had lost a  lace in Luther’s new scheme of  n  E  things. According to t|  at scheme, God’s power in  is Word was sufficient for his  people .< (S-158).  Das Buch bedeutet eine große Bereicherung für die Erforschung der von der theolo-  gischen Fachwissenschaft nach wie vor ziemlich vernachlässigten Periode der der refor-  matorischen Bewegung folgenden Generationen. Die Fragen, die sich nach der Lektüre  erheben, sind zunächst Einzelfragen, die sich dann aber doch zu größeren Aspekten  ausweiten.  Es fällt auf, daß Maria und die Mariologie weder bei Rabus noch im Buch von K. eine  Rolle spielt. Offen bleibt, was das bedeutet. Könnte es bedeuten, daß Maria sowohl bei  Luther als auch bei seinen gleichzeitigen und späteren Schülern eine mit den übrigen  Heiligen nicht vergleichbare Funktion hat?  S. 146 findet sich ein Hinweis auf die nachreformatorische Kanzel- und Altarikono-  graphie. Dieser Aspekt ließe sich beträchtlich erweitern. Freilich fehlen auf diesem Feld  Forschungen. Es könnte sein, daß sich mit ihnen manche Perspektive noch veränderte.  Die Dramendichtung in ihrer Beziehung zur Heiligenverehrung wird unter Hinweis  auf Andreas Gryphius erwähnt (S. 152). An Wilhelm Will (1696) wird gezeigt, wie Hei-  ligenverehrung als Anleitung zu rechtem Sterben fungiert (S. 154). Beide Beziehungs-  felder von Heiligenverehrung lassen sich erheblich früher ausmachen (vgl. das Hus-  Drama von Johann Agricola 1537, Leichenpredigten und Sterbeliteratur mit Schilde-  rungen von vorbildlichem Sterben beispielsweise bei Bruno Quinos 1565). Sollten nicht  doch unterschiedliche Medien von Heiligenverehrung von Anfang an näher beieinander  gelegen haben als es K.’s Buch erscheinen läßt?  Als hilfreich zu erwähnen bleiben das Register als unentbehrlicher Wegweiser für die  Untersuchung und ein Appendix, der eine Art Register zu Rabus’ Märtyrerbüchern  darstellt.  Kleine Fehler sind mir vor allem im Bereich von Orts- und Personennamen aufgefallen:  Sozomenos (S. 59), Endter (S. 92 Anm. 13), Hilten (S. 121), Clemen (S. 12, 175), Frei-  berg/Sachsen (S. 153 Anm. 32, 173), Pantaleon (S. 5, 7, 169, 185), Argula von Grum-  bach (S. 163). Einige Druckversehen wird der Leser von selbst korrigiern. — Unter der  einschlägigen Fachliteratur fehlt Siegfried Gödl: Melanchthons Stellung zur Heiligen-  verehrung. Anrufung Gottes und Anrufung der Heiligen, Wien 1977.  Leipzig  Ernst Koch  Katholische Theologen der Reformationszeit mit Beiträgen von Remigius  Bäumer ... hg. von Erwin Iserloh. Bd. 1, Münster, Aschendorff, 1984. 132 S.,  Ill. — Bd. 2, Münster, Aschendorff, 1985. 136 S., Ill. — Bd. 3, Münster, Aschendorf,  1986. 102 S. (Kath. Leben und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung,  44—46  Es hieße das Kind mit dem Bade ausschütten, wollte man mit Hans Küng allein  Erasmus von Rotterdam als den einzig wahren „katholischen Theologen der Reforma-  tionszeit“ präsentieren und neben ihm alle anderen hier vorgestellten römisch-katholi-  schen Kontroversisten als „Sammlung zweitrangiger antilutherischer Kontroverstheo-  logen“ abtun.* Auch mag man über Wert oder gar Berechtigung historischer und insbe-  chen; Zürich 1987, 35, der sich auf die ersten beiden Bände bezieht.  * Vgl. Hans Küng, Theologie im Aufbruch: eine ökumenische Grundlegung. Mün-  ZKG 101. Band 1990/1hg VO Erwın Iserloh. 1’ Münster, Aschendorff, 1984 1372 SI8 2) Münster, Aschendorff, 1985 136 S’ 1818 3 Münster, Aschendorf,
1986 102 (Kath. Leben un: Kırchenreform 1m Zeıitalter der Glaubensspaltung,44 —46
Es hieße das ınd mıt dem Bade ausschütten, wollte Ianl mıiıt Hans Küng allein

Erasmus VO Rotterdam als den einz1g wahren „katholischen Theologen der Retorma-
tiıonszeıt“ präsentieren und neben ihm alle anderen hier VOTr estellten römisch-katholi-
schen Kontroversısten als „Sammlung zweıtrangıger antılut erischer Kontroverstheo-
logen“ abtun. ! uch INAas INnan ber Wert der Sar Berechtigung hıstorischer un: insbe-

chen; Zürich 1987, 3 9 der sıch auf dıe ersten beiden Bände bezieht.
Vgl Hans Küng, Theologie 1mM Autbruch: eine ökumenische Grundlegung. Mün-

A 101 and 1990/1
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sondere biographischer Kurzdarstellungen, w1e s1ie 1n etzter Zeıt iın zunehmender
Anzahl nıcht NUur den Markt beleben, sondern uch die wissenschaftliche Urteilsbildung
bestimmen, geteilter Meınung seiın Verständlich 1st die Hinwendung ZUuUr leinen Form
allemal. Grofße Biographien, uch ber Akteure eiıner el beachteten Epoche wı1ıe der
Reformationszeıt, kommen NUur langsam zustande und werden, wenn s$1e schon x1bt,
NUur relatıv langsam rezıpıiert. Sıe sınd uch nıcht für jedermann lesbar. Andererseits
wächst das historische Interesse außerhalb der Fachkreise. Vielleicht 1St das uch eıne
Folge davon, dafß dıe Vernachlässigung des Biographischen ZU: eınes sehr starken
Interesses Strukturellen eiıne Grenze gelangt 1St. Davon ZCUSCNH N} aschenbu-
chreihen, die 11U) eın nıcht 1U für den „Laien“ ziemlic undurchschaubares Gemuisch
VO serı1ıösen und wenıger u  n Arbeiten anbieten. Werke mıt Kurzbiographıien w1e
etwa „Diıe Großen der Weltgeschichte“ der „Gestalten der Kirchengeschichte“, die
VO  } ihrer Anlage her den uns vorliegenden „Katholischen Theologen vergleichbar
sınd, vermoögen ıne empfindliche Lücke 1n der derzeıtı Lexika- un Enzyklopädı-

roduktion schließen. Dıie „Theologische Realenzy opädıe“ verzichtet teilweıse,
Cr „Evang Kirchenlexikon“ vollständıg auf Bıogra hisches „Die Religion iın

Geschichte un: Gegenwart” bzw. das „Lexikon tür heo ogıe un: Kirche“ konnten
VO!] Gröfße un: Anlage her ur relatıv kurze Artıikel bringen und 1mM Vergleich
mıiıt alteren Nachschlagewerken ohnehiın 1m Hıntertreften. Aus der Perspektive der FoOor-
derung, ıne Ausgewogenheıt der historischen Methoden in der Beschreibung VO

historischen Abläuben erreichen, dürtte die thematisch gebundene biographische
Skizze VO sroßer Wichtigkeıt se1ın. Allerdings gehört esS wahrscheinlich den schwie-
rıgeren Auft ben der Geschichts- un: Kirchengeschichtsschreibung, historische
Gestalten and wicht: Entscheidungen ıhres Lebens schla lıchtartig 1n heutiges
Bewulßfitsein heben, da el ıhr gesellschaftliches un! geistesgesc ichtliches EZUBSSY-
stem adäquat ertassen und eiınem größeren Kreıs VO  - interessierten Menschen lesbar
anzubieten.

Dıie vorliegenden Hefte stellen sıch dieser Herausforderung, wenn s1ie nach den
einleitenden Worten des C — den 7Zweck verfolgen, der relatıv geringen
Kenntnıis der römisch-katho iıschen Kontroverstheologıe und iıhres literarıschen Erbes*
möglichst effektiv abzuhelten. FEinerseıts 1St nıcht möglıch, größere eıl dieses Erbes
NECU drucken. Andererseıts scheıint unumgänglıch, die römisch-katholische Seıte
sachgerecht ZUr Sprache bringen und die „historischen Rahmenbedingungen der
damalıgen kontroverstheologischen Arbeiten“ kennenlernen helten. Erwın Iserloh
betont für 1’ da; die Auswahl der vorgestellten Theologen „nıcht eiıner gewissen
Willkür“ entbehre, W as sıch 1n den beiden Folgebänden augenftällıg fortsetzt. uch 1in

rtährt der Leser nıcht, ob das Unternehmen überhaupt fortgesetzt werden soll
Wenn Ja, sollte Erasmus nıcht vergesSSCH werden! Es 1Sst klar, da{ß eıne solche Zusam-
menstellun abhängıg 1st VO Forschun sstand und nach der ben für ıne Kurzbio-
graphie gestellten Forderung stiar davon, inwıeweıt die utoren ıhren Helden
durch vorab geleistete wissenschaftliche Beschäfti un nahegekommen sind.* eht 1114l

davon auUs, da; sıch eıne Bresche handelt, 1e geschlagen werden soll, 1sSt nıcht
weıter verwunderlich un! vielleicht auch nıcht weıter schlimm, dafß die Abfolge der ein-
zelnen Biographien chronologisch ungeordnet 1st un: eLtwa die geographischen Räume
unt durcheinander mischt. Sollte das Werk tortgesetzt werden oder 1n absehbarer Zeıt
eıinen Neudruck erfahren, stünde iıhm gul al wurden zeitliche, sachliche un! BCOSTA-
phische Umstände ZUur Strukturierung herangezogen. Der Kampf die Reforma-
tıon VO Italien und ezjell aus dem Umklkreis des Papsttums heraus, tolgt Ja doch
anderen (Gesetzen als 4s Wirken VO Reformtheologen iım Reich der das Schicksal
eines Thomas Morus 1n England. Augustin VO  en Alveld un: Hiıeronymus Emser stehen

Wiılbirgıis Klaıber, Katholische Kontroverstheologen und Retormer des ahr-
hunderts. Münster 197/78; Zzählt 358 utoren un! ertafßt 3456 Titel

Dıie meısten utoren bringen ihre Sachkenntnıis aus bereits VO ıhnen erarbeiteten
Monographien Spezialthemen, Fditionen der größeren Biographien e1in.
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ZWAaTr, ıhren Leistungen, wirklich im zweıten Glied, wurden ber doch 1n
sehr direkter Weıiıse mıiıt Luthers Reformation konfrontiert, w1ıe Heribert Smolınskynach seıner grofßen Monographie auch hiıer wıeder augentällig macht 3/—46;
4755

Bevor auf einıge wenl Biographien näher eingegangen werden soll, seıen Iserlohs
Vorwort noch einıge SB anken gewidmet: Nach dessen Lektüre vermuttelt sıch mı1r der
Eindruck, da{fß das pESAMLE Werk iın Martın Luther den gemeınsamen Antihelden findet,
W as glücklicherweise VO  . den Eınzelbeiträgen auch denen Iserlohs selbst nıcht
durchgän abgedeckt wird un! somıt uch nıcht insgesamt hinter den Gedanken
seınes Le 1CT15 Joseph Lortz, zurückbleıbt, der davon gesprochen hatte, da{fß Wwel
„Kräfte“ ‚9 „mıit denen sıch die katholische Kontroverstheologen des Jahrhun-derts auseinanderzusetzen hatte: die Retormation und Luther: und War beide 1ın ıhrer
Wirklichkeit d w1e u11l die Forschung S1ie heute allmählich sehen lehrt, nıcht 5! WI1e
damals die Streıter für die Kirche S1e betrachteten. Denn gerade 1e5 1st Ja eıne Zen-
tralfrage, VOT die WIr uns gestellt sehen, ob jene Theologen die Wirklichkeit, die
Z1Ng, recht erkannt haben der nıcht“.* Iserloh raumt eın, da; „wohl mıiıt Ausnahme
VO Gajetan: keiner der römisch-katholischen Kontroverstheologie „das schriftstelleri-
sche Nıveau und die relıg1öse Kraft des Retormators“ erreichte un! iragt: „Von W C:
konnte 1119}  e das uch erwarten?“ Welcher evangelische Christ hörte das nıcht gern?Jedoch annn verdichtet sıch der Eındruck, da{fß sıch hıerbei lediglich eıne rheto-
rische Feststellung handelte, und da{fß die wenıgstens 1m Vorwort auf den Retormator
reduzierte Reformation VOT allem auf dessen überragende Scharfsinnigkeit und
Schläue zurückzuführen se1 Der Grund für ıhren Ertolg habe VOTr allem darın
bestanden, da; da einer einen „Neubeginn“ hne UÜberkommenes bewahren
mussen, da: einer, der „dıe Inıtiative aut seiıner Seite“ hatte, „auch nıcht der Last der
Geschichte“ trug, dafß eıner, der „gleichsam eiınen Anfang |setzte| und VO der
Vergangenheit NUur das gelten [iefß], W as ihm paßte, während ber andere Gericht“
safß, eıner, dessen „vielfach geistreich vorgetragene Kritik den Gegner Ischwächte],der eıgenen Sache dagegen Auttrieb“ ab Schließlich: „Wer verspricht,
LuL sıch leichter als der Verteidiger des erkommenen.“ Dıie Stellung der Kontrovers-
theologie Sn der Verteidigung“, ihre zunächst testzustellende Unklarheit darüber, ob
6S Luther sel, der die „iImmer wıeder vergebens geforderte Retform der Kırche“ brächte,und iıhre antänglichen Sympathıen für ıh; sel NUu langsam der Erkenntnis gewiıchen, da:
„Luther nıcht die Erfüllun der Reformerwartungen brachte, sondern die Spaltung der
einen Kırche Jesu Christi edeutete“. Aus diesen notwendıg langen Zıtaten Mag
INan ersehen, dafß die Ausgabe der Bıo raphıen nıcht L11UTr „sachgerechte“ Aufklärungber bisher Nnu wenıgen Spezıalisten ekannte Gestalten der römisch-katholischen
Kontroverstheologie bıeten möchte. Zunächst kam iıch auf die Idee, da: sıch bei
diesem Vorwort die Entfaltung eıner unıversalhistorischen Chiutfre handele, die sıch
einerseıts VO:  } einem sıch ökumenisc gebenden, 1Im Kern ber römiısch bleibenden tun-
damentaltheolo ischen „Lractatus de ecclesia“? unter mauern ließe un! VO „Lehramt“approbiert wer könne, die andererseıts ber allem Übertflu{fß durch Gedanken 4A4UuSs
der Rezeption VO  - Thomas Kuhn’s Paradigmentheorie aufgetüllt sel, indem s1e die
ZÜF Retormation tührende Verstrickung VO  Sa Weltlichem und Geıistlichem gedanklichunterdrückt und lediglich die Umkehrung der allgemeinen Perspektive durch einen ein-
zelnen Menschen, der eine Klientel VO GleichSCesiınnten sıch E sammeln vermag,
ZUuUr Ursache VO tiefgreifenden geistigen und lıchen Veränderungen erklärt.® Inzwı-

Joseph Lortz, Wert un! rtrenzen der katholischen Kontroverstheolo 1e ın der
ersten Hältfte des 16. Jahrhunderts. In ders., Erneuerung un: Einheıt: Au satze P
Theologie un! Kırchengeschichte; aus Anlafß seıines 100 Geburtstages, hg VO Peter
Manns. Stuttgart 1987, 718

Vgl Heıinrich Frıes, Fundamentaltheologie, hg VO'  — Georg Sterzinsky. LeıipzıgEB 526— 541
Vgl Stephan Pfürtner, Dıie Paradigmen VO' Thomas VO Aquın und Martın
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schen bemerkte 1C aber, da; Iserloh klange VOT der Dıiskussion dıe Rezeption der
Kuhn’schen Theorıie ÜAhnliche Gedanken dargelegt hatte.‘ Diese Chitfre gab CS schon.
Un mıiıt ıhrer Hılte bleibt LL1All mıiıt seıner Vergangenheit legitimes Glied der
Geschichte, erfährt sıch VO ıhr benachteıiligt und vermas die Wahrheitsirage, die
mMiıt der Reformatıon die Kırche gestellt wurde un: wI1ıe INan sıeht, noch heute
wiıirksam hne größere Schwierigkeiten auszublenden. Was Sagt bzw. wotür steht
diese Chiftffre? Wohl kommen die Retormatıon un in ıhr Luthers Wırken als Ereignis
VO:  - weıittragender Bedeutung ZU Zuge. ber Luthers „relı 1Öse Kraft“ wandelt sıch
qua Lutherzitat sehr schnell ın äresie. Luther hat bestental Verdienste 1m kartharı-
schen, nıemals ber 1m theologisch-grundsätzliıchen 1nn. Er „verspricht“ Neues,

1ert hne Bindunsteht ın der „Inıtıatıve“, d die Vergangenheıt. Da (Gott mMOg-
ıcherweise durch das Ereignis Reformation vermuittels der 1n sS1e verwickelten Men-
schen einschliefßlich Luthers seın olk einer grundsätzlichen Wegkorrektur hat
unterziehen wollen, 1St hier nıcht einmal ıne Fra Zugegeben: Eın Vorwort hat
zuweilen die Funktion, einıge 1mM Werk freier geau ertfe Gedanken un: Ansıchten
kanalısıeren der entschärten. Wer diese Funktion kennt der zumiındest uch kon-
zediert, wiırd wen1g angefochten werden und InNag die Ausführungen darüber als eınen
Beıtrag ZUrr Ideologiekritik innerhalb der Geschichtsdarstellung lesen.

Dıie Biographien selbst präsentieren sıch ın unterschiedlich qualitätsvoller Weıse Bar-
ara Hallenslebens „Cajetan“® etwa der Jos Vercruysses „Latomus“ tühren 1n theolo-
yische Probleme eın un verknüpten Lebensgang un: -Jeistung einsichtıg mıiıt den Her-
austorderungen, die ıhnen durch die Retormatıon gestellt wurden. Das kannn uch ann
tehenbleıben, wenn INa  - Bedenken anmelden MU: wa bei Hallenslebens Interpreta-
tıon VO  - Luthers Rechtfertigungs- un! Heilsgewißheıit un: ıhres Zusammenhanges mıiıt
seiner Ekklesiologie ; 1843 DE s1e ber offenlegt, woher s1e diese Interpretation
gewinnt, nämlich aus dem Studium der Theologıe Cajetans eiınerseılts, andererseıts ıhre
Lutherkenntnis ausschließlich nicht-evangelischen Lutherinterpreten verdankt;? äßt
sıch eın Gespräch denken, das tieter gehen verspricht als Aussagen vermogen, die
den Glauben eintach MIt Heilsgewißheit ıdentitizıieren un: daraus ıne totale Subjekti-
vierung und Isolierung des Menschen iınnerhalb eıner Kıirche ableiten, die als funk-
tionslos dargestellt wird, weıl s1€e ihre Sakramentalıtät eingebüfst hat Um hier 1m
Gespräch bleiben, genügt vielleicht der Einwand, da{fß sıch Luther den Christen

mıt anderen Christen vorstellt, dl€ miıteinander „iıhres Hırten Stimme hören“
ın der sıch beständig erneuernden Predigt des Wortes (sottes als (‚esetz un: Evange-
lıum Be1 dieser Versammlung werden die beiden Sakramente mitgeteıilt, verwaltet VO

Predigtamt. S1e sınd aber nıcht VO'  3 der Kirche als Sakrament abgeleitet, sondern unab-
leitbar VO Menschlichem VO Christus eingesetzt. Ihr Mitteılen die einzelnen Men-
schen Läfßt erkennen, hıer Schwächen un: Versagen dem Kreuz
Leib Christı, Kirche, da ISt; für die einzelnen unverfügbar, ber dennoch 1n eiınen 1nnn
ausrichten. bis hın Zur ta lichen Heılıgung des einzelnen Christen mit Auswirkungen
für die gEsAMTLE Kirche ube un: Heilsgewißheıit sınd durchaus dasselbe, jedoch 1Ur

Luther: bedeutet Luthers Rechtfertigungsbotschaft eiınen Paradigmenwechsel? In
Theologie wohin?, autf dem Weg einem Paradıgma, hg VO  -} Hans Küng un
Davıd Iracy. Gütersloh 1984;, 177—187. Dıie olemische Darstellung 1st nıcht

Pfürtner gerichtet, sondern bezieht sıch le 19 ic auf eıne erdachte, verkürzte
Rezeption dieser Thesen.

Handbuch der Kirchengeschichte, hg VO Hubert Jedin Erwin Iserloh;
Josef Glazık; Hubert Jedin Reformatıon, katholische Retorm un! Gegenreformatıion.
Sonderaus abe Freiburg / Basel / Wıen 1985, 201—205

Iserlo 1 Vorwort „Katholische Theologen 17 8t
Ebd 17 25; vgl azu den wenn uch miıt einem anderen Werk enannten (Otto

ermann Pesch, Freı seın Aaus Gnade theologische Anthropologie, hg VO  - Lothar Ull-
rich. Leipz1g 1986, 34/— 349 (16 Kapitel: Heılsgewißheıt un! Gnadenerfahrung 1ın der
Tradıtion).
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iın dem iußersten un: umtassendsten ınn VO Luthers Ausgangsfrage nach dem gna-
dıgen Gott un!: seiner Erkenntnis, dafß menschlichem Vermögen 1n bezug auf die Mıt-
wirkung eigenen Heil Jenseılts eines sıch 1n (sottes Gnade (Jesus Christus) bergenden
Glaubens eine Grenze ZESETZL 1St. Luther gelangte Ja gerade durch eigene Erfahrung mıiıt
der kirchlichen Bufßspraxıs dahın, da neben der Reue als Ertahrun vollständiger
Handlungsunfähigkeit keine andere Genugtuung geben könne als die, 1e Jesus hri-
STUS 1mM Tausch die Sünde alleın dem geben will, der olaubt, der dem eigenen Han-
deln in bezug auf das Heiıl ENISART. Glaubensgewißheit, Heilsgewißheit und Rechtferti-

ngsgewiıßheıt tallen in dem eiınen Punkt ChristusuDarauf vertrauen, 1stIe  Su Selbstvertrauen, sondern Vertrauen auf Gott, dessen Gnade dem Menschen ımmer
nNne  e werden mufß, da dieser allem schwer hat,; weil 1n dieser Welt

dem Gesetz bleibt un: verletzt. Ne Siıcherheit ın dieser Beziehung 1st Sıcher-
heit in Christus, n1ıe ber eiıne „reflexive securıtas“ bezug darauf, da{fß sıch der Mensch
muittels des eigenen Glaubens (ottes Gnade selbst öffnen könnte. Das nobis
geschieht 1105° nıcht ich ebe jetzt, sondern Christus ebt 1n MIr. Be1i Ha lensleben
wiırd ständıg deutlich, da: S1e Cajyetans arıstotelisch-thomistische Theologie nach-
vollzıeht un! s$1e einem Luther gegenüberstellt bzw diesen miı1t einem Instrumentarıum
kritisiert, das gerade AUS der Hand elegt hatte als mit Cajetan 1Ns Gespräch kam
Dıie renzen der Kommunikation, 1e beide seinerzeıt nıcht überwiınden konnten,
scheint uch heute nıcht leicht übersteigbar.

Erwiıin Iserloh schildert ; den bewegten Lebensgang des oberdeutschen Franziska-
nertheologen, Juristen un! Satırıkers Thomas Murner (3 63 Schwerpunkte bılden
die Auseinandersetzung mıiıt Luthers Retormationsschritten un! der retormatorischen
Polemik zwıschen 1520 und T VO Straßburg aus, Murner selbst mıt der Retor-
matıon konfrontiert wurde SOWIl1e Murners Versuche, zwischen 1525 un! 1529 als Stadt-
pfarrer VO Luzern 1m direkten Gespräch mıiıt schweizerischen Reformatoren un durch
theologische un!‘ satırısche Publikationen den Fortgang der Retormation hemmen
un!: die „katholischen Orte“ stärken. Iserloh stellt eindrucksvoll heraus, mıiıt welch
leisen und verhaltenen Tönen sich der bereits ausgewlesene Polemiker MifS-
bräuche un Laster 1520 Luther wendet („Christliche un! brüderliche Ermah-
nung”), Ww1e ıhm nıcht VO  3 vornherein die Berechtigung ZUur Krıitik abspricht, gleich-
zeıtig ber selbst in vollem Ernst un Luther beinahe angstvoll beschwörend Opfer-
charakter der Messe sSowı1e der esamten instiıtutionellen römischen Kırche als deren
Garant testhält. Leider stellt Iser oh lediglich heraus, da: Murner Luthers Kirchenauf-
fassung mıt Spiritualismus identifiziert („unsıchtbare Kirche“), und verzichtet darauf,

untersuchen, ob Murner Luther damıt überhaupt treffen konnte.!® Erwähnt wird
auch Murners Übersetzung VO  3 „De captıvıtate Babylonica ecclesia“, dıe dieser anter-
tıgte, damıt viele Menschen VO den Getahren der Reformation unterrichtet würden.
Dafß diese Übersetzung I1UT geringfügı sprachlıch überarbeitet iın der Altenburger,
Leipzıiger un Walch’schen Lutherausga finden 1st un die Schrift EerSst 1875 1CUu
übersetzt wurde, ware der Erwähnung als Beispiıel tür ıne unfreiwillige Wirkungsge-
schichte kontroverstheologischer Arbeıt ohl wert SCWESCH.

Remigıus Bäumer hat für diese reı Bände siıeben Beıträge geschrıeben. Er beschäftigt
sıch mIıt Albert Pıgge ( > 98—106), Konrad Wımpina ( FA Bartholomäus Arnoldi
aus Usıngen (2; V3  » John Fısher (Z; —6 un: Friedrich Nausea FZ —IO
sSoOwı1e mıiıt Johannes Cochlaeus un! Georg Wıtzel ( > 73—81; 1252 Dıie Darstel-
lung der etzten beiden Gestalten wirft erhebliche Fragen auf, die sıch VOTr allem auf die
Vermischung VO:  - Urteilen jener beiden über Luther un! die Reformation mıiıt dem
Bekenntnis iıhrer persönlichen Integrität beziehen. In einer größeren Arbeit kann ein
solches Vertahren angwendet werden, weıl 6s Ort durch einen wıssenschaftlichen

Vgl Luthers Nachschrift „An den Murnarr“ ın „Autf das überchristlich, Buch
Bock Emsers Leipzıg Antwort“, 1521 J9 ich die Christliche kirch eın geystlich
vorsamlung het, spottistu MECYN, als wolt 1C| eın kırch bawen Ww1e€e Plato eın
S  5 die nyndert WEIC, (WA 7‚ 683, 7—6585; Z

ZKG 101 and 1990/1
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Apparat SOWIl1e durch die Einbindung 1n größere Zusammenhänge objektiviert werden
würde. Die kleine Form hingegen präsentiert jedenfalls ın diesen Beispielen nıcht
hinterfragte Vorwürte, die War als die Wahrheit des betreffenden Schriftstellers
benannt sınd, ber letztlich den Anschein VO  - historischer Wahrheıit erwecken. So hest
man V1a Bäumer bei Cochlaeus, Luther „habe sıch in seiınen Ansıchten über diese Lehre
sola tıde] weıt verırrt, da Wd: Je lasterhafter eın Mensch iSt, desto
mehr soll autf (CGsottes Gnade vertrauen Als Folge dieser lutherischen Lehre hätten die
Anhänger Luthers alle Werke der Frömmigkeıit 1mM Vertrauen aut die sola fides 1 -
lassen. S1e seıen eıner traurıgen Verwilderung anheim etallen, die ann Luther durch
Einsetzung der Kirchenvisitatoren überwinden suchte. In der Instruktion für die
Vısıtation habe den lutherischen Pastoren den orwurf gemacht, S1e hätten
unterlassen, die Lehre VO der uße als Vorbereitung auf den Glauben dem Volke
predigen“ ( , 76) Wenn Bäumer diesen Abschnitt mıt einem 1nweıls autf Cochlaeus’
Gemnialıtät ın bezug auf Sımplifikation beschlossen un! darauf verwıesen hätte, welche
Probleme eım Autbau des evangelischen Kırchenwesens bewältigen N, könnte
65 keine Einwände geben. ber gerat dıe Darstellung in die Bahnen prorömischerApologetik, Ja einer Apologetik der Zustände Begınn des 16. Jahrhunderts.
Bäumer hat unterlassen, nachzuweisen, woher Cochlaeus seiıne Weıiısheiten über6
ers Außerung VO sıch steigerndem Laster und Vertrauen auft (sottes Gnade bezogenhatte. Sollte sıch das berühmte „PCCCA fortiter“ Luthers Melanchthon iın einem
seelsorgerlichen Briete konnte wahrlich Nnu eın Cochlaeus einen Lehre
daraus machen, die ann sofort 1n der Praxıs wirksam wurde un: als Gegenmuttel die
Vısıtationen und schließlich die JjJahrelangen Auseinandersetzungen mıit dem Antıno-
m1ısmus autbrachte. Es soll uch heute zuweılen Leute geben, die monokausalen
Betrachtungen den Vorzug gyeben. Wohin das führt, zeıgt unls untfreiwilli; Remıi-
ZIUS Bäumer. In seiner Witzel-Darstellung steigert sıch seiıne Darstellungsweisezuweılen 1Ns Groteske. Ort 1st oft natürlich AUuUSs ıtzels Sıcht VO: Luthers
unmoralıiıschem Lebenswandel lesen, hne da:; der Versuch einer Einordnung der
Erklärung emacht würde, dafß versucht ISt, diıe Lektüre hne weıtere Überlegungıntach zugeben. Da viele Leser ohnehin diese Bücher nıcht VO  } Anfang bıs ZU
Ende durchlesen werden, sondern S1e vielleicht eher Ww1e eın Nachschlagewerk benutzen
wollen, können solche Beıträge Nur abschreckende Wırkung haben Das wıederum
ware sehr schade, enn vVeErImas die Lektüre VO Peter Fabischs Studıie über Sılve-
ster Prierias ES 2635 der der VO  - Ulrich Horst ber Ambrosius Catharinus Z104—114) eiınen Eindruck davon vermitteln, da: die römische Kıirche Zur Zeıt der
Reformation beileibe nıcht homogen darstellbar ist W1e€e manch anderer Beıtragsuggeriert der w1e uch auf seıten protestantischer Kirchengeschichtsschreibungvorkommt.

Zum Schlufß bleibt der Wunsch ach ınem Urts-, Personen- un!: Sachregister.Gerade letzteres 1St eigentlıch unverziıchtbar, wenn InNnan sıch schnell darüber infor-
mıeren möchte w1ıe eın estimmtes Problem durch verschiedene Kontroverstheologengesehen, bewertet und bewältigt wurde. Vielleicht hefße sıch das w1ıe uch andere schon
angesprochene Formalıia bei einem Nachdruck realisieren.

Leıipzıg Schönbach Michael Beyer

De Falsa ei Vera Unıus De1 Patris: Fılır P Spirıtus Sanctı Cogniıtione lıbrı
duo (Albae Iulıae), 1568 Introduced by Antal Pırnäat. Utrecht, Bibliotheca Unıita-
rlorum, 1988 LA 393
Der vorliegende Band 1St der zweıte 88 der Reihe der Bıbliotheca Uniıtariorum. Der

erschien 1983 und enthielt wWwel Schriften Franz Davıds. Dıie Bıbliotheca Unita-
ry10rum wird VO  ; eıner in Utrecht domizilierten Stiftung und steht dem
Patronat der Ungarischen Akademie der Wiıssenschaften. Beım TIraktat [Isa eTrdReformation  127  Apparat sowie durch die Einbindung in größere Zusammenhänge objektiviert werden  würde. Die kleine Form hingegen präsentiert — jedenfalls in diesen Beispielen — nicht  hinterfragte Vorwürfe, die zwar als die Wahrheit des betreffenden Schriftstellers  benannt sind, aber letztlich den Anschein von historischer Wahrheit erwecken. So liest  man via Bäumer bei Cochlaeus, Luther „habe sich in seinen Ansichten über diese Lehre  [sola fide] so weit verirrt, daß er zu sagen wage: Je lasterhafter ein Mensch ist, desto  mehr soll er auf Gottes Gnade vertrauen. Als Folge dieser lutherischen Lehre hätten die  Anhänger Luthers alle Werke der Frömmigkeit im Vertrauen auf die sola fides unter-  lassen. Sie seien einer traurigen Verwilderung anheim gefallen, die dann Luther durch  Einsetzung der Kirchenvisitatoren zu überwinden suchte. In der Instruktion für die  Visitation habe man den Ilutherischen Pastoren den Vorwurf gemacht, sie hätten es  unterlassen, die Lehre von der Buße als Vorbereitung auf den Glauben dem Volke zu  predigen“ (1, 76). Wenn Bäumer diesen Abschnitt mit einem Hinweis auf Cochlaeus’  Genialität in bezug auf Simplifikation beschlossen und darauf verwiesen hätte, welche  Probleme beim Aufbau des evangelischen Kirchenwesens zu bewältigen waren, könnte  es keine Einwände geben. Aber so gerät die Darstellung in die Bahnen prorömischer  Apologetik, ja sogar einer Apologetik der Zustände am Beginn des 16. Jahrhunderts.  Bäumer hat es unterlassen, nachzuweisen, woher Cochlaeus seine Weisheiten über Lut-  hers Außerung von sich steigerndem Laster und Vertrauen auf Gottes Gnade bezogen  hatte. Sollte es sich um das berühmte „pecca fortiter“ Luthers an Melanchthon in einem  seelsorgerlichen Brief handeln, so konnte wahrlich nur ein Cochlaeus eine ganze Lehre  daraus machen, die dann sofort in der Praxis wirksam wurde und als Gegenmittel die  Visitationen und schließlich die jahrelangen Auseinandersetzungen mit dem Antino-  mismus aufbrachte. Es soll auch heute zuweilen Leute geben, die monokausalen  Betrachtungen den Vorzug geben. Wohin das führt, zeigt uns — unfreiwillig — Remi-  gius Bäumer. In seiner Witzel-Darstellung steigert sich seine Darstellungsweise  zuweilen ins Groteske. Dort ist so oft — natürlich aus Witzels Sicht — von Luthers  unmoralischem Lebenswandel zu lesen, ohne daß der Versuch einer Einordnung oder  Erklärung gemacht würde, daß man versucht ist, die Lektüre ohne weitere Überlegung  einfach aufzugeben. Da viele Leser ohnehin diese Bücher nicht von Anfang bis zum  Ende durchlesen werden, sondern sie vielleicht eher wie ein Nachschlagewerk benutzen  wollen, können solche Beiträge nur abschreckende Wirkung haben. Das wiederum  wäre sehr schade, denn z. B. vermag die Lektüre von Peter Fabischs Studie über Silve-  ster Prierias (1, 26—35) oder der von Ulrich Horst über Ambrosius Catharinus (2,  104—114) einen Eindruck davon zu vermitteln, daß die römische Kirche zur Zeit der  Reformation beileibe nicht so homogen darstellbar ist wie manch anderer Beitrag es  suggeriert oder wie es auch auf seiten protestantischer Kirchengeschichtsschreibung  vorkommt.  Zum Schluß bleibt der Wunsch nach einem Orts-, Personen- und Sachregister.  Gerade letzteres ist eigentlich unverzichtbar, wenn man sich schnell darüber infor-  mieren möchte wie ein bestimmtes Problem durch verschiedene Kontroverstheologen  gesehen, bewertet und bewältigt wurde. Vielleicht ließe sich das wie auch andere schon  angesprochene Formalia bei einem Nachdruck realisieren.  Leipzig / Schönbach  Michael Beyer  De Falsa et Vera Unius Dei Patris, Filii et Spiritus Sancti Cognitione libri  duo (Albae Iuliae), 1568. Introduced by Antal Pirnät. Utrecht, Bibliotheca Unita-  riorum, 1988. LXXVI, 393 pp.  Der vorliegende Band ist der zweite in der Reihe der Bibliotheca Unitariorum. Der  erste erschien 1983 und enthielt zwei Schriften Franz Davids. Die Bibliotheca Unita-  riorum wird von einer in Utrecht domizilierten Stiftung getragen und steht unter dem  Patronat der Ungarischen Akademie der Wissenschaften. Beim Traktat D  e falsa et vera  -.. Cognitione handelt es sich um eine der wichtigsten theologischen Schriften aus dem  f  Kreis der siebenbürgischen Antitrinitarier des 16.Jahrhunderts. Sie entstand imcognıtıone handelt sıch eine der wichtigsten theologischen Schri ten aus demfr  J
Kreıs der sıebenbürgischen Antıtrinitarıier des 16. Jahrhunderts. Sıe entstand 1mM
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Anschlufß eıne Dısputation, die 1m TE 1568 zwıischen Calvinisten und Antıtrinıita-riern in Iba Julıa (Gyulafehervär) abgehalten worden Wal, un! wurde och 1m gle1-chen Jahr iın der gleichen Stadt gedruckt. Das Werk 1St Johann I1 Zapolya, demgewählten Könıg VO Ungarn ewıdmet, der als Fürst VO Sıebenbürgen die NamenJohann Sıg1smund tührte und O9 erwähnte Dıisputation geordnet hatte. Der knapp400 Seiten starke Traktat, der 1er in einer Facsımile-Reproduktion meın ang-ıch gemacht wiırd, besteht aus We1l großen Hauptteılen. Das Buc behande die„falsa cognıtio“ der Trıinıtät, das zweıte und natürlich wichtigere die „Vera cognıti0“,Ww1e S1e den Antıtrinıtariern Transylvaniens un vielen iıhrer polnıschenGesinnungsgenossen verbreitet WAar. Es handelt sıch eiıne ologetische Schrift, berzugleich eıne umtassende Darstellung antıtrınıtarıscher eologie un damıiıt ucheiıne für die theologie- un kırchengeschichtliche Forschung sehr wertvolle Quelle.Dıie Eınleitung StTammt VO Antal Pırnat. Sıe 1St sehr ausführlich angelegt, sorgfältigdokumentiert un! insotern lehrreich, als S1ıe diıe Schrift iın iıhr geistes- un 1Q10NSgE-schichtliches Umifeld hineinstellt. Pırnat beschreibt zunächst das nıtarısche Publika-ti1onswesen iın Transylvanıen und ann die Praxıs der religiösen Toleranz, die iın diesemFürstentum geübt wurde. Austührlich wırd der Fall eınes iIm habsburgischen Ungarnverfolgten antıtrınıtarıschen Predigers (Lukas Egrı) beschrieben, un ‚WwWar aufgrundVO  } bisher unpublizierten der doch kaum bekannten zeıtgenössıschen Quellen.Hıerzu gehören namentlich einıge Briefe VO Glorg10 Bıandrata un Andreas Dudıth.Dıie Episode, 1n deren Verlauf auch Kaıser Maxımluıulıan (& angesprochen wurde, steht ındirekter Beziehung Zzur Schrift De falsa et era cognıtione. Dasselbe gilt tür die Dıs-putatıon VO  —_ Alba Julia. Dıie Calvinisten warten Jler den Antıtriniıtariern VOT, sıch demIs anzunähern. Dıie vehemente Wıderlegung dieser Unterstellung bıldet eın Haupt-anljegen des Traktats. Besonders eingehend geht Pırnat aut die Auffassungen der S1e-benbürgischen Antıtrıinitarıer ber die Offenbarung sSOWIl1e aut die renzen ihres Ratıo-nalısmus eın

Eıine große un uch ach den ForschuNCN och ungelöste Frage betrifftdıe Vertfasserschafrt. Offensichtlich STLamMmMtTL die Schrift De falsa et VETAd cognıtıone VOmehreren utoren. Sıcher 1St jedoch eINZ1g, da{fß das Orwort VO' Bıandrata eschriebenwurde. Sonst ann der Herausgeber Nu Vermutungen außern. Neben Bıan rata glaubtın manchen Kapıteln die Autorschaft Franz Davıds erkennen, daneben
neben anderen ungarıschen un! ıtalienischen utoren ın einem Abschnitt uch LelioSO7Zz1inı (1L, 11) Dıiese Identifikation stımmt überein mıit den Meınungen prom1-nenter moderner Forscher Ww1e Delio Cantımor 1 und nton10 Rotondö, widersprichtaber der Auffassung einıger polnischer Sozıinıaner des 17. Jahrhunderts.Pırnats Eınleitung vermag ihre Autabe iınhaltlich ertüllen. S1e 1St 1ın einem nıchtımmer leicht verständlichen Englisch abgefaßt, das VO eiınem „genuıne speaker“ hättedurchgesehen werden mussen. Dennoch ıst INnan für das sprachliche Entgegenkommendankbar. Wer die Spezialforschung weıter verfolgen will, uß nıcht Nnur des Ungarı-schen, sondern uch des Polnischen mächtig se1ın.
Base Hans Guggisberg

euzeıt
Mantred Weıtlauff, Dıe Reichskirchenpolitik des Hauses BayernKurfürst Max Emanuel, 9—17 Vom Regierungsantritt Max Emanuels bis

ZuU Begınn des panıschen Erbfolgekrieges 79— (Münchener TheologischeStudien, Hıstorische Abteilung 24) St Ottilıen, Eos-Verlag 1985 XXVI; 540Im Jahre 1970 veröftentlichte der Vertasser eiıne Monographie „Kardıinal Johann
ZKG 101 Band 1990/1
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Theodor VO Bayern, 3—1 Fürstbischof VO Regensburg, Freising un: Lüttich.
Eın Bischotsleben 1mM Schatten der kurbayerischen Reichskıirchenpolitik“ (Beıträge Zzur
Geschichte des Bıstums Regensburg Regensburg Hıer schilderte das Leben
eınes bayerischen Prinzen, der 1ın der Reichskirche einıgen olg hatte: Regensburg
A7Z2B); Freising (127) und Lüttich (1744) Trotzdem WAar Johann Theodor ımmer 1mM
Schatten se1nes Bruders Klemens August gebliıeben, der 65 auft nıcht weniıger als tünt
Bischofskirchen gebracht hat, Ul'ld dies, obwohl Johann Theodor in fast allen Kırchen
des Reiches beı Neuwahlen angetreten ISn Auch blieb ıhm versagt, 1761 das rbe
seınes Bruders ganz der teilweıse übernehmen. Die Gründe dafür vielfältig:
7u den politischen Konstellationen 1in den einzelnen Hochstitten kamen Detizıte 1ın der
Persönlichkeıt, die Johann Theodor nıcht besonders anzıehend machten.

In eıner Untersuchung wandte sıch der Vertasser einem anderen Abschnıitt der
bayerischen Reichskirchenpolitik Z nämlıch den Jahrzehnten Kurfürst Max
Emanuel. Dabe! WAar die tiete Zäsur beachten, welche der Spanische Erbfolgekrieg
tür Bayern gebracht hat Besetzung des Landes, Achtung des Kurtürsten un: seınes
Bruders Joseph Klemens, Kurfürst VO Köln, Bıschoft VO Lüttich, Hıldesheim un:
Regensburg. Nach nde des Krıeges wurde Joseph Klemens 1im Frieden VO astatt
(1714) wıeder 1n seıne geistliıchen Würden eingesetzt. och galt e NUu. VO 9
DC vielfältige Konkurrenz dıe kurbayerischen Posıtionen iın der Reichskirche abzu-5°S1C CIn und verbreitern. Hıerbei wurden Max Emanuels Söhne Phılıpp Morıtz, Kle-
IL1C1I15 August un: Johann Theodor eingesetzt.

och entbehrte auch die Zeıt bıs Zu Ausbruch des Erbfolgekrieges nıcht der Dra-
matık. Der Onkel des Kurfürsten, Maxımıilian Heinric VO  — Bayern, Erzbischof VO
5ln und Bischot VO Lüttich, Münster und Hıldesheim, der „Einsiedler VO St Pan-
taleon“, hatte unterlassen, seine Erbfolge durch Koadjutorien ordnen. Der
Zusammenbruch der bayerischen Sekundogenitur 1m Nordwesten des Reiches War
betürchten. och konnte sıch das Haus 1688 MIt Joseph Klemens, Bischof VO KRegens-
burg und Freıising, wenıgstens 1ın öln 1n ıner erbitterten Wahl Wıilhelm Egon
Kardıinal VO Fürstenberg durchsetzen. Ohne Hıltfe des Papstes ware dieser Sıeg aber
nıcht möglıch SCWCECSCH. Was hier 1ın wenıgen Worten angedeutet wiırd, WTr eıne Auseın-
andersetzung, die weıt ber das Machtgefüge des Reiches hinausgriff un!: europäische
Dımensionen hatte. 1694 gelang C dann, uch Lüttich wieder besetzen;: 1m selben
Jahr wurde Joseph Klemens überdies 1n Hıldesheim Koadjutor mMiıt dem Recht der
Nachfolge. Z/war wurde der Sıeg iın Lüttich miıt der Vakanz VO Freising un! Regens-
burg erkauft; durch die Mithilfe der Domhbherren gelang ber iın eiınem Coup, die letzt-

1ö0zese erneut mıiıt Joseph Klemens besetzen.
Diıieses Rıngen hat der Vertasser detauilliert aufgrund eıner umtangreıichen unge-

druckten Überlieferung geschildert; die Archiıve 1n 1en, München (Bayern, Ptalz-
Neuburg), Parıs lll'ld Rom wurden herangezo So entstand eın eindrucksvolles
Gemälde, das nıcht ILLL dıe Konturen der „STO en  m. Polıitik zeıgt, sondern uch viele

hende Raum
Einzelheiten bietet. Das (Ganze nachzuzeıiıchnen verbietet der 1er ZuUur Vertfügung STE-

Eınes soll indes herausgestellt werden. Weitlauft wollte nıcht die Bıogra hıe eınes
bayerischen Kirchentürsten schreiben. Er schilderte vielmehr die Reichskirc enpolıtik
des Hauyuses. Dıies 1St der richtige Ansatz. Nıcht eın Einzelner hat sıch die eiıne der
andere Kırche bemüht. Gerade die großen Dynastıen haben iıhre Polıitik in der Reichs-
kirche ımmer für das (3anze gemacht. Die ZU Fınsatz kommenden Prinzen
meıst hne Schwierigkeiten austauschbar. Dıies zeıgte ber CGeneratiıonen hinweg nıcht
L1UT die Politik des Hauses Ba CIN, auch die Pfalz-Neuburger, die Lothringer un!: die
Habsburger agıerten iın ahnlic Weıse 1n der Reichskirche. Weiıtlaufts Untersuchung
weckt den Wunsch, dafß einmal uch das vielfältige Mühen dieser Famılien ın Ühnlicher
Weıse gründlich un umtassend dargestellt wird

Zu wünschen ware, da‘ der Vertasser auch dl€ zweıte Phase der bayerischen Reichs-
kırchenpolitik Vlax Emanuel zeigen könnte. Nach 1714 konnte w1e schon aNSC-
deutet die Stellung des Hauses ın der Germanıa Sacra wieder gefestigt und ausgebaut
werden. IBIEG Fıguren, die bei diesem Spiel eingesetzt wurden, Klemens August
Ztschr.£t.K.G 1/90
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und Johann Theodor. Bruder Phılıpp Moriıtz starb 1449 kurz nachdem ın Münster
un Paderborn Zu Bischoft gewählt worden 1St.

Eın kleiner Nachtrag: Die römische Entscheidung iın der Kölner Sache (1688) gefieldem Hof VO  S Versauilles überhaupt nıcht. Da Könıg Ludwig XAIN- die Grundsätze des
kanonischen Rechtes verletzt sah, orıft ın diesem Jahr übrıgens ZU zweıten Mal

eıner alten Waffe pellierte VO der Entscheidung des Papstes eın Allge-meınes Konzıil. Dazu Ings Hans-Jürgen Becker, Die Appellatıon VO Papst
eın Allgemeines Konzıl. Hıstorische Entwicklung un: kanonistische Dıiskussion 1m
spaten Mittelalter un: 1n der trühen euzeıt. (Forschungen ZUr!r kırchlichen Rechtsge-schichte und Z Kirchenrecht 173; Köln / Wıen 1988,;, 3/2—3/4

Tübingen Rudolf Reinhardt

Jakob FOorsy. Der Regularklerus ın den Kölner Bıstumsprotokollen
1661 825 Bände:; Sıegburg, Schmiutt 1985 526 un 530 S E Leinen (Studien ZuUur
Kölner Kıirchengeschichte 18 un! I9 178;—); desgl Indices. Sıegburg, Schmutt
1988 2586 S Leinen (Studien ZuUur Kölner Kirchengeschichte 20)
In den Jahren 1934/1935 erschien „Der Weltklerus 1ın den Kölner Erzbistums-Proto-

kollen eın Necrolo 1U Coloniense 1661 — 1872725°“ VO Janssen und Lohmann,
eine umfangreiche Pu lıkatıon, die schnell Z Standardwerk für die kırchengeschicht-lıche Forschung 1im Bereich des ehemaligen Erzbistums Öln 11I1d seiner Nachbargebietewurde. Dem „Janssen-Lohmann“, der eLIwa Weltgeistliche erfafßste, 1St numehr
der „JTorsy für den Regularklerus die Seıte stellen. Nach fast zwanzıgjährigenVorarbeiten legt Torsy, über Tel Jahrzehnte Archivar des Hıstorischen Archivs
des Erzbistums Köln, nunmehr eiıne gediegene Publikation VOTI, die etwa

Ordensgeıistliche enthält. Alles, W as siıch bei der mınuzıösen Durchsicht der 157
dickleibigen Generalvikariatsprotokolle un: der 18 Weıhbischofprotokolle den e1n-
zelnen Regularklerikern fand, wurde ın dem Werk ertafßßt, VOT allem Weıhen, Approba-
tıonen, besondere Beauftragungen (etwa TT Benediktion VO Kırchen un Kapellen,Glocken, Kreuzwegen und Friedhöfen), besondere Erlaubnisse und selbstverständlich
Angaben ber das Kloster, 1n dem eın Ordensgeistlicher sıch Z Zeıt der Eıntragung ın
das Protokaoll utfhielt

Dıie Bedeutung des Werkes für die Ordens- und Klostergeschichte, ber uch die
UOrts- un: Pfarrgeschichte SOWI1e die prosopographische un: genealogische Forschungbraucht nıcht betont werden. Der Indexband erschliefßt das umfangreiche Faktenma-
ter1al ın vorbildlicher Weıse, enthält doch eın Personenregıister, eın Verzeichnis der
1n dem Werk geNaANNTLEN Heılıgen und Reliquien, eın ÖOrtsre un eın Sachregister.ehn Karten 1im Anhang ermöglıchen eınen schnellen UÜberbl; ck über die Ordenshäuser
der Regularkleriker 1m alten Erzbistum öln

Zu dem erfolgreichen Abschlufß des Werkes dart INnan den Bearbeiter w1e die kırchen-
geschichtliche Forschun gleichermaßen beglückwünschen.Köln Norbert I'rıppen

Joseph Bero1n; Cardınal de la Rochefoucauld. Leadership an Reform ın the
French Church New Haven / London ale UP) 1987 VIIL;, 302 S 9 L
Der Autor 1St bereits durch Studien ber d1e Gu1lsen un: eın früheres Buch ber die

Fınanzen des Kardınals Rıchelieu (englisch 1985, französısch als hervorragenderKenner der Quellen S: tranzösıschen Kırchengeschichte des trühen 17. Jahrhunderts
aus ewl1esen, VO der uch ın diesem Werk eın höchst realıstısches Bild eNTt-
WIC elt In der Regel die Vorkämpfer der „Katholischen Retform un! Gegen-5(
retormatıon“ aus den Orden und dem mittleren Klerus, während die französischenBischöte schon iıhrer Abhängigkeit VO der Krone als verweltlicht und relig1ösiınkompetent gelten. Hıer ber wırd uns ein Bischot VO Clermont un spater Vo Senlis
vorgestellt, der eın Homo relig10sus, eın Jesuitenschüler un! Jesuitenfreund, eın Papa-
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lıst un: Ultramontaner SCWESCH 1St, niıchtsdestoweniıger ber Kronkardınal, Gro{ftalmo-
senıer und 1623 — 1625 Vorsitzender des königlichen Rates werden konnte, bıs
FU Ablösung durch Rıchelieu. Und 1es unnachgiebiger Starrheit un: bemerkens-
wert geringen polıtısch-di lomatıschen Fähigkeiten, W as ıhm anderem VO den
päpstlichen Dıplomaten escheinigt wurde. Höchstwahrscheinlich hat Karrıere
gemacht, weıl Heinriıch 1M Zuge seiner Versöhnungspolitik eın promiınentes und
ıntegres Mitglıed der ehemalıgen Lıga als Aushängeschild gut brauchen konnte. Nach
eıner loyal, aber wenı1g erfolgreich abgewickelten römischen Mıssıon tür dıe Krone
9—1 wurde der 1607 Z.U) Kardınal erhobene de 1a Rochefoucauld ZU Vor-
käm ter triıdentinischer Reform und OmMfreue Kırchenpolitik 1ın Frankreıich, für die
Pu iıkatiıon der Konzilsdekrete un: die vallıkanıschen Angriffe auf die Standes-
priviılegıen des Klerus. Intormelle Bischofsversammlungen seinem Parıser 162 Saiınte
(GGenevıeve entwickelten sıch schließlich in einem Ausmafß Z Zentrum des Wıder-
standes un! der Inıtıatıve 1ın der tranzösıschen Kırche, da{fß Richelieu zeıtwelse mi1t
einem Verbot reaglerte. [)as interessante un! lange Leben dieses vielseitigen Mannes
8— verdient mıt Sıcherheıit eıne moderne Biographie. Doch umtassender
Forschungen kann auch 1es nıcht leisten, enn der Kardınal hat tür das halbe
ahrhundert seıines Lebens kaum Quellen hıinterlassen. Erst tür die Zeıt nach 160/
konnte in der Bibliothek VO Saınte Genevıeve reiche Bestände entdecken. Intolge-
dessen MU: seın Buch ungleichgewichtig austallen un: eıne Verzerrung der DPers ektive
wiırd unvermeidlich. Nach einem biogra hischen Abrifß 1n den ersten rel Kapıte wird
die Tätigkeit des Bischots un des Gro almosenıers geschildert. De la Rochetoucauld
hat sıch ın seınen Dıiözesen der Sattsam bekannten Retftormmethoden bedient, dabei ber
kaum Spuren hınterlassen. och iın seınem Biıbliotheksinventar und seinem Traktat „De
VPestat ecclesiastıque“ (1597) trıtt seın Profil als Kenner alter w1e moderner Spiriıtualität
SOWI1Ee der Maıländer Retormen deutlich hervor. Wenn Berulle un! seıne Gru PC spater
eıne eigene Spiritualität des Weltpriesters geschatfen haben, W1e€e S1e weder Miıttel-
alter noch Trıient gekannt hatten, ann konnten S$1e aut Nnsäatze beı de la Rochetfoucauld
zurückgreıten. Als Grofßalmosenier bemühte sıch die Retorm des Fürsorgewe-
SCI15 1m Spannungsfeld VO Krone, Städten un Biıschöften, die die Kontrolle r1Va-
lısıerten. Vor allem aber suchte aut die Besetzung der Bischofsstühle Einflufß
nehmen. Vielleicht wurde 632 deswegen durch Richelieus Bruder ErSetIzZt weıl dieser
Einflufß orofß geworden WAaTr. Die 7zweıte Hältte des Buches 1sSt ann seiner
Tätıigkeıt als päpstlicher un: königlicher Sonderkommissar fu r die Retorm der ten
Orden zwischen 16272 und 1639 gewıdmet. I)as Kommendensystem, die Autlösun des
Gemeinschattslebens durch die Ver tründung der Konventsäaimter und die Möglıch eıt,
saämtlıche Mafßnahmen durch Appe latıonen nach Parıs der Rom blockieren, hatten
sıch als Hauptübelstände erwıesen, die Personalpolitik der Krone un: VOTL allem die
Hugenottenkriege rühere Reformanläute versanden lassen. eın Rezept, das auft
Anleihen bei den Orden beruhte, lıet autf diıe Gründung VO Reformkongre
tıonen, die Wiedereinführung zeitlich befristeter Wahlämter, die Autfhebung der Sta
lıtas Locı VO Nachwuchs hınaus, der ın u|  , zentralen Novızıaten
geschult wurde Beı den augustinıschen Regularkanonikern War der Kardıinal damıt
einigermafßen erfolgreich. An efangen mıiıt seiınem 1T7 Sainte Genevıeve wurde in zäher
Arbeit Kloster Kloster Oormıert, 1628 65 tünf, 1650 ber Häuser, eLwa
eın Drittel des Gesamtbestandes. Be1 den Clunijazensern, Zısterziensern un Mathuri-
nern (TIrınıitarıern) hingegen 1St gescheıitert, der stratferen Organısatıon der Orden,

Rıichelieu, dfll‘ Generalabt VO  e} Cluny und 1teauxX werden wollte, er mıiıt den-
selben Retftormen ebenso scheiterte), allerhand Interessenpolıtik und Intrıgen, die
austührlich geschildert werden. Dabeiı spielte Rom keine ruhmreiche Rolle Dıiıe
Retormen mufßten den Päpsten eher aAb CruNsSsCN werden, VOT allem wenn römisches
Fiınanzınteresse 1mM Wege stand, und sınd etztlich iıhnen gescheitert. „The notion that
the Counter-Retormatıon W as led an sustained by dynamıc, reiorme!': PapaCcY 15 NOLT
borne OUL by the hıstory ot La Rochetoucauld’s commıssıon“, stellt S 272 trocken

es_/t{ugsburg Wolfgang Reinhard
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Wolfgang Martens: Lıteratur und Frömmigkeit ın der Zeıt der frühen Auf-klärung. Max Nıemeyer Verlag, Tübıngen 1989 291 S 9 kart (Studien un: Texte
DE Sozialgeschichte der Literatur, hg VO Wolfgang Frühwald, Georg Jager;Dıeter Langewiıesche, Alberto Martıno, Raıner Wohltfeil,Der Verfasser stellt Untersuchungen n, die sıch tast ausnahmslos miıt der

Spiegelung relıg1ös-weltanschaulicher Posıtionen und Wandlungen iın Deutschland 1mM
Zeitraum VO 1690 bis 1750 befassen. Sıe betreffen also ach der schon besser
ertorschten Zeıt des Barock die SOSCNANNTE Frühaufklärung, kırchen- und theologiege-schichtlich ebenso zentral die Auswirkungen des Pıetismus, aut die Rhetorik, W as
Martens U: Hıeronymus Freyers „Oratorıia“ (Halle F erortert. Dabei tällt Lichtauf Franckes Strategie, weıl, VO  3 Halle ausgehend, eiıne I1 Generatıon VO pletist1-schen Ptarrern und Lehrern gleichsam arbeıtsteilig die alten Verhältnisse sauerte1g-artıg durchdringen sollte

Wıe das tür die Bereiche Biıldung und spezıell Rhetorik, Theater, das natürlich sehrkritisch 1m Vısıer des Halleschen Pıetismus lag, geschehen ISt, stellt der Vertasser 1ndicht geschrıebenen un! reich belegten Beıträgen lastısch dar, wobei deutlich wiırd,1evıel auf diesem Gebiet pletistischer Offtentlich eitswirkung och 7 arbeiten seın
wırd Selbst geistliche Schauspiele wurden tür dıie Frommen inakzeptabel gemacht:die Tendenz Gottfried Vockerodts ın „Mifs$brauch der treyen Kunste (1747) Dem-
gegenüber wırd generell die Aufwertung des Schönen seit der Aufklärung dargelegt, bishın TT „Sakralisierung“ (S 46) Dıi1e prinzıpıiellen Erwäagungen Schönes, Kaısers,Bınders und anderer ın diesem Zusammenhang uUuNgCeNaANNT bleibender utoren
können weıtgehend bestäti werden.

Hallescher Pıetismus Gelehrsamkeit sınd als Problem wıederum 1im Vergleich miıtder Gelehrsamkeitskritik der Aufklärung einleuchtend thematisiert, wobei AufßerungenFre CIS,; oft mühsam AaUsSs Programmen herausgeschält, wiederum eıne wichtige Text-basıs geben.
Den Ansatz einer Gesamtbeurteilung der Beziehungen des Halleschen Pıetismus

ZUuUr schönen Literatur (S ff.) verbindet mıt sozialgeschichtlich relevanten Beob-achtungen. Dıie Abneigung der Halleschen Frommen gegenüber den schönen Wıssen-schaften, sofern S1e nıcht geistlichen Zwecken diente (mag S1e 1U VO der Fiktionalitätder VO der Künstlichkeit der Form her motiıviert sein!) steht natürlich 1m Ontext derallgemeinen, „Pietismus“ kennzeichnenden Verneinung der „Welt“. Dıie Auswirkungen1n Brandenburg-Preußen werden kurz skizziert, Klaus Deppermanns Forschungen ındieser Hınsıicht glücklich ergänzend.Personen, denen Martens seıne Forschungen des weıteren festmacht, sınd Breıt-haupt, Bogatzky, Rambach;: INnan ertährt ber auch 1e] ber pletistische Philologen un:
Schulmänner (unter Eınbeziehung VO  - Klosterber un! Wielands Antängen). Zeıtlicherstrecken sıch die Untersuchungen bis ZUT lopstock- und Wiıielandzeit. GellertsLeben der schwedischen Gräfin VO  e ertährt VOT pietistischem Hıntegrund eine sehrdifferenzierende Deutung (vgl 208) Ferner wırd Brockes ErNEUTL beigezogen.Die Beherrschung VO Texten unterschiedlichster Gattung un: Form A Flug-schriften) imponı1ert durch ehend bei Nachvollzug der Analysen, wırd ber besondersgreifbar 1n der Erörterung CS Vertalls der geistlichen Allegorese 1m frühen ahrhun-dert sSOWI1e 1ın der vergleichenden Betrachtung der alten Frömmigkeit un desWeltbildes 1im Flugschriftenstreit den Hamburger „Patrıoten“ (1724)Mıt derartigen Pıonierleistungen hat sıch der Vertasser den Namen eines erstrangıgenErforschers der Literaturgeschichte des 18 Jahrhunderts erworben und hohe Standardsfür zukünftige kirchengeschichtliche Beıiträge diesen Themenkreisen eingefordert,die besonders für die Zeıt Zinzendorftfs (Polycarp Müller!) schon angelaufen sınd ImGesamttitel berührt „Frömmigkeit“ zugleich sympathisch W1e problematisch.Saarbrücken Friedrich Wılhelm Kantzenbach
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Wolifgan Albrecht, Deutsche Spätauiklärung eın interdiszıplinärer For-
schungs ericht bıs 1985; hg. VO Thomas Höhle, Halle Saale) 1987 222
Anläßlich des Kolloquiums „Der ate 1eland“ VO ONov 1987 ın Halber-

stadt hat Albrecht eınen erstmals deutschen Spätaufklärung gewıdmeten For-
schungsbericht vorlegt. Darın belegt die ott übersehene Tatsache, die Spätautklä-
LUNS (etwa 1770—1830) ‚WT „1N ihren iıdealen Grundlagen weıtestgehend durch die
realgeschichtlichen un:! geistig-literarıschen Entwicklungen überholt, jedoch in ıhrer
Selbstgewißheit kaum erschüttert wurde“) (13) un: gerade deshalb 1mM Alltagsleben
stark verankert WAar. Vielleicht begründet sıch die immer och konstatierende lük-
kenhafte Erforschung der Spätauiklärung VO hier aus. Umso mehr 1sSt deshalb das Vor-
lıegen dieses Berichtes begrüßen.

Albrecht hat 644 Tıtel allgemeiner Lıteratur ber die Spätaufklärung ‚USaMIMCNSC-
tragen. Er behandelt s1e ın Kapıteln un: beschliefßt seiınen Bericht mıt der Benennung
zentraler Forschungsautgaben. Im einzelnen berichtet über die deutsche Autklä-

Aufk als Forschungsgegenstand, Staat und Gesellschaft, Grundsatzdebatten der
lärung un ausländische Anregungen, die verschıedenen Trägerkreise der Aut-

klärung, Kırche un: Theologie, die Aufklärung für unterpriviılegierte Bevölke-
rungskreise, sozıale Fragen, Lıteratur, Kunst, Philosophıe und Hiıstoriographıie.
Arbeıten den Gebieten der Realgeschichte, der Geschichte der Okonomiuıe, Natur-
wiıissenschaften und Medizın bleiben ausdrücklich ausgeschlossen. Der Leser wiırd kurz
und sachlich über dıe Tendenzen un Hauptaussagen heutiger Autklärungsforschung
intormuıiert. Albrecht vermerkt n  ‚u die Dıtterenz zwıschen marxıstischen und nıcht-
marxiıstischen Untersuchungen un beschliefßt jedes Kapıtel miıt der Herausstellung VO

Forschungsdefiziten. Darüberhinaus weılst als künftige Aufgaben eınes interdiszı li-
naren Bemühens die Autklärung aut dıe notwendige Heraus abe wichtiger Quel

un: Archivalien hın, besonders aber auch auf die Erstel ung regionalbezogener
Untersuchungen un: Gesamtdarstellungen.

Dieser Bericht ermöglıcht die schnelle Orıentierung ber die heuti Forschung ZUr

Spätautklärung. Jedoch lLaßt sıch VO: geisteswissenschaftlichen Stan punkt aus weder
die margıinale Behandlung der Philosophie verstehen, noch die ausdrückliche Ausgren-
ZUNg VO Studıen einzelnen Autklärern, Werken, Zeitschriften, Vereinigungen, Unıi-
versıtäten i Hıer 1Sst in der 7Zwischenzeıt el geleistet un ohne Berücksichtigung
dieser Literatur MU: eın Forschungsbericht ber die Spätaufklärung rudımentär
bleiben

Oldenburg Wolfgang Erich Müller

Joachım eeters Bearb.), Der Nachla{fsß Ferdinand Franz W allratf Il Mıiıtte1-
lungen AUS dem Stadtarchiv VO  3 öln 7A3 Köln-Wien 1987 Böhlau-Verla > 410
Zu einem der bekanntesten Repräsentanten der Kölner un: rheinischen Ku

ın der umbruchreichen Epoche der Jahre 1800 gehört der VOTrT allem als Kunst-
sammler bekanntgewordene Geıistliche Wallraff, dessen Namen noch heute eınes
der bedeutendsten Kölner Museen tragt. Als Kölner ınd 1748 geboren, wurde TD
Prıiester, 1786 Proftfessor für Botanıik, Naturgeschichte un: Asthetik der Kölner Unıi-
versıtät, 17858 Doktor der Medizin, bekleidete 1793 bıs 1797 das Amt des (letzten) Rek-
LOTrS der Kölner Universıität un seıt 1798 das eines Protessors der tranzösıschen Zen-
tralschule. Nach 1815 arrangıerte sıch Wallrafft auch mıiıt den Machthabern;
starb 1824, VO  =) vielen betrauert, iın seiıner Vaterstadt. Neben seiner emsıgen, durch die
Säkularisation der Klöster, Stifte un!: sonstigen kırchlichen Einrichtungen gespeisten
Sammel- Tätigkeit VO' Gemälden (über 1700 tuc. die bıs Zzu heutigen Tage den
Grundstock der Kölner Museen bildet, 1st den Zeıtgenossen VOTr allem als neolateinı-
scher Poet bekanntgeworden, der zahlreichen kirchlichen un profanen Gelegen-
heıten kunstvolle Verse ormulieren verstand, die 1e] Zeıt un Arbeitskraft
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wandte. W allraftf gehört dem Typ des Gelehrten, der jedes Schriftstück, jedes Zet-telchen autzubewahren pflegte, und 1St seın Nachlafs, mıiıt seiınen Kunstsammlungender Stadt öln vermacht, bis ZUr Gegenwart erhalten geblieben. Eıne Inhaltsangabedieses Nachlasses (Bestand 1105 des Hıst Archivs der Stadt Köln) lıegt 1U 1n der mate-rialreichen un sorgfältig aus eführten Verzeichnung durch eeters VOT, der bereits
1975 einen lesenswerten Kata eiıner Wallraffausstellung des Hıst Archivs Clegt hat. Der Bearbeiter unterrichtet 1n eıner Einleitung (S SX ber bereits trühererfolgte Verzeichnungen, deren Fehler un! Inkonsequenzen Jetzt bereinigt wordensınd Dıie Wallraff’schen Papıere sınd ftortan iın ehn Abteilungen gegliedert; ein Veröt-fentlichungsverzeichnis der Schriften des Nachlassers un eın ausführlicher Index der
Personen- und Ortsnamen beschließen den Band Den weıtaus oröfßten Umfang desVerzeichnisses nehmen dıe nach Absendern geordneten Briete Wallraff (über3000 Blatt) eın (Abteilung I b} hier handelt sıch oft 11UTr Eınzelstücke der
ZWEeI, rel Korres ondenzen;: umfangreichere „Vor ange“ sınd dıe Ausnahme. Seltensınd uch dıe Brie solcher Personen, deren Namen eutfe noch bedeutet, eLIwa

VO Baader (1820), Benzenberg JS VO Beust (1820/21); dieGebrüder Boisseree 8O2— 818)9 Peter Cornelius (1806/1808); Goethe (1815);Kardinal Pacca (1814),
CHACH. Der Ertra

1Ur einıge Briefschreiber in (subjektiver) Reihung
ach handelt S1C

dieser Schreiben 1st jedoch manchmal enttäuschend dürftig: 1el-
reine Courteoisie-Schreiben (Dank, Glückwunsch) derBettelbriefe der verschiedensten Art. Immerhin sınd die Namen interessant als Beleg fürdie vielfältigen Beziehungen Wallraffs un: als Spiegel geistiger Interessen VOT allem 1imkölnischen Rheinland, terner als Indikator *ür die Sammelleidenschaften des gelehrtenKanonikus (seıt Die Abteilung {1 enthält biographisches Materıial (Zeugnisse,Mitgliedschaften ın gelehrten Gesellschaften, Rechnungen aller Art, darunter solche

VO Perückenmachern un Kohlehändlern). Abteilung {I11 belegt die Wallraff’schen
Vermögensverhältnisse, und Abteilung 1  , vielleicht die bedeutsamste VO allen, ent-
halt Verzeichnisse seiner Büchersammlung (grofßenteıls heute in der Unwversitäts- undStadtbibliothek Köln, It Nachlaßverzeichnis ber Bände) und seıner Gemiälde-alerie, ferner Rechnungen VO  w Buch- un Kunsthändlern. In der Abteilung 1stesonders das poetische Qeuvre des Kölner Protessors vereıinı Für diese Art derDıchtkunst (von der Grabinschrift bis ZU Huldigungsgedicht apoleon) wırd I3  —heute kaum noch Verständnis un! Interesse aufbringen. Daneben f1nden sıch 1n diesemBereich uch Vorlesungs- un: sonstige Manuskripte Wallraffs, etwa Gutachten Pro-zessionen, Denkschriften AT Urganısatıon des Bıstums Aachen bzw. seiınerPfarreien, Gebetsentwürfe, Akten aus Wallratts Tätigkeiten als Protessor und Rektor,Vorlesungsverzeichnisse un! dergleichen mehr uch eıne grofße Anzahl VO  - Schüler-arbeiten hat sıch erhalten. Dıie Sektionen VI bıs des schriftlichen Nachlasses behan-deln das Verhältnis Wallraffs seıner Verwandtschaft un! einzelnen Personen,denen besondere persönliche Beziehungen unterhuielt, WwW1e dem Kölner ammlerBaron Hüpsch, die Olympische Gesellschaft (1 S10 E seıne Testamente un: dieTätigkeit der Testamentsexekutoren, ann die hinterlassenen Papıere des Protessors

Menn, eiınes väterlichen Freundes Wallraffs Insgesamt vermuttelt das Nachlafß-Inventar eine Vorstellung VO den vielfältigen prıvaten un!: amtlichen Interessen Wall-ratfts un! dem intellektuellen Leben seıner Zeıt Andererseits 1st der Rezensent dochenttäuscht: Eın nıcht geringer Anteıl der Wallraff’schen Pa lere scheint ihm nıcht dashalten, W as INnan sıch VO  3 ıhnen Cerwartet; punktuelle In Ormatıonen un: Quisquilienaller Art machen die Masse des Stoffes aus. Siıcherlich iırd eLtwa der Kunsthistoriker
SCrn die Gemäldeverzeichnisse einsehen, das Schicksal eınes bestimmten Bıldnisverfolgen können, un! solchen Fragestellungen wird der Nachlafß uch ınZukunft seıne Benutzer tınden; welchen Ewigkeitswert aber etwa die zahlreichen Bet-telbriefe un! Blättchen mıt sinnıg konstruilerten lateinischen Versen beanspruchendürfen, bleibt einıgermaißen zweıtelhaft. Der Nachlaß scheint vielmehr eın Bele für dıeundisziplinierten Vorlieben seınes Urhebers se1nN: Von allem9 aber N1C {S Ver-nünftiges, W1e€e uch die ber hundert Nummern seınes Publikationsverzeichnisses aus-welılsen. Wallraff hat seın Talent für Nıchtigkeiten verausgabt. Was Jleibt, 1St se1ın Ver-

ZKG 101 Band 1990/1



euzeıt 135a A  | d  ‚25 8°  a S  7 A
dıenst, eıne große Anzahl VO gefährdeten Kunstwerken für die Nachwelt
haben eın sonstıiges Werk 1st ohl zurecht der Vergessenheıit anheimgefallen, un! das

sehr gut gemachte Nachlafßßverzeichnis scheint eın Beleg tür diese These
Köln („unter Bers

Pabst, Martın, Mıssıon und Kolonialpolitik. Die Norddeutsche Miıssıons-
Gesellschaft der Goldküste un 1n Togo. München, Verlagsgemeinschaft Anarche
1988 645 (DM 68; —

Pabst legte vorliegendes Buch der Julius-Maxıiımilıans-Universität Würzburg
als Inaugural-Dissertation ZUuUr Erlangung der Doktorwürde der Philosophischen
Fakultät VOT. Neben zahlreichen Veröffentlichungen standen ıhm beı der Erarbeitung
die Akten des Bundesarchivs Koblenz, des Archivs der Basler Missionsgesellschaft un:
des Staatsarchivs Bremen ZuUur Verfügung. Auf füntf Afrıkareisen konnte dıe süd-
licheren Länder Afrıkas un: VOr allem Benin, Togo un: Ghana besichtigen. 1nnn der
Arbeiıt 1St der Autweis der Interdependenz VO christlicher Mıssıon un: Kolonialismus
in iıhren verschiedenen Dımensionen un historisch-politischen Auswirkungen Be1-
spiel der Norddeutschen Missionsgesellschatt. Das uch will bewufßt „peripherie-
Orlentiert“ se1ın, rımär die Mıssıonare VOT Ort un die Kolonijalbeamten sprechen
lassen, hne treilich 1e Eintlufßnahme der zentralen Bremer Missionsleitung un der
europäıischen Kolonialverwaltungen außer cht lassen. Der Autor 1st sıch bewußt,
da{fß die Studıie aus der Sıcht der „Eingeborenen“-Bevölkerung erganzt werden müßte.
Es hegt 1n der Natur der Sache, da! uch ımmer wiıeder auf Parallelentwicklungen iın

verwıesen wırd.
den Arbeitsgebieten der Basler Miıssıon, der Wesleyaner un! der katholischen Miıssıon

Es 1st dem Autor zuzustiımmen, wenn ın den ın die trühe Neuzeıt zurückrei-
chenden wirtschaftlichen un: kulturellen Beziehungen Euro Westafrika (Aus-
tausch VO Naturprodukten, treigelassene Sklaven und Rüc wanderer A4uUus Amerıka)
eine Zzew1sse „Dıs osıtıon“ für die Expansıon 'uro aiıscher Kultur un!: Wıirtschatts-
tormen w1e uch christlichen Mıssıon 1m 20. Jahrhundert sieht. Die christ-
lıche Mıssıon WAar grundsätzlich unabhängig VO der kolonialen Expansıon, und kam
oft heftigen Auseinandersetzungen, ber 1mM allgemeinen yıngen doch beide
Hand iın Hand, und die Mıssıon profitierte VO  j der Zusammenarbeıiıt mıt den Kolonial-
mächten. Besonders deutlich zeıgte sıch das auf dem Sektor des Bıldungswesens, un:

erade da kooperierte uch die Bevölkerung gCernN, da s1e sıch Vorteıle, VOT allem
öheren soz1ıalen Standard, davon versprach. Fur die Mıssıon wurde gerade die Schule

Zugang ZU Herzen der Bevölkerung un Miıttel der Christianisierung. Da der Prozefß
der Kolonialisierung Westafrıka zumeist friedlich verlief, konnte uch die Mıssıon
ungestört arbeiten un!: wachsen.

Eın besonderes Problem für die Norddeutsche Missionsgesellschaft WAal, da{fß s1e die
Gründung einer Ewe-Kıiırche anstrebte, das Ewe-Volk aber britischer un deut-
scher Kolonialherrschaft lebte Das tührte Spannungen seıtens der Mıssıonare Zur

jeweıligen Kolonialmacht, ZuUur Doppelgleisigkeit der Missıonsarbeıit und auch KRes-
sentiments innerhalb der Bevölkerung selber Die anderen 1n Westafrika arbeitenden
protestantischen Missionsgesellschaften un! uch die katholische Miıssıon hatten dieses
Problem nıcht un standen deshalb vielfach 1ın eınem wenıger gespannten Verhältnis ZUur

Kolonialregierung. Missionsinspektor ahn bis 1900 War AaUSSCS rochen kolonialkri-
tisch; Missionsinspektor Schreiber (1900—1914) besserten sıch die Beziehungen,obwohl die NNU: nıe aufhörten. Dıie Mıssıonare selber eher kolonial-
treundlich als olonı kritisch.

Eınen sehr breiten Raum 1mM Buch nımmt die Frage des Schulwesens, Vor allem die
rachenfrage eın 0—4 Von großem Interesse siınd uch die Ausführungen über

die Stellung der Mıiıssıonare Landwirtschaft un: Handel, VOT allem ZUTr Streitfrageeuropäische Plantagewirtschaft der eingeborene Landwirtschaft 6=51 Relatıv
ur7z 1St der Abschnitt „Humanıtäre Aktivitäten der Norddeutschen Missionsgesell-
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schaft“, den Kampf die Sklaverei und die Alkoholeinfuhr W1€e uch
die arztliche Mıssıon un: Sıttlichkeitsfragen geht 25 Eın ebenso kurzes
Kapıtel über das Verhältnis der Norddeutschen Missionsgesellschaft Zur eingeborenenBevölkerung schliefßt die Untersuchungen 1b 86

Das Buch enthält eıne ungeheure Fülle VO Intormation. Es zeichnet sıch aus durch
große Sachlichkeit, W1e€e INnan ın Darstellungen über diese Thematıik heute kaum
erwartert. Der Autor 1St iın keiner Weıse „Parteı“. Dıie Aussagen ber die Mıssıon der
Basler und Wesleyaner w1e uch die katholische Mıssıon sind, da S$1e aut Sekundärlite-

beruhen, wenıger dıfferenziert, ber INnan spurt das Bemühen, iıhnen gyerechtwerden. Alles in allem eın durchaus lesenswertes und empfehlendes Buch EinigeSchreibfehler waren noch UusSzZ  e S0 steht auf .25 „Geißeln“ (statt Geiseln);vermutlich sol] da uch Jahreswende 883/84 (statt Jahrhundertwende) heißen Auf
290 steht „Pıdigin“ (statt Pıdgin), un ecs fehlt die Angabe Fufnote Es ware müßıg,hier weıtere solche Fehler aufzuweisen. 172 sollte Apostolische „Präfektur“ (stattVikarıat) heißen Wenn auf 109 pESART wird, „noch bıs Z Ersten Weltkriegnıchtdeutsche Miıssıonare, häufig der Sprachkenntnisse aus dem Elsafß Stam-

mende Missıionare“ 1n den deutschen Kolonien eingesetzt wurden, wiırd VergessCch, da:
das Elsafß bıs SE} nde des Weltkrieges Deutschland gehörte un: BrSTt durch den
Versailler Vertrag wieder Frankreich kam

SE Augustın Karl Müller SVD

Frıtz Hasselhorn, Bauernmissıon iın Südafrıka Diıie HermannsburgerMıssıon 1m Spannungsfeld der Kolonialpolitik —1 Mıt eiınem
Vorwort VO Woltram Kıstner, Karten, statıstischem Anhang, Regıster un Biblio-
graphie (Erlanger Monographien aus Mıssıon un: Okumene, 6 Erlangen 19858
Paperback, 238 Seıten.
Diese Göttinger Dıissertation hat ın sıch. Hasselhorn 1st Protanhistoriker un: gehtmıiıt soz1ıal eschichtlichen Methoden die Geschichte der Hermannsburger Miıssıon In

Südafrıka CIan. Schon damıiıt tordert das tradierte Selbstverständnis dieser (und InNnan-
her anderen Miıssıonsgesellschaft) heraus. Im Selbstbild evangelischer Missıonen
erscheint dıe Missionsgeschichte och vieltach als selbstloser insatz (Miıssionare als die
„Stillen 1mM Lande“) für die Verkündigung des reinen Evangeliums tern aller polıti-schen un gesellschaftlichen Interessen. Kritische Abstriche diesem Selbstbild
werden ımmer noch SCrn als Unterstellun Außenstehender abgetan. Hasselhorn 1St
ber keın Aufenstehender, Stammt VIElımehr 4AaUSs einem Hermannsburger Pfarrhaus
un:! steht der gleichnamigen Miıssıon biographisch ahe Seine These, die Geschichte
dieser Miıssiıon konsequent als eıl der Kolonialgeschichte Südafriıkas verstehen,bringt nıcht 11UTr den „Realitätsverlust“ (16) des tradierten Geschichts- und Selbstbildes
der Mıssıon ans Tageslıcht, sondern erweıst dieses Selbstbild letztlich auch als Selbsttäu-
schung. Sachlich un:! guLt informiert, hne den Charakter der Anklage, tragt Hasselhorn
azu bei, WI1e Wolfram 1stner iın seinem Vorwort SagtT, da die Geschichte „ U:  CIhüllt“ ZU Vorschein kommen kann Un W as hier Fragwürdigem ZU Vorschein
kommt, MU: U:  5 in christlicher Geschichtlichkeit ANSCHOMM un verarbeitet
werden. Es handelt sıch nıchts wenıger als den Weg, Ja mehr noch den aktıven Beıi-
trag einer Missıionsgesellschaft ZU historischen Dılemma der Apartheid.Dıie Hermannsburger Mıssıon teılte 1n vieler Hınsıcht die Vorzüge un: Schwächen
der deutschen evangelischen Missiıonsbewegung des 19. Jahrhunderts. Das Spezifikumder Hermannsburger 1im süudliıchen Atrıka W ar ıhre Mıssıonsmethode. Eın tlorıerendes
christliches Dorf komplett ımportiert Samıct bäuerlichen Kolonisten, Handwerkern,dem Dortlehrer un dem Ptarrer-Missionar sollte der Theorie ach die Schwarzafri-kaner „beeindrucken“ und für Christus gewıinnen. Letztlich schwebte Ludwig Harmss,dem Begründer der Miıssıon, ıne christlich-schwarzafrikanische Bauernkultur VOT
dörflich un! heıl, eiıne Mischung aus Genossenschaft un: Paternalismus, ın iedem Fall
fernab VO den zerstörerischen Wırkungen der Industriezivilisation. Unter Druck
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der okalen Verhältnisse 1m sudlıchen Atrıka hielten sıch die Miıssıonare jedoch das
ModllI frühmiuittelalterlicher Miıssıon, insotern sS1ie VO den Klöstern als geistlich-kultu-
rellen Zentren A4US ıng un: die Bekehrten auf dem geistlichen Territorıum ansıedelte.
„Geistliche Grund errschaft“ 1sSt enn uch der Begrifft, den Hasselhorn tür die Her-
mannsburger Missı:onsmethode pragt (49) Sı1e W ar VO Anfang auf umfangreichen
missionarıschen Landbesitz angewıesen.

Die Idylle eınes „christlichen Dortes“ mochte 18550 ohl noch vereinzelt 1n der
Lüneburger Heide anzutreffen se1n, 1m historischen Zusammenhang der Märzrevolu-
tıon (1848) War diese Idylle bereits eın Anachronismus. Dıie Hermannsburger wollten

ach Afrıka hinüberretten, W as in Westeuropa schon 1ın Auflösung be riıffen W d}  S
Erst recht trıttt 1es für den Rückgriff aut das klösterliche Modell Die eologıe der
„geistlichen Grundherrschaft“, 1es thematisıert Hasselhorn in seiıner verdienstvollen
Studie wenı1g, aukelt die Unversehrtheit einer monozentrischen Einheitskultur VOrFr

einen gesellschaftlichen Zustand VOT der Proklamatıon der Autonomıie menschlichen
Bewußtseins un! VOT der Bıldung VO  e Klassen un! Fabrikwesen. Kurz, bedeutete
den Rückwärtssalto 1ın Vormoderne un:! tändegesellschaft Dıieses Modell scheiterte
Nn seıner krassen Mifßachtung der geschichtlichen Realıitäten. Fınerseıits hatte die
Mıssıon eın Monopol ber den Kontakt mMiıt den Afriıkanern. Mıssıon un Ansiedlung
vollzogen sıch uch nıcht 88 einsamen germanischen Wäldern, sondern 1ın den
umkämpften Sjiedlerkolonien des südlichen Afrıkas, un: ‚War im Ontext VO Welt-
marktbildung und europäischem Kolonialismus. Burische Sıedler un! (besonders nach
der Entdeckung der old- un Dıamantenvorkommen) britisches Kapıtal ınter-
essiert sowohl der Aneıgnun des atrıkanıschen Grund un: Bodens als uch der
schwarzen Arbeitskraft. Der assende un 7zuletzt rassıstisch begründete Ans ruch
der CUTO schen Einwanderer autf absolute Vorherrschaft suchte die Schwarzafri aNeTr
herabzu rücken autf die Stute landloser und darum abhängiıger, rechtloser Proletarier.
Fur ıne kulturprägende Funktion der Mıssıon 1ım Sınne der intendierten „geistlichen
Grundherrschaft“ War iın der komplexen Klassen- un: Rassenherrschaft überhaupt keıin
Raum Andererseıts die Hermannsburger Miıssıonare auch keıine iroschottischen
Mönche. S1e stellten selbst häufig Opfer des gesellschaftlichen Umbruchs 1n der
modernen Industriezivilisation dar un 4117 überwiegend 4A4UuSs den unterbäu-
erlichen der abstiegsgefährdeten Schichten der öchst instabilen Agrarbevölkerung

81;; 224) „Grundherrschaft“ bedeutete tür S1e nıcht Nnur eın Missionsmauttel,
sondern uch die Erfüllung des persönlichen Iraums nach soz1alem Aufstieg un Sta-
tusabsicherung. Über dieses grundherrliche missionarısche Interesse erfolgte schliefßlich
dıe Annäherung eine kolonıalıstische und spater rassıstische Mentalıtät. Hasselhorn
zeıgt auf, da beide Gründe, der historische Oontext einer Siedlerkolonie und die
sozlialideologische Dıiısposıtion der Miıssıonare, das Konzept der „christliıchen Grund-
herrschaftft“ 1m süudlichen Afrıka scheitern ließen. Was sıch VOT allem ach dem Buren-
krıeg durchsetzte, W ar mehrerer Wahlmöglichkeiten un: kritischer
Stimmen, die 1n der Miıssıon auch gab, ıne rüde ‚missionarische“ Grundherrschatt,
die VO  - der burischen Sıedlerideologıe schliefßlich 1Ur noch graduell unterscheiden
WAarl. Die el ene Gemeıunde diente den Mıssıonaren mıtunter als Einkommensquelle un!
Reservoır ılliger Arbeitskräfte, die die kommerziellen und hegemonialen
Miıssıonarsınteressen oft mıt kruder Kaltschnäuzigkeit durchgesetzt wurden. Auf das
„Recht der Eroberung“ beriet sıch die Mıssıon, WE s1e die „Machtmaittel des
Sıedlerstaates“ (161); Gericht un! Polizeı, einsetzte, zahlungsschwache der einfach
der profitableren Bodennutzung 1m Wege stehende Gemeindeglieder VO Missi:onsland

vertreıben. Schritt für Schritt tielen die moralischen Hürden, während die ohnehiın
geringen nNsätze ZuUur Selbständ: keit der schwarzen Gemeinden rückgängig gemacht
wurden. Der weıße Gemeindete1i erhielt hingegen die volle Selbständigkeıit un: damıt
die faktische Segregation zuerkannt. 908/09 sıch dıe ersten schwarzen
Gemeinden VO:  } der Mıssıon. In den 770er Jahren War die Rassentrennung 1n der Her-
mannsburger Miıssıon gänzlich durchgeführt un! die Ideologie des Herrenmenschen
bereits tonangebend. Hasselhorn zıtlert Mıssıonarsstiımmen, die das Projekt der
spateren „Bantu education“, Iso der drıttklassıgen Ausbildung fur Schwarze, un: das
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Konze der Apartheid bereits 1ın den wesentlichen Zügen vorwegnehmen. Die Her-
Mıssıon hatte nıcht allein dem Sıedlerrassısmus eiıden, sS1e War

auch elbst, theoretisch w1e praktisch, Akteur 1n der Herausbildun des Apartheidsge-
dankens. Der Architekt dieses Konzeptes, W. W Eiselen, hat 1es der Hermanns-
burger Mıssıon ausdrücklich bescheinigt 195 E3 Auf diesem Hıntergrund 1st nıcht VeEI -

wunderlıch, da: die Mıssıon dem im Deutschen Reich autkommenden „Natıionalsozıa-
lismus“ zunächst durchaus zugetan W3a  S Es gab, Ww1e Hasselhorn zeıgt, zwischen der
antıdemokratischen, soz1alısmusteindlichen un rassıstiıschen Attitüde (theologisch dra-
pıert als „Volkstumsgedanke“) vieler Hermannsburger Mıssıonare un! der „natıonalso-
zıalıstıschen“ Ideologie eıne ZEWISSE ınnere Verwandtschaft.

Abschließend tolgen einıge UÜberlegungen, die als Anregungen aus dieser wichtigen
Arbeıt verstehen sınd V+t hat, SsSOWweıt archivalisch erreichbar, die Miıssıonssituation
1m süudlıchen Aftfrıka untersucht, nıcht ber die Strukturen der Institution „Miıssıonsge-
sellschaft“ der Heımat (gesellschaftliche un iıdeologische Einbindung etwa) un!: uch
nıcht die Theologıe beispielsweise VO  3 Ludwig Harms. Diese methodische Vorentschei-
dung Mag tachlich und arbeitsökonomisch notwendıg SCWESCH se1n, 1st aber nıcht tol-
genlos geblieben. Die handlungsleitenden Motive der Missiıonsvorsteher Ww1ıe der Miıs-
s1OnNare erscheinen nıcht 1m vollen Licht Warum beispielsweise greifen lutherische Mis-
sionsleute rasch aut dıie miıssiıonsmethodische Konzeption einer anachronistischen
un! wenı lutherischen „geistlichen Grundherrschatt“ zurück? Die Missıonsbewegung
des 19a rhunderts wollte ursprünglıch, anders als Vt. meınt (17), eben nıcht „MOßg-
lıchst iıdentische Kopıen“ des 1n Wahrheit doch höchst unterschiedlichen europäischen
Christentums ach Afrıka tragen. Die Neu bildenden Gemeinden sollten erade nıcht
dıe Entwicklung hın den sogenannten „toten“ Kirchen Europas nacha INCI1, uch
WeNnNn s1e kontessionell (so die Lutheraner) festzulegen selen. Glaubensstark un! 1n der
Je eigenen Tradition verwurzelt sollte das werdende afrıkanische Christentum seın,
mehr och ıne Art theokratisches Gemeınwesen, w1e€e 1ın Europa nıcht mehr mOg-
lich WAar. Dıie schon angesprochene rage des Verhältnisses VO  3 Mıssıon und Moderne
lıeße sıch angehen, WECNN nıcht HUF die Miıssıons raxX1s „draufßen“, sondern auch die
Geschichte der Mıssıon un! ıhrer Theologie „da eım  D als eıl der eigenen Sozialge-
schichte verstanden wırd Erst wWenn Selbstverständnıis un: Methodik der Mıssıon ın
diesen Zusammenhang gerückt werden, kann werden, w as die tief verankerte
Weigerung der Hermannsburger bedeutete, dıe konkrete, moderne, pluralistische un!
VO  } tiefen Gegensätzen durchzogene Welt als den eigentlichen Ort der christlichen Miıs-
S10N erkennen.

Heidelberg Werner Ustorf

Fleischmann-Bisten, Grote, Protestanten aut dem Wege. Geschichte
des Evangelıschen Bundes R Bensheimer Hefte 65), Göttingen 1956
Der 1er bes rechende Band hat sıch ZuUur Autgabe gemacht, anläfslich des hun-

dertjährigen Beste CMNS des Evangelıschen Bundes 1m Herbst 1986 die Geschichte dieser
Vereinigung nachzuzeichnen. Er Lut 1es bewußt in populärwissenschaftlicher Form
und 11l damıt eın Pendent E gleichzeitig erschienenen Festschrift „Evangelısch und
Okumenisch“, deren Aufsätze stärker wissenschaftlichen Charakter haben un! in der
kei_neswpgs ausschliefßlich utoren vertreten sınd, die dem Evangelischen Bund nahe-
stehen, bılden. Beı1 der VO Walter Fleischmann-Bisten, seit 1984 Generalsekretär, und
Heıner Grote, seıt 196/ Reterent für Kıirchenrecht und Sozialgeschichte Konfes-
sionskundlichen Instıitut des Evangelıschen Bundes 1n Bensheim, 1st 1€es hingegen
anders. Hıer versuchen utoren der „heutigen Generatıon des Evangelischen Bundes“

„berichten, Rechenschatt abzulegen un die Entwicklung eınes kirchlichen Arbeıts-
werkes (zu) schildern, dafß sie dem Leser heute verständlıch wırd un! in die Lage

wird, eın Stück der weıten Vergangenheit MNECUu entdecken“. S 5) Dies deutet
bereits 1m Vorwort Al da{fß der Begriff Geschichte des Evangelischen Bundes hier recht
weıt gefaßt worden 1St. Denn wiırd nıcht 1Ur gezeigt, dafß der Bund Zeıten seınes
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Gründers Willibald Beyschlag als Organısatıon 99.  ur Wahrung der deutsch-protestantı-
schen Interessen“ , wıe damals die vollständige Bezeichnung lautete, Z.U)| Kampf

tholische Kıirche, dienen sollte, sondernden Ultramontanısmus, die römisch-ka
wiırd uch versucht,; die weıtere Entwicklun nach 1918, ann über die Zeıt des Natıo-
nalsozialısmus un! den 7 weıten Weltkrieg inaus, bis hın FArı Entwicklung jenem
‚Arbeitswerk der Evangelischen Kırche in Deutschland‘, das sıch gerade der ausdrück-
liıchen Pflege ökumenischer Kontakte verschrieben hat, nachzuzeichnen. Besonders

SIELV vermerken ist, da{ die utoren dıe Vereinsgeschichte des Evangelischen
Bundes, der freilıch auch scho kurze eıt ach seiner Gründung für lange eıne bestim-
mende Kraft innerhalb des Spektrums der Gruppierun 1mM deutschen Protestan-
t1ismus des ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts bzw Jahrhundertwende wurde,
als eiınen integralen Bestandteil der Kirchen- un! kulturgeschichte dieser Zeıt begreifen.
Dıies aßt das uch nıcht 1Ur für Mitglieder des Evangelischen Bundes VO Interesse
erscheıinen, sondern macht s ZUT aufschlußreichen Lektüre für jeden, der sıch für die
Entwicklung des Protestantismus un! seiner Einzelströmungen in den vergangenen
hundert Jahren interessıier

In seıiner Gliederung tolgt das Buch 1mM wesentlichen dem zeitlichen Ablauf der
wobei dıe Periode VO  - 6—1 und die Hm- und Neu-behandelnden Ereignisse,iıschen Bundes nach dem Zweıten Weltkrieg und seiıne Ent-orıentierung des Evangel

WI1C ung bıs ZU JubiläumsJyahr Vo Grote behandelt werden, während Fleischmann-
Bısten den Abschnitt VO  3 8—1 erarbeıtet hat. Diese drei Hauptteile haben VeTI-

schiedene Unterteile un:! die wıederum zahlreiche Unterabschnıiıtte, dıe innerhalb des
A4Uus der Geschichte des Bundesjeweıils vorgegebenen zeitlichen Rahmens Einzelthemen

darzustellen suchen. Freilich ware hılfreich BCWESCH, diese Unterabschnuitte, der
Gesamtstruktur wirkt; mıiıt 1NnsBand doch ohnehin eher unsystematisch ın seıner

Inhaltsverzeichnis aufzunehmen. Kırchen- un! kulturgeschichtlich aufschlußreich und
1n seiıner Bedeutung für den Historiker nıcht verkennen, sınd diıe den 'Text unterstut-
zenden Schautafeln, Faksimiles un Photographien. Es 1st außerst verdienstvoll,; wırd
freilıch oftmals 1n seiınem Wert unterschätzt; uch das Biıld als ıne kirchengeschicht-
lıche Quelle utfzen. SO scheint eLtwa das 182 wiedergegebene Photo, das beı der
Landesversammlung des Evangelischen Bundes in Hessen und Nassau 1983 in Worms,
dıe Festversammlung VOT dem Lutherdenkmal zeıgt, dem Rezensenten S1gnifikant tür
die heutige innere Sıtuation des Evangelischen Bundes se1n. Nützliche un! oft in
der Lıiıteratur eher selten aufgeführte Informatiıonen enthalten uch die allgemeın kultur-
historischen Teıle des Buches. S50 ertährt iIna)  ; z B 1m Abschnitt „Bühnenbildung“
(D 28f Wıssenswertes ber das kulturelle Interesse un: Engagement, das sıch i 1ın
„Lutherfestspielen“ zeıigte, der mMan Ort 1MmM Abschnıiıtt „Bucherbildung“ (S 50—52
und 1im Abschnuitt „Bilderbildun (5.59 Interessantes über die; eiınem Anspruch
erziehen und bılden wollen %ol ende, repc Förderung der Verbreitung des Sso’
Volksschritttums durch den Evange iıschen Bund un seıne regionalen Untergruppen
der über dıe Po ularısıerung der Kunst, die der Bund ber den Vertrieb LWa VO

Wandschmuck, il ustrierten Buchkalendern bıs hın einer Lichtbilderreihe 1in Fern-
leihe ertol eich mitbetrieben hat; dankbar 1sSt 1in dıesem Zusammenhang das Bemühen

vermer C Pseudonyme VO:  - Autoren, die 1M entsprechenden Schrifttum des FEvan-
aufzulösen. Man wırd das Engagement desgelischen Bundes immer wieder begegnen,
Gebieten wohl noch ganz als 1n der Tradıi-Bundes uch gerade aut den 1er genannten dessen Verständnis VOtıon seınes Gründers Willibald Beyschlag stehend sehen dürfen,

protestantischer Kutur gepragt War durch seıne Freundschaftt mıt Gottfried und
Johanna Kınkel und Jacob Burckhardt un! ıhrer aller Verbundenheıit im literarıschen
Maikäferbund während seıner Studienzeıt ın Bonn, beı dessen regelmäßigen Zusam-
menkünften häutfig eigene literarısche Texte vorgelegt un! diskutiert wurden. S50 hat
sıch Beyschlag 1n spaterer Zeıt ımmer wıeder neben anderen außerhalb seıner fachtheo-
logischen Arbeıt liegenden Gebieten w1ıe gerade auch de der Bıldung, INa  - denke hier

sCcC1 Schrift „Zur deutsch-christlichen Bıldung“9 21 899), uch schriftstel-
lerisch betätigt; erinnert se1l lediglich seiıne dem Titel „Blütenstraufß Lebens-
wege“ 1893 erschienenen gesammelten Gedichte. Leider kommt dıeser Aspekt weder in
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dem 1er besprechenden Buch ZU) Tragen, obwohl 1es auch ZUuUr Protfilierung des
Gründers des Evangelischen Bundes wesentlich hätte beitragen können, noch wırd
1m Band „Evangelısch und OÖkumenisch“, auf den die beiden utoren in ıhrem Vorwort
den ach ausführlichen Intormationen un: Charakterisierungen VO  - Eınzelpersonen
un!: Eıinzel hänomenen suchenden Leser verweısen (s 7’ 1mM Ort VO Maron VeEe1I-
tafßten Au sSat7z Be schlag, SCHAUCI aufgearbeıtet.

Was dıe Methode Präsentation des totftes angeht, haben sıch die utoren derd
„Einfachheit und Lesbarkeit halber' entschlossen, auf Belege für ihre Aussagen,uch dort, sS1e ottenbar zıtıeren, un! auf bio hısche Intormationen gänzlıchverzichten (v ebd.) Es 1St ıhnen Zeichen ‚sch eir und gemeinhın schnell über-
olte(r (Gesc ichtsschreibung dıe Vortahren bei dieser der jener Untat
un! sıe ihrer Unwürdigkeıt überführen wollen“. (> 3E Kırchenkritik dürfe nıcht
„VOr selbstbesetzten Tribunalen, sondern (sottes Wort un:! Rıchterspruch“ S 6)geschehen, und s1e werten „einıgen utoren“ VOT, „durch eiınen lıterariıschen
Vatermord (sıch) VO der Abzahlung verbleibender Hypotheken befreit“ haben

wollen. Eıne derart massıve Kollegenschelte hätte nach Ansıcht des Rezensenten
nıcht [1UT dıe Nennung der Gescholtenen, sondern VOTr lem uch die sachliche Auseın-
andersetzung mıiıt diesen unbedingt ertordert. SO WI1e s1e hier formuliert ISt, mu{fß sS1e dem
Nichtfachmann, tür den das Buch Ja geschrieben worden seın soll, her als „Aggres-

ware besser unterlassen worden, w1e€es1ıonsrıtual“ (vgl 71} unten) anmuten. Derartı
1119}  - enn auch versucht ist, den utoren die erlegung entgegenzuhalten, ob nıcht
gerade ein Gebot für den verantwortungsbewufsten Hıstoriker 1Sst, AUS dem zeıitlichen
Abstand heraus uch eCn; 1es hat doch ohl kaum wa mit einem sıch selbst
dadurch Autwertenwollen vgl LU  5 Umgekehrt sınd sıch beide der Getahr
beschönigen treilich uch bewußt. Welche Bedeutung ber eiıner Aussage w1ıe fol ender
ann 1m Blick auf die Aufgabe, die sıch die utoren gestellt haben zukommt, WIr nıcht
klar, un die dahıinterstehenden geschichtstheoretischen Konzepte bleiben eher 1m
Dunkeln: „rast unvermeiıdlich stellen sıch heute WwW1e€e trüher bei Jubiläen treudı Erre-
gungszustände eiIn. Es gehört ZU)| uten Ton, dem geehrten dieses Befin un:
Benehmen nachzusehen. ber wirklıic Swerden Leib, Seele un: Geıist
eiınes Sozialkörpers dabe;j nıcht.“ Ebd.)

Was U: dıe Fülle des dargebotenen Materials angeht, sieht sıch der Leser vielfachallein gelassen. 1e]1 Wertvolles 1St ın Abschnitten verborgen, hınter deren Über-
schriften, ll INnan siıch iıhnen orlentieren, I1a c wohl kaum auch LLUT erahnen kann
S0 ertährt 1n einem Abschnitt des ersten Teıls, der sıch der Überschrift
Nvermute: uch Z.U Thema Mischehe un: den daraus erwachsenden Kinderer-
„,Preßausschuß‘ un: Ausbreitung“ der Pressearbeit des Evangelischen Bundes wıdmet,
zıehungsproblemen. Es 1st iraglos interessant, dıiıesem Problem dıe Meınung des
Evangelıschen Bundes hören, freilich hätte INnan sS1e eher ın einem Abschnitt gesucht,der sıch mıt dem Einflufß des Bundes auf den mehr privaten, den häuslichen Bereich,
befaßt, der sıch ann aber durchaus uch mıiıt Fragen der Bıldung emeın (s enhätte beschäftigen können. Im Abschnitt „Vereıne un! Famılıen“ WIr dieser Themen-
komplex I11UT gestreift (vgl IA ann der Überschrift „Bewährte un!:
neEUeE Aufgaben für Kırche un! Presse“ neben anderen Fragen wıeder aufgegriffenwerden (S 98 €) Dankbar hätte der Leser empfunden, waren die 11U) in unterschied-
lichsten AbschnittenenIntormationen ber die Stellung der Frau 1m un!

den Evangelıschen Bund zusammengefafst der doch mindestens durch Querver-
weıse überhaupt nutzbar gemacht worden. 7 war bietet der Abschnuitt „Diıakonischer
Einsatz“ S 62—64), der Ort uch ber die Schwesternschaft des Evangelıschen Bundes
handelt, ein1ges Materı1al. Wer sıch aus diesem Buch ber ber das weıtere Schicksal
dieser Organısatıon orıentieren will, 1st CZWUNSCNH, erst einmal fast vollständiglesen. Erst ann wırd eLtwa für die Zeıt des Zweıten Weltkrieges 1m Abschnmnuitt
„Kriegsbedingte Veränderungen“ S 163) un tür die Nachkriegsentwicklung S 183)dem Stichwort „Alte un! Bue Arbeitsformen“ weıteres Materıal tinden. Darüber
hinaus ertährt der Leser ber Frauen als Mitglieder 1m und der als Ehefrauen VO'
Mitgliıedern und ber ihre daraus erwachsenen Aufgaben, die sıch otfenbar auf pfle-
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gende und betreuende Tätiıgkeıiten 1mM weıtesten Sınne richteten hiıer wiırd die
„Mischehenpflege“ > 52) geNaANNT 1m Abschnitt „Das Netz der ereine“
S f Da{ß 11L1all ber scheinbar 1910 eine eigene Frauenor anısatıon, dann
Ja offenbar eın Interesse seıtens der Frauen bestanden haben schatten ablehnte,

die große ahl derartiıger Organısationen nıcht vermehren, und man stattdessen
in den Zweıigvereinen gesonderte Frauenversammlungen mıt iıhren eıgenen Vorsıit-
zenden abhalten wollte, wırd WAalr zitierend mitgeteılt, die /Zıtate ber Ww1e durch-
gängıg nıcht nachgewiesen, dafß die Aussagen für wissenschaftliche 7Zwecke
wertlos werden. Der Versuch, das Buch WCIL1N schon nıcht für wissenschaftliche Arbeıt,

doch weniıgstens tür die emeindeorientierte w1€e ELW dıe Erwachsenenbildung,
benutzen, MU: oft ber jeweiligen Inhalt 98088 weni1g aussagenden UÜberschriften
un! Fehlen jedweden Personen- un: Sachregisters scheıtern. uch die Präsentatıiıon
des Materials wirkt vielfach, VOT allem 1ın den Teılen e1ıns un! dreı, eher W 1€e eın 4SSOZ12A-
t1ves Aneinanderreihen VO Aussagen, enn w1e eıne ach wohlerwogenen Gliede-
rungsprinzıplen, sıeht 111A)  w ab VO dem Zeıtraster, das w1e ben zeıgen versucht
wurde, oft uch eher einengend enn den Stotff strukturierend wirkt, vorgenoOMMCN
Aufarbeitung des Materıials Da Informatıonen, die inhaltlıch W1e durchaus uch Zze1lt-
lıch, zueinander gehören, verschiedenen Oberabschnitten zugeordnet sınd, dürtte das
Lesen, ber uch den Gebrauch des Buches, kaum erleichtern. Als Beıs ıel für viele
andere sel nochmals auf die . Unterabschnitte „Bücherbildung“ un!: „Bı derbildung“
verwıesen; tindet sıch eınem Gliederungspunkt MIt dem Tıitel „Ausbau
un: Versteifung 1906 19 2 letzterer „‚Schwere grofße Zeıt‘ 912 -— 19 8)”
Eıne Alternatıve, dıe Stoffülle für den Leser überschaubarer aufzubereıten, hätte viel-
leicht darın bestanden, in eiınem ersten eıl sStreng historisch eıinen UÜberblick über dıe
wichtigsten Fakten in der Bundesgeschichte bıeten un! 1n eiınem zweıten eıl die das
Vereinsleben bestimmenden soziologischen Momente beschreiben. Hıer ware ann
der Ort SCWESCH, wichtige Personen, die für den Evangelıschen Bund bedeutendT,

SCHauUcCI profilieren und uch dem kirchengeschichtlichen Laıen eiınen UÜberblick
ber den Facettenreichtum des Bundes geben. Es hätte für den Benutzer eıne
unschätzbare Hılte bedeutet, waren 1ın einem Anhangsteıl, soweıt 1eSs möglıch iSst, Mıiıt-
gliederlisten der Protessoren, Pfarrer SFC.- mıiıt biographischen Daten beigefügt worden,
zumal solche UÜbersichten auch iın der Festschritt tehlen. Der Rezensent 1St sıch natur-
ıch der Mühsal eıner solchen Arbeıt bewulßßst, allerdings gilt 6r wiıederum bedenken,
da:; s1e doch gewissermaßen diıe rosopographische Grundlage für die Geschichtsfor-
schung bildet. Dıie bloße Aufzäh ung VO  3 Namen, die heute vielfach, VOT allem uch
dem Nichthistoriker, unbekannt sınd, hat 1U gerin Informationswert. S50
erscheinen für dıe Zeıt ach dem weıten Weltkrieg „SOZUSASCH geborene(n)
un!: seinerzeıt sehr beliebte(n) Redner(n)“ S 177) E uch dıe Namen VO  3 Helmut
Lother un! Konrad Hoetler. Beide sınd heute weitgehend VErgl SsCNH. Gerade in diesem
Falle ware eıne Charakterisierung aufschlufreich SECWESCH se1 uch Nur

durch den Hınweıs, dafß Lother (Jahr ang bıs 1945 der Bonner Evangelisch-
theologischen Fakultät Kirchengeschic un: Christliche Archäologie lehrte un! ann
1Ins Ptarramt wechselte, der adurch, da: Hoeftler sıch offenbar bereıts in den Wan-

Jahren sehr stark 1m völkisch-nationalen Sınne engagıert hatte (vgl azuZ18  Scholder, Di1e Kırchen un! das Dritte Reich, Bd. 1 [Frankfurt / Berlın / Wıen
1345 Andererseıts werden Persönlichkeiten ‚Wartr SCeNAUCI vorgestellt, allerdings hne
da; s1e wirkliıch Proftil gewannen. Im Falle des zwıschen 1930 un! 1941 amtierenden
Vorsitzenden des Protestantischen Weltverbandes Jan Rudolph Slotemaker de Bruinne,

enu ZU Verständnıisdem das Buch eın ganzseltiges Photo wıdmet (S 115),
seıner Person kaum, wenn seıne Amter un: Funktionen minder aufgezählt
werden. 1e]1 stärker charakterisıert hätte ıhn der inweıls auf seıne sehr problematische
Deutschfreundlichkeıit un! seıne schwierige Stellung Zu Nationalsozialismus (vgl

Wels,; Art Slotemaker, Jan Rudolph, in  e Biographisch Woordenboek Vall Neder-
and [s’Gravenhage 1979 546—548, bes 547) Häufig stehen Vertreter ganz VeTr-

schiedener politischer Rıchtungen bzw kirchlicher Parteiungen eintach nebeneinander,
hne dafß deutlich würde, dafß natürlich jeder einzelne VO ıhnen autf eiınem ganz persön-



147 Literarısche Berichte un:! Anzeıgen

lichen geistigen Hintergrund für den Evangelıschen Bund agıert hat Von daher gibt ecs
uch wen1g Autfschlufß, Wenn 1mM bereits geNANNLEN Abschnuitt „Vereıne und Famıilien“
dıe Namen der Famılien aufgezählt werden, VO  - denen 6S erst heißt, da; mehrere ihrer
Mitglieder ZU Bund gehörten, diese Aussage ber sofort wıeder durch die Bemerkung

c b‚mindestens eınen ‚ Vertreter S /2) zurückgenommen werden MU: So zeıigt sıch
auch Beıispiel des dort ‚u genannten Namens „Kaftan“; dafß 11UT eiıner der Brüder

Julıus Miıtglıed WAaTr (vgl AaZu eLtwa den Briet Theodors seınen Bruder VO'

1910, 1n : Göbell [Hg. ], Kırche, Recht und Theologie iın 1er Jahrzehnten Der Brief-
wechsel der Brüder Theodor un Julıus Kattan |München 457 E Dafß Theodor
‚War als Redner bei Veranstaltungen auftrat (vgl ebd.), andert nıchts seiıner überaus
kritischen Posıtion gegenüber den Anlıegen des Evan elıschen Bundes, w1e s1e
in seınem Grundsatzartikel „Welche Bedeutung de Evangelıschen Bund?“
(AELKZ 37 11904 ] 564—570) tormulıiert hat. Dıiıeser Artikel hatte eıne eftige Diskus-
S10N ausgelöst, bel der U wıeder Julius der Kritik Theodors zustimmte, ındem

August 1904 ıh: schrieb: „Ich bın ım wesentlichen Deıiner Meınung, namentlich
auch darin, da{ß iın der Abwehr Roms dıe Aufgabe des Bundes hıegt, in nıiıchts.
ber eben das wollen die leıtenden Kreıse nıcht. Ich habe den Standpunkt hier 1m
Zweigvereins- Vorstand immer vertreten, aber hne Glück Und haben s1ie Dır auch
entgegengehalten, da{fß el anderes tun yäbe, namentlich die Versöhnung der iıch-
tungen UuSW. (aaU., 304) Gerade diese Zustimmung Julius’ zeıgt, WwI1Ie wichtig eıne

Dıiıfferenzierung 1n der Darstellung SCWESCH ware. Es hätte sıch eın AaUSSCWO-
SCHCICS Bıld VO  } der inneren Struktur des Evangelischen Bundes ergeben, waren in
diesem Buch uch die Ja otfenbar vorhandenen internen Kontroversen Anlıe und
Aufgaben stärker ZUuUr rache gekommen. 7Zwar hören WIr VO Julius Kaftans lo enden
Worten 1im Zusammen mıt dem Bemühen des Bundes, „eıne synodale Ergänzungdes Zusammenschlusses der deutschen evangelischen Landeskirchen innerlic! vorzube-
reiten“ S 40), ber ber grundlegende Bedenken 1m Blick auft die künitige ‚:Marsch-
richtung‘, Ww1ıe Ss1e 1n dem 1er zıtierten Briet geäußert hat,; und ber ıne CENTISpre-chende Diskussion innerhalb des Evangelischen Bundes ertährt der Leser nıchts.

Fuür den Leser eın Problem stellt auch die ausdrückliche Kritik Klaus Scholder 1im
zweıten eıl des Buches dar, dessen Auffassung, der Evangelische Bund habe sıch als
erster evangelıscher Vereıiın für die nationalsozialistischen Ziele eingesetzt, schlicht als
„talsch“ (D 103) abqualıifiziert wırd 7Zwar wiırd dabei Scholders Name ZeENANNT, ber
weder die Quelle, auf die der Autor sıch bezieht, nämlıch Scholders Buch, noch
tührt Walter Fleischmann-Bisten 1er in sachlicher Auseinandersetzung seine Argu-Scholder Dies ist sıcher mehr als NU: ‚schlechter Stil‘ un! tragt ZuUuUr

sachgere ten Klärung dieser komplizierten Materıe nıchts bei uch WCNN Flei-
schmann-Bisten glaubt, in seiner VO: ıhm selbst angekündigten Diıssertation „Der
Evangelische und iın der Weımarer Republik un!: 1m 5SO$: rıtten Reich“ (Dıss.theol [Kıel vgl die Ankündigung, 1n : KZG 11988] S » Scholders
Ansıcht widerlegt haben, hätte im VO  w} ıhm verfaßten eıl des 1er bespre-chenden Buches, der sıch ausdrücklich „als allgemeın verständliıche Zusammenftfassung“versteht, doch vorsichtiger formulieren der die Auseinandersetzung mıit
Scholder führen mussen, zumal Ja seine eigenen Ergebnisse nıcht allgemein zugänglıchvorlagen. freilich Fleischmann-Bisten wirklich gelungen iSt, Scholders Posıtion
als talsch wıderlegen, wırd ach Erscheinen seiner Untersuchung prüfen se1In. Aus
seıner ‚Zusammenfassung‘ wırd noch nıcht klar, ob Scholder jJer wirklich richtigverstanden hat, bezieht sıch Scholder doch in den ottenbar yemeınten Passa seiınes
Buches keineswegs NUTr w1e Fleischmann-Bisten der kritisıerenden Ste > 103)insiınulert auf die Tatsache, dafß der VO 1924—7) / dem Evangelischen Bund vorste-
hende Bruno Doehring sıch dem Ludendorff-Kreis angenähert hatte, sondern insbeson-
ere auf den ben bereıts erwähnten Konrad Hoeftler (Scholder, 4a0 134 :3 ährend
Fleischmann-Bisten Doehrings Amtszeıt als eın „Intermezzo“, das roßen Schaden tür
die Bundesarbeit“ (> 102) bedeutet habe, beurteıilt, sah dıes Wol sang Sucker, VO
1957—63 stellvertretender, und VO': 1963 —65 Präsıdent des Bundes hingegen wıe folgtber A 1mM Jahre 1924 fing sıch der Evangelische Bund ach 1e] Wechsel in
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seinen leitenden Stellungen. Bruno Doehring wurde Präsiıdent un! gab die
Rıchtung Sucker, Was 11l der Evangelische Bund?,; in: Unsere Evangelı-
sche Kirche heute. Aufgabe un! Wıiırken der Kırche 1n der Gegenwart [Nürnberg
531) Eıne solch divergierende Beurteilung hätte, umal s1e selbst wiederum ZUuUr

Geschichte des Bundes gehört, Fleischmann-Bisten uch iın der ‚Zusammentassung‘
unbedingt autnehmen un: sıch amıt auseinandersetzen mussen.

Abschließend se1i noch einmal das Augenmerk aut den ersten eıl dieses Buches, das
beansprucht, eine Geschichte des Evangelischen Bundes also eıne Vereinsgeschichte

se1n, gelenkt Im Abschnitt „Zum Verständnis eiıner Epoche (1886—1918)” findet
sıch eın Unterabschnitt „Aggressionsrituale“ S 4—7) Unter diesem salopp
anmutenden Stichwort wırd Ort eLwa das Phänomen der Vielzahl der, gemeınt sınd
; ohl 1n erster Linıe kırchlichen, ereıine und Verbände, die Ja uch Ausdruck echter
kirchenpolitischer un!: theologisch kontroverser Ansıchten N, abgehandelt un!
darauftf reduzıert, da{ß deren Beliebtheit davon abhing, ‚ob un: w1e S1e Feindbilder
begründen un belegen verstanden“. ®] 74) freilich eıne solche sozialpsycholo-
gische Deutung den Sachverhalt voll erfaflßt, se1l dahingestellt. Die Bedeutung der
sozialpsychologischen Fbene sollte 1er doch nıcht überschätzt werden.

Dıiıe hıer geübte Kritik schmälert freilich nıcht das Verdienst dieses Buches, ZUr rtor-
schun des Beıtrages, den die Vereinsgeschichte des Evangelischen Bundes ZUT Erhel-
lung kulturellen Dımension des Protestantismus der etzten hundert Jahre beizu-
tragen vermag, haben

ONM Johanna Clauß-Thomassen

Hermann Cremer, Haupt der „Greifswalder Schule“, Briefwechsel und
Dokumente. Hg Robert Stupperich, (Mitteldeutsche Forschungen, 97),
Böhlau-Verlag, Köln/ Wıen 1988 B 586
FEıner der eiıfrıgsten Briefschreiber ZU) nde des 19. Jahrhunderts W ar ermann

Cremer Die Vorlage dieser Au Brieten un Dokumenten bestehenden Bıogra hıe
dieses bemerkenswerten Theologen WTr hohe Zeıt, 1st doch bisher in der theo Og1-
schen Forschung der uch ıIn Darstellungen der Theologie- un Kirchengeschichte el

wen1g beachtet worden. hatte Kontakt mit fast allen bedeutenden Theologen
ieler dem damals die Theolo 1edieser Zeıt un hat sıch iın erster Linıe als Gege

beherrschenden Albrecht Ritschl verstanden. ReıEO Seeberg Wa VOT, auf 1e
Ritschlsche Linıe eingeschwenkt se1in. uch Adolt VO arnack, dem mıt der
These entgegentrat, da{fß historische Argumente nıe allein ausschla gebend seın können,

eologie 1st nıcht LLUThat ıhn als Gegner durchaus respektiert. Seiıne Leistung ın der
das ‚Bıblisch-theolo ische Wörterbuch der neutestamentlichen Gräzıtät‘, das VO 1867
bıs 1923 1n elt Au aAgCcCh erschien, sondern lıegt ; ohl eher gemeinsam miıt Adolt
Schlatter ın der Begründun der Schrifttheologıie.

Hıer o1bt er noch viele Desı Noch nıcht aufgearbeitet ist seıne Auseinanderset-
ZUNg M1t Beck in der Rechtfertigungslehre. uch fehlt och dıe Wirkungs-
geschichte, bezeichnete doch Martın Kähler mıiıt iıhm verband ıh über 45 Jahre
eine CNSC Freundschatt ın seiner Jugend als seiınen Lehrer. uch blieb seıne theo-
logische Wırksamkeıt, die durch un: mit Bodelschwingh in Westtalen ın den „Theo-
logischen Wochen“ ın Bethel geleistet hat, bisher weıthın unbeachtet und unretlektiert.
Von den einmal in einem ursprünglıchen Verzeichnis notlerten 1200 Brieten sınd nıcht
mehr alle erhalten, dem Herausgeber lagen 794 VO Ausgesondert wurde der den
srößten eıl der Korrespondenz umifiassende Briefwechsel mit Martın Kähler mıiıt mehr
als 200 Stücken, der gesondert veröffentlicht werden soll

Die Hauptkorrespondenten der Jurıist Friedrich Althofft (1839—1908), der
„entscheidende Mann für die Wissenschaftspflege in Preufßen“, seıt 1882 1mM preufßischen
Kultusministeriıum un! schließlich Ministerialdirektor der Unterrichtsabteilung, womıt

dem Kaıser unmittelbar vortragen konnte, allgemeın L1LUT der allmächtige Althott
geNaANNT. gehörte seınen ertrauensleuten in Angelegenheıiten der Preußischen
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Theologischen Fakultäten. uch der Verleger Friedrich Steinkopf gehörte Ww1e die
Theologen Adolf Stoecker, Friedrich VO  } Bodelschwingh un! Adolt Schlatter CGS SE
Briıefpartnern. Dazu kommen zahlreiche Einzelbriefe mıiıt den verschıedensten Persön-
lichkeiten W1e€e wa Paul Tschackert, Friedrich Loots der Reinhold Seeberg 1:

Von Stoecker fehlen zahlreiche Briefe, 1U weniıge dagegen ın der Korrespondenz mMiıt
Adolf Schlatter, der VO  3 1858 bis 1893 den Lehrstuhl tür Neues Testament 1n Greıits-
ald ınne hatte, ehe ach Berlin eing. Eınıge dieser Briete hatte der Herausgeberbereits vorher veröfftentlicht. bezeichnete dıe tünf Jahre miıt Schlatter iın Greitswald
als die schönsten seines Lebens

Dem Brietwechsel nachgestellt sınd Vorreden und Wıdmungen, Reden autf General-
synoden der Diskussionsbeiträge autf Tagungen SOWI1e weıtere Dokumente und
Berichte. FEın Anhang schlüsselt die C.-Korrespondenten auf un! bietet iıne C.-Bıblio-

hıe Eın umfangreiches Regiıster MIt biographischen Daten o1bt wertvolle Hınweiseauf -  5° lle erwähnten Personen.
esonders instruktiv i1st die hıistorische Eınführung, die die Hauptmotive in 26

Leben un! Wirken darstellt un: dıe zugleıich eıne Kurzbiographie 1st, die nıcht L1U' 1ın
den Brietwechsel eintührt.

Leider sınd VO  3 der langen Predigttätigkeit (3 1U wenıge Predigten 1j1er nıcht
veröffentlicht erhalten, obgleic WI1e€e auch andere seiıner Greıitswalder Kollegengleichzeıtig Hauptpastor St Marıen W alr un: rd ZWanzıg Jahre lang Sonntag für
Sonntag predigen mußte eine Belastung, die sıch vielleicht ın den LLUTr schleppenderscheinenden wiıissenschaftlichen Publikationen artiıkulierte.

wiırkte Jahre in Greitswald un!: kam dadurch 1ın Verbindung den profilier-
testen Persönlichkeiten des deutschen Geıisteslebens jener Jahrzehnte Durch ıhn wurde
die theologische Fakultät, dıe be]1 seınem Eıintretten ın Greitswald Studenten zählte,

eıner der bedeutendsten Deutschlands Miıt 300 Studenten. Man sprach 1U allgemeın
VO eıner „Greifswalder Schule“ C6 Wirksamkeit beschränkte sıch aber nıcht auftf die
Fakultät, seıt 18575 W arlr Mitglied der Provinzıal- und annn spater der Generalsynode.Über diese und weıtere Aktivitäten o1ibt der mıiıt den notwendigen Anmerkungen VCI -
sehene Briefwechsel, geben die Dokumente Auskunft und 1St NUur hoffen, dafß NU:
nach der Vorlage des Bandes un! des hottentlich bald erscheinenden Brietwechsels muıiıt
Martın Kähler die Wirkungsgeschichte aufgehellt werden kann

Dem Herausgeber als Nestor der deutschen Kirchengeschichte 1St besonders Dank
für seıne entsagungsvolle, mühsame Sammlertätigkeit und e 1st ihm 1m Jahrseines Geburtstages Kraft wünschen, die och anstehenden Autgaben bewältigenkönnen.

Berlin Greifswald Hans-Ulrich Delius

ZKG 101 and 1990/1
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Vorwort

Das 19 Jahrundert, zumal seiıne Hältfte, bedeutete für die Entwicklung
der außeren und ınneren Verhältnisse der katholischen Kırche in mehrtacher
Hinsicht ıne tiete Zäsur. Der Begınn des Jahrhunderts stand ganz 1m
Schatten der Französıschen Revolution, die gleichsam über Nacht mıiıt dem
Ancıen Regıme die stolze FEcclesia Gallicana hinweggeftegt hatte. Als Folge
der Koalitionskriege die revolutionäre Französiısche Republik brach in
den Jahren 802/03 über dıe Reichskirche, die sıch gerade in den etzten Jahr
zehnten des Jahrhunderts in ihren verschiedenen Institutionen häufig den
geistigen Bewegungen der eıit geöffnet und nochmals ıne erstaunliche
Regenerationsfähigkeit im Sınne eiıner ma{ßvollen, katholischen Autklä-
Tung den Tag gelegt hatte, die große Säkulariısatıon hereın und riß s1e ın
den ntergang. Dem FEnde der Reichskirche folgte auf den Fufß die endgül-
tige Auflösung des tausendjährıgen Heıiligen Römischen Reiches, das bıs
zuletzt eben ın den geistlichen Fürsten seıne wichtigste Stutze gehabt hatte.
1806 legte der römisch—deutsche Kaıser dıe Krone des Reiches, das de tacto

exıistieren aufgehört hatte, nıeder. 1 )as Papsttum WAar mıtsamt dem
Kirchenstaat eiınem £reilich überlebten und auch kaum mehr lebenstähigen
Gebilde der Gewalt Napoleons ausgelietert. 1US VI (1775—=4799) hatte
INan, bereits todkrank, als Gefangenen der Französischen Republik nach
Frankreich verschleppt, iıh 29 August 1799 (ın Valence) der Tod
erlöste. Sein Nachtfolger Pıus VIL (1800—1823), der 1801, nach schwier1g-
sten Verhandlungen, mMiıt Napoleon eın Konkordat abschlofß (das dieser
durch die eigenmächtıge Beitügung der „Organischen Artikel“ sotfort
wieder paralysıerte) und ıhn 1804 in Parıs gezwungenermaßßen ZU Kaıser
albte, ıhm (wıe einst Pıppin) die fehlende „Legitimierung“ ‚Y
wurde, da dem selbsternannten Kaıser der Franzosen nıcht mehr weıter
Wıllen Warlr und sıch weıgerte, in Frankreich seıne Residenz nehmen,
schließlich ebenfalls verhattet un:' viereinhalb Jahre in Gefangenschaft
gehalten, bis Napoleons Stern sank. Die Römische Kurıe WAar iın diesen
Jahren aufgelöst, die Kurienkardinäle hatten auf Befehl Napoleons iın Parıs
Aufenthalt nehmen.

Die katholische Kırche bot Begınn des 19. Jahrhunderts 1n weıten
Teılen Europas den Anblick eınes ungeheuren Trümmerteldes. Entvölkerte
und Zzerstorte Klosterlandschatten, zerschlagene katholische Bildungseinrich-
tungen, verwaıiıste un: in fortschreitender Zahl verwaiısende Bıschof{ssitze, eın
Heer zwangspensionierter Domherren, 1Ur noch notdürftig funktionstähige,
VO  3 staatlicher WwW1€e VO  3 römisch-kurialer Seıte behinderte und verdächtigte



150 Vorwort 14}

Diözesanverwaltungen, iın Auflösung begriffene Bıstumsorganıisationen: Das
W ar die kırchliche Sıtuation.

Dabei WAar ZU Beıispiel der Kırche Deutschlands des gewaltigen
Ausmafßes ıhrer materiellen Verluste und der staatlıchen Bedrückungen
eın ımmer noch glımpfliches Schicksal beschieden, jedenfalls 1mM Vergleich
Z Kırche Frankreichs, die sıch VO  5 dem tast tödlichen Schlag der Revolu-
t10n auftfs Ganze gesehen nıcht mehr erholen vermochte. War Uur-
sachten die mMıt der Säkularisation einhergehenden tiefgreifenden territorıialen
Umwälzungen auf dem Boden des Reiches ine erhebliche Verschiebung des
polıtischen Kräfteverhältnisses ZUUNgunNsten des katholischen Bevölkerungs-
teiles, die auch nach dem Zusammenbruch der alten Reichsvertassung das
JI 19. Jahrhundert hindurch schwerwiegende Konsequenzen zeıtigte:
nämlıich eıner ernsten Benachteiligung, nıcht selten einer bewußten
Zurückdrängung der Katholiken iın allen Bereichen des öffentlichen Lebens
führte und schliefßlich für lange Jahrzehnte deren weıtgehende treılich Zu
Teıl durchaus selbstverschuldete bzw selbstgewählte geistig-kulturelle
Gettoisierung bewirkte. Immerhiın aber blieb der katholischen Kirche
Deutschlands den staatlıchen Universitäten ıne Reihe theologischer
Fakultäten erhalten, und die 1812 VO württembergischen Staat 1ın EU-
WangeCnN (als dem zunächst projektierten Sıtz eınes katholischen Landesbi-
schofs) 1Ns Leben gerufene „Katholische Landesuniversität“ wurde 1R 1
also noch VOT Errichtung der Oberrheinischen Kırchenprovinz als
katholisch-theologische Fakultät der Unuversıität Tübingen eingegliedert.
Von staatlicher Seıite somıt nıcht 1Ur die Voraussetzungen für iıne
solide wissenschaftlich-theologische Ausbildung des Priesternach_yvuchsesgewährleistet mochten dabe; auch Tendenzen eıner staatlıchen Überwa-
chung dieser Ausbildung ıne Raolle gespielt haben sondern wurden der
katholischen Theologie als eıner grundsätzlich gleichberechtigten Universi-
tätsdisziplın auch alle Möglichkeiten des Dıialogs und der Auseinanderset-
ZUNg mıiıt den anderen Wiıssenschaftsdisziplinen eröffnet: eın Tatbestand,
dem um größere Bedeutung zuwuchs, als für Deutschland iım Jahrhun-
dert das wiıssenschattliche Monopol der Universitäten charakteristisch W ar

Tatsächlich wurde „besonders da, ıne unmıittelbare Berührung mIıt
den ewegungen auf dem Gebiete der protestantıschen Wıssenschaft
hatte, iıne rüstiıge und treudıge Strebsamkeit den katholischen Theo-
logen Deutschlands erweckt,; und eın rasches Autblühen mehrerer Schulen
hervorgerufen, iın welchen dıie kirchliche Theologie als Uniiversitätsstudium

einer ertreuliıchen Regsamkeıt und Vielseitigkeit des Schaffens und Stre-
bens bınnen kurzem einem hohen Flore gedieh“. So urteıilte 1m unmiuittel-
baren Vorteld des Ersten Vatikanums Karl Werner (Geschichte der katholi-
schen Theologie. Seılit dem Trıenter Concıl biıs ZUr Gegenwart, München
1866, 469) och wenn arl Werner diesen „schöne[n] und vielverhei-
sende[n] Aufschwung der katholischen Theologie“ ın die dreißiger Jahre ver-

legte, bedarf das Datum einer gewıssen Korrektur. Denn bereits mıtten 1n
den Tagen der kirchlichen Zertrümmerung hatten einıge hervorragende

ZKG 101 and 990/2 —3
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Theologen und Kirchenmänner Je auf ihre Weıse mMiıt dem hingebungsvollen
Versuch begonnen, der gedemütigten Kırche wieder aufzuhelten und der
Theologıe NCUC, tragfähıge Fundamente bauen, 7zwischen Glauben und
Wıssen, die sıch auseinandergelebt hatten und einander feindlich gegenüber-
standen, wieder Brücken schlagen 1im Dıienst einer zeitgemäßen, ylaub-
würdıgen OqQristlichen Verkündigung. Allerdings beschränkten sıch letztere
Bemühungen tast ausschließlich auf die gewiß unerläßliche Auseılnan-
dersetzung mıt den philosophischen ewegungen der Zeıt, während der
Bereich der nunmehr mıt Macht aufstrebenden Naturwissenschaften katho-
lıscherseıts 1m 19 Jahrhundert nahezu völlıg vernachlässıgt wurde auch das
ıne Folge der Zerschlagung diesbezüglich hoffnungsvoller Ansätze in nıcht
wenıgen klösterlichen Akademıien durch die Säiäkularısation.

Von solcher Auseinandersetzung W ar ZU Beispiel gepragt die NZ theo-
logische und erzieherische, nıcht zuletzt auch ökumenische Wirksamkeıit
Johann Michael Saılers 075ı 4832) den Uniiversıiıtäten Dıllıngen und
Landshut. Und miıt Saıler, TST mıiıt ihm, „dem unvergeflichen und
schmachvoll Behandelten, kam für die katholische Theologıe dıe Zeıt,
INall in einem gebildeten Deutsch über theologische Dınge sprach und
schrieb“ (Franz X aver Kraus). Eınen großangelegten Versuch einer wıssen-
schaftlich-systematischen Grundlegung VO  5 Glauben und Theologie in Aus-
einandersetzung iınsbesondere mıiıt der Philosophıe Kants stellte das Lebens-
werk des Münsteraner, dann Bonner Theologen eorg Hermes 775— 831)
dar, der als akademischer Lehrer weıte Ausstrahlung erzielte und seinen
Hörern Ww1e vieltach bezeugt ıne geradezu unerschütterliche Glaubens-
zuversicht vermuitteln verstand. eıtere Namen ließen sıch mühelos
anfügen, ıhnen die dreı bedeutenden Vertreter der frühen Tübinger
katholisch-theologischen Fakultät Johann Sebastıan VO'  5 Drey 777—
Johann Baptıst Hırscher (1788—1865) und Johann dam Möhler
(1796=1838); der Jüngste und trühesten Vollendete VO:  - iıhnen, nicht
vergessch den genialen Wıener Theologen Anton Günther (17831863);
eiınen spekulatıven Kopf allerersten Ranges, der Ww1e Sailer und Hermes einen
grofßen Kreıs VO:  n} Schülern ZOB, aber als theologischer Denker auch bei Phıiı-
losophen, Naturwissenschaftlern, Medizinern, Künstlern höchstes Apsehen
genofß.

Von derselben Auseinandersetzung mıiıt den Strebungen der eıt W ar

schließlich epragt der unermüdliche Eınsatz des etzten Konstanzer Gene-
ralvikars und Bıstumsverwesers gnaz Heinrich Reichsfreiherrn VO Wessen-
berg (1774—1860) für ine geistig-geistliche Hebung des Klerus und ıne den
gewandelten Befürtnissen der eıt angepafßte Seelsorge. Wessenberg, eın
Schüler Saılers, leistete auf den Gebieten der Priesterbildung, der Patoral und
Lıiturgie mMı1t beträchtlichem Ertolg zukunftweisende Pionierarbeit bıs
INnNan ihn VO  5 seıten Roms als angeblich gefährlichen Neuerer und Zerstörer
des Glaubens ausschaltete. Endlich 1Sst 1ın diesem Zusammenhang auch noch

CAÄHER Fürstprimas arl Theodor VO  3 Dalberg (1744—1817), der letzte
Kurerzkanzler des Reiches, der eineinhalb Jahrzehnte lang, bıs seinem
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Tod treilich vergeblich für 1iNe Neuordnung der Kirche Deutschlands
auf der Grundlage alle deutschen Staaten umtassenden Konkordats MIiItL

dem Heiligen Stuhl kämpfte Er scheıterte staatskirchlichen Partikularin-
teresse der ‚respektiven Landesherren und Widerstand der Römischen
Kurie, die C1inNn Wiederautleben eigenständıger reichskirchlicher Strukturen
fürchtete und eshalb kirchlichen Neuorganısatıon auf Grund VO Son-
dernkonkordaten bzw konkordatsähnlichen Sonderverträgen den Vorzug
gab, durchaus entsprechend der Devıse „Divide et ımpera!” und natürlich
Sınne der MIL dem Pontitikat Pıus VIL INassıV einsetzenden römischen Zen-
tralısationsbestrebungen MI dem erklärten Ziel „Monarchisierung“ der
Kırc

1 )ıe angeführten Namen und Beispiele o  n aber iımmerhiın andeuten,
dafß der gewaltsame Untergang des alten kirchlichen Systems der Wende
VO' 713 19 Jahrhundert innerkirchlich nıcht DUr ungeheuren
Schock und schwerste Defizite verursachte, sondern zugleich auch vielfältige
Lebenskräfte freisetzte, die mannigfachen Ansätzen, gedeihlichem
Zusammenwirken und gegensC1L1gEemM Wettstreıt, allen außeren Wider-
ständen und Hındernissen trotzend Kirche und Theologıe LCUC Wege
bahnen und beide für ıhre Aufgaben der Zukunft rusten suchten Dıie
Beıtrage des vorliegenden Sonderheftes der „Zeitschrift für Kirchenge-
schichte beleuchten Je verschiedenem Aspekt diesen hoffnungsvollen
kirchlichen und theologischen Aufbruch (freiliıch auch Grenzen) den
ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts Sıe vermuitteln des
Eindruck VO der Wirksamkeıt der damals ebenfalls auf den Plan gerufenen
restauratıven Gegenkräfte, die sıch als Hüuüter der Orthodoxie gebärdeten,
allen Neuansätzen unterschiedslos den Kampf und schließlich mMIit

Unterstüutzung der Römischen Kurıe tortschreitenden Jahrhundert auf der
n Breıte „obsiegten Dıie Etappen dieses (1im Ersten Vatiıkanum ID
felnden) „Diegeszugs“ bıldeten die endgültige „Kaltstellung“ Wessenbergs
1827 die Verwertung des ngagements Felicite de Lamennaıs’ für ine ZEe1IL-

gemäße Offnung VO Kırche und Theologıe, für Gewissenstreiheit und Tole-
anz durch die eiıternde Enzyklıka ,,Mırarı VOS  66 1832, die posthume Zensu-
MerunNg des gedruckten Werkes eorg Hermes 1835 und die Pau-
schale Verurteilung des theologischen Lebenswerkes Anton Günthers 857

Es 1ST I1T 1iNec angenehme Pflicht den Autoren und Rezensenten dieses
Sonderheftes für ıhre bereitwillige Mitarbeıit und alle ühe aufrichtig
danken Für das Mitlesen der Korrekturen danke ich Herrn Thomas Grolilil

München, den Maı 1990 Manfred Weitlauff
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Kirche un Staat 1m Kanton Luzern
Das SOgeNaANNTLE Wessenberg-Konkordat

VO 19 Februar 1806
Von Manfred Weitlauftt

„Helvetik“ un! „Mediatıion“

Dıie Französische Revolution hat nıcht Ur mıiıt Urgewalt den Zusammen-
bruch des Ancıen regıme in Frankreich herbeigeführt und damıt tausendjäh-
rıge Institutionen WwI1e die ten Formen des Lehenswesens, das Könıgtum
und die dieses gebundene „Ecclesia Gallicana“ hinweggetegt, sondern iın
ıhrer Folgewirkung bınnen wenıger Jahre das I europäische Staatensy-
Stem erschüttert, und die „Bodenbewegung“ setzte sıch fort bis nach Lateın-
amerikal. Nachdem un anderem aps 1US VI (1775=1799) seınen
Beıtrıtt ZUr: ersten Koalıition der Mächte die revolutionäre Französische
Republik mıt dem Verlust des Kırchenstaats und seiner Verschleppung nach
Frankreich gebüfßt hatte starb als Gefangener der Französischen Repu-
blık ugust 1799 iın Valence* mufßten sıch nach dem zweıten Koa-

Aus der Flut der Literatur ber die Französische Revolution seıen NUur genannt:
Furet, Francois-Rıichet, Denıis, Dıie Französische Revolution, Frankfurt/M. 1968
(München9Schieder, Theodor rg Handbuch der europäischen Geschichte V‚
Stuttgart 1981; Reichardt, olf E E} Französische Revolution, 1: Theologische Realen-
zyklopädıie 11 (1983) 401 —417 u. IC Voss, Jürgen 1g.); Deutschland und diıe
Französische Revolution Beihefte der Francıa 12), München 1983: Greschat,
Martın, Dıie neueste Zeıt Von der Französischen Revolution bis Z Ersten Weltkrieg,
in: Ders. (Hrg.), Dıie neueste Zeıt Gestalten der Kırchen eschichte 9,1); Stuttgart/
Berlin/Köln/Mainz 1985, f—42; Koselleck, Reinhart-Reichar Ca olf rg.); Dıie Fran-
zösıische Revolution als Bruch des gesellschaftlichen Bewußtseins. Vorlagen und Dıs-
kussıonen der internationalen Arbeıitstagung Zentrum für interdisziplınäre For-
schung der Universität Bieletfeld 28 Maı 1. Junı 1985 (Ancıen Regime. Aufklärung
und Revolution 15), München 1988; Schulin, Ernst, Dıie Französısche Revolution,
München 1988; Stammen, Theo-Eberle, Friedrich (Hr % Deutschland und die FranzoO-
sische Revolution Quellen Z.U] polıtıschen Den der Deutschen im un
20. Jahrhundert 1), Darmstadt 1988; Möller, Horst, Fürstenstaat un: Bürgernation.
Deutschland 3—1 Dıie Deutschen und ihre Natıon), Berlin 1989; Schubert,
Venanz (Hrg.), Dıie Französische Revolution. urzeln und Wirkungen. Fıne Rın Or-

lesung der Universität München Wissenschaft un Philosophie. Interdiszip are
Studien 7); St Ottilien 1989

Pastor, Ludwiıg Freiherr VOIN, Geschichte der Päpste selit dem Ausgang des Mittel-
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lıtıonskrieg (1799—1801)?; in dem die Französische Republık wıederum den
Sieg davongetragen hatte, Kaıser und Reich den Friedensbedingungen des
Ersten Konsuls Napoleon Bonaparte beugen. Der Diktatfriede VO  ; Luneville
(9. Februar beschnıitt erheblich die territoriale Macht Österreichs,
damıt den polıtıschen Einflufß des Kaısers, und verfügte die definiıtive Abtre-
tung der auf dem linken Rheinuter gelegenen Reichsgebiete Frankreich.
Um den weltlichen Reichsfürsten, die adurch territoriale Verluste erlitten,
‚aus dem Schofße des Reiches“ WI1e die Formel im Vertragswerk lautete*
eın Aquivalent verschaffen, oriff 1L1an nunmehr 1mM Vollzug des Luneviller
Friedens auf die Reichskirche als das schwächste Glied des Heılıgen Römıi-
schen Reiches zurück. Staats- und Staatskiırchenrecht der Aufklärungszeit
hatten dem Ende der geistlichen Staaten und der Kontiskation kırchlichen
Besıtzes längst den Weg bereıitet, VO verschiedenen protestantischen Reichs-
ständen WAar bereıits während des ersten Koalitionskrieges (1795—14797) 1n
Geheimabsprachen mıiıt der revolutionären Französıischen Republik der
Gedanke der Säkularisation ventiliert worden”: Jetzt schritt INa  — im 50g
der großen Revolution ZUur Tat 802/03 brach mıiıt ungeheurer Wucht über
die ımmer noch mächtige un: prächtige Reichskirche die Säkularisation
hereın und sturzte S1e gleichsam über Nacht in den Untergang®. Und miıt den
reichsunmuittelbaren geistlichen Territorıen (Fürstentümern) „kassıerten“ die
„respectıven Landesherrn“ in iıhren angestammten und iın iıhren NCUu »”  DE
benen“ Landen auch fast sämtliche „fundierten Stifter, Abteyen und KIlö-
ster““; hauptsächlich AZAUFT Erleichterung ıhrer Finanzen“, keineswegs W1e
der Reichsdeputations-Hauptschluß VO Februar 1803 ebentalls vorsah

„  A Behuf des Autwandes für Gottesdienst, Unterrichts- und andere
gemeınnützıge Anstalten“ und „unter dem bestimmten Vorbehalte der testen
un: bleibenden Ausstattung der Domkirchen“ 3536 Gewiß bewirkte die

alters Freiburg l. Br =/4933 bes 599—634; VWeıitlaufft, Manfred, Papsttum und
moderne Welt, ın Theologische Zeitschrift 40 (Basel 36/—393: Raab, Heribert,
Das Zeitalter der Revolution. Pıus VI und Pıus Y 1n Greschat, Martın Fe: 3, Das
Papsttum 111 Gestalten der Kirchengeschichte 12 Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz
1985, 1er I1 158 —170

Gebhardt, Handbuch der Deutschen Geschichte. Hrg VO Herbert Grundmann,
1LL, StuLLgart 970, Z29: Schieder, Handbuch 15—28

l’Empire SCra tenu de donner aul Princes hereditaires, quıdepossedes la rıve gauche du Rhıin, dedommagement, quı1 SCITa pris ans le seın du
dit Empıiıre, su1vant les ITTangemen qu1, d’apres CCS bases, Seront ulterieurement deter-
mınes.“ Friede VO  w} Luneville, 9. Februar 1801 Zeumer, Karl, Quellensammlung ZUr
Geschichte der Deutschen Reichsverfassung 1in Mittelalter nd Neuzeıt, Tübingen508

Gebhardt, Handbuch I11 21—29
Ebd 29—34; Möller 575—584; Aretıin, arl (Otmar Freiherr VON, Heıiliges Römıi-

sches Reich 6-—1 Reichsverfassung und Staatssouveränıt: 1— 11 Veröffent-
lıchungen des Instıtuts für Europäische Geschichte Maıiınz. Abt. Universalgeschichte
38), Wiıesbaden 1967, hiıer 372—452; Schwaiger, Georg, Das nde der Reichskirche
un die Säkularisation 1ın Deutschland, in: Ders., TE Kırche und Theologie 1m
19. Jahrhundert Studıien ZUrr Theologie un! Geistesgeschichte des Neunzehnten
Jahrhunderts H3: Göttingen 19793;

AXG 101 and 990/2 —3
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Säkularısatiıon mıtsamt der Mediatisierung kleinerer Fürsten, Graten und
Reichsstädte ıne „Flurbereinigung“ der vielen, für sıch otftmals aum lebens-
tähigen reichischen Kleıinstaaten. Die Formierung orößerer Staatsgebilde lag
ın der Tendenz der eıit und schuf TST durch Konzentratiıon der polıtı-
schen Kräfte dıe Voraussetzung für den Autbau moderner Staatswesen MIt
straffer Verwaltungsorganisation, verbesserter Rechtspflege un: treierer
Wirtschaftsordnung. Dennoch WAar zumal miıt der Reichskirche die letzte
Stutze des freilich in seınen Fundamenten lange schon morschen, NUur

mühsam der Kaiserkrone noch zusammengehaltenen Heılıgen
Römischen Reiches gefallen. Als 1m Julı 1506 sechzehn (süd — un westdeut-
sche) Reichsfürsten sıch VO Reich lossagten und dem Protektorat
Napoleons ZU Rheinbund zusammenschlossen War das Ende des Heıligen
Römischen Reiches gekommen. Am ugust 1806 mufßte Kaıser Franz
das Heıilıge Römische Reich tormell für erloschen erklären und die Reichs-
krone nıederlegen. Er hatte sıch bereıts 18504 einer Verminderung
selnes anges vorzubeugen ZU Kaıser von Österreich proklamiert”.

In den Strudel der Französischen Revolution wurde alsbald auch die alte
Eidgenossenschaft gerissen: eın 1m aNZCH intaktes, wenngleıich Ver-
altetes Kleinstaatensystem SU1 generis  10  . War beobachtete die revolutionäre
Französische Republik, als 1793 der Krıeg ganz Europa ertafste, 4U5S5 einem
vitalen strategischen Interesse heraus zunächst die schweizerische Neutra-
lıtät. ber ın den einzelnen Kantonen sympathısıerte trühzeitig WI1e€e
andernorts auch ıne zumeıst iıntellektuelle Minderheit mi1t dem Gedanken
der Revolution. In den Schichten der Untertanen und der Minderprivile-
z1erten begann garen. Vor allem 1n den Randgebieten kam
Unruhen un: ersten politischen Umstürzen, stärksten 1mM Bereich des
alten Bıstums Basel!!, sıch die Hochstittsuntertanen Ende 1792 ZAHL. „Rau-
rachischen Republık“ konstitulerten, in Genf, 1M Bündnerland, in der Abtei
St Gallen!? Und 1m Frühjahr 1798 mündeten diese Bewegungen 1n die
(unblutigen) Umwälzungen der „Helvetischen Revolution“, A4US der die „eine
und unteilbare Helvetische Republık“ hervorging: eın straff zentralistisch
organısıerter repräsentatıv—demokratischer Einheitsstaat nach dem Muster
der französıischen Direktorialverfassung und Frankreichs „Protek-

Reichsdeputations-Hauptschlufß, 25 Februar 1803 Zeumer 509 3341; hıer 571
Rheinbunds-Akte, 12. Juli 1806 Ebd 532—536
Erklärung Kaiıser Franz’ IL über die Niederlegung der deutschen Kaiserkrone,

August 1806 Ebd 538 Gebhardt, Handbuch 111 41—46
Handbuch der Schweizer Geschichte 1—11; Zürich 2-—1 hıer I1 765— 784

(QQ Ert3.11 Jorıio, Marco, er Unter ans des Fürstbistums Basel (1792— 18455 Der Kampf
der beiden etzten Fürstbischö Joseph Sigismund VO Roggenbach und Franz Xaver
VO'  3 Neveu die Säkularısation, Zeitschrift für Schweizerische Kirchenge-
schichte (1981) 1—230, 115— 172 Sıehe uch: Suter, Andreas, „Irou-
blen“ Fürstbistum Basel (1726—1740) Veröffentlichungen des Max Planck-Insti-
LUts für Geschichte 79), Göttingen 1985

Handbuch der Schweizer Geschichte 11 FD 1t
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tion  “13 Tatsächlich WAar die Eıdgenossenschaft in der Vertassung der . Hel-
vetik“ einem Vasallenstaat der revolutionären Französischen Republik
geworden‘“* Die Kantone, bısher eigenständıge Staatswesen, bewahrten
innerhalb der helvetischen Staatsorganısatıon lediglich noch den rechtlichen
Charakter VO  3 Provınzen, VO'  - abhängigen Verwaltungsdistrikten.

och die durchgehende Bürokratisierung des polıtıschen Lebens VO  3 oben
nach und die Aufhebung jedes bürgerlichen Mitspracherechts weckten
1n der seıt Jahrhunderten örtlıche Verwaltung gewöhnten Bevölkerung
sogleich heftige Wiıderstände. Diese konnten für kurze eıt miıt Waftfenge-
walt nıedergehalten werden. Als indes der zweıte Koalıtionskrieg plötzlıch
die chweiz überflutete, diese 1n den Schauplatz eines europäischen Krıieges
verwandelte und das Land durch Besetzung, Plünderung, Kontributionen,
Truppenaushebungen, zuletzt durch Hungersnot 1Nns Elend sturzte, amm-
ten die Widerstände erneut auft. Schwere Verfassungskämpfe 7zwischen Föde-
ralisten (Anhängern einer bündischen Staatsform) und Unitarıern (Anhän-
CIn des Einheitsstaates) die Folge  15 Schliefßlich orift in die VO  3 vier
Staatsstreichen begleiteten Wirren  16 der Erste Konsul Napoleon Bonaparte
ein. Er tührte die Schweiz Aaus machtpolitischen Erwägungen, aber eben auch
aus Einsicht in dıe historisch bedingten Vorgegebenheiten (auf dem Weg über
die Kompromuifs- Vertassung VO  - Malmaison 801*/) wieder Z töderalisti-
schen System zurück. Dıie VO: ıhm ‚vermittelte“, tatsächlich diktierte Media-
t10NS- oder Vermittlungsakte cte de Medıatıon) VO: 19 Februar 1803
begründete einen mıt geringer Bundesgewalt ausgestatteten schweizerischen
Staatenbund VO  5 nunmehr 19 de facto souveranen Kantonen  18  < Das Experi1-
mMent eines schweizerischen Eiınheitsstaates WAar gescheitert. Dennoch hatte
die Helvetik durch zahlreiche Retormen und Reformansätze Einführung
der bürgerlichen Gleichberechtigung und des Prinzıps der Religionstreiheit;
Auflösung der Untertanenverhältnisse, Einleitung der Agrarreform durch
Ablösung der Zehnten und Grundzıiınse, Handel- und Gewerbefreiheit, Ver-
einheitlichung der Währung USW. wichtige Fundamente gelegt für die Ent-
wicklung der Schweiz ZU Bundesstaat VO'  ; 1848 Dıie Mediatıon, sehr S1e
die staatlıche Kompetenz wieder auf die Kantone zurückverlagerte, bedeu-
tetfe gleichwohl nıcht eintach Rückkehr den Verhältnissen der alten Eidge-
nossenschaft.

Ebd HI2 09; Hıs, Eduard, Geschichte des neuern Schweizerischen Staatsrechts
Die Zeıt der Helvetik un der Vermittlungsakte 1798 bıs 1813, Basel 1920, 21—60;

ders., Luzerner Verfassungsgeschichte der NEeCUCTN Zeıt (1798—1940) Luzerner
Geschichte un Kultur I1 Kultur- un! Geistesgeschichte. Vertassungs-, Rechts- un!
Wiırtschaftsgeschichte 235 Luzern 60342 9—3.

Handbuch der Schweizer Geschichte 11 787— 839
Ebd 809—816
Ebd.; Hıs, Geschichte 24— 50
Ebd 42 —50; ders., Luzerner Verfassungsgeschichte 30—372

18 Handbuch der Schweizer Geschichte I1 543—869; Hıs, Geschichte 54—60; ders.,
Luzerner Verfassqngsgeschichte 35—54

FK € 101 and 990/2-—3
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Verhältnis des Staates ZUT Kıiırche

Die Helvetik, VO Geist einer ZU) Extrem neigenden Aufklärung be-
herrscht,; hatte aber auch tief 1ın die überkommene kirchliche Ordnung der
Schweiz eingegriffen und die traditionelle Verbindung VO  $ Kırche un: Staat
unterbrochen. Wohl garantierte Artikel der Verfassung vVvon 1798 GewI1s-
sSCHNS- und Kultfreiheit; doch schon der Umstand, da{fß die gottesdienstlichen
Handlungen PE Vermeidung öffentlicher Ruhestörung un Polizei-
aufsicht gestellt wurden‘!?, offenbarte die der Helvetik iınnewohnende antı-
kirchliche Tendenz. So wurden den Geistlichen gleich welcher Konfession
bzw Religion die althergebrachten politischen Rechte aberkannt. S1e durften
„keine politischen Verrichtungen versehen“, auch nıcht den Urversamm-
lungen teilnehmen (Artikel 26); S1e wurden somıt VO der politischen W il-
lensbildung ausgeschaltet tür die meısten Betroffenen eın harter Schlag, der
bei ıhnen unwillkürlich Opposıtion provozıerte. Des weıteren wurde das
Vermögen der Stitte und Klöster sequestriert Maı ZU Natıo-
naleıgentum erklärt und staatliche Verwaltung gestellt (1 September
1798)20. Man 1eß die Klöster War bestehen,; gestattete den Mönchen un:
Nonnen 1aber den Ordensaustritt (mıt Pensionsabfindung) und verbot die
Autnahme VO'  an Ovizen. Dıiıe Klöster wurden mit anderen Worten DA

Aussterben verurteilt, da InNnan in ıhnen dem Allgemeinwohl nützliche Instı-
tutiıonen nıcht mehr sah (als nützlich erachtete 1113  3 gCnh seiner „Wohltätig-
keit“ lediglich das Augustinerchorherrenstift auf dem Grofßen Sankt Bern-
hard mıiıt seiınem Hospiz und nahm VO  3 der genannten Regel aus  21) uch
wurde die geistliche Gerichtsbarkeit abgeschafft un: 1ım Ausland ansässıgen
kirchlichen Oberen Amtshandlungen in der Schweiz untersagt.

Freilich mufste die helvetische Zentralregierung rasch ertfahren, dafß s1e sıch
durch die massıven Eingritfe in das überkommene komplizierte Gefüge
kirchlicher Gerechtsame und Hoheitsrechte miıt dem Ziel einer Trennung
VO:  - Kirche und Staat und eınes Abdrängens der Kırchen die Privatsphäre
(denn die meısten Helvetiker betrachteten dıe Kirchen als Privatgesell-
schaften) selber in unlösbare Probleme verwickelte. Beispielsweise wurde
den Kırchen durch die helvetischen ReformmafS$nahmen weitgehend die
materielle Basıs9 nıcht zuletzt durch die Ablösung bzw Loskäuf-
lıchkeit der Zehnten und Grundzıinse, der Erblehen, personalen Feudallasten
EicH deren Erträge sSOWeıt kirchlichen Rechts ZU Unterhalt der Geist-
liıchen gedient hatten. Viele Geistliche rachte dieser finanzielle Verlust 1n
erhebliche Exıstenznot, die durch die anhaltenden Kriegstroublen noch VeCI-

schärtft wurde. Schließlich WAar der Staat; der argsten Not sSteuern,
CZWUNSCNH, die Besoldung der Geıistlichen in die eigene and nehmen.
Dabei blieb iıhm keine andere Wahl,;, als zunächst den Vollzug des radıkalen

Zit 1n: Hıs, Geschichte 572 Handbuch der Schweizer Geschichte 11 KF
Ebd 827—829; Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichte D
Handbuch der chweizer Geschichte 11 828
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Gesetzes über den Zehntenloskauf (vom November „AUuS pflicht-
mäßiger Achtung für die Rechte des Eıgentums“ sıstıeren 45 September
1800)* und aAb 1802 auf die vorrevolutionären Besoldungsbemessungenzurückzugehen“?. Endlich wurde die Regelung des brisanten Zehntenpro-
blems den Kantonen zugewıesen. Überhaupt schwenkte die Helvetik in ıhrer
Endphase kirchenpolitisch eher wıieder autf einen konservativen Kurs e1n,
eben autf Grund der angedeuteten Schwierigkeiten, aber zewifs auch
dem Einflufß der napoleonischen Kirchenpolitik, näherhin dem Fın-
druck des Konkordatsabschlusses Napoleons mıiıt dem Heılıgen Stuhl (am
15 Julı 1801)**. In den einander ablösenden helvetischen Verfassungen bzw
Verfassungsentwürfen“” W ar denn auch nıcht mehr die Rede VO bloßer
(sew1ssens — und Kultfreiheit, sondern ausdrücklich VO „römischkatholi-
schen und evangelıschretormirten Glaubensbekenntnis“ als der Relıgion des
Schweizervolks, ohne da{fß die Duldung anderer Religionen autgehobenwurde*®

Das siıch abzeichnende kırchenpolitische „Tauwetter“ veranlafite den
Konstanzer Fürstbischof arl Theodor VO  5 Dalberg OO — 817)7 als

zuständıgen Ordinarius der weıten konstanzıschen Schweizer Quart und als
ausschreibenden Fursten des Schwäbischen Kreıses, Z Restitution des
bedrohten Kırchenguts und Zzur Sıcherung „der ungehinderten Wirksamkeit
des geistliıchen Hırtenamtes“ mMiıt der Helvetischen Republik Verhandlungenaufzunehmen:  25 er Klerus der Schweizer Quart hatte ıh Hılfte aNSC-ruten. Im Herbst 1801 ordnete Dalberg den damals gerade sıebenundzwan-

Ebd 819
Ebd 829; Hıs, Geschichte 395
Concordato tra Pıo VII la Repubblica Francese, 1:5 uglıo 1801 ext 1n : Mer-

catl, Angelo, Raccolta di Concordatı materıe ecclesaistiche Lra Ia Santa Sede le
autorıtä cıvalı 1, Roma 1954, 561—565 Jedin, Hubert Hrg.), Handbuch der
Kirchengeschichte NU/, Freibur Basel/Wiıen 19/ 6/—81

25 Hıs, Geschichte 21—54; CIS,. Luzerner Verfassungsgeschichte 14—34
SO 1m Helvetischen Verfassungsentwurf VO 73 Oktober 1801 (ZweyterAbschnitt. Kırchenwesen 4 Helvetische Staatsverfassung, Bern 1801, Hıs,Geschichte 397
Über arl Theodor VO  5 Dalberg sıehe: Schwaiger, Georg, Dalberg, arl Theodor

Freiherr VO (1744—1817), in Gatz, Erwin Hrg.), Dıie Bischöfe der deutschsprachigenLänder 1785/1 803 bis 1945 Eın biographisc Lexikon, Berlin 1983, 110—113 (QQ u.
Ba Freyh, AÄntje, arl Theodor VO Dalberg. Eın Beıtrag ZU Verhältnis VO:  n} poli-tischer Theorie un! RegjierungspraxI1s 1n der Endphase des Autgeklärten Absolutismus
PTE Europäische Hochschulschriften. Reıhe Geschichte und iıhre Hılfswissenschaften
95), Bern/Frankturt/Main/Las Vegas 1978 Rob, Klaus, arl Theodor VO  -} Dalberg(1744—1817). FEıne polıtische Bıo raphıe für die Jahre 4—1 M EuropäischeHochschulschriften’ Fran urt/Maın/Bern/New York/Nancy 1984; Färber,Konrad Marıa, Kaıser un! Erzkanzler. arl VO Dalberg und Napoleon AIl nde des
Alten Reıiches. Dıie Bıographie des etzten geistlichen Fürsten in Deutschland Stu-
1en un: Quellen ZUr Geschichte Regensburgs D5); Regensburg 1988

Ignaz Heinrich VO  } Wessenberg. Autobiographische Aufzeichnungen. Hrg VO

Briefe 41 Freiburg/Basel/Wien 1968,
Kurt Aland Ignaz Heıinrich VO  S Wessenberg. Unveröftentlichte Manuskripte un!:

A 101 and 990/2--3
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zıgjährıgen Konstanzer Domkapitular gnaz Heıinrich Reichsftfreiherrn VO

Wessenberg-Ampringen (1774—1860)*” als seınen bevollmächtigten Cz@e-
sandten nach Bern ab Dieser wußte gegenüber dem Vollziehungsrat der Hel-
vetischen Republık und gegenüber den Mitgliedern der Tagsatzung den
kırchlichen Sendungsaulftrag und dessen auch das Staatswohl fördernde
Funktion MmMuıt großer Überzeugungskraft und Diskretion Jede
Einmischung in die eidgenössische Tagespolitik peıinlıch vermeıdend, nter-
strich Wessenberg, da{ß die Aufgabe der Kırche b7zw ıhrer Geıistlichkeit VOTI-
nehmlich darın bestehe, für „Würde in Veranstaltung der öftentlichen (Got-
tesverehrung“, für „vollkommene christlich sıttliche Biıldung des innern
Menschen“, tür „chrıstliche Erziehung der Jugend“, für „Folgsamkeıit“
gegenüber „den öffentlichen Gesetzen und der Staatsverfassung“, endlich für
„christliche Liebe und Gelst der Fintracht“ orge tragen. Von daher plä-
dierte für ıne solıde Ausbildung des Klerus durch Errichtung „guter
Pflanzschulen für künftige Seelsorger“ SOWIl1e für ıne tüchtige Grundausbil-
dung der Jugend, die durch Wiederbelebung der Ordenshäuser als „nützlı-
cher Lehr- und Bildungsanstalten tür Jünglinge und Töchter“ „nach den
Bedürfnissen gegenwärtiger Zeıiten“ tüglıchsten gewährleistet werden
könnte. eın Antrag, der Kırche als Grundvoraussetzung ıhrer 1mM darge-
legten Sınne gedeihlichen Wirksamkeit „vordersamst das Eigenthums-
recht iıhres Vermögens“ bestätigen, zumal dieses „unstreıt1ıg auft eben
rechtmäßige Art, Ww1e das Eigenthum der Partikularen entstanden“ sel, „und
War gröfßstentheils aus den Schenkungen TOMMEer Stifter“ ftand daraufhin

Über Iganz Heıinrich VO Wessenberg sıehe: Beck, Joseph, Freiherr Heıinric
VO  3 Wessenberg. eın Leben und Wırken. Zugleich eın Beıtrag ZuUur Geschichte der
euern Zeıt Auf der Grundlage handschrıiıttlicher Aufzeichnungen Wessenbergs, Freıi-
burg Br. 1852 (als biographische Darstellung ımmer och grundlegend); Braun, arl-
Heınz, Wessenberg, Ignaz Heınrich VO 774 — in: Gatz 8s08—812 (QQ : Lati);
Biıschof, Franz Aaver, Das nde des Bistums Konstanz. Hochstitt un Bıstum Kon-

1m Spannungsteld VO Säkularisation und Suppression (1802/03—1821/27)
Münchener Kırchenhistorische Studien 1), Stuttgart/Berlin/Köln 1989, insbes.
2531—=—336: Weıtlauff, Manfred, Zwischen Katholisc Aufklärung un: kırchlicher
Restauratıion. Ignaz Heıinrich : von Wessenberg (1774—1860), der letzte Generalvıkar
und erweser des Bıstums Konstanz, In: Rottenburger ahrbuch für Kirchengeschichte

(1989) 111—132: ders., 1gnaz Heınrıch VO: Wessenber S Bemühungen eıne Zze1it-
yemäfße Priesterbildung. Aufgezeigt seiner Korres CTE mıt dem Luzerner Stadt-
tarrer un: Bischöflichen Kommiıssar Thaddäus Muül CI; I® Weıtlauff, Mantred-Haus-
> arl 12.); Papsttum und Kirchenreform. Hıstorische Beıträge. Festschritt für

Georg Schwaiger ZU Geburtstag, St Ottilien 1990, 585—651 Ignaz Heinric
Reichstfreiherr VO Wessenber Brietwechsel mit dem Luzerner Stadtpfarrer und
Bischöflichen Kommıuissar had aus Müller in den ren 1801 biıs 1821 Hrg VO:  w Man-
fred Weiıtlauft 1ın Zusammenarbeıit miıt Markus Rıes Quellen Z Schweizer
Geschichte. (ım TuC)| Die 1ım tolgenden zıtierten Briete Wessenbergs un:! had-

aus Müllers sınd 1ın dieser Edıition enthalten.
Im Auszug abgedruckt in: Denkschrift über das Verfahren des Römischen Hofts

bey der Ernennung des General-Vikars Frhrn Wessenberg ZU Nachfolger 1mM Bıs-
thum Constanz un! dessen Verweser, und die dabei VO  3 Sr Königlichen Hoheit
dem Grofßherzog VO Baden SCNOMMENEC: Maßregeln, Carlsruhe 1818; 126—128
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be] Vollziehungsrat und Tagsatzung Zustimmung. Letztere beschlofß
Oktober 1801, dafß die katholische un: protestantische „Religionsausübung

dem besonderen Schutz des Staates“Samıt den Kirchengütern
stünden, die „geistlichen Guter  66 aber »” keiner anderen Bestimmung als
relig1ösen und sıttlichen Bıldungsanstalten verwendet werden“ dürften?!.
Und diese Bestimmung wurde freilich mıtsamt dem allgemeinen Verfü-
gungsrecht des Staates über das Kırchenwesen in dem Oktober
801 VO  n der Tagsatzung ANSCHNOMMENE: Helvetischen Staatsverfassungsent-
wurt verankert*?. ehr als dieses Zugeständnıis, das immerhiın ıne weitge-
hende Revısıon des ursprünglichen „helvetischen“ Standpunktes darstellte,
War den vegebenen Umständen nıcht erreichen. och dafß diese fun-
damentale, die kırchliche Wıirksamkeit und die Bewahrung des Kıirchenguts
garantierende Verfassungsbestimmung, die auch für die Mediation verbind-
ıch blieb, überhaupt zustande gekommen WAal: daran hatte nach UusSweIls
des Quellenbefunds Wessenberg das entscheidende, WCLND nıcht das A4US-
schließliche Verdienst??. Dıiıeser Beschlufß der Tagsatzung zeıgt 1MmM übrigen,
welch hohes Ansehen Dalberg als Bischot und geistlıcher Hırte 1N der
Schweizer polıtischen Führungsschicht tast aller Rıchtungen genofß. 1US
VII 823) vermerkte den Erfolg Wessenbergs damals sehr huldvoll>*.

ber Wessenberg ging 1im Auiftrag Dalbergs noch einen Schritt weiıter: In
einer eigenen Denkschriuft (vom November empfahl nıcht DUr
nochmals die „redlichen und aufrichtigen Gesinnungen und üunsche“ Dal-
bergs hinsıchtlich des schweizerischen Anteıils se1ınes Konstanzer Kirchen-
sprengels „der Aufmerksamkeit und Beherzigung einer helvetischen Regıe-
b  rung“, sondern nunmehr auch offiziell den Abschlufß eines törmlı-
chen Konkordats zwischen der Helvetischen Republik und dem Heıilıgen
Stuhl d. denn Wessenbergs Argumentatıon „da der Geilst der christ-
katholischen Kirche wesentlıch ın Vereinigung VO  e} aupt und Gliedern
besteht, und sonach iıhr Hauptgesichtspunkt auf Einheit gemeınsamer MafßS-
regeln gerichtet seın mulfß, wird jede zuLe relig1öse Absicht iın dem katho-
ıschen Theıil der Schweiz durch jenes Einverständnis ohne Zweıtel auft iıne
sehr wırksame Art betördert werden“. Wohl ahm die helvetische Regıe-

31 Bischof, Das Ende des Bıstums Konstanz 182=190; Jer 187
Helvetischer Verfassungsentwurf VO' 23 Oktober 1801 (Zweyter Abschniutt.

Kırchenwesen). Helvetische Staatsverfassung; Bern 1801, Zum Schicksal dieses
Verfassungsentwurfs siehe: Hıs, Geschichte 46

373 Bıschot, Das Ende des Bistums Konstanz 186
In einem Dalberg gerichteten Breve, Rom, November 1801 Ebd 187
99 hochfürstl. Gnaden hegen für das allgemeine Wohl den Wunsch ass das

Kirchenwesen nıcht L1UT in dem Constanzer Bisthum, sondern 1n ganz Helvetien ver-
hältnismäßig miı1t Eintracht un Zusammensicht das emeıne Beste in Beziehung auf
christliche Sıttlichkeit betördern möge. Höchstdensel scheint daher in besonderer
Rücksicht auf die katholische Religion eın vollkommenes Einverständnis und eın törm-
lıches Concordat zwiıischen Sr päpstlichen Heiligkeit un!: der helvetischen Republik sehr

ZKG 101 Band 990/2—3
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rung diese nregung nıcht mehr auf In Anbetracht der permanenten Kriıse,
1n welcher die Helvetik sıch befand, auch die Voraussetzungen für
fundierte Verhandlungen mit der Römischen Kuriıe kaum gegeben, abge-
sehen davon, da{fß angesichts der noch bevorstehenden politischen Umbrüche
die eıt für eıiınen Konkordatsabschlufß nıcht reit War Um bemerkens-
werter aber bleibt CS, daß Dalberg und Wessenberg, die inNnan bıs in die Jüngste
eıt hereıin unbesehen nationalkirchlicher un:! damıt kirchenspaltender
Bestrebungen bezichtigt hat?®, als bereıts 1801, anläßlich ıhrer ersten

Kontaktaufnahme MIt der helvetischen Regierung, der Schweiz nahelegten,
die kirchliche Ordnung 1im Land auf der Basıs eines Konkordats mit dem
apst wiederherzustellen, und ‚W aTtr aus Gründen der Einheit VO  - aupt und
Gliedern.
uch in der Phase der Mediatıon (1803—1813)” blıeb die Schweiz als NCU-

traler Vasallenstaat Frankreichs fest in das kontinentale Blockadesystem
Napoleons eingefügt und in ihrer politischen Beweglıchkeit gänzlıch den
Willen des „hohen Vermuttlers“ gebunden. och durch die Rückkehr ZUT

töderalistischen Ordnung und durch das Wiederaufleben der kantonalen
Souveränıiıtät fie]l nunmehr den alten und Kantonen wiıeder weıtestge-
hend die Kompetenz Z für den jeweılıgen Bereich ıhrer staatlichen Hoheit
die inneren Angelegenheiten regeln. Vor allem die noch während der Hel-
vetik (damals als bloße Verwaltungsbezirke) gebildeten Kantone (Thurgau,
Waadt, Tessın) und die VO  ; der Mediationsakte TICU geschaffenen Kantone
(St Gallen, Aargau, Graubünden), die (mıt Ausnahme Graubündens) auch
modern-repräsentative Verfassungen mit klarer Gewaltenteilung entwiık-
kelten?®, zeıgten siıch bestrebt,; durch Pflege des Armen- und Gesundheitswe-
SCNS, der Forst- und Landwirtschaft sSOWwIı1e des Straßenbaus, nıcht zuletzt
durch Auft- und Ausbau des Schul- und Erziehungswesens Banz im Sınne aut-
geklärten Denkens das Wohl des Volkes heben und sıch den Errungen-
schaften einer eıt öffnen In den alten Land- und Städtekantonen,

wünschenswerth se1in. Das weılse un! edlie Benehmen un! dıe trommen Gesinnungen
Pıus VII sind bekannt und bewährt, un! da der Geıist der christkatholischen Kirche
wesentlich 1n Vereinigung VO' Haupt un: Gliedern besteht, un:! sonach iıhr Hauptge-
sichtspunkt auf Einheit gemeinsamer Maßregeln gerichtet se1ın mufß, wırd jede guLe
relig1öse Absıicht in dem katholischen Theil der Schweiz durch Jjenes Einverständnis
hne Zweıtel aut eıne sehr wıirksame Art befördert werden.“ Pro memorI1a,
November 1801 in Bern überreicht. Abgedruckt bei Strickler, Johannes Yg.), AÄAmt-
liche Sammlung der Acten aus der Zeıt der Helvetischen Republık VIIL, Bern 1899,
680 —6872 (Nr 152)

Zuletzt: Fleischmann, Kornelius, Klemens Marıa Hotbauer. eın Leben un: seıne
Zeit, Graz/Wien/Köln 1988, 113€

Acte de mediatıion, faıt par le premier Consul de la Republı francaıse les
partıs quı divisent Ia Su1sse, Februar 1803 Kaıser, (Bear )) Repertorium der
Abschiede der eiıdgenössischen Tagsatzung aus den Jahren 1803 bis 1813, Bern 21 586,
395—494 Handbuch der Schweizer Geschichte I1 843—869; Hıs, Geschichte
54—60; ders., Luzerner Verfassungs eschichte 35—54

Handbuch der Schweizer Gesc ichte I1 849—852; Hıs, Geschichte 207—212



162 Mantred Weiıtlaufftf 116]
zuvörderst in den Urkantonen, dagegen, iın denen auf Grund eınes sehr
selektiven Wahlvertahrens fast durchweg die Arıstokraten und Patrızıer,
WEeNn auch zumelıst Manner der Mıtte, wieder ZUrTFr Herrschaft gelangten, WAar

ungeachtet der Einführung VO  - Repräsentativverfassungen dıe Tendenz,
die vorrevolutionären Zustände anzuknüpften, stärker. hne sıch allerdings
auf Dauer die moderne staatlıche Entwicklung abschirmen können,
wandte 1114n sıch hıer beispielsweise auf dem Gebiet des Strafrechts VO
milderen helvetischen „Code penal“ (von wıeder ab und ıhn
durch die harten Bestimmungen der „Garolinas: der peinlıchen Halsgerichts-
ordnung Karls N auch schlofß INan sıch nach aufßen, insbesondere konfessio-
nell, ab und installierte nıcht selten iıne strenge relig1öse Überwachung??.

Jle diese Kantone sahen sıch nunmehr auch miıt der komplizierten Auft-
vabe konfrontiert, eine grundlegende Neugestaltung des Verhältnisses VO
Kırche und Staat einzuleiten. Wiıchtige Voraussetzungen dazu, VOTLT allem hın-
siıchtlich der Bewahrung und stıfttungsgemäßen Verwendung der Kirchen-
guter, Ende der Helvetik noch veschaffen worden. Und soOweılt
diese Neugestaltung die reformierten Kırchen betraf,; ließen sıch zumın-
dest die organısatorischen Probleme unschwer 1mM Rahmen des jeweıiligenkantonalen Territoriums lösen: durch Einbeziehung der kantonalen retor-
mıierten Landeskirchen in dıe allgemeine Staatsverwaltung. Sehr viel dıffiziler
lagen demgegenüber die Probleme 1M Bereich der katholischen Kırche. Denn
hıer valt nıcht NUTL, eLtwa die Bıstumszugehörigkeit der 191  — entstandenen
Kantone klären; vielmehr konnten alle anstehenden Fragen VO  an) der Bıs-
tumszugehörigkeit bzw. -zuwelısung über die Pfründenverwaltung bıs hın
ZUr Neuerrichtung bzw Neuumschreibung VO  an Pftarreien, Eınsetzung der
Geıistlichen und „nützliıchen“ Verwendung der Klöster eıner legitimen
Lösung L11UTr zugeführt werden iın Verhandlungen miıt den zuständıgen kirch-
lıchen Autoritäten: mıiıt den zuständıgen Bischöfen oder überhaupt MI1t dem
apst, also mıt „ausländischen“ geistlichen Obrigkeiten. Erschwerte
dieser Umstand ohnehin schon das „Procedere“ zumal jeder Kanton eıter-
süchtig über die Unantastbarkeit seiner Souveränıtät wachte, MIt dieser 1ın
Gemäßheit unvordenklich alter UÜbung ganz selbstverständlich auch at-
liıche Kirchenhoheit verband und deshalb jegliche jurisdiktionelle Eın— oder
Miıtsprache vVvon außen instinktiv als Beeinträchtigung seıner genuınen Rechte
empfand verursachte noch mehr Komplikationen der Tatbestand, dafß
ınfolge der Säikularıisation der Reichskirche, der bıstumsorganisatorisch der
oröfßte Teıl der Schweiz (nämlich die schweizerischen Anteile der Bıstümer
Konstanz, Chur und Basel) e1IN- bzw. angegliedert Wal, und ınfolge der
durch die Säkularisation bedingten territorialen Umwälzungen die überkom-
inene kirchliche Organısatıon sıch autfzulösen begann. War wurde 1803 auf
gesamtschweızerischer Ebene der VO:  ' Dalberg und Wessenberg eingebrachteGedanke eiınes Konkordats mıiıt dem Heiligen Stuhl in Erwägung SCZORCHund in diesem Zusammenhang außer der praktischen Lösung der Kloster-

Ebd 399—406; Handbuch der Schweizer Geschichte {{ 854— 858
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frage auch schon die grundsätzlıche rage eıner Neuordnung der schweize-
rischen Diözesanverhältnisse erörtert?®. och gerade in letzterer rage
die Meınungen och autf lange Jahre allzu kontrovers und allzu sehr VO:

kantonaler Reserviertheıit bestimmt, als dafß sıch schon eın eidgenössischer
onsens hätte abzeichnen können. So erbrachten denn auch die emu-
hungen des selit dem Dezember 1803 bei der Eidgenossenschaft ak-

Fabrıiz1ıo0 Sceberras Testaterratakreditierten Apostolischen untıus
(1758—1843)*', auf der Tagsatzung VO 1804 einem Konkordatsabschluß

gelangen und 1n ıhm VOTI allem das Recht der Klöster auf freie Selbstver-
waltung und Novizenaufnahme verankern, eın Ergebnis““. Immerhin
aber bekräftigte die Tagsatzung 24 Junı 1804 den 1801 beschlossenen
Grundsatz, dafß geistliıches Cait nıcht zweckentiremdet, sondern 1Ur

Anstalten der Religion und Erziehung verwendet werden dürfe?. Im übrıgen
blieben die ınge in den einzelnen Kantonen weıterhın in der Schwebe.

Die „UÜbereinkunft 1ın geistlichen Dıngen"
mMı1t dem Kanton Luzern

FEın Kanton allerdings entschlofß sıch nunmehr, die kirchlichen Angelegen-
heiten für sein Terriıtorium und 1m Rahmen seiner Kompetenzen vertraglıch

regeln: nämlıich der innerschweizerische Kanton Luzern, der nach der
kontessionellen Zerklüttung der Schweiz 1mM Reformationsjahrhundert
den katholisch gebliebenen VII eidgenössıschen Orten (Luzern, Ur
Schwyz, Unterwalden, Z Freiburg und Solothurn**) die Führungsrolle
(katholischer Vorort) übernommen hatte? un se1it 1577 Träger einer betont
katholisch gepragten, bıs ZUT: Aufhebung der Gesellschaft Jesu 1m Jahr 1773
VO Jesuiten geleiteten Studienanstalt eınes Gymnasıums und eınes
Lyzeums mıiıt philosophischer und theologischer Abteilung ZUT Heranbil-
dung künftiger katholischer Staats — und Kirchendiener WAT In der Media-
tionszeıt ıldete der Kanton Luzern allen Kantonen schon iınsotern ıne
Ausnahme, als iın ıhm bei den ebentfalls nach selektivem Verfahren durch-
geführten Parlaments- bzw Großratswahlen 1m Aprıl 1803 nıcht das (libe-

Bischof, Das nde des Bıstums Onstanz 338—342
41 Über Testaferrata, den Apostolıschen untıus der Schweiz Zl siehe:

Ebd 3161
Ebd 339f
Hoter, Walter, Das Verhältnis zwischen Kırche un: Staat 1M Kanton Luzern,

Luzern 1924, 21
Handbuch der Schweıizer Geschichte 468 (dazu kam als zugewandter Ort och

das Wallıs)
Hıs Luzerner Vertassun sgeschichte 51; Hans Wiıcki, Staat, Kırche, Religiosıität.

Der Kanton Luzern zwiıischen arocker Tradıition un Aufklärung Luzerner Hısto-
riısche Veröffentlichungen 26), Luzern-—>dtuttgart 1990, 460 —468

Boesch, Gottfried-Kottmann, Anton, 400 Jahre Höhere Lehranstalt Luzern
4—1 Luzern 1974; Weitlauff, Manfred, Luzern, Theologische Fakultät, ın  e
Theologische Realenzyklopädıie (ım TUuC:
Zischr.t.K.G. 2—3/' 12
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rale) Luzerner Stadtpatriziat, sondern die Landbevölkerung (genauer: die
liıberalen ländlichen Magnaten) die Oberhand SCWAaANN., Und setiztfe sıch der
aus dem Miıtglıeder zählenden Großen Kat gewählte tünfzehnköpfigeKleine Rat, Träger der vollziehenden Gewalt die eigentliche Kantonsregıie-
rung 4AUS zwoltf Bauern und 1Ur drei Angehörigen des Stadtpatriz1atsZzZusammen . Man sprach eın wenıg despektierlich VO  5 der „Bauernre-
gierung“ und den „Bauernratsherren“*®. och tehlte Großem und
Kleinem Rat nıcht Tatkraft Sıe leiteten mıiıt Energıe ıne Neuorganısatıonder Luzerner Staatsverwaltung eın, durchaus in dem Bemühen, die
behördlichen Eınrichtungen volksnah gestalten; S1€e wachten Streng über
die innerstaatliche Ordnung, auf Förderung des Schulwesens bedacht
und suchten allerdings mıiıt ühe die Rechtspflege verbessern‘  49  z

Großer und Kleiner Rat traten auch Ma{fßnahmen ZUuUr Restabiliserungder kirchlichen Verhältnisse. Bereıts 1mM Junı 1803 wIıes der Stand Luzern die
Güter der Klöster wıeder deren Selbstverwaltun Zu  >0 noch VOT dem eNTt-
sprechenden Tagsatzungsbeschluß 27 August der VO  w den Kantonen
1mM allgemeinen Nur Vorbehalt ihrer „fIreien Konvenıjenz“ ANSCHOMMCN,stillschweigend übergangen wurde?!. Ferner lockerten Großer und
Kleiner Rat als ersten Schritt zumindest für die Kapuzıner das Verbot
der Novızenauftfnahme. Man ware in Luzern miıt Mafßen auch ene1gt
SCWESCNH, einem gesamtschweizerischen Konkordat miıt dem Heıligen Stuhl
beizutreten, allerdings Voraussetzung strikter Wahrung der kantonalen
Souveränität”?. Nachdem aber die eidgenössischen Verhandlungen darüber
auf der Tagsatzung VO:  5 1804 gescheitert N, ergriff der Stand Luzern,dem im staatlıchen W1€e 1m kırchlichen Bereich eıner Verbesserung der Ver-
hältnisse 1m kirchlichen Bereich insbesondere längst tallıgen Korrek-

im kantonalen Pfründe- und Seelsorgewesen sehr gelegen WAar, die
Inıtiative Verhandlungen über iıne vertragliche Übereinkunft mıt dem
zuständigen Bıschof VO:  w Konstanz. Wessenberg, seıt dem Frühjahr 1802
Generalvikar Dalbergs für das Bıstum Konstanz”??, hatte bereits 1803 s1gna-lısıert, dafß der Bischof VO  5 Konstanz unabhängig VO eiınem eventuellen
schweizerischen Konkordatsabschluß miıt Rom „STETS bereitwillig seyn“werde, „mit der Schweiz für se1ın Biıstthum“ konkordatäre Vereinbarungentreffen?*. Und hatte dafür eıinen ausschließlich pastoralen Grund gel-tend gemacht: „Für den Bıschof 1St wesentlich, dafß iın den Stand DSESELIZT

Hıs, Luzerner Vertassun sgeschichte 38—442; Piyfifer, Kasımır, Geschichte desantons Luzern während der tünfzig Jahre I1 Von der Staatsumwälzung imJahr 1798 bıs Zur Bundesverfassung im Jahr 1848, Zürich 1852, 159— 16848 Ebd 167 Müller essenberg, Luzern, 14. Juli 1803
Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichte 43:=50; Pfiyiter I1 227—323
Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichteö5 ] Handbuch der Schweizer Geschichte 11 845
Pfyffer 11 184p Hoter 20—23
Bıschof, Das Ende des Bıstums Konstanz 265
Wessenberg Müller, Konstanz, 11. Junı 1803
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werde, das (sute in relıg1öser und moralischer Hiagar« ueberall verhältniss-
mässıg wirken, ohne miıt denjenıgen Gewalten bıs Sr Ermüdung kämpfen

mussen, VO  } denen billıg die kräftigste Unterstützung seiner reinen
Absichten erwarten sollte Das wahre Interesse VO:  w Staat und Kırche scheıint
mir tordern, dafß dieser Grundsatz bei den Conkordaten UE Basıs

«55'IIN werde
Der VO  - liberalen Krätten regierte Kanton Luzern fühlte als tradıti1o0-

neller Vorort des katholischen Anteıls der Eidgenossenschaft iın jener aufge-
wühlten Zeıt, da alte politische und kıirchliche Ordnungen jJah zerbrochen
und NEUEC TST allmählich 1m Werden begriften N, offensichtlich die Ver-
pflichtung, w1e 1im staatlıchen 1M kırchlichen Bereich (ın letzterem gewiß5
auch AUS otıven iınnerstaatlicher Beruhigung) wıeder rechtsverbindliche
Fundamente legen, durchaus ın der Absicht, hierin für die katholische
Schweiz zugleich die „Vorreiterrolle“ übernehmen?  6  S Diese Bemühungen
ührten schließlich während in weıten Teılen Europas die katholische
Kirche Boden lag und kirchliche Rechte VO  e staatlıchen Gewalten mMiıt
Füßen wurden einem Vertragswerk singulärer Art, geschlossen
zwischen einem Kleinstaat, eben dem Kanton Luzern, und dem für seın Ter-
rtorıum zuständıgen kırchlichen Oberhirten, eben dem Bischoft VO Kon-
Nz: arl Theodor VO  n Dalberg, der als Erzbischof VO Maınz bzw VO

Ebd
Zum Folgenden sıehe uch Pfyffer 11 186—196; Weibel, [Joseph Leonz|,; VUeber

die Luzerner Maıgesetze. Vortrag, gehalten Marz 1886 in der christkatholischen
Genossenschaftt Luzern, Luzern 1886; Hıs, Geschichte 420 —422; ders., Luzerner
Vertassun sgeschichte 50—53; Dommann, Hans, ınzenz Rüttimann un! die uzern!1-
sche Kırc enpolitik in der Mediations— un: Restaurationszeıt, 1N? Zeitschrift für
Schweizerische Kirchengeschichte 16 (1922) 1 — 102 ) hier 1 — 1 Hoter 95
Schwegler, Theodor, Geschichte der katholischen Kıirche ın der Schweiz VO den
Anfängen bıs aut die Gegenwart, Stans 121943, 27FE ZE9 Pfister, Rudolf, Kırchen
schichte der Schweiz I, Zürich 1984, 158; Stadler, Peter, Der Kulturkampf 1n
Schweiz. Eidgenossenschaft un! Katholische Kıiırche 1m europäischen Umkreıs
1848 588, Frauenfeld/Stuttgart 1984, 50 — 597 FEmmene CI Peter, Die Fınanzaus-
gleichsbestrebun den röm. — kath Kirchgemeinde 1m Kanton Luzern
Freiburger Verö entlichungen aus dem Gebiete VO Kırche un: Staat 20), Freiburg/
Schweiz 1984, bes 54—62; Weıtlauft, Ignaz Heıinrich VOo Wessenbergs Bemühungen
607—651 Für Wessenberg hatte jedenfalls das Konkordat miıt dem Kanton Luzern
Modellcharakter, un 65 hätte ın seınem Interesse gele C]} auch mıiıt anderen Kantonen
der Schweizer Quart Ühnlichen vertraglichen Vereın arungen kommen. So strebte

ebenfalls 1m Jahr 1806 eine konkordatäre Übereinkuntt miıt dem Kanton Thurgau A}
doch scheiterten die Verhandlungen otftensichtlich den massıven kirchenhoheitlichen
Ansprüchen der Regierung. Dagegen kam Maı 1813, nıcht lange VOT der Abtren-
NUuNg der Schweizer Quart VO! Bıstum Konstanz, eın vergleichbarer Vertra mıiıt dem
Kanton Aargau zustande. Fritsche, Kurt, Staat un!: Kirche 1m Thurgau wa rend der
Restaurationszeit (1814—1830). IL Teıl, 1n : Thurgauische Beıträge ZUT vaterländischen
Geschichte 111 (1973) 1—1 hier 25 fı Schoop, Albert, Geschichte des antons
Thurgau, Frauenteld 1987, Hıs, Geschichte 422; Schwegler 278 f=: 100 Jahre
Römisch-katholische Landeskirche des antons Aargau 6—1 Baden 1986,
36—39
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Regensburg iın seiıner and damals allerdings auch die Würden des zustan-
dıgen Metropoliten, des Reichserzkanzlers und des Prımas VO Deutschland
vereinigte?, och knüpfte das Vertragswerk die zwischen dem Kon-
Stanzer Fürstbischof (als „ausländıschem 5Souverän“) und dem Kanton
Luzern 10. Maı 1605 geschlossenen „Akkordata“ d die Zzwel Jahrhun-
derte lang das Verhältnis zwıischen Kıirche und Staat 1mM Kanton Luzern SCIC-
gelt hatten>®.

Wessenberg hatte Dalbergs Bereitschaft mıtsamt dem bei Konkordatsver-
handlungen beobachtenden Grundsatz dem Luzerner Stadtpfarrer und
Bischöflichen Kommiuissar Thaddäus Müller (1763—1826)”” miıtgeteılt; denn
Müller, Wessenbergs vertrauter und ıhm loyal ergebener Miıtarbeiter im
Kanton Luzern, verfügte als (mıt Jurisdiktionsvollmachten ausgestatteter)
Bischöflicher Kommissar‘  60  9 als Mitglied des Erziehungsrates und kraft seınes
hohen Ansehens nıcht Ur über ZuLe Beziehungen Z.UTr Luzerner Regierung,
sondern emühte sıch auch schon se1it INeıt Einvernehmlichkeit
mıiıt iıhr in der rage einer ANSCMECSSCHCNH, gerechten Besoldung der Geıstlı-
chen, für die Gründung eınes Kırchen- oder Religionsfonds ZUHYT Unterstüt-
ZUNS ertragsschwacher Pfarreien, für die Bestellung der Ptarrer nıcht mehr
durch Wahl des Volkes, vielmehr durch die oberste kantonale Behörde autf
Grund streng sachlıicher, qualitativer Kriterien'  61  r In allen diesen Punkten
aber VEerTITA:E Müller die Posıtion Wessenbergs, der freilich bezüglich der
Bestellung der Pfarrer darauf drang, dafß über die Ertordernisse der Kandı-
daten alleın der Bischof befinden habe und die Administration des eINZU-
richtenden Kırchen- oder Religionsfonds zumindest die Hauptadministra-
tıon der geistlichen Obrigkeit vorbehalten leiben müuüsse  62  % Mülhllers Pre-
stige und Eıintlu{ß 1St ohl gutem Teıil zuzuschreıben, dafß sıch die
Luzerner Bauernliberalen förmlichen Konkordatsverhandlungen mıiıt dem

25 des Reichdeputations—Hauptschlusses VO 25 Februar 1803 estimmte:
„Der Stuhl Maınz wırd auf die Domkirche Regensburg übertragen. Die Würden
eines Kurfürsten, Reichs-Erzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofs un: Prımas VO
Deutschland, bleiben auf ewıge Zeıten damıiıt vereinıget. Seine Metropolitan-Gerichts-barkeit erstreckt sich 1n Zukunft über alle autf der rechten Rheinseite liegenden Theile
der ehemalıgen eistlichen Provinzen VO  5 Maınz, Trıier un! Köln, jedoch mıiıt Aus-
nahme der könı Preussiıschen Staaten; 1im gleichen über die Salzburgische Provınz,weıt sıch diese] ber dıe MIt Ptalz-Baiern vereinıgten Länder ausdehnt. ,, Zeumer
516

Sıehe azu Hoter 10—=415: Wıiıck ] 27—30
Über Thaddäus Müller sıehe: Herzo ) Eduard, Thaddäus Müller. Vortrag,gehalten den 1:94: Aprıl 1886 VOTr der christ atholischen Genossenschaft 1ın Luzern.

Nebst eiınem Anhang, ıne Uebersicht über Müllers schrittstellerische Thätigkeıit un!
erläuternde Anmerkungen enthaltend, Bern 1886; Weıtlauff, lgnaz Heıinrich VO. Wes-
senbergs Benühungen 609; VWeıtlauff-Ries, Ignaz Heınrich Reichstreiherr VO  - W essen-
ber: (Einleitung); Wicki 360—364 e

Zur Institution des Bischöflichen Kommissarıats sıehe: Henggeler, Alois, Das
bischöfliche Kommissarıat Luzern VO  5 51 Stans 1906

61 Sıehe dıe Briefe Müllers Wessenberg 4US den Jahren 1—1
Wessenberg Müller, Konstanz, Juli 1804; September 1805 Weıbel

ZKG 101 and 990/2—3
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Bischot VO Konstanz entschlossen. Am Maı 1805 ermächtigte der
Luzerner Grofße Rat den Kleinen Rat, diese Verhandlungen aufzunehmen®?,
und Müller wurde als Berater und Vermiuttler zwischen Luzerner Regierung
und Konstanzer Generalvikariat beigezogen®“

Die Kommissionsarbeiten schritten rasch ©  N, und Müller hiıelt Wessen-
berg als den Bevollmächtigten Dalbergs nıcht L1UT über die Beratungen auf
dem laufenden, sondern erbat sıch auch ımmer wiıieder dessen Stellung-
nahme°®°. Diese autete beispielsweiıse hinsichtlich der künftigen Verwendung
der Kirchenpfründen, bei welcher viel „ständısche“ MißRbräuchlichkeit einge-
rissen WAar (Verleihung VO Stiftspfründen als geistliche Sinekuren Patrı-
zier- und Junkersöhne und ausgediente Milıtärs), sehr eindeutig: SS lıegt in
den eıgenen Grundsätzen des bischöflichen Ordinarıates, keıine Priester
dulden, welche sıch be] dem enusse VO Kirchengütern dem IDienste der
Religion nıcht mi1ıt jener Wırksamkeıt wıdmen, welche 1119}  - VO  3 ihnen
erwarten vollkommen berechtigt ist  «66 Bereıts ugust 805 beschlofß
der Luzerner Kleine Rat eınen ersten Konkordatsvorschlag als Verhand-
lungsgrundlage®”. Er umta{ßte zehn Abschnitte und sah 1mM einzelnen VT

die Errichtung eınes Priesterhauses ZUTE wenıgstens einjährıgen prak-
tisch-seelsorgerlichen Ausbildung der künftigen Geistlichen nach Abschlufß
eines regulären theologischen Studiums einer öffentlichen Schule
sollte 1m DUr noch schwach besetzten Franziskanerkloster Werthensteıuin
untergebracht werden und auch Niıichtluzerner Kandıdaten zugänglıch se1n;

die Reservierung VO  ; Ruhepfründen ZUT Versorgung verdienter, aber 1ın
der Seelsorge nıcht mehr einsetzbarer Geistlicher das Kollegiatstift Müuüun-
Ster. (St Michael 1ın Beromünster)®® sollte dieser Bestimmung zugeführt
werden, MI1t Ausnahme VO höchstens dreı Kanonikaten, deren Ertrage einer
„ errichtenden geistlichen Kafßa, das ISt, für relig1öse Anstalten un: fürs
allgemeine Erziehungswesen, aut unbestimmte eıt  an zufließen könnten;

ıne bessere, „der Wiıchtigkeıt iıhres Amtes angemeßene Besoldung“ der
öttentlichen Lehrer „ der Central-Schulanstalt. als Erzieher der Burger,
der Seelsorger und der Staatsmänner“ gyemeınt ınsbesondere „die

Müller Wessenberg, Luzern, 28 Maı 1805 Weıibel Wıckı 379—391
Müller Wessenberg, Luzern, 28 Maı 1805

65 Müller Wessenberg, Luzern, 28 Maı 1805; 20. Junı 1805; 18 August 1805;
September 1805; Oktober 1805 (u Ö.)

Zıit beıi Weıbel
Vorschlag eiınem geistlichen Concordat für den Kanton Luzern mıiıt dem Hoch-

würdıgsten Fürst-Bischot VO  w} Konstanz. „Also vorgeschlagen un beschlofßen, Luzern
ın unserer Rathssıtzung VO: August 1805* Staatsarchiv Luzern. Akten

68 Zum Chorherrenstift Beromunster sıehe: Büchler-Mattmann, Helene-Lienhard
Heınz, St. Michael ın Beromünster, Helvetia Sacra 11/2;, Bern WT, 162—7214 Im
Jahr 1480 1e sich die Stadt Luzern VO  - Sixtus das volle Verleihungsrecht für dıe
Pro stel un! die Kanonikate (21 Chorherrenpfründen) bestätigen. 1806 übte dieses
Rec die Luzerner Regierun eıt 1926 werden Pro ST un! Chorherren VO der
Luzerner Regıierun aut Grun eınes Dreiervorschlags Bischotfs VO  3 Basel gewählt
un: VO  3 letzterem investiert. Ebd 164
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[ geıistlichen] Proteßoren der höhern Schulen oder des Lycaeums Luzern“,
die künftig 1m Luzerner Chorherrenstift St Leodegar 1mM Hof®? bepfründet
(Reservierung der ersten Kanonikate) und Aaus Schultonds und Kanonikat
eın Einkommen VO Z Schweizer Franken jJährlıch neben freier Woh-
Nung iın den Stittshäusern beziehen, nach ihrem Ausscheiden AaUus der Pro-
fessur aber ıhr Kanonikat als Ruhepfründe behalten und über Einkünfte in
öhe VO S0OO Schweizer Franken verfügen sollten”®;

die „Zuründung“ der Ptarreien 99 eßerer Verwaltung der Seelsorge;,und dem daherigen allgemeinen Wunsche und Bedürfniße des Volks eNTt-
kommen“, SOWIEe die Einteilung des Kantons Luzern in mit den fünf

Verwaltungsbezirken oder Ämter n (Luzern, Hochdorf, Sursee, Wiıllisau,
Entlebuch) zusammentallende geistliche Kapıtel;

die Errichtung einıger Pfarreien durch ITransferierung der hıerzu
nötıgen Stiftungen;

die Versetzung und Veränderung einıger Beneftizien entsprechend den
Bedürfnissen der Seelsorge;

ıne Neubemessung der Einkünfte der Geıstlichen entsprechend der
Größe ıhrer Pfarreien und der damiıt verbundenen Arbeitsbelastung die
Pfarreien sollten iın drei Klassen eingeteılt werden, und die Besoldung der
Pftarrer sollte („mit Inbegriff VO  } Haus und Garten“) für die Klasse
0—2 Schweizer Franken, für die Klasse 00—18 Schweizer
Franken, tür die Klasse 800— 1200 Schweizer Franken betragen‘!; jedochsollten Geıistliche, die bereits VOT der Eınsetzung der MediationsverfassungangestelltN, ihre bisherigen Pfründeeinkünfte weıterbeziehen, allerdingsbestimmten Abgaben verpflichtet werden, »”  ‚Ur Unterstützung dürftigererPtründen und Zzur Erhaltung des Semiıinarıums und anderer geistlichenAnstalten, die ZUuUr Versittlichung des Volks dienen“; der Stadtpfarrer VO  5
Luzern aber sollte „noch über die Classıfication“ mit eiıner AaNgCMESSCHNENBesoldungszulage versehen und als wırklicher Chorherr VO  a} St Leodegar, ın
Rang und Rechten der übrigen Kapıtularen, ındes ohne HE Verpflichtungen„1N Rücksicht des Chorbesuches“, anerkannt werden;:

verschärfte Bedingungen für die Beförderung auf ıne Pfarrei die Kan-
ıdaten muüften einen wenıgstens einjährıgen praktischen Kurs 1m Priester-
haus absolviert und die 1im Kanton vorgeschriebenen Prüfungen die hier 1m
einzelnen och nıcht aufgeführt sınd) bestanden haben: 1mM übrigen sollte DUur

Zum Chorherrenstift St Leodegar sıehe: Glauser, Frıitz, St. Leodegar 1ım HotLuzern, iın  C Helvetia Sacra H/2: 342—361 Propstei und Kanonikate (11 Chorherren-pfründen) wurden VO Stift un! VO! der Stadt Luzern gemeınsam verliehen. eıt 1806übt die Luzerner Regierung das Verleihungsrecht, seıt 1926 mıiıt päpstlicher Bestätiı
Der Propst wiırd VO der Regjierung autf Grund eınes Dreiervorschlags des Bıscho VOBasel gewählt (heute Chorherrenpfründen einschließlich der Propstein). Ebd 344Schweizer Franken entsprachen twa dem Wert VO'  3 Luzerner Gulden dereinıschen Gulden der Louıs d’or.

/1 Sıehe Anm

TIG 101 and 990/2 —3
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noch ıne stufenweise Beförderung, beginnend mi1it eıiner Pfarreı der
Klasse, möglich se1in;

Beneftfizien ohne Seelsorgeverpflichtung sollten entsprechend den
Bedürfnissen mıiıt Seelsorgeaufgaben „und namentlich mıiıt der Pflicht des
christlichen Unterrichts eladen werden“;

10 Begründung einer geistlichen Kasse [durchaus nach dem Vorbild des
josephinıisch-österreichischen Religionsfonds]; die mıt Zuschüssen der
Bepfründeten, mM1t Beiträgen der reicheren Kapellen, vermöglicheren Kon-
gregationen und Bruderschaften gespelst werden, der Garantıe der
egıerung stehen und VO ıhr bestellte Verwalter haben sollte; dıe jJahrlıche
Rechnungsprüfung sollte einer VO  3 der Regierung ernannten Kommiuissıon
geistlicher und weltlicher Personen obliegen.

Freilich reservierte sıch in diesem Konkordatsvorschlag der Staat (d.h
Großer und Kleiner Rat) alle Rechte ZCIECAa sacra®: dem Bischof sollte
außer einıgen unwesentlichen Einwirkungsrechten (bei der „Zuründung“ der
Pfarreien, bei der Translation VO  3 Pfründen und beim Fınsatz VO  - Kaplänen
ohne Seelsorgeverpflichtung als Hiılfsseelsorger) lediglich „die innere Eın-
richtung des Semiıinarıums, weıt s1ie die geistliche Bıldung der em1-
narısten betrifft überlaßen“ bleiben, Vorbehalt der Genehmi-
Sung der Regjerung.

In der „Wohlmeinenden Rückäusserung VO: Seiten des Fürstbischoten
Konstanz“ VO 19 Oktober 180572 erteılte Wessenberg 1 Einvernehmen
mıt Dalberg”” und möglicherweise nach einer persönlichen Rücksprache
mıiıt Thaddäus Müller/* dem Luzerner Konkordatsvorschlag in der aupt-
sache seıne Zustimmung und begrüßte insbesondere dessen durchgehende
Ausrichtung auf die seelsorgerlichen und erzieherischen Bedürfnisse; jedoch
orderte ıne stärkere Berücksichtigung der bischöflichen Rechte nach
Maßgabe der „Verfassung der katholische Kırche“, beispielsweise hinsicht-
iıch der „Oekonomie des Semıinarıums“, da hier „ohne Zweıtel in dem
Verhältni(ß der Sache“ lıege, „dafß der Bischof den ordentlichen Miteintlu{fß
ausübe, ındem VOoO  a geistlichen Guütern die Rede 1st hinsıichtlich der „Zurün-
dung“ der Pfarreien und daraus tolgender ökonomisch bedingter „alltällige[r]
Streitigkeiten. zwischen unterschiedlichen Ptarrgemeinden“, hinsıchtlich
des „Maasstab[s]“ der VO  3 den Pfründeeinkommen die geistliche Kasse
abzuführenden Beıträge, hinsıchtlich der „Berechnung des wahren Einkom-
INCMNS einer jeden Pfarre“, nıcht zuletzt hinsıchtlich der Verwaltung der
errichtenden geistlichen Kasse, für die Wessenberg zumiındest „Miıtaufsıicht

Wohlmeinende Rückäusserung VO Seıten des Fürstbischofen Konstanz ber
den Vorschlag iın geistlichen Sachen VO seıten des wohllö  ıch]en antons Luzern,
Konstanz, den Oktober 1809 (unterzeichnet VO  — Wessenberg). Staatsarchiıv Luzern.
Akten

Wessenberg Müller, Konstanz, 18 un:! Oktober 1805
Wessenberg Mülhler, Konstanz, Oktober 1805 Danach hatte Thaddäus

Müller urz UV! Wessenberg in Onstanz besucht.
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des Bischofs“ beanépruchte, gleichzeıtiger Gewährung der „Garantıe
des oberhirtlichen Ansehens“. Was aber die Wahl der Protessoren des
Lyzeums und deren Bepiründung 1mM Chorherrenstift St Leodegar anlangte,

pochte Wessenberg darauf, da{fß ‚War deren Einweisung ın eın Kanonikat
(da das Kollaturrecht bisher VO  3 Regierung und Stift kumulative ausgeübt
worden se1) „eın Gegenstand der Vebereinkunft zwıschen Regierung und
Stift seyn ” scheine, jedoch das Urteil ber deren „Fähigkeit Zur Er-
theilung des christkatholischen Lehrunterrichts unmıttelbar“ dem
Bischof zustehe, „welchem das Deposıtum fide] anvertraut 1St, und welcher
auf die Bıldung der künftigen Seelsorger wachen die Pflicht hat“ W essen-
berg drang 1im übrigen darauf, be] der Regelung der Besoldungsfrage Härten
möglichst vermeıden; „die vorgeschlagene stutenweise Beförderung“ der
Geıstlichen annte „eIn sehr zweckmäßiges Miıttel ZUT.: rregung eınes heıl-

VWetteıters, und, den ausgedehntern Ptarren jederzeit die tahigern,
geübtern Seelsorger verschaffen“. Und bezüglich der beabsichtigten Her-
anzıehung VO  5 Kaplänen ohne Seelsorgepflicht seelsorgerlichen Hılfsdien-
sten bemerkte treffend: „Die Miıthilfe in der Seelsorge 1St die Pflicht jedes
Geıistlichen. Dazu erhält die heiligen Weyhen. Manche Stifttungsbriefe
schweigen treylich davon. ber S1e setzen bıllıg VOTIaUs, und dann 1St Ja der
Alteste Stiftungsbrief das Evangelıum, yöttlicher Heyland 1Ur
denen die Sendung xjebt, welche seıne Lehre verkünden, das Reich (Csottes
(der Wahrheit und Tugend) verbreıiten wollen Dementsprechend belobigtedie den beiden Kollegiatstiften Beromünster und St Leodegar 1ın Hof
zugewlesene HCue Bestimmung, wodurch S1€e „jederzeit mıiıt würdıgen, VeEeTI-
dienten Männern besetzt würden“, als „die dauerhafteste, testeste Grund-
lage“ ıhrer Exıstenz (womıt Wessenberg übrigens recht behalten sollte; denn
ebendiese Bestimmung WAar wohl, die beide Stifte 1m schweizerischen Klo-
Stersturm VO 1848, ach dem Sonderbundskrieg, VOT dem Untergangbewahrte””).

Dıie bischöflich-konstanzische „Rückäusserung“ veranlaßte den Luzerner
Großen Rat, das Projekt mMiıt SCHNAaAUCH Direktiven die Kommıissıon

Beratung zurückzuverweisen/®.  76 Ergebnis dieser Beratungen War eın
zweıter, revıdierter und iın einzelnen Punkten kommentierter Vorschlageiner Vebereinkunft 1ın geistlichen Dıngen“ hier erstmals der dann beıbe-

Hıs, Luzerner Verfassungsgeschichte 123—125 Allerdings wurden beide Stifte
mit erheblichen Kontributionen belastet: St Leodegar mıiıt Schweizer Franken,Beromünster mıiıt 400.000 Schweizer Franken. Da sıch das „altadelige“ Stift
Beromünster, das seınes Reichtums erhebliche Beiträge iın die „geistliche Kasse“
eisten mußßte, die „Ubereinkunft“ wehrte, 1St verständlıch, doch sollte die
Motive nıcht 1m Bereich der Frömmigkeit der des rechtlichen Denkens suchen; hıer
War vielmehr ausgepräa ter geistlicher Egoismus Werk, und INan wollte sıch uch
nıcht damıiıt abfinden, urch Aufnahme altgedienter Pfarrer nıcht mehr „exklusiv“se1n.

Müller Wessenberg, Luzern, November 1805 Weıbel 14
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haltene Tıtel des Vertragswerkes den der Kleine Rat nterm Novem-
ber 1805 ausfertigte‘”. Er präzısıerte anderem:

die Anforderungen ZUF Erlangung eınes Benetiziums im Kanton
Luzern: nämlich vollendetes theologisches Studium eıner öffentlichen
Schule, „welches aufs miındeste die Dogmatık, die Moral, die Pastoral und
das Kirchenrecht in sıch begreiffen mu SOWIl1e wenı1gstens einjährıger Aut-
enthalt 1m Priesterhaus ZUr Einübung in die praktische Seelsorge; Bedingung
für die Aufnahme in das Priesterhaus sollten „befriedigende Zeugnißse AaUusSs

allen vorgeschriebenen Fächern der Theologie“ sSOwIl1e ıne nochmalıge Prü-
fung aus diesen Fächern VOT einer Kommıissıon un dem Vorsıtz des
Bischöflichen Kommissars se1ın;

ıne Jahresbesoldung der MIıt einem Kanonikat be1 St Leodegar AaUSSC-
STAattetien Protessoren VO nunmehr 1400 Schweizer Franken nebst einer jJähr-
lıchen Zulage VO  m 2700 Schweizer Franken Stür den zwekmäßigen Ankauf
wissenschaftlicher Bücher die aber nach ıhrem Tode der öffentlichen
Bibliothek anheım fallen sollen“; das Ruhegehalt sollte be] Genufß eıner
Ruhepfründe auft S00 Schweizer Franken festgesetzt werden’®;

die Festsetzung des Einkommens der Pfarrer: für die Klasse
0—2 (gegenüber vorher 1600 —2400) Schweizer Franken, tür dıe
7. Klasse 0—1 (gegenüber vorher „Adus bloßer Irrung“ 1200—1800)
Schweizer Franken, für die 3 Klasse 0—1 (gegenüber vorher
OI Schweizer Franken, gemäß den der egıerung „obliegenden
Gerechtigkeits- und Billigkeits- Verbindlichkeıiten, die Gehalte der Ptarrer

mıiıt den miıtverbundenen allseıtigen Pfrundbeschwerden und dem
Wechsel der Zeitläutfe 1m Verhältnifte behalten“, und 1n Ansehung

mıt Wegnahme VO 400 Franken bei demdieses „Urgrundsatz[es]
Maxımum der ersten Pfründeklaße jene der dritten Klafße ın eın bıllıgeres
Verhältni(t“ bringen”?;

die Verpflichtung der bepfründeten Kantonsgeistlichkeıit, hre
Pfründeeinkommen „den allgemeınen, ordentlichen und außerordentlichen
Abgaben und Steuern unterwerten“ entsprechend der bisherigen Praxıs,
wonach S1e „eınen Theil der übrigen Staatsbürger“ gebildet habe und
„als solchefr] angesehen und behandelt“ worden sel;

Besetzung der Ptarreien nıcht, w1e ursprünglich geplant, durch „stufen-
welse Pfrundbeförderung“ (da „hierdurch NUr leicht ıne für die sıttliıche
Ausbildung und Beßerung des Volkes höchst nachtheilige, spekulatıve
Piründe-Wanderung veranlafst werden könnte“), sondern auf rund VO  e

„angemefßene[n] Konkursprüffungen“, zumal „VON jedem Pfarrer, INas
demselben ine kleine oder oroße, ıne beschwerlichere oder leichtere, und

Zweyter Vorschlag Eıner Uebereinkuntft 1n geistlıchen Dıngen, ab Seıte der
Regierung des antons Luzern mit dem Hochwürdigsten Fürstbischof VO Konstanz,
Luzern, 23 Wıntermonat (November)

Sıehe Anm
1805 Staatsarchiıv Luzern. Akten

Sıehe Anm
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ıne einträglichere oder beschrenktere Pfründe anvertraut werden, immerhiın
die gleichen Fähigkeıiten, Kenntniße und Pflichten gefordert werden
müßen“

1n der VO  3 der Regierung ernennenden Kommuissıon geistlicher und
weltlicher Personen ZUr jJährlıchen Überprüfung der geistlıchen Kasse solle
un deren erstern Anzahl der bischöfliche Herr Kommuifßarıus jederzeit
miıtbegriffen seyn”.

ahm damıt der Luzerner Kleine Rat zweıtellos durch VermuittlungThaddäus Müllers die VO:  5 Wessenberg für das Bıstum Konstanz erlassenen
Reglements über die wissenschaftlich-theologische und praktisch-

pastorale Ausbildung der künftigen Geistlichen mıtsamt den geschärften Prü-
tungsanforderungen““ den revidierten Konkordatsentwurf nahezu voll-
ständıg auf 1im Hınblick auf die qualıitative Hebung der Seelsorge im
Kanton Luzern eın beträchtlicher Erfolg der bischöflichen Seıite! und
raumte der bischöflich—-konstanzischen Oberbehörde (über den stellver-
tretend für s1e tungierenden Bischöflichen Kommuıssar) endlich auch das
Recht der Miıtaufsicht über die Verwaltung der geistlichen Ausgleichskasse
eın, zeıgte sıch doch nıcht gewillt, dem Biıschof zugleıch eın Miıtspra-cherecht be] der Bestellung der Theologieprofessoren Lyzeum zuzubil-
lıgen oder iıhn der ökonomischen Administration des künftigen Priester-
hauses oder Seminars dessen Eıinrichtung allen Umständen ItL-
haben sollte beteiligen®‘. Lediglich „die NCUC Einrichtung des Semiina-
rlums, 1n sOweılt S1e die geistliche Bıldung der Seminaristen betrif[£]t“, sollte
dem Bischof überlassen bleiben, jedoch nach vorheriger Genehmigung seiner
Maisregeln durch die Regierung.

Wessenberg, auf „dıe edeln Gesinnungen eıner aufgeklärten Regierung“bauend®, erhob aber 1n seiner „Rückerklärung“ VO Dezember 1805°
dagegen keine Eınwendungen mehr. Ihm lag eben vorzüglıch ıner gedie-
N}  n wıssenschaftlichen Ausbildung des Klerus, der Eıinrichtung eines
Priıesterseminars für die konstanzische Schweizer Quart ZUuUr spirıtuellen

Sıehe hierzu: Weıtlauff, Jgnaz Heıinrich VO: Wessenber Bemühungen 599—607
entlichen Lehrer und ıhre81 Art des 111 Abschnuitts („Beßere Besoldung der öf

Versorgung 1m Alter“) bestimmt lapıdar: „Der kleine ath ernennt die Professoren.“
und 1m Abschnitt („Geistliches Semıumarıum der Priesterhaus“) Art heißt „Die
CHC Einrichtung des Semınarıums, ın sOweıt S1E die geistliche Biıldung der Seminarısten
betrifft, wırd dem Bıschoffe überlaßen, der Regierun ber SA Genehmigung SClegt. W as aber die zeıtlıche Verwaltung ansıeht; WIr s1e VO' dem Subregens geführtbeyde sınd hierinn der Regierung verantwortlich un legen dieser Jährlich auf dıe ihnen
VOr eschriebene Zeıt un Art, Rechnung ab.“ Beide Bestimmungen gingen unverändert

1e endgültige Fassung des Vertragswerkes e1IN.
Rückerklärung ım Namen Sfeinelr: Kurfürstl[ichen]: Gnaden des Hler]r{n]:Hier]Ir n ] Fürstbischofs Konstanz ueber den Z W ten Vorschlag der hohen Regıe-

rung CS antons Luzern ber verschiedene geistlıc Eınrichtungen. Konstanz, AA'
Dezember 1805 (unterzeichnet VO:  a} Wessenberg). Staatsarchiv Luzern. Akten
Hıer: Bemerkung Art. des 11L Abschnitts.

X3 Sıehe Anm

RI 101 and 990/2—3



127| Kırche und Staat 1m Kanton Luzern 173

Betreuung und praktisch-seelsorgerlichen Einübung der schweizerischen
Priesteramtskandıdaten (die seın Meersburger Seminar nıcht zıehen
vermochte  84)’ einer durchgreitenden Retorm der Seelsorge 1m Sınne seiıner

weıtblickenden, treilıch VO  5 reaktionären reıisen sotort dıftamıerten
Bestrebungen iın den Bereichen der Liturgıie und Volkströmmigkeıt, der Pre-
digt, Katechese und christlichen Gewissensbildung; nıcht zuletzt gzıng iıhm

die Festsetzung eıner gerechten, der jeweılıgen Arbeitsbelastung
bemessenden Besoldung der Seelsorgegeistlichkeit und der geistlichen Pro-
tessoren, eiınen gerechten Pfründeausgleich also, SOWI1e ıne finan-
zielle Absıcherung der Geıistliıchen 1im Alter b7zw 1mM Falle der Arbeitsunftä-
higkeıt für die damalige eıt Pfründeausgleich und Altersvorsorge
geradezu bahnbrechend! lle diese Postulate wurden 1m revidierten Konkor-
datsentwurt der uzerner egıierung nunmehr in optimaler Weıse garantıert.
Eın Sıchversteiten auf einen kanonistischen Rechtsstandpunkt (römischer
Version) in der rage der Stellenbesetzungspraxı1s und der Verwaltung der
geistlıchen Guüter (ın der der Heılıge Stuhl 1m Napoleon-Konkordat VO 1801
und 1ın der nachfolgenden Phase der Konkordatsabschlüsse MI1t den einzelnen
eutschen Staaten bekanntermafßen auch erhebliche Zugeständnisse e1INn-
raumen mußte  85) würde das NZ Konkordatsprojekt Fall gebracht
haben Denn die Luzerner Regierung beharrte in allen zeıtliıchen Dıngen aut
dem „absoluten Souveränetäts-Rechte“ des Staates, und ‚W arlr mıt dem Argu-
ment, »” NsSsSeIcCc graucNn, ehrwürdıgen und siegreichen Vorvwväter SCH
VO ersten Ursprunge der eidgenössıschen Freiheit A} eseelt durch den
wırksamen Geılst eınes wahren Religionseiters und ıchter Gottesverehrung,
mıiıt edler FEitersucht und entschlossenem uth hre CITUNSCHCH Kirchentrei-
heiten vertheidigt und selbst fremde Einmischung behauptet und autf
diesem Wege somıt dıe unumschränkteste Gewalt in allen zeıtliıchen Dıngen
ununterbrochen beibehalten haben“®. Wessenberg meldete deshalb lediglich
nochmals des Bischots hohes Interesse der „zweckmäßigen Führung“ der
ökonomischen Seminarverwaltung A estand terner darauf, da{fß der

Zu den Gründen sıehe: Weitlauff, Ignaz Heıinrich VO  3 Wessenbergs Bemühungen
607 Zum Meersbur Priesterseminar sıehe: Hundsnurscher, Franz, Dıie tinan-
zıiellen Grundlagen tür 1e Ausbildung des Weltklerus im Fürstbistum Konstanz VO
Tridentinischen Konzıil bis ZUr Säkularısatıon mıiıt eiınem Ausblick aut dıe übrıgen nach-
triıdentinischen Bıstümer Deutschlands, Freiburg Br. 1968; Keller, Erwiın, Das Prie-
stersemınar Meersburg ZUTr Zeıt Wessenbergs, Freiburger Diözesanarchıv (19Z7)
108—207, 98 (1978) 353—447/7

Wıe 1im übrıgen den päpstlichen Einflufß und damıt die Wahrung kirch-
licher Rechte in Italıen stand 1n den einzelnen Herrschatften außerhalb des
Kıirchenstaats die Bıstümer un Domkapıtel weitestgehend VO! jeweiligen Landesherrn
der VO:  5 den jeweıls dominı:erenden Adelssippen abhängıg und manches Bıstum
über Generationen hın 1Im Besıtz eıner einzıgen Adelsdynastıe sıch befand darüber
sıehe austührlich: Weber, Christoph, Familienkanonikate und Patronatsbistümer. FEın
Beıtrag AT Geschichte VO del un Klerus 1im neuzeıtlichen Italien Historische
Forschungen 38), Berlin 1988

Zit bei Weıiıbel 15—20
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geistlichen Kasse, da aus geistliıchen Einkünften bestehend und geistlichen
7Zwecken dienend, „auch die Garanzıe des bischöfl[ichen]. Ansehen
Statten“ kommen mUusse, dafß jede ‚durch das Staatsbedürfniß nothwendig“
werdende „Neuerung iın der allgemeinen Steuer. durch das rgan des
bischöfllichen]. Kommifßarius dem Bischoft sowohl, als der Geıistlichkeit ZUTr
Kenntniß gebracht“ werden musse und der den Bepfründeten auferlegte Bei-
rag 95 den geistllichen]. Unterstützungsfond nıcht das steuerbare
Einkommen m werden möchte“. Vor allem aber hıelt seıner
Forderung fest, da{ß die beabsichtigte und miıt dem Restkonvent bereits Ver-

einbarte) Umwandlung des Franzıskanerklosters Werthenstein ın eın T1e-
sterhaus oder Seminar  5/ die Wessenberg VO'  e} den örtlichen Gegebenheiten
her allerdings als sehr praktıkabel und aNSCMESSCH erschien 1Ur durchge-
führt werden dürte der Voraussetzung des päpstlichen Eınverständ-
n1SSseS, W as ausdrücklich 1im Konkordat vermerken se1 (Ausweıs seiner
absolut kiırchlichen Gesinnung, hıer in der Respektierung päpstlicher Reser-
vatrechte, WI1e Ja überhaupt die N nach kanonischem Recht dem apst
reservierte Klosterfrage®” VO:!  a den Konkordatsverhandlungen ausgeklammert
blieb!).

Dıie Luzerner Regierung trug den CHNaANNtEN Wünschen und Forderungen
Wessenbergs durchgehend Rechnung. SO machte S1e die Einrichtung des
Priesterhauses im Kloster Werthenstein jetzt EXpress1s verbis VO: „Eınver-
ständnıs der Päbstlichen Nunzıatur“ abhängig”®. Gleichzeıitig s1e in
iıhren „Endlıchen Erklärungen über ein1ıge Punkten des Zwayten Vor-
schlags“ VO 15. Januar 180671 d} ın den Abschnitt („Geistliches Semiıina-
1um oder Priesterhaus“) die Vorschrift einzufügen, dafß das zumiındest Dog-

Sıehe hierzu: Weitlauff, AIl  N Heıinrich VO  - Wessenbergs Bemühungen 612
Zum Franziıskanerkloster Wert ensteın, das (wıe das Luzerner Franziskanerkloster)zusehends vertiel und (mıt diesem) 1838 schließlich aufgehoben wurde übrigens mıiıt
nachträglicher pa stlicher Zustimmung! sıehe: Helvetia Sacra V/1; Bern 197/8,
288 —299 (Franzıs anerkloster Luzern 212—240).

Wessenber bestand auf folgender Formulierung: „In der Voraussetzun da{fß mit
Eınverständni(ß Päbstl[ichen]: Nunzı1atur die Einrichtung dieses Priester 1m
Kloster Wertensteuiın Statt tände Rückerklärung Abschnitt Art Und dieser
Passus wurde iın den endgültigen Vertragstext übernommen.

Von (Gesetzesn alle Männerorden mıiıt iıhren Mitgliedern, Nıederlas-
SUNSCH un: Kırchen, auiserdem alle eiınem Regularobern der unmiıttelbar dem HeıligenStuhl unterstellten Nonnenklöster un:! somıt der bischöflichen Jurisdıktion WEe1-
testgehend Ihre Errichtung un ıhre Aufhebung blieben sOomıt dem Heılı
Stuhl] reservıert. Scheuermann, Audomar, Dıie Exemtion nach geltendem kirchlic
Recht mıiıt einem Überblick über die geschichtliche Entwicklung Görres-Gesell-
schaft Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- un Staatswıssenschaft 77); Pader-
orn 1938; ders., Exemtion, in Theologische Realenzyklopädie 10 696 —698

„Ubereinkunft in geistlichen Dıngen“ Abschnitt Art ext 1m Anhang.91 Endliche Erklärungen ab Seıte der Regierung des Kantons Luzern über einıgePunkten des zweyten Vorschlages derselben eıner UÜbereinkunft in geistlichenDıngen miıt Sfeinelr. Kurfürstlichen Gnaden, dem Hochwf[ürdi sten]. Herrn Fürstbi-
schoten Konstanz, un: über Höchstdesselben daherige Rüc
15; Januar 1806 Staatsarchiv Luzern. Akten erklärungen. Luzern,
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matık, Moral,; Pastoral und Kırchenrecht umfassende wissenschaftlich-theo-
logische Studium dreı Jahre dauern musse, und Kandidaten für den Priester-
stand die Möglichkeıt des Seminareintritts bereıits 1m dritten (und letzten)
Jahr ıhres wissenschaftlich-theologischen Studiums erötfnen se1l sS1€e also
Z7wel Jahre lang 1mM Seminar Auftenthalt nehmen sollten damıt dieses
„immerhın MIt einer zwe[c]kmäßigen Anzahl der Zöglinge versehen wäre“
eın Gedanke, der natürlich Wessenbergs volle Zustimmung tand, zumal
seiınen Intentionen entgegenkam. Und wenn der Kleine Rat 1n ezug auf
seıne Pflicht, bei der Zuteilung VO'  a Ruhepfründen alte bzw dienstunfähig
gewordene Seelsorger miıt ‚klugelr] Rücksicht“ gegebenentalls „dem bewähr-
tern Verdienste“ den „verdiente[n] Vorzug” einzuräumen, mı1t Nachdruck
bekrättigte, „dafß der Hochw/f[ürdi]gste Bischot sowohl als die Regierung, die
ımmerhin auf den gleichen Zwel[c]k, die Veredlung des hohen Priester-
standes, gemeınsam hinwirken müßen, auch für eınen solchen Fall gleich
sorgfältige Vorsehung thun, un: sich sOmıt auch Stats in iıhren daherigen
Wünschen und Absıchten begegnen werden“;, wurde hiıer zugleich eın
Grundsatz tormuhert, der SOZUSaSCH als Regel für die Auslegung und den
Vollzug des panzen Konkordats verstehen War Allerdings vergafß der
Kleine Rat nıcht, darauf hinzuweısen, sıch die Luzerner Regierung „VON
jeher“ beispielsweiıse SEA Besıtz des unbedingten Wahlrechtes“ über die
Kanonikate des Stiftes Beromunster befunden habe un: somıt zweıtellos in
ıhrer Vollmacht gelegen hätte, deren größeren Teıl, w1e€e vorgesehen, als
Ruhepfründen „blos durch eınen Regierungsbeschlufß“ auszuwelsen: „Alleın
dieselbe wollte die Festigkeıt dieser Ihrer gemeinnützıgen und wohlthätigen
Absıcht jeden Z weitels überheben, und ırug daher auch eın Bgdenken :
diesen Gegenstand mMı1t ın die über geistliche Dınge abzuschließende UÜberein-
kunft aufzunehmen ; ındem sıch die egierung blos Ihr bisheriges, unbe-
dıngtes Wahlrecht auf ZWCY Kanonikate diesem Stitt vorbehıielt; OVOoN

Sıe auch ımmer DUr mıiıt jener klugen Mäßigung Gebrauch machen wiırd,
welche, nach der Außerordentlichkeıit der jedesmaligen Umstände, ımmer
wiederum für die Hauptabsıicht, das relig1öse Wohl, zuträglich SCYN
würdeC 92.

Überhaupt seıen „1N dem schlüfßlichen Projekt eıner Übereinkunft 1n
geistlichen Dıngen mıiıt der Bischöflichen Behörde“ die abschließende
Bemerkung „mehrere Artikel enthalten deren Inhalt sıch mehr
einer bloßen Verfügung VO  i Seıte der Regierung als einer daherigen ber-
einkunft mıiıt dem Hochwürdigsten Bischof eıgnet; und da diese VO der-
selben auch blos darum mıt iın den abzuschließenden Traktat aufgenommen
worden sınd: seiıner Seıits einejr. Kurfürstlichen Gnaden hierdurch einen
vollkommenen Beweifß der Reinheit und Gemeinnützigkeıt der Absichten
der egıerung geben, und ander Seıits der Unwandelbarkeit derselben
iımmuttelst ıne höhere Gewährleistung die 1m Zeitalter fast allgemeın
liegende, nachtheıilıge 7Zweitelsucht verschaf[flen; dart die Regierung

Endliche Erklärungen. I1 Abschniuitt. Bemerkung
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doch keineswegs zugeben, dafß hıeraus in spatern Zeitaltern iıne dießartige
Verzichtleistung Ihrer Rechte, für welche Sıe dem Souveraın verantwortlich
ist, abgeleitet werden wollte ESs sollte deshalb der „Übereinkunft“ tol-
gender einseıitiger Verwahrungspassus angehängt werden: Zr urkundlichen
Bekräftigung deßen haben Wır vorstehende unterhandelnde Theiıle ®
wärtıge Übereinkunft iın welcher sich mehrere Artikel, die ausschließlich 1ın
die Befugnifße der egierung einschlagen, blos des orößern Zusammenhanges
n enthalten befinden, un wodurch den landesherrlichen Rechten der-
selben auch nıcht der mındeste Eıntrag geschehen soll, in Doppel verfertiget,
gegenseılt1g unterzeichnet, besiegelt und ausgewechselt  “93_ och auch hier
gelang Wessenberg, für die Schlußfassung des Konkordats sıch mıiıt der
Luzerner Regierung auf iıne den beiderseitigen Rechtsstandpunkt wahrende
Formel einıgen: da{ß nämlich der Inhalt der Konkordatsartikel „den
wesentlichen Befugnißen der bischöfllichen]. Gewalt sowohl, als der landes-
herrlichen Macht nıcht ZU mındesten Eıntrag gereichen solleIA

SO konnte Februar 1806 die (entsprechend dem ursprünglichen
Entwurtf in zehn Abschnitte gegliederte) „Übereinkunft ın geistlichen
Dıngen“ w1e der konkordatäre Vertrag geNaANNL wurde in Konstanz VO  m}

Wessenberg als dem Bevollmächtigten Dalbergs und VO  3 Johann Peter Gen-
hart?> als dem Bevollmächtigten des Luzerner Kleinen Rats unterzeichnet
und ausgetauscht werden. Dalberg ratiıfizierte die „Übereinkunft“ darauf-
tolgenden Maärz Schultheiß, Kleiner und Großer Rat VO  - Luzern erteıilten
dem Vertragswerk Aprıl 1806 ıhre „höchste Landesherrliche Mıtge-
nehmigun C

Freilich hatte der Abschlufß dieser „Uebereinkunft iın geistlichen Dıngen“
miıt dem Fürstprıimas in seiıner Eigenschaft als Bischof VO  z Konstanz eın
höchst unerquickliches Neben- und Nachspiel. Der Luzerner untıus Testa-
errata nämlıch, der den Abschlufß VO  5 Konkordaten und konkordatsähnli-
chen Vertragen entsprechend den MASS1IV verstärkten Zentralisationsbestre-
bungen der Römischen Kurıe se1it dem Jahrhundertbeginn als ausschliefß-
ıch päpstliches Vorrecht betrachtete, aber A4AUS wohlbedachten Gründen
weder VO  5 konstanzischer noch VO luzernischer Seıte den Verhandlungen
beigezogen bzw über Verhandlungsgegenstände und -verlauf intormiert
worden WAafr, fühlte sıch übergangen, iın seıner Kompetenz beschnitten, in
seiner Ehre gekränkt und rächte sıch nunmehr?®. Natürlich ıhm bereits

03 Ebd Schlußbemerkun
„Ubereinkunft in ze1S %.  1'  n  chen Dıngen“. Schlußbemerkung. Text 1m Anhang.
ohann Peter Genhart (1758—1826), praktischer Ärzt, einflußreicher liberaler

Politiker, 1783 — 1798 Schultheifß VO  n Sempach, 1798 helvetischer Senator, während der
Mediation 3—1 Mitglied des Luzerner Grofßen und Kleinen Rats, Tagsatzungs-
gesandter, Bruder des Einsiedler Konventualen Raphael Genhart Historisch-Biogra-
phische Lexikon der Schweiz 11L1, Neuenburg 29 4/2; Pfyffer; Hıs, Luzerner ertas-

sgeschichte.Sun Sıehe hierzu: Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 315—336; ders., er Kon-
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während der Konkordatsverhandlungen über diverse Kanäle detaillierte
Intftormationen zugetragen worden die ıh erhebliche Aufregung
hatten. In dem Verhandlungsergebnis sah ın völliger Verkennung der
überkommenen staatskirchlichen Verhältnisse 1mM Kanton Luzern durch
Wessenberg un: Dalberg ureigenste Rechte der Kırche den Staat preisge-
geben, der seın scharfsınnıger Schlufß keine anderen Pläne verfolge,
als den Klerus seiner Gewalt unterwerten und siıch der Kırchengüter
bemächtigen”‘. SO schilderte 1n seiınen Berichten die Römische Kurıe
den Inhalt der „Uebereinkunft“ die ıhm Wessenberg 1m Dezember 1806
durch den Bischöflichen Kommissar addäus Mühller offiziell überreichen
ließ?8 und die dahinterstehenden angeblich kirchen- und glaubenszerstöre-
rischen Motive in schwärzesten Farben, dabe!i Wessenberg und Dalberg auts
schlimmste verleumdend und das Bıstum Konstanz als einen Hort der rch-
lichen Disziplinlosigkeit und des relig1ösen Indifferentismus charakterisie-
rend. Seıither plädierte Testaferrata mMıt Nachdruck dafür, Wessenberg aus

dem Amt des Konstanzer Generalvikars entternen, Dalberg Z Verzicht
auf das Bıstum Konstanz bewegen oder ıhm zumindest die Jurisdiktion
über die Schweizer Quart entzıiehen und bis einer Neuorganısatıon der
kirchlichen Verhältnisse in der Schweiz das Bıstum Konstanz bzw dessen
Schweizer Quart unmıiıttelbar dem Heiligen Stuhl,; mıithın der ] uzerner Nun-
zıatur, unterstellen. Und über eın Jahrzehnt wurde nıcht müde, dieses
se1n „Ceterum censeo“ wiederholen??, bis iıhm Januar 1833 der
Streich der definıtıven Abtrennung der Schweizer Quart VO Bıstum Kon-

glückte100
Autgrund der alarmierenden Berichte Testaterratas tadelte apst Pıus VIL

gegenüber der Luzerner egıerung scharf den Vertragsabschluß***. In einem
Dalberg gerichteten Breve (vom 71. Februar verurteilte die

„Uebereinkunft“, durch die Rechte der Kirche der Herrschaft und dem CSUut“
dünken der aikalen Gewalt unterworten würden, ausdrücklich und forderte
den Fürstprimas auf, das Vertragswerk für ungültig erklären un seıinen
Konstanzer Generalvıkar, „der Rechte und Gewalt der Kırche schändlich
mıt Füfßlen tKLetiEN und zugrunde richten DEeEWARLT hat“ gehörıg maflß-

stanzer Generalvikar Ignaz Heıinrich Freiherr VO  e Wessenberg 1m Spiegel der Berichte
des untıus Fabrizio Sceberras Testaferrata (1803—1816). In diesem He

Testaferrata Consalvı, Luzern, FE November 1805 Text 1n : Bischoft, Das nde
des Bıstums Konstanz 546

98 Wessenberg Müller, Konstanz, /16./23 Dezember 1806
Sıehe hierzu: Bischof, Das Ende des Bıstums Konstanz 337—375

100 Ebd 376—398
101 Pıus VE Luzerner Regierung, Rom , 21 Februar 1807 Text in: Faktische, miıt

Akten belegte Darstellung über die Unterhandlungen der Regierung des antons
Luzern mıit seıner Heiligkeit, Pıus dem YHS Römischen Pabst Veranlaßt durch das
Jüngsthın im Druck erschienene Breve VO: ten Hornung 1807 Herausgegeben auf
hohen Betehl der Erstern, Luzern 18083, 20—39; Denkschrift 123—125
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regeln  102 Gleichwohl wurde die „Übereinkunft In geistlichen Dıngen“
Kraft ZESELZL, weıl Wessenbergs Urteıl,; das schließlich Dalberg über-
ZEUBTLE durch „eıne blos 1mM allgemeinen abgefasste Misbilligung VO  5
Seıte des Römischen ofs die Vollziehung des teyerllichen]. Konkordats
nıcht suspendirt werden“ könnel!  05  s Tatsächlich konnte der Legıtimität
und Gültigkeit des Vertragswerkes eın 7Zweıtel bestehen. Denn WAar

geschriıeben, da{fß der Bischof keine Vollmacht besitze, 1m Rahmen seıner
Kompetenzen ohne päpstliche Reservatrechte berühren mıt einem iın
seınem Sprengel gelegenen Staatswesen ZUur (dringend notwendiıgen) Rege-
lung der kırchlichen Verhältnisse verbindliche Vereinbarungen treffen?
He Stiımmen rund das Erste Vatikanum und 1m Schatten der Promulga-
tıon des (betont „vatıkanısches“ Recht beinhaltenden) Codex Iurıs Canonicı
(1947); die der mıiıt Bedacht nıcht als „Konkordat“ bezeichneten „Uber-
einkunft in geistlichen Dıngen“ Rechtskraft absprechen*““*, stehen 1mM Banne
„vatıkanıschen“ Rechtsdenkens und urteilen SOMIt VO  3 einem „Streng kırch-
lıchen“ bzw papalıstischen Rechtsstandpunkt aus, der auf den Begınn des

Jahrhunderts (zumal in das damals vorherrschende kırchliche „Vakuum“)
nıcht zurückprojJiziert werden kann.

och 1m Jahr 1807 errichtete die Luzerner Regierung als erstes aus kanto-
nalen Miıtteln das 1in der „UÜbereinkunft“ vorgesehene Priesterseminar. er
Kanton Luzern verwirklichte damıt eın Projekt, das VO:  - den Innerschweizer
katholischen Orten bereıts der Wende VO 16 ZU 17. Jahrhundert als
dringendes Desiderat beraten, aber dann wıeder tallengelassen worden WAafl,
weıl be] keinem der betreffenden Kantone Bereitschaft bestanden hatte, die
FA Unterhalt eines solchen Instituts nötıgen Gelder beizuschießen!°>.
Allerdings verhinderte der päpstliche Einspruch die Unterbringung des Sem1-
Nars 1m Kloster Werthenstein!%. Wiährend ringsum die Staaten ohne jede
Rücksicht auf kirchliches Recht die Klöster Hunderten säkularisıerten,
ausraubten, profanıierten und zerstorten, hatte sıch der apst der Bıtte eınes

den Priesternachwuchs besorgten Bischofs und eiıner die Wohlfahrt
der Kırche bemühten Regierung, eın aum mehr lebenstähiges end-
gültig untergegangenes) Kloster eiınem anderen dringenden kirchlichen
Zweck zutühren dürfen, kategorisch versagt. Man mußte, das Seminar
1m Spätsommer EROZ eröffnen können, zunächst provisorisch in eiınen

102 Pıus VII Dalberg, Kom, E un!: 28 Februar 1807 Text 1n ? Denkschriuft
120— 122

103 Wessenberg Müller, Konstanz, August 1807
104 Attenhoter, Karl; Das Staatskirchentum 1mM Kanton Luzern. Eın Beitrag ZU

schweizerischen Kırchenrecht, Sursee 1864, 11 o Vom Staatskırchenrecht des Schweize-
rischen antons Luzern, 1ın Archiv für katholisches Kirchenrecht (1890) 17/0—208:;:
Dıie Verwerfung des Wessenbergischen Concordats durch den apostolischen Stuhl
Ebd 205—2418: Dommann; Hoter

105 Dommann
106 Sıehe Breve Pıus VARE Luzerner Re 1CruNg, Rom, 24 Februar 1807 Anm

(XOER Weıitlauff, 1gnaz Heıinric VO W essen CrpS Bemühungen 625— 651
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Flügel des Franziıskanerklosters in Luzern ausweıichen. och im selben Jahr
fand das NEUEC Instıtut im leerstehenden Ursulinerinnenkloster Marıa 1ılt
über der Stadt Luzern schliefßßlich ıne feste Bleibe!%. Unter der Oberleitung
Thaddäus Müllers, der allerdings wiıiederholt VOT der Schwierigkeit stand,
eınen geeıigneten Subregens (dem aber tatsächlich die Rolle des Regens zufiel)

finden*®, nahm das Luzerner Priesterseminar eınen vielversprechenden
Aufschwung, der ındes iım Zuge der Abtrennung der Schweizer Quart VO

Bıstum Konstanz jah „abgeblockt“ wurde. Unter dem ruck der Luzerner
Nunzıatur mufste das Seminar als ıne „verderbliche“ Schöpfung und Hınter-

1097lassenschaft Wessenbergs 1mM Jahre 1818 seıne Ptorten schließen
Im übrıgen aber erwıes sıch die „Übereinkunft in geistlichen Dıngen“ im

BaNzZCh als ıne durchaus praktikable und segensreiche Grundlage für die
Gestaltung der komplızierten Beziehungen zwiıischen Kırche un: Staat 1m
Kanton Luzern. Obwohl bıs in das 20 Jahrhundert herein als „Wessenberg-
Konkordat“ vielfach als unkirchlich gescholten und VO  5 der Römischen
Kurıe ımmer wieder un der and als ungültig angefochten, überdauerte
die „Übereinkunft“ alle Regierungsumstürze;, die schwierige Phase der rch-
lıchen Neuorganısatıon und den jahrzehntelangen Kulturkampf in der
Schweiz; blieb in Geltung bıs 931110 Wessenberg selbst betrachtete das
Vertragswerk mıiıt Grund „als einen Eckstein meıner Verwaltung mogen
die Raben krächzen, Ww1e s1e wollen  “111_ Und bıs heute 1St 1im Kanton Luzern
der FEinfluß der „Übereinkunft“ pOsıt1v wırksam geblieben.

107 Ebd
108 Ebd Sıehe die Berichte Müllers Wessenberg aUusSs den Jahren /7—1
109 Weıtlauff, Ignaz Heinric VO  e} Wessenbergs Bemühungen 649
110 Dıie „Übereinkunft 1n geistlichen Dıngen, wurde infolge der Promulgatiıon des

Codex lurıs anon1cCı nach langen Verhandlungen durch Dekret der
Luzerner Regierung VO' Dezember 1931 aufgehoben Sıehe hierzu: Hıs, Luzerner
Verfassungsgeschichte 170— 7 9 Emmenegger 66 Über die Entwicklung der „gelst-
lıchen Kasse,, 1mM Kanton Luzern bis 1931 sıehe: Ebd 62—67

111 Wessenberg Müller, Konstanz, 18. Junı 1814

Zischr.t. K.G. 2—3
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Anhang

Übereinkunft ın gesstlichen Dıngen,
Konstanz, Februar 71806

(Orıginal. Staatsarchiv Luzern. Akten &)
Von Gottes Gnaden Wır ar] Theodor, Prımas VO:  5 Deutschland, des hei-
lıgen]. Stuhls Regensburg Erzbischof, des heilligen]. Römlischen].Reichs Erzkanzler, und Kurfürst, Fürst VO  5 Aschaffenburg und Regensburg,raf VO  z Wezlar in der Eıgenschaft als Bischof Konstanz, durch
Unsern hiezu besonders bevollmächtigten Generalvicarius, und

Wır Schultheiß und kleine Räthe des Kantons Luzern in der Schweizeri-
schen Bundes-Genossenschaft, kraft der uns beywohnenden, außerordentli-
chen Vollmachten VO May, und 8 tcn Wıntermonat 1805 haben Zur
Bezweckung und Beförderung des relıg1ösen und sıttlıchen Wohls der FEın-
wohner des Kantons Luzern, auf hohe Genehmigung hın des Souvränen
gesetzgebenden oroßen Raths d;sse1beq‚ die in nachstehenden Abschnitten,und derselben Artickeln bestehende Übereinkunft in geistlichen Dıngenabgeschloßen, und erklären emnach:

Abschnitt
Geıistliches Semıunarıum

oder Priesterhaus

Zu der nöthigen Bıldung der Seelsorger soll eın Priesterhaus 1m Kanton
Luzern errichtet werden.

N 2
In der Voraussetzung, da{fß mıiıt Eınverständniß der Päbstlichen Nunzıatur die
Eıinriıchtung dieses Priesterhauses 1M Kloster Wertenstein Statt tände, wırd
der Regens desselben zugleich Ptarrer der allda NEUuU errichtenden Pfarre
(worüber INnNnan sıch ach dem Innhalt des Vten Abschniuitts besonders iın MS

Dıiıe VO: der Regierung des Kantons Luzern 1m Jahr 1807 1ın Druck gegebene Fas-
Sung der „Uebereinkunft in Geıstlichen Dın C abgeschlossen zwiıschen dem Hoch-würdigsten Fürst Biıschof VO  w Konstanz und Regierung des Kantons Luzern 1im Jahr(Luzern weıicht VO: Wortlaut des Orıginals einıgen Stellen ab, hne dafßdavon allerdings der Inhalt des Vertragswerkes berührt wırd 1e gedruckte Fassung fstauch übernommen in: Denkschrift 107—
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seitıges Einverständnifß setzen wird) und derselbe wiırd diese mıiıt dem Subre-
SCNS, den allentalls nöthıgen Hıltspriestern, und den Seminarısten, viel
diese dazu mithelten können, verwalten.

le Geıistlichen, welche 1im Kanton Luzern eın Benetizium erlangen wollen,
müßen das theologische Studıum, welches aufs mindeste die Dogmatik, die
Moral, die Pastoral, und das Kirchenrecht in sıch begreifen mu(fß, entweder
während drey Jahren auf einer öffentlichen Schule, oder während ZWECY
Jahren auft einer solchen, und einem Jahre im Priester-Hause vollendet, und
in beyden Fällen wenıgstens eın Jahr in diesem letztern die praktische Seel-
OIg erlernt, und ausgeübt haben

Die Aufnahme geschieht nach einer Prüfung, welche bey jenen, die das
IX theologische Studium eıner öffentlichen Schule vollendet, aus allen
Fächern dieses Studiıums, bey denjenıgen aber, welche diesem Studium
einer solchen blos während ZWECY Jahren obgelegen hätten, Nur aus denje-
nıgen Theıilen der Theologıe bestehen wird, die in dem betretenden Prıe-
ster-Hause selbst och nıcht erlernt werden sollen, und können.

Bey diesen Prüfungen führt der bischöfliche Kommissarıus den Vorsıtz.
Zu eıiner solchen Prüfung wird aber keıin Kandıdat zugelassen, WenNnn

nıcht vorläufig mıt Rücksicht auf vorbestimmte ZWCY Fälle der Prüfungs-
Kommissıon befriedigende Zeugniße A4U5S allen vorgeschrıebenen betret-
tenden Fächern der Theologıe vorweısen ann

Dıie Entlassung aus dem Seminarıum geschieht aufs rüheste ach eiınem
Jahr, und kann hiıerinn NUTr in außerordentlichen Fällen VO Bischote im
Einverständnif mı1t der Regierung, iıne Nachsicht bewilliget werden.

.4
Dıie NCUC Errichtung des Seminarıums, insowelılt s1e die geistliche Bildung der
Seminarıisten betrift, wird dem Bischot überlassen, der Regierung aber ZUuxr

Genehmigung vorgelegt.
Was aber die zeıitliche Verwaltung betrift; wird sS1€e VO dem Subregens

der Autfsicht des Regens geführt: Beyde sınd hiıerinn der egıerung Ver-

antwortlich, und legen dieser jJährlıch autf die ihnen vorgeschriebene eıt und
Art; Rechnung ab
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Abschmnitt
Ruhestätte un Versorgung

der Seelsorger

1le Geıistliıchen, welche Seelsorge üben, sollen vorzüglıch bey eintrettender
Unvermögenheıt ZUr Seelsorge, auf ıne Pfründe, auf welcher S1e sıch als in
Ruhe DESECIZL ansehen dürfen, Anspruch machen können, wobey aber auf
solche, die sıch durch esondere Thätigkeit und Verwendung ıhrer Kräfte
und Talente Z Besten ıhrer Pfarrgemeinden ausgezeichnet haben, beson-
dere Rücksicht e  IN wiırd.

62
Das Kollegiatstift ünster wırd mıiıt Ausnahme ZWEYCI Kanonikate, für
welche dem kleinen Rathe das unbedingte Wahlrecht zugestanden st,
dieser Bestimmung für die Zukunft ausschlüßlich angewılesen.

; 3
Jedoch wiırd dem Leutpriester in Sempach, welcher eın Exposıitus des l1öbli-
chen Stifts bey St Leodegar iın Luzern 1St;, neben hın noch auf dieses Stift das
Anspruchs-Recht für ine Ruhepfründe zugestanden.

Derselbe 15t emnach VO  z 19808 auch als Tıtular Chorherr desselben
angesehen, und erhält somıt die Anwartschaft und Mitkompetenzfähigkeitneben den hochwürdigen Herrn Protessoren sowohl auf die dermal,; ın Folge
gegenwärtigen Traktats, besetzenden sıeben ersten Kanonikate, als In
Zukunft auf die Ruhepfründen Stift Luzern.

Und die Regierung behält sıch VOT, bey besondern Umständen sowohl das
Anspruchs-Recht auf ıne Ruhepfründe, ‚War einz1g dem Stift 1mM Hof, als
die Eigenschaft eines Tıtular Chorherrn demselben, auch dem Leutprie-
Ster in Merenschwand (falls dieser eın gebohrner Kantons Bürger ware) wel-
cher nıcht mınder eın Expositus mehrbemeldten Stifts 1St, zuzugestehen.

Es können dem löblichen Stift Münster, War ohne Verkürzung des für
die Regierung ım vorstehenden gegenwaärtigen Abschnittes vorbehal-
nen, unbedingten Wahl-Rechtes, drey Kanonikate wenıgstens auf Jahre
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stille gestellt, und derselben Einkünfte Handen einer errichtenden
Kasse, as 11S für relig1öse Anstalten, und für das allgemeıne Erziehungs-
Wesen, bezogen werden.

Endlich werden dieser Kasse, auch die Vakatur Geftälle, der, aus Ermanglung
eiınes Subjekts nach unbesetzten Kanonikate zugewießen.

HIT Abschnitt
Bessere Besoldung der öffentlichen

Lehrer, un ıhre Versorgung im Alter

Die öffentlichen Lehrer der Zentral Schulanstalt sollen als Erzieher der
Bürger, der Seelsorger, und der Staats-Männer eine, der Wiıchtigkeıit ıhres
Amtes aNSCMCSSCHNC Besoldung, und, Fall der UnvermögenheıitA Lehr-
stuhl, ıne sıchere Versorgung erhalten.

N Z
Dıie Protessoren der höhern Schulen, oder des Lyzaums Luzern sollen VO

1U  w auf die dem St Leodegar Stift 1m Hof wirklich erledigten und ın
Zukuntft ledig fallenden Chorherrnstellen (in ferne nıcht die Regierung
veranlaßt werden sollte, kraft des des nächst vorgehenden Abschnittes,

(sunsten der ZWCY Leutpriester in Sempach und Merenschwand, während
den diesem Stift besetzenden ersten sıeben Kanonikaten hıe VO ıne
Ausnahme machen, oder das Ihr, nach Innhalt des gegenwärtigen
Abschnittes zuerkannte, unbedingte Wahlrecht auf eın solches Kanonikat
selbst ın Ausübung setzen) nach dem Alter ıhres Protessor AÄmtes, aNngC-
stellt werden, wobey sS1e nıchts desto wenıger der Stelle eines Professors
verbleiben. Würde dann der Fall eintreten, dafß eın solcher Chorherr und
Protessor Z.U) Lehrstuhl unfähig werden sollte: behält derselbe einz1g und
allein das Kanonikat 1ın Verbindung mMıt dessen Einkünften und Verpflich-
tungen bey

Für dermalen genießen das gleiche Recht, ıne Professur mıt eiınem Kano-
nıkate verbinden, die wirklich angestellten ZWCY Lehrer in beyden Retho-
rıken. Würde sıch aber VO  5 der Zeıt, als die betreffenden Protessoren alle

einem solchen Kanonikate gelangt SCYM sollten,9 dafß einer der-
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selben Z Lehramte unfähıg würde; hat eın solcher autf das erledigte
Kanonikat den ersten und nächsten Zutritt, WECNN ıh: auch [0)88  A dem erfor-
derlichen Protessur Alter nach die Reihe nıcht tretften sollte

N 3
Solange s1€e Lehrer und Chorherrn zugleich sınd, beziehen s1ie eınen Jahrge-
halt VO  n} Vierzehnhundert Schweitzer Franken, nebst einer jährlichen Zulage
VO:  a Zweyhundert Franken für den zweckmäßigen Ankauf wissenschaftlicher
Bücher, deren Genufß ihnen auf Lebenszeıit überlassen leibt, die aber nach
ıhrem Tod der öffentlichen Bıbliothek anheim ftallen sollen

Und diese NZ' auf die vollkommene Zulänglichkeit der für das Erzıie-
hungswesen gewıdmeten Fonds berechnete Besoldung wiırd Aaus dem Schul-
tond weıt hinreichen INas gegeben, und aus dem Kanonikate Ver-

vollständiıget.
Wenn aber den Protessoren VO der Protessur abzutretten gestLALLEL wiırd,

und sS1e somıt auf ıne Ruhepfründe übergehen; erhalten s1e nıchts mehr
4US dem Schulfond, un iıhre Einkünfte sınd dann wenıgstens auf Achthun-
dert Schweizer Franken festgesetzt.

Jedoch behält sıch die Regierung VOTL, auch aut die Erhöhung dieser
Gehalte zweckmäßig Bedacht nehmen, 1ın ferne sıch nehmlıich 1n der
Folge zeıgen würde, da{ß die geistlichen Fonds ıhrer allseitigen Bestim-
INUuNg zureichen sollten.

Dıie Protessoren, welche zugleich Chorherren sınd, wohnen iın den Stittshäu-
SCIMN 1im Hoft, und der Unterhalt der Wohnung wird VO Stitt bestritten.

N 5
So W1e diese Protessoren 1U  w nacheinander auftf gedachtes Stift treten, und
künftig hın, wWenn die Einrichtungen bereits vollends ın Gang und
gänzlich iın Ausführung gebracht sınd, gleich bey ıhrer erfolgten Ernennung
und mıtverbundenen Besitznahme auf dem gedachten Stift, bezahlen s1e,
SCHh der Investitur und Installation, nach üblichem Gebrauche,
sowohl den gewöhnlichen Kanon, als die übrigen Gebühren.
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. 6
Dieselben wohnen in der Miteigenschaft als Chorherrn dem stiftlichen (GOt=
tesdienste insotern bey, als ıhre anderweıtıgen Berufsgeschäfte und Ver-
pflichtungen erlauben; und s1e halten ebentalls der Reihe nach die Woche
entweder unmuittelbar selbst, oder mittelbar durch die dazu bestimmten
Kapläne.

er kleine ath ernennt die Protessoren.

. 8
uch bleibt demselben noch überhiıin alleın und unbedingt das Besetzungs-
Recht auf iıne Chorrhernpfründe [!] dem Stitt vorbehalten.

. 9
Endlich bleibt ZU Behut der Einrichtung, welche das mghr erwähnte
Kollegiat Stift bey St Leodegar 1im Hot durch die gegenwärtige Übereinkunft
miıt Gleine ]r Kurfürstlichen Gnaden, dem hochwürdigsten Herrn Herrn Fürst-
Bischoten VO Konstanz erhält, verordnet: Da{ß nıemal ZWECY der nachste-
henden Würden un: Aemter dieses Stifts, als da sind; die Probstey, die
Kustorey, das Kammerarat, das Allmosenamt, das Bauamt, und die eut-

priesterey oder Stadtpfarrey, zugleich auf eınen und eben denselben seiner
Kapitularn übergehen könne.

$. 10
Die Protessoren der Nntiern Schulen haben 1m Alter, oder bey Unvermogen-
heıt iıne anständıge Versorgung entweder im Priesterhause, oder auf ıne
andere Weıse erwarten, und vorzügliche Verdienste derselben sollen VO'  5

der Regierung esonders und selbst mıt eiıner Ruhepfründe dem Stift 1im
Hof gleich den Protessoren der höhern Schulen belohnt werden können.
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\ H4
Die Regierung wiırd ebenfalls jederzeit die Besoldung der Protessoren der
Nniern Schulen auf ıne hinreichende und anständige Art bestimmen.

S: 12
Da die bisher bey den beyden Stiftern 1MmM Hof Luzern, und ünster
üblichen KarenzJ)ahre mit dem Zweck obiger Bestimmungen in Hınsıcht
dieser Stifter nıcht ohl vereinbarlich scheinen, weıl die Ruhepfründensowohl, als die öffentlichen Lehrer gleich beym Antrıtt des Kanonikats des
wırklichen Genußes ıhrer Pfründe bedürfen;: 1Sst inan dahin einverstanden,
dafß künftig die KarenzJahre jedoch 11UT der Voraussetzung und Bedin-
gun aufhören moögen, dafß für die Interessenten namentlich die Fabricken,
und die Erben der Jtzt schon angestellten Chorherrn die volle Entschädigungausgemittelt werde.

Abschmnitt
Ausgleichung der Pfarreyen

Dıie Pfarreyen des Kantons Luzern sollen ZUur bessern Verwaltung der Seel-
OTrg«c, und dem dießtälligen allgemeinen Wunsche, und erwıesenen
Bedürftfniße des Volkes möglichst kommen, viel die Loka-
lıtät und andere Umstände gESLALLEN, zugeründet werden.

N Z
Bey dieser Zuründung wiırd auf die vorgelegte Zuründungstabelle INnsoweıt
sıch ihre Zweckmäßigkeit überzeugend erweısen sollte, vorzüglich Rücksicht
M  IIN werden. Jedoch behält INnan sıch die gemeiınsam nähere und end-
lıche Gränzberichtigung VO  $

Alltällige Streitigkeıiten, welche die Abründung der Pfarreyen 1n ökonomi-
scher Hınsıcht zwischen unterschiedlichen Gemeinden Zur Folge haben
würde, hat der kleine Rath untersuchen, und da, dergleichen Streitig-
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keiten mıiıt auftf geistliche Guüter oder Stittungen FEinflufß haben sollten, 1ın
tern bisher herkömmlich WAar 1m FEinverständniß mıt der bischöflichen
Behörde entscheiden.

0::4
uch die Landkapıtel sollen ın Folge der Ausründung der Pfarreyen, un
manigfaltige Vortheile eben dieser Pfarreyen besser erreichen können,
schicklicher zugerundet, und hiebey, mıt noch einstweıilıger Beybehaltung
der den geistliıchen Kapıteln des Kantons Luzern einverleibten Pfarren
anderer Kantone, darauf Bedacht IOI werden, dafß künftighın fünf
geistliche Kapiıtel 1m Kanton bestehen, und dafß Jedem VO diesen wiederum
alle Pfarreyen eınes und eben desselben Amtes zugehören.

Abschnitt
Errichtung Pfarreyen

Da, sich die unumgänglıche, sowohl sıttlıch als physische Nothwendig-
keit erweısen ollte, da{fß entweder ıne NCUC Pfarrey angelegt, oder ıne wirk-
ıch schon bestehende Kurat-Kaplaney eıner solchen Pfarre erhoben
werde, wiırd InNnan sıch hierüber in gegenselt1ges Einverständnifß setzen, und
hiebey VO  w dem Grundsatz ausgehen:

a.) Da{fß solche Pfarreinrichtungen miıt billıger Rücksicht auf die Bedürt-
iße der Mutter-Kirchen erfolgen, und

dieselben erst dann Statt finden, WwWenn ECNUSSAMC Mittel sowohl
dazu, als deren Fortdauer und stater Unterhaltung aufgefunden SCYM
werden.

Abschnitt
Versetzung un!: Veränderung

einıger Benetizıen

Der Grundsatz der Versetzung, un Veränderung einıger Benefizien, sıch
derselben Zweckmäßigkeıt, und hierinn liegende Nothwendigkeit Aaus einer
vorläufig angestellten sorgfältigen Prüfung über das kirchliche Bedürfni(®
sowohl jener Gemeıinde, in welche die Versetzung einer solchen Pfründe
erfolgen hätte, als derjenıgen, welcher dieselbe WESSCHOMMLEN werden sollte,
ergeben würde, wiırd anerkannt, desselben theilweise Anwendung aber auf
jeden solchen Fall, eıner gegenseılitigen esondern UÜbereinkunft vorbehalten.
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VIL Abschnitt
Verhältnifsmäßiges Einkommen

der Geıistlıchen, und Klassıfikazion
der Pfarreyen

He Geıistlichen, welche VO  m der Eınsetzung der gegenwärtigen Verfassung
und Regierung angestellt N, beziehen das BANZC, ihren wiırklich besit-
zenden Pfründen zugehörende Einkommen, solange S1e auf ihrer jtzıgen
Pfründe leben

Sıe sınd jedoch verpflichtet, daraus ST Unterstutzung dürftiger Pfründen,
und SCET.- Erhaltung des Semıinarıums, und anderer geistllicher]. Anstalten, die
Zur Versittlichung des Volkes dienen, jahrlich einen bestimmten, mıt ihrem
Einkommen, w1e mıt ıhren Arbeıten, und Pfründe-Auslagen in Verhältniß
stehenden Beytrag die geistlliche]. Kasse abzureichen. Der kleine Rath
wiırd eın nach diesem Maasstab verfertigtes Verzeichni( der eytrage in den
geistlichen Unterstützungsfond ZUiT, Mitgenehmigung vorlegen.

(: 2
Sollten die Pfründen einıger Geıistlichen, die VOT dem Zeıtpunkt der jtzıgen
Verfassung und Regierung angestelltN, se1it diesem Zeıtpunkt anstan-
diger Congrua Schaden gelıtten haben; wird diesen Pfründen Besol-
dung ihres Verwesers, und Bestreitung anderer Verpflichtung das Bedür-
tende entweder durch den Zehendtherrn, Patronus Ecclesiae oder Collator,
oder bey Mangel dessen, oder seiıner Schuldigkeit beyzutragen, 4A4us der ge1St-
lichen Kasse abgereicht.

; 3
Wenn der Fall eintrıtt, dafß mehrere Priester ırgendwo FÜ Seelsorge aNnSC-
stellt, oder NEUEC Pfarreyen errichtet werden müßen, sollen die Zehendt-
herren, oder Patronen, und Kollatoren, deren Zehendtrecht, oder sonstiıgen
Einkünfte mıiıt der Unterhaltungspflicht der Seelsorge verbunden sind, den
Gemeinden hiıezu nach eiınem gerechten Maasstabe beyspringen, War in dem
Verstande: daß durch die Unterstützung Pfarreyen die Seelsorge eiıner
Mutter-Kirche keinen wesentlichen Schaden leide
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. 4
Sowohl die Geıistlichen, welche seit der Zeıt, als die jtzıge Verfassung und
Regierung bestehet, un der Bedingniß, künftigen mıiıt Gutheilßen des
Bischofs treffenden Verftügungen, in Rücksicht der Besoldung sıch unter-
zıiehen wollen, auf Pfründen DESEIZT wurden, als alle in Zukunft anzustel-
lenden Geıistlichen beziehen, das bısherige Mißverhältnifß zwischen
Arbeıt, und Besoldung aufzuheben, und die Arbeıt gleichmäßig belohnen

können, eın bestimmtes derselben aANSCMESSCNCS jahrliches Fın-
kommen.

Dem zufolge werden die Pfarreyen für die Zukunft nach gerechten Grund-
satzen 1n drey Klassen abgetheilt, als 1n größere, welche die9 in maittlere,
welche die ZweYyte, und in kRleinere, welche die dritte Klasse bılden werden.

Bey dieser Klassıifikazıon wird ebenfalls auf die vorliegende Klassıfika-
710NS- und Abründungs- Tabelle vorzügliche Rücksicht ILLE  ? und
dabey der Maasstab des Umfangs, der Bevölkerung, und somıt der Seelsorgs
Beschwerden iın Anwendung gebracht werden.

Sobald diese Klassıfikazıon durch definitive Übereinkunft festgesetzt SCYN
wırd, fallen alle Pfründen sogleich in iıne dieser drey Klassen.

Dıie wirkliche NEUC Zuründung der Pfarr-Bezirke wırd ach Maasgabe der
Umstände bald möglıchst, ZW ar bey den jtzıgen Pfarrherren, welche die
Pfarre schon VOTr der gegenwärtigen Verfassung besessen haben, mıt denje-
nıgen Rücksichten In Hınsıcht iıhres Einkommens geschehen, welche sıch in

gegenwärtigen Abschnuıitts angegeben befinden.

S: 6
Da, die Seelsorge der Aufstellung ZWEYCI Geistlichen bedürfte, wırd INa  b

trachten, aus dem vorhandenen Vermögen, welches ZUE Seelsorge bestimmt
ist, einen hinreichenden Unterhalt für einen Hıltfspriester schöpfen, der

der Leıtung des Pftarrers Aushilte leiste.

In der Voraussetzung der Zulänglichkeit der geistlichen Kasse SCY das jahr-
liche reine Einkommen der Pfarrer mıt Ausschließung des Hauses und Gar-
teNs, deren Werth nıcht ohl ın Anschlag gebracht werden kann, 1n tol-
gendem Maasstabe festgesetzt:
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Fur die Klasse 1600 bıs 2000 Franken,
Fur die zweyte Klasse 1200 bıs 600
Fur die dritte Klasse 1000 bıs 172006

Die Regierung wiırd sıch aber angelegen SCYN lassen, diese Klassen nach
Möglıchkeıit erweıtern, und diesen Besoldungs Maasstab in esondern
Fällen Miıt den beträchtlich abweichenden Fruchtpreisen wıeder in eın rich-
tıges Verhältniß setzen

Jedoch trıtt die vollständige Leistung der vorstehenden Besoldungen durch
die geistliıche Kasse erst dann wiırklich eın, WEeNnN VO  3 den betreffenden
Theilen UVo für die Congrua eiıner Pfründe hinlänglich gESOrgt SCYN wiırd,
welche wenıgstens A4uUus 800 Franken bestehen soll

. 8
Dem Stadtpfarrer ın Luzern kann, in Hınsıcht seıner vorzüglichen Pfrund
Beschwerden und sonstigen Verrichtungen, noch über die Klassıfikazion ıne
aNSCMESSCHNEC Besoldungs-Zulage bestimmt werden, und derselbe 1St als wirk-
licher Chorherr dem Stift St Leodegar 1M Hof INAas auf demselben
oder 1ın der Stadt wohnen, anerkannt, trıtt emnach ın den Rang und die
Rechte der übrigen Kapıtularen, doch deßnahen 1n keine 1CUEC Verpflichtungın Rücksicht des Chorbesuchs.

Wenn 1m Alter, oder 1m Fall eintretender Unvermögenheıt die Leutprie-
sterey abtritt, kann ıne ledig werdende Präiäbende diesem Stift erhalten,
oder 1st berechtigt dagegen auf eın Kanonikat 1mM üunster Anspruchmachen.

. 9
Dıe Berechnung des wahren ınkommens einer jeden Ptarre wırd beymAnlafß der Abkurung gyeschehen, und insbesondere die Zehendt- und Grund-
zınsen dabey nach dem Maasstab des gesetzlichen Loßkaufpreises in
Anschlag gebracht werden.

Das Resultat dieser Berechnung wiırd sodann bestimmen, ob das Eın-
kommen das Maas, welches iın der Klassıfikazıon der Pfarrern festgesetztstehet, erreiche, ode_:y übertreffe, oder darunter stehen bleibe.

Im Fall sıch eın Überschuß über dieses Maas ergiebt, wiırd derselbe dem
Ptarrer jedesmal vor_l;er angezeıgt, welcher die Einkünfte orthin selbst

bezieht, den bestimmten Überschuß aber jJährlıch die geistlliche]. Kasse
abliefert.

Dıiıe Kasse hinwieder gjebt Jjene Geıistlıchen, die eın Eiınkommen
der, ach erwähnter Klassıfıkazion, gebührenden Summe beziehen, das
Mangelnde jahrlich zuschußweiße ab
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10

Dıe Kapitalıen, welche Aaus dem Zehendt-Loskaute erzielt werden, sollen
sogleich doppelte, gerichtlichen Hypotheken, oder mıiıt Priorität
errichteten Kapitalbriefe un betreffender Dafürhaftung angelegt, die Kapı-
talbriefe aber in jeder Pfarrgemeinde, in die Kirchenlade in Beyseyn des Ptar-
11 gelegt werden.

In eben dieser Lade sollen auch die Kapıtalıen selbst,; bıs ıhrer wirklı-
chen Anlegung autbewahrt werden.

Diese Lade wırd mıt verschiedenen Schlössern verschlofßen, welchen
eın Schlüßel dem Pfarrer, der andere dem Kırchenmayer, un: der dritte dem
Gemeinde Vorsteher gegeben wird.

Insofern eın solches Kirchspiel A4US mehrern Gemeinden ZESETIZT
1St, und also auch mehrerer Gemeinde Vorsteher besitzen sollte, haben die
esammten Kirchen (senossen ohne Rücksicht auf die vorhandenen
Gemeinde Vorsteher, aus ganz freyer Wahl eınen Ausgeschossenen
9 iın dessen Handen ın ıhrem Namen der drıtte, ON für den
Gemeinds Vorsteher bestimmte Schlüssel aufgehoben werden soll

hne ıtwıssen und Einwilligung des Pfrund Innhabers soll keine dieser
Kapital—Schriften verändert werden dürten.

Den Zıns Rodel hat der Ptarrer 1ın Handen, und ezieht selbst die Zinse.

S
Als Theil des Einkommens wiırd bey denjenigen Geistlichen, welche ın die
Klassıtikazıon tallen, das Pfrundland (außer dem Hausgarten in einen mıt-
telmäfßıgen bıillıgen Anschlage in Rechnung gebracht.

Von den FEinkünften aus Jahrtags- und Meßstittungen wiırd 1Ur dasjenige
1ın Anschlag gebracht, W as die gewöhnlıchen, landesüblichen Meßstipendien
beträchtlich übersteigt, und für keine andere geistlliche]. Verrichtung
gegeben wird, die eın Deserviıtum verlangt.

$;: I2
Ist das Einkommen irgend eınes Kurat Kaplans gering, da{fß die Summe
VO'  5 600 Schweıitzer Franken nıcht erreicht, wiırd ıhm das mangelnde ent-
weder durch die betreffenden besondern Besoldungspflichtigen, falls eın sol-
cher vorhanden SCYH sollte, oder bey dessen Abgang, viel möglıch, aus der
geistlichen Kasse verschaftt.

Hıngegen werden die Kapellane, die nach der Ordnung der Dınge
angestellt worden sınd, und auch die andern, wenn sS1e künftig über 1000
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Franken Einkünfte besitzen, eınen verhältnıfsmäßigen Beytrag die geist-
lıche Kasse abgeben.

Und aut diese oleiche Art soll

das Einkommen derjenıgen Chor_:herrn den Kollegiatstiftern, die keine
Lehrstellen verwalten, VO: dem Überschufß über 1200 Franken eıiınen VCI-

hältnıßmäßigen Beytrag die geistliche Kasse abreichen.
Für die Beamtungen den Stiftern soll durch ANSCMECSSCHC Remunerazıon

gESOrgLt werden.

. 14
Endlich verpflichtet sıch die Regierung, die mm verpfründete Kantons
Geistlichkeit tür ihr daheriges Pfrund-Einkommen, 198088 den allgemeinen
ordentlichen, und außerordentlichen Auflagen, Abgaben, und Steuern
unterwerten, und dieselben hıebey nach dem die{$falls für alle andere Staats-
bürger und Kantons-Bewohner aufgestellten allgemeinen Besteurungs Maas-
stabe unverwandt behandeln, und behandeln lassen; weßhalb auch VO  -
den Beschlüßen alltälliger Erhöhung eıner allgemeinen Steuer sowohl,
als eıner alltälligen Steuer dieser Art jedesmal dem bischöflichen Kom-
Mi1ssarıus wırd Nachricht gegeben werden.

Hıngegen können die Bepfründeten, die VO: iıhren Pfrundeinkünften allen-
talls bezahlten Abgaben bey Entrichtung desjenigen Beytrages, den s1€e die
geistlliche]. Kasse abzugeben haben, für diesen 1m Verhältnifß dieselbe
in Abrechnung bringen.

IIL Abschnitt
Beförderung auftf Pfarreyen

hne im Priesterhaus die vorschriftmäßige eıt zugebracht ganz außeror-
dentliche, zwischen dem Bischoft und der Regierung gemeiınsam erken-
nende Fälle vorbehalten) und die 1im Kanton Luzern verordneten Prüfungen
befriedigend bestanden haben, kannn in Zukunft kein Geıistlicher eın ene-
fizium erhalten.
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Jedoch werden die Geistlichen, welche bey Einführung gegenwärtiger ber-
einkuntft bereıts eın Vikariat versehen haben (außer dem Fall erwıesener
Unwissenheıit und Unfähigkeıt) nıcht mehr angehalten werden, sich in das
Priesterhaus begeben.

Abschnmnitt
Benutzung der Beneftfizıen,

welche dermal weder Seelsorge,
och Schulpflicht auf sıch haben

Ne Kaplaneyen, denen bisher keıine Seelsorge oblag, sollen nach den
Bedürtnissen der Gemeıinden, ıinner welchen sS1e sıch befinden, mehr oder
weniıger miıt Seelsorge un: namentlich mıiıt der Pflicht des christlichen Unter-
richts eladen werden.

Wann und W1e€e diese ZuUur Versittlichung des Volkes Hilfsseelsorge eısten
ollen,; hat der Bischot für jede Pfarrey besonders bestimmen.

N 2
ach Beschaffenheit der Umestände können den Kapellanen auch Schul-
pflichten aufgelegt werden. Sıe sınd aber auch iın diesem Falle VO  3 der Hılts-
seelsorge in Nothtällen nıcht befreyt, und helten emnach dem Pfarrer iın der
Seelsorge, und in den gottesdienstlichen Verrichtungen viel AaUuUs, als
adurch die ıhnen gleichtalls obliegenden Schulpflichten nıcht wa einen
Abbruch leiden

. 3
Dem Einverständniße des Bischofs und der Regierung wiırd nach eıt und
Umständen vorbehalten: Ne Stifts-Kaplaneyen Luzern und unster
nach dem Geıist der Kirche nützlich machen, in welchem Falle derselben
Jtzıges Eiınkommen, nach Beschaffenheit der Umstände, 1im Verhältniß
erhöhet werden soll
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. 4
Die Kapellane den Wallfahrtskapellen sınd schuldig, nach Ertorderniß der
Umstände Hıltfsdienste in jenen Pfarrkirchen, und Pfarreyen leisten, in
welchen die Wallfahrtskapellen selbst lıegen.

Abschnitt
Quellen, auUus welchen die
obigen Einrichtungen

bestreiten sınd

Es soll iıne geistliche Kasse der unmittelbaren Verwaltung der Regıe-
LUNS errichtet werden.

Dıiese Kasse hat die Bestimmung ZUr Aufbesserung mınder einträglicher
Pfründen, Zur Unterstützung des Semmnarıums, der Pfarreyen, der
Hılfspriester, und der allgemeinen Erziehungs-Anstalten.

Ne geistlichen Einkünfte werden unmuiıttelbar VO  5 der Geıistlichkeit selbst
bezogen, und 1Ur billige Zuschüsse und eyträge sınd VO  5 den Bepfründetennach eiınem ANSCHOINMECNCN Maasstabe erwähntem Behute 1ın die geistliıche
Kasse abzureichen.

Nebst den Zuschüßen VO den Bepfründeten und anderen Einkünften,
welche dieser Kasse in gegenwärtigem Entwurte schon angewılefßen sind,
beziehet dieselbe noch eyträage VO: den reichern Kapellen des Kantons,
unbeschadet jedoch der Seelsorge, W1e auch VO  5 vermöglıchen ongrega-tiıonen und Bruderschaften.

Das Vermögen eingegangener, und noch eingehender Bruderschaften fällt
der geistllichen]. Kasse anheim.

Dıie Kasse, welche im Anfang ıhrer Entstehung keine angelegten Fonds oder
Kapıtaliıen besitzt, sondern ur tließende Gelder enthält, und hieraus die ıhr
zustehenden, jJährlichen Einnahmen und Ausgaben besorgt, und bestreitet,
stehet der CGarantıe der Regierung, und hat VO Ihr bestellte Verwalter.
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Da übrıgens diesse 4] Kasse 4UuS geistlichen Einküntten besteht, und geISst-
liche 7Zwecke hat, kömmt ihr auch die Garantıe des bischöfllichen]. Anse-
hens Statten.

. 4
FEıne VO der Regierung rnKommuissıon geistllicher]. und weltl[icher].
Personen, un deren erstern Anzahl der bischöfl[iche]. Herr Kommissarıus
jederzeıt mitbegriffen SCYH soll,; nımmt jahrlıch die Einsıicht VO Bestand der
Kasse, und äßt sıch die Rechnung der FEinnahmen und Ausgaben derselben
ZUT Abhöre vorlegen, welche s1e sodann mi1t ıhrem Gutachten dem kleinen
Rath Handen des großen Raths ZULC endlichen Genehmigung oder Verwer-
fung vorlegt.

N:

Jeder der solche Gefälle bezieht, deren miıtverbundene Verpflichtungen die
geistliche Kasse übernıimmt, wiırd schuldig erkannt, nach Maißgabe dieser
Verpflichtungen und Getälle die geistliche Kasse beyzutragen.

Zur Urkundlichen Bekräftigung dessen haben Wır vorstehende unterhan-
delnde Theıle gegenwärtige UÜbereinkunft mıt der gegenseltigen Erklärung,
da{fß® der Innhalt obstehender Artickel den wesentlichen Befugnißen der
bischöfl[ichen]. Gewalt sowohl, als der landesherrlichen Macht nıcht DA

mındesten Eıntrag gereichen solle, doppelt austertigen lassen, eigenhändiıg
unterzeichnet, besiegelt, und ausgewechselt.

Konstanz den Hornung 1806
Mıt Vorbehalt der höchsten
Ratifikazıon.

Frh Wessenberg G{[enera]lVikar, als
Tn Bevollmächtigter Seiner Kurfürstllichen].

Gnaden des Hlerrn| Fürstbischoten VO

Constanz m[anu]p[ro]p[ria].
Peter Genhart Mitglied

L.S des kleinen Raths VO:  e Luzern
als Bevollmächtigter desselben.

Wır ratıfizıren und genehmigen hıermıt obenstehenden Vertrag ach seiınem
SaNzZCN Inhalte, und in allen seınen einzeln Punkten; in Urkund Unserer

Ztschr.t.K.G. 2—3/'
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höchsteigenhändigen Unterschrift, und beigedrukten geheimen Hotkanzlei-
Insıegels. Regensburg den 1 ten Mer7z 1806

arl Kurtfürst
Erz Kanzler
als Bischof F
Von Constanz
Man[u|] prop[rıa].
Wır Schultheiß Kleine und Größe Räthe des KantonsLuzern;
In Folge der VO dem Kleinen Rathe nterm 1 ot[en] fließenden Monats Uns
gelangten Bothschaft, über die mıt Gleine]r Kurfürstlichen Gnaden dem Herrn
arl Theodor, Kurerzkanzler des deutschen Reıchs, als Hochwürdigsten
für den Kanton Luzern;
Bıschoft VO  w} Konstanz abgeschloßene UVebereinkunft in geistlichen Dıngen

Und nachdem Wır dieselbe miıt denjenigen Aufträgen und Vollmachten
sorgfälltigst verglichen, welche Wır diesem Ende den 1 9t[en] May und 8t[en]
Wıntermonat 1805 dem Kleinen Rathe ertheilt hatten:

Verordn

Derjenigen Vebereinkunft in geistlichen Dıngen, welche zwischen dem
Bevollmächtigten Gleine]r Kurfürstlichen und Biıschöflichen Gnaden VO  e} Kon-

und dem Abgeordneten des Kleinen Raths des Kantons Luzern Nnterm1 9t[en] Hornung ezthin ın Konstanz abgeschloßen und unterzeichnet ward,und die nachhin dem 1 t{en] darauf gefolgten Märzmonats, VO  5 Seıte des och-
würdıgsten Bischofs, die Ratıtiıkazion erhalten hat, SCY anmıt auch Unsere
höchste Landesherrliche Mitgenehmigung ertheılt.

Beyde daherigen Uebereinkunftsakten sollen demnach, mıiıt diesem Ratı-tikazions-Dekrete begleitet; mıt Unserm Staatssiegel versehen und VO
Unserm Amtsschultheißen und Staatsschreiber unterzeichnet, dem KleinenRathe ZuUur Vollziehung und weıtern Verfügung zugestellt werden.

Iso geschehen In Unserer Großen Rathssitzung,Luzern den Vierzehenten Aprıl 1m Jahr Eın Tausend Achthundert und Sechs

Schultheiß Klein und Große Räthe, in deren
Namen der Amtsschultheiß;:

ıncenz Rüttimann
S Für dieselbe der Staatsschreiber, ın deßen

Abwesenheit der Rathsschreiber, Weber
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Der Konstanzer Generalvikar
gnaz Heinrich Freiherr VO Wessenberg

1M Spiegel der Berichte des Luzerner untıus
Fabrizıo Sceberras Testaterrata O3 816)

Von Franz X aver Bischof

„Mıt aller Achtung für die Nunzıatur fodert 111 die Pflicht des bischöfl[1-
chen] Ordiınarıats; den Einfluss dieser hohen Behörde durch eıgene thätıge
und kluge Besorgung in den Angelegenheiten der Seelsorge übertlüssıg
machen“*. Dieser mıt Bedacht formulierte Grundsatz zeıgt die Verhaltens-
regel gnaz Heinrich Freiherr VO  5 Wessenbergs (1774 —1860 gegenüber der
Luzerner Nuntıatur. Insbesondere aber beleuchtet die Maxıme das Ver-
hältnıs zwischen dem etzten Generalvikar (4802—1815) lll'ld erweser
T =— 827) des 821 durch die päpstliche Bulle „Provida solersque“ ormell

Wessenberg Müller, Konstanz, Dezember 1803 Staatsarchiv
Luzern) Akten

Beck, Joseph, Freiherr HeinricÜber lgnaz Heinric. VO' Wessenberg siıehe:
VO Wessenberg. eın Leben un! Wirken. Zugleich eın Beıtrag ZU!r Geschichte der
euern Zeıt Auf der Grundlage handschriftlicher Aufzeichnungen Wessenbergs, Fre1-
burg } Br 1862 21874). Braun, arl-Heınz, Wessenberg, Ignaz Heınric: VO  —

(1774—1860), 1n Gatz, Erwın (Hrg.), Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder
1785/1803 bıs 1945 FEın biographisches Lexikon, Berlın 1983, 808—812 (QQ Eit;3;
ders., Dıie (Causa Wessenberg, Ders. (Hrg.), Kirche und Aufklärung Ignaz Heın-
rich VO Wessenberg (1774—1860) Schriftenreihe der Katholischen Akademıie der
Erzdiözese Freiburg), München-—Zürich 1989 Bischof, Franz Xaver, Das Ende des
Bıstums Konstanz, insbes. 251—288 (siehe Anm 3 Weitlauff, Manfred, Jgnaz
Heinric VO Wessenberg (1774—1860). Generalvikar (1802—1817) un: erweser

817-— 827) des Bıstums Konstanz, 1n Kuhn, Elmar L.-Moser, Eva-Reinhardt,
Rudolf-Sachs, Petra rg.);, Dıe Bischöfe VO  - Kon Geschichte un! Kultur 1—1L,
Friedrichshaten 1988, hier 421—433, 464 —466; ders., Zwischen Katholischer utklä-
rung und kirchlicher Restauratıon. Ignaz Heınric VO  - Wessenberg (1774—1860), der
letzte Generalviıkar un! erweser des Biıstums Konstanz, 1n : Rottenburger Jahrbuch tür
Kirchengeschichte (1989) 111—1932; ders., Ignaz Heınrich VO Wessenbergs Bemü-
hungen eıne zeitgemäfßse Priesterbildung. Autgezeigt seiner Korrespondenz mıiıt
dem Luzerner Stadtpfarrer un! Bischöflichen Kommissar Thaddäus Müller, In Weıt-
lauff,; Manfred-Hausberger, arl (Hrg.), Papsttum un! Kirchenretorm. Historische
Beıträge. Festschrift für Georg Schwaiger ZU 65 Geburtstag, St. Ottilien 1990,
585—=651; ders., Kırche und Staat 1im Kanton Luzern. Das sogenannte Wessenberg-
Konkordat VO 19 Februar 1806 In diesem Heft.



198 Franz Xaver Bıschof 152|
supprimıerten, 1827 endgültig aufgelösten Bistums Konstanz und dem
Luzerner untıus Testaferrata?.

Wessenberg hatte Aprıil 802 das Amt des Konstanzer Generalvi-
kars angetreten. Er stellte sıch dieser Aufgabe des sıch abzeichnenden
Zusammenbruchs der Reichskirche in der Säkularisation VO  5 802/03 und
des darauffolgenden Endes des Heılıgen Römischen Reıiches, während der
Konstanzer Fürstbischof (seıt 17. Januar arl Theodor Freiherr VO

Dalberg (1744—1817)*®, als Kurerzkanzler (1802) und Fürstprimas (1803)
ZuU „Mann der Nation“> bestimmt, sıch auf Reichsebene für die Erhaltungder Reichsverfassung, alsbald auch für die Neubegründung der iın Irümmern
liegenden katholischen Kırche Deutschlands abmühte. Angesıchts der Her-
ausforderung einer ın tiefem geistigen und gesellschaftlichen Wandel begrif-fenen Epoche erstrebte Wessenberg ıne „durchgreifende Reform“®, deren
Ziel in eiıner relig1ösen Erneuerung und tieteren Verchristlichung VOr allem
des Klerus und des ıhm anvertrauten Bıstums Konstanz lag Sıe umta{ßite alle
Bereiche der Liturgie und Volksfrömmigkeit, der christlichen Unterweıisungiın Predigt und Katechese SOWIE der zeıtgemäßen Aus— und Fortbildung der
Priester. Dabe; intendierte Wessenbergs weıtreichende reformerische Wıirk-
samkeit Neues keineswegs. Dıie in Vollmacht und Rücksprache MIt Dal-
berg erlassenen Reformdekrete tanden Inspiration und Ausrichtung in der
biblisch orıentierten Pastoraltheologie Johann Michael Saıilers 751 9

Konstanz sıehe: Bıschof, Franz AXaver, Das Ende des Bıstums Konstanz. Hochstift un
Zur tacettenreichen Geschichte der Auflösung des 1200)jährigen Bodenseebistums

Bıstum Konstanz 1Im Spannungsteld VO:  5 Säkularisation un: Suppression (1802/03 4821/27) Münchener Kırchenhistorische Studien I Stuttgart— Berliın— Köln1989; ders., Das nde des Hochstifts un! Bıstums Konstanz, in: Kuhn-—Moser-—Rein-hardt—Sachs, Die Bischöfe VO:  } Konstanz 45—55, 435; ders., Das nde des Hochstiftsun: Bıstums Konstanz (1802/03=1821/27); In: Rottenburger ahrbuch für Kırchenge-schichte (1989) 133—146
Über arl Theodor VO Dalberg sıehe: Schwaiger, Georg, Dalberg, arl TheodorFreiherr VO 744 — 7 9Theodor VO Dalberg. Eın

in ! (Gatz 110—113 (QQ Lıt.). Freyh, AÄntje, arl
Beıtrag ZU Verhältnis VO  n politischer Theorie un:! Regıe-rungspraxıs iın der Endphase des Auf eklärten Absolutismus Europäische Hoch-schulschriften. Reihe Geschichte iıhre Hıltswissenschaften 23 Bern— Frankturt/Maın-— Las Vegas 1978 Rob, Klaus, arl Theodor VO Dalberg (1744—1817). Fınepolıtische Bıogra hie tür die Jahre 4—1 ]l Europäische Hochschulschriften.Reihe Geschic un: ihre Hılfswissenschaften 235 Frankturt/Main New orkNancy 1984 Färber, Konrad Marıa, Kaıser un: rzkanzler. arl VO Dalberg unNapoleon nde des Alten Reıiches. Dıie Bıogra hie des etzten geistlichen Fürsten 1ınDeutschland Studıen und Quellen D Gesc

1988 Bıschof, Das nde des Bıstums Konstanz
ichte Regensburgs %; Regensburg110—141 (QQ | 8 Eit)Dalberg Albinı, Meersburg, 9. Julı 1802, in: Gerlich, Aloıs (Hrg.), Briete desMaınzer Koad) arl Theodor VO Dalberg den Staatsmıinister Franz Joseph VOAlbinıi, in: Geschichtliche Landeskunde 2) Wıesbaden 963 150—201,;, hier 197 (Nr.86)

Wessenberg, lgnaz Heınrich VON, Unverötftentlichte Manuskrıpte und Briete. 1/1Autobiographische Aufzeichnungen, hrg. VO  zn Kurt Aland un! Wolfgang Müller T);Freiburg— Basel— Wien 1968,
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ın welchem auch der Konstanzer Generalvıikar seiınen Lehrer verehrte.
Zudem konnte sıch auf die Reformanlıegen der Katholischen Aufklärung
(wıe sı1e iın den richtungweisenden Hirtenbrieten der Aufklärungszeit® und
schon trüher VO  5 Fürstabt Martın 11 Gerbert VO' St. Blasıen 1720—1793
dargelegt und ansatzweıse verwirklicht worden waren) zurückgreıten.
Wessenberg dabe; auch iın der „Josephinischen“ Tradition (die in nıcht
wenıgen Fragen durchaus berechtigte Anlıegen vertrat) gestanden hatte, ohne
sıch autf diese Geistesrichtung festzulegen, versteht sıch 1ın der damalıgen
Zeıitsituation VO selbst19. Um der angestrebten relig1ös—kirchlichen Erneue-
rung SL: Durchbruch verhelten, setzte Wessenberg 1U nıcht 1Ur auf
einen hervorragend gebildeten, seelsorgeeifrigen Klerus. Vielmehr schöpfte
der Generalvikar alle Möglichkeiten auUs, die das bischöfliche Hırtenamt ZUr

Verwaltung des Bıstums bereithielt.
Dagegen beurteilte Testaterrata Wessenbergs Reformtätigkeit A4UusS anderer

Warte Er pochte auf die strikte Einhaltung des Kirchenrechts spezifisch
römischer Pragung Dieser kanonistische Rechtsstandpunkt e in den
ugen des untıus jede VO  e} der StIrCNg römischen Norm abweichende Praxıs
als unmittelbaren Verstofß die ach diesem Verständnis eben alleın VO

aps festzusetzende 11I1d interpretierende kirchliche Praxıs erscheinen.
Der Kontlıikt War unvermeiıdlıich. Denn 1n Wessenberg und Testaftferrata
prallten letztlich wel verschiedene Kirchenverständnisse aufeinander. Wes-
senberg berief sıch auf die Tradition, die iın der jahrhundertealten Metropo-
lıtanverfassung mıi1ıt ıhren garantıerten bischöflichen Rechten und der reichs-

Über Johann Michael Sailer, den nachmalıgen Bischot VO:  3 Regensburg
(1829—=18325; siehe: Schiel, Hubert, Johann Michael Sailer. Leben un!: Briete 1—1I1,
Regensburg 8—1 Schwaiger, eorg, Johann Michael Saıler. Der bayerische
Kıirchenvater, München-—Zürich 1982 Weitlauff, Manfred, Johann Michael Sailer
11  > Universitätslehrer, Priestererzieher un:! Bischot 1mM Spannungsteld ZW1-

schen Autfklärung un Restauratıon, 1n : Zeitschrift für Schweizerische Kirchenge-
schichte (1983) 149—202

Sıehe 2Zu ersche, Peter (Hrg ), Der aufgeklärte Reformkatholizismus in Öster-
reich Quellen ZUrTr nNnNEUETECN Geschichte 33); Bern Frankfurt/Maın 1976 insbes das
Pastoralschreiben des Salzburger Fürsterzbischofs Hıeronymus VO Colloredo
[1732—1812]|] aus dem Jahre Seıler, oachım, Sailers Hiırtenbriet tür den Augs-
burger Fürstbischot Clemens Wenzeslaus Vo  } Sachsen (1783), 1n : Schwaiger, Georg-
Maı, Paul 1e.:3, Johann Michael Sailer und seıne Zeıt K Beıträge FA Geschichte des
Bıstums Regensburg 16), Regensburg 1982, 2709—227 Vgl uch: „Sendschreiben des
hochwürdigsten Fürsten un! Herrn arl Theodor Bischots Konstanz des
Reichs Fürsten seıne Geistlichkeit 1801° , 1n ! Sammlung bischöflicher Hirtenbriete
und Verordnungen ner. Hoheıit des Durchlauchtigsten Fürsten — Primas des Rheint-
schen Bundes, Bischofs Konstanz. Fuür das Bisthum Konstanz. Von dem 1801 bıs
1808, Konstanz 1808, —53 Sammlung

UÜber Martın F Gerbert sıehe: Heidegger, Heinrich—Ott, Hugo Hrg:;); St. Bla-
sıen. Festschrift aus Anlaß des 200jährigen Bestehens der Kloster- un Pfarrkirche,
München-—Zürich 1983, 111—158, 1er bes 134—145 u. Li€).

Darüber zuletzt: Müller, Woltgang, Wessenberg un Vorderösterreich, In: Maıer,
Hans-Press, Volker rg.); Vorderösterreic in der ftrühen Neuzeıt, Sıgmarıngen 1989,
199—207
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kırchlichen Tradition (letztlich ın der Tradıtion der vortridentinischen Kır-
che) fest verankert WAar. Demgegenüber sah Testaterrata seinen Auftragdarın, die seIit dem Jahrhundertbeginn verstärkt erhobenen Zentralisationsan-
sprüche der Römischen Kurıe ohne Einschränkung durchzusetzen, darın
seiınen „höchsten uhm  D erkennend, „dem Heıiligen Stuhl und der heiligenPerson unseres Herrn | Papst Pıus VIL. ] dienen  “ll. Als „basıs undamen-
talis  «12 beharrte dabeij auf einem Prıiımatsverständnis als alleingültigerRıchtschnur, welches damals „Op1n10 communıs“ miıtnichten War und wel-
ches iın dieser Form erst 1870 dogmatisch verbindlich formuliert wurde.
Indes stand auch Testaterrata in einer Tradition. Diese hatte 1im Retorm-

des spaten und trühen Jahrhunderts iıhren eigentlichen Aus-
San MMECN, auf und nach dem Konzıil VO  m} Trient (1545—1563) ımmer
stärkeres Gewicht in der Kırche erhalten und im 19. Jahrhundert schließlich
Zur „Monarchisierung der Kırche“ geführt"?.

Wer sıch mit der bislang wen1g ertorschten Geschichte der 1586 dank rüh-
rıger Miıthilfe der katholisch verbliebenen eiıdgenössischen Orte errichteten
ständıgen Nuntıiatur iın Luzern näher beschäftigt, wiırd leicht erkennen, da{fß
das Verhältnis zwıschen den jeweiligen untıen und den Konstanzer Fürst-
bıschöfen (wıe anderwärts auch) selıt jeher VO Spannungen und Konftlikten
gepragt war  14 Es gilt überdies die besondere Sıtuation iın Betracht ziehen.
Dıie Nuntıatur besaß eiınen beachtlichen Wırkungskreis allein schon durch
den Tatbestand, dafß die Schweizer Quart kırchlich War der Jurisdik-tıon des Fürstbischofs VO  5 Konstanz stand, politisch dagegen einem VO
Reich unabhängigen, souveranen Staatswesen zugehörte. Stets mıiı1t otfenen
und geheimen Vollmachten versehen, verstanden sıch die Luzerner untıen

11 Testaterrata Pacea, Luzern, 25 Februar 1809 ASV Svizzera Archiviodegreto Vatıcano. degreterıa di Stato. Nunzıiatura Svizzera) Add C CU1 mı
SONO CONSagrata interamente, ed CU1 FOTESLO, che ın qualunque ClIrcostanza ascrıveröM10 glorıa servıre 1a Sede postolica la Sagra Persona di Nostro Sıgnore C

AÄAntwort der Nuntıiatur auf die „Res onsıones‘ der Konstanzer Geistlichen Regıe-rung ne Datum, Textnachweis pP'e1 Biıschof, Das Ende des Bıstums Konstanz369 Zum Prıimatsverständnis, w1ıe VO  w den meısten Bischöfen un! eologen derZeıt geteılt wurde, sıehe: Möhler, Johann Adam, 5Symbolik der Darstellun der dog-matıschen Gegensätze der Katholiken un: Protes nach ihren fentlichenBekenntnisschriften, hrg VOoO  $ Josef Rupert Geiselmann, Köln—Olten 1958; 451 —454Zur Entwicklung 1im 9. Jahrhundert sıehe: Jedin, Hubert TB.); Handbuch derKırchengeschichte VI/1, Freiburg Basel Wıen 1971 (QQ ‚P S Eit): Der zıtlerteBegriff eb  Q 128 Zum Reformpapsttum de 11 und 12. Jahrhunderts un dessenAuswirkungen siehe: Fınk, arl August, Papsttum und Kırche 1m abendländischenMittelalter, München 1981° Schwaiger, Georg, Kırchenreform un:! Reformpapsttum(1046—1124), 1n : Münchener Theologische Zeıtschrift 38 (1987) 31—51 (QQ U: Bit)Eıne wıssenschaftliche Darstell der Geschichte der Luzerner Nuntıiatur lıegtnıcht VOT. Den bisher besten Überblic dieser Frage ibt: Maıer, Konstantıin, DieLuzerner Nuntiatur und die Konstanzer Bischöfe. Eın Beıtrag ZU Verhältnis Nuntıusun! Ordinarius ın der Reichskirche, ın Weıtlauff-Hausberger, Papsttum und Kırchen-reftorm 513—536 (hier 513 Nachweis der bisherigen Quellenpublikationen).
ZKG 101 and 990/2 —3
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(seit Ende des Jahrhunderts 1im Rang VO  3 Titularerzbischöten partıbus
infıdelium) als „Quasiordinarıen“ und oriffen insbesondere autf dem Gebiet
der bischöflichen Jurisdiktion eigenmächtig un:! ın Konkurrenz ZU) zustan-
digen Ordinarıus locı iın die konstanzischen Bischofsrechte ein  1  E Folgen-
schwer w1e n1e UVO: ausgetragen wurde dieser atente „Nuntiaturstreıt“
(eine Erscheinung, w1e sS1e tür die Reichskirche des und 18. Jahrhunderts
kennzeichnend ist*®) ındes TST Begınn des Jahrhunderts untıus
Testaterrata und 1m Aufwind eınes Aaus tietster Demütigung selbstbewulßfßist
(weıl 1mM Wıssen seine gestärkte innerkirchliche Stellung) sıch erhebenden
Papsttums.

Fabrizıo Sceberras Testaterrata, Titularerzbischot VO Beırut, W ar

Aprıil 1802 VO  3 aps Pıus V (1800—=414823) FA Apostolischen untıus
der Schweiz ernannt worden!”‘. och verzögerte siıch die Abreıise über eın
Jahr, weshalb Testaferrata erst 0. Oktober 18053, abends, auf dem
Seeweg VO  5 Altdort kommend, in Luzern eintraft. Dort War ıhm der übliche
festliche Empfang bereitet worden, WOZU insbesondere die Begrüßung auf
oftener See durch Abgeordnete der Luzerner Regierung und des Klerus der
Stadt Luzern SOWwl1e das Einlauten in den Haten Lauten aller Kirchen-
glocken und Abteuern VO Kanonenschüssen gehörten!®. In seıner Eıgen-

Sıehe a° Votamına ber das Hochstift Konstanz, undatiert (Miıtte rhun-
ert (5EA Generallandesarchiv Karlsruhe) 2/1109 Bericht (nıcht datıiert, doch
nach dem 28 März des Konstanzer Geistlichen ats Joseph W illibald Strasser
(1758 — 1846) ber das Verhältnis des Bischots VO  en Konstanz ZUFr Luzerner Nuntıatur.

Akten 29/1 Maıer, Dıie Luzerner Nuntıatur 513—5536, bes 528 —536
Höhler, Matthıas, Des Kurtrierischen geistlichen Rates Arnoldı Tagebuch

über die Ems gehaltene Zusammenkunft der vier Erzbischöflichen deutschen Herren
Deputierten diıe Beschwerde der deutschen Natıon den Römischen Stuhl und
sonstige geistliche Gerechtsame betreffend, Maınz FQ15: Raab, Herıibert, Die Concor-
data Natıoniıs Germanicae in der kanonistischen Diskussion des bıs 19. Jahrhun-
erts Eın Beıtrag Z.UT Geschichte der episkopalistischen Theorie in Deutschland Be1i-
trage ZUTI Geschichte der Reichskirche in der Neuzeıt 1), Wiesbaden 1956; ders., Der
reichskirchliche Episkopalismus VO der Mıtte des bıs ZU nde des 8. Jahrhun-
derts, 1n : Jedın, Hubert Hrg.), Handbuch der Kirchengeschichte V, Freiburg/Breisgau
1977/0, 470—50/; Maıer, Konstantın, Dıie Diskussion Kıiırche un! Reform Schwä-
ıschen Reichskollegium ZUuUr Zeıt der Aufklärung Beıtrage AT Geschichte der
Reichskirche in der Neuzeıt 7), Wiesbaden 1978

Fabrız1ıo0 Sceberras Testaferrata; geboren 20 Aprıil 1758 ın Valletta (Malta),
Studıium Colleg10 Clementino 1in Rom, 1785 Dr. 1ur. HÜLG (3ouverneur VO:  n Narnı
(1786);, Cittä dı Castella (1790) un: Fano (1794), 1800 Apostolischer Delegate VO  3

Camerı1no, 1801 VO:  3 Macerata, 1802 ZU Apostolischen untıus der Schweiz bestimmt
(Ankunft 1ın Luzern 30 Oktober 1803, Abberufung Marz 1816, Abreise

Maı 1816 Sekretär der Kongregatiıon tür die Bischöte un:! Ordensleute un:
Erhebung ZU! Kardıinal 1ın (8 Maärz Aprıil 1818 öffentliche Bekannt abe
und Ernennung ZU Bischot von  E Senigallıa, welchem Bıstum bıs seınem TIo
3 Au ust 1843 vorstand. UÜber ıh: Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz
315—336, hier 316t (QQ Lıt.

Itinerarıo, Formalıitä del Nunzı10, ı] quale da Roma S1 Lucerna (nıcht
unterzeichnet, 1816 VO Testaferrata für seiınen Nachfolger angefertigt). ASV Nunzı1a-
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schaft als unmıttelbarer Vertreter des Heılıgen Stuhls verstand sıch Testaftfer-
rata gleich seinen orgängern als eigentlicher „Ordinarius“ seınes Nuntıatur-
distrikts*?, dessen bedeutendsten Anteıl die Schweizer Quart des Bıstums
Konstanz bıldete, 1im Anspruch der Nuntıatur jedoch (allerdings VO  5 Kon-

nıe anerkannt) seIit jeher die N Diözese*%. Und W1€e die untıen VOT
ıhm nahm denn auch ın der Stittskirche St. Leodegar 1m Hof Luzern
(wıe ın seiner Bıschofskirche) feierlich Besıtz VO der Nuntıiatur, nachdem
schon beim Überschreiten der Landesgrenze 1n Balerna davon ersten Besıtz
(POSSESSo prıvato) g  MMM hatte*!. Im übrigen beanspruchte Testaferratabei Anwesenheit auch den Vorsıtz (1l trono) in der Stittskirche t. Nikolaus
1n Freiburg im Uechtland (seıt 1615 de tacto Residenzstadt des Biıschofs VO  5
Lausanne). Dort se1l e1in jeweılıger untıius „g1udice ordinarıo“ un: „quasıescovo“ mıiıt unmıttelbarer Jurisdiktionsgewalt über die Kırche und das
Kapıtel, obschon der untıus WwW1e Testaterrata vermerkte in allen
Kirchen des Nuntaturdistrikts jegliche geistliche Obliegenheit (tuttı le fun-
Z10N1) ausüben könne*  E  E Testaferrata W ar als erster untlus bei der Eıdgenos-

447
tura Lucerna Archivio Segreto Vatıcano. Archivio della Nunzı1atura dı Lucerna)

So hatte eLwa Papst Benedikt XIV 740 758) untıus Luingı Valenti Gonzaga(1764—=1773),; der sıch selbst als Ordinarius der Schweize Länder“ bezeichnete, 1neinem Breve VO Maı 1755 Marıa Theresia „ordinarıum nNnOstrum apostolicumhuius Sedis apud helveticos catholicos“ SCHannt. Hıer zıtlert nach Maıer, DıieLuzerner Nuntıiatur 518 Vgl Weıtlauff, Zwischen Katholischer Aufklärung un:kirchlicher Restauratıon 124
Della giurısdiz[10n del Nunzıo nella Svızzera. ASV Nunzıatura Lucerna 44 /21 Itinerario, Forma ıta ASV Nunzıatura Lucerna 447 —“ Presentate le Cre-denziali, ıl Nunzıo PCI di SUl  © Famıiglıare fa GTe 4] Prevosto della Collegiatadı Ludegario iın Lucerna l Z10rnNO0 l’ora, ın CUul VU!: render solenne dellaNunzı1ıatura nella lor Chiesa, nde S12a

prefisse ı] d[ett]o Prevosto 1ın Pıviaale, pCI C100 apparecchiato. Nel Z10rn0, ed OTA
] Capıtolo Cr le Cappe Va  3 !] processional-alla (asa de]l Nunzı10, ıl quale STa in Rocchetto Mozzetta: 1l Prevosto glı Pre-bacıare ıl crocıfisso OP. Cucıno alla Porta de Palazzo, lo incensa

CO tre tirı: indı PCI la x  p1ü grande Strada alla Collegiata: il Nunzıo ı] Bal-dachino
del pıccolo ena

da qUatLtiro Membri del Consiglio della Cittä: alcuni membri ancora

il Portico della Chiesa S1
PagnanoO ı] Popolo, tuttı iın abıito talare. Arrıvato ı] Nunzıola Ca pa siıede dinanzi la Porta della Chiesa fra ena-tor1, Canonıicı, Famıiglıarı: e’Canonicı lo arrınga 1n latıno, COS lı rıspondeal  5Pontiticalel Nunzıo, ı] uale po1 alla Chiesa, ta le altre COSE prescritteRomano. La unzıone DUO farsı di mattına, dı SCIJA; dı mattına, ı] Nunzıo assıste allaMessa Cantata solenne, che cantası da! Prevosto, da Canon1co, ed allora concedel’Indulgenza dı 300 2107n1, che pubblicası da! Maestro dı Cerimonie. Finıte queste COSC,i] Nunzıo depone la ın Rocchetto Mozzetta riıtorna Casa ın CarozZZzZa,pıedi, CCOMPaAaYNALO da due anonıicı. “

Diese Regelung galt möglicherweise seıt 1731 als das Kapıtel durch eındirektes Eıngreifen Papstes verpiflichtet wurde, die geistliche Oberhoheit desBıschofs ber die ıh inkorporierten Ptarreien anzuerkennen. Sıehe dazu Von-lanthen, Hugo-Förster, Hubert,
Sacra, hrg VO Albert Bruckner,

St. Nıklaus (St-Nicolas) 1n Freiburg, 1n : Helvetia
H/2 Dıie weltlichen Kollegiatstifte der deutsch- un:französischsprachigen Schweiz, Bern E A 27293 jler AFFE Im übrigen wurde
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senschatt und nıcht mehr NUur bei den katholischen Kantonen akkreditiert.
Bestrebt, die Würde (1l decoro) und die Rechte des Heılıgen Stuhls
wahren, achtete eıfrıg autf die strikte Eınhaltung der ıhm entsprechend dem
Protokall zustehenden öffentlichen Ehrenbezeigungen. Dabei 1efß sıch
VO der Überzeugung leiten, der untıus musse daraut edacht se1ın, „VON
WE auch ımmer Vorteıil zıehen, dabei bedenkend, dafß sıch iın
einem Land befinde, welches nıchts geben, sondern NUur empfangen“
wünsche, „welches VO falschen Prinzıpien den Römischen Hoft
durchdrungen“ se1 und iın welchem „dıe päpstlichen Gnadenerweise wenıg
oder nıchts gelten  cc23. Vielmehr hätten dıe Regierungen der Schweizer Stände
mehr oder wenıger allen Zeıten versucht, „mıiıt ıhren angeblichen Rechten
und ıhrer Freiheit den Fufß 1Ns Heılıgtum setzen  “24 weshalb der untıus
mMiıt der oröfßsten Vorsicht und Klugheit diese vermeiıntlichen Rechte
protestieren un: sıch verwahren habe Der deutschen Sprache auch nach
Jahren nıcht mächtig, WAar voller Argwohn, hintergangen werden.
Mißtrauisch die deutschen Bischöte und Universıtäten, WI1e€e überhaupt

alles, W 4as deutsch Wal, sandte enn auch 1Ur höchst selten und 1Ur

auf Weisung des Staatssekretariats Originaldokumente ın deutscher Sprache
nach Rom Stattdessen verliefß sıch nahezu ausschliefßlich auf die Eingaben
Ssogenannter „soggettl maggıor1 dı ogn1 eccezzıon1“, auf welche sıch der Nun-
t1us in seınen Berichten immer wieder beriet Eingaben, welche 11LVOI -

züglıch nach Rom weıiterleitete, ohne S1E autf ıhren Wahrheıitsgehalt überprüft
haben“> Und merkwürdig ist, da{fß die Namen seıner angeblich über

jeden Zweıtel erhabenen Intormanten Ur selten preisgab. Selbst seın tür die
Übersetzungen zuständıger Theologe (der Franziskanerkonventuale Ferdi-
nand Zingg“®) wiırd nNnıe mMiıt Namen SCNANNLT, auch nıcht jene Saltrı: che mı1
4SSIStONO in questo M10 Mınıstero“27.

Das Studium der Nuntiaturberichte zeıgt dıe systematische Zielstrebigkeit,
mıt welcher Testaterrata ber eın Jahrzehnt hinweg den eidenschaftlichen

dem Nuntıus bei Anwesenheit uch der Orsıtz ın der Kollegiatkirche St. Ursus iın Solo-
thurn überlassen.

23 ot1ızıe confidenziali secretie sullo Stato della Nunzıatura Elvetica nell’ Anno
1816 ASV Nunzıatura Lucerna 44 / „Dee guardarsı ı] Nunzıo0 da CLEGr vantaggıo
da chicchesia, dovendo ME SCIMPIE innanzı aglı occh], che trovası ICSS5O 10888  D Nazıone,
che nNnO vuol dare, bensi ricevere, che imbevuta di falsı princ1p) CONTLro la Corte dı
Roma, che POCO, nulla valuta le grazıie Pontificie“.

Ebd »I Overnı Svizzera pıü iInenO hanno CErCato, CEeErCanOo iın ogn!
il pıede ne] Santuarıo co’loro pretesı dirıitti, libertä“.tem;) Sıehe azu: Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 317—336

Ferdinand Zıing geboren Aprıil 1756 in Luzern der eggen, 1775 Beıitrıtt
Z.U) Franziskaneror C 1792 795 Novızenmeıster, 1807 — 811 un: 18
Guardıian 1m Franziskanerkloster Luzern, 1822 Guardıan 1mM Barfüßerkloster Solo-
thurn, 1824 als Seni0r un Vikar wiıeder iın Luzern, hier estorben September
1826 Über ıh Helvetia Sacra, hrg. VO: Kuratorium Helvetıa Sacrd; ACET Der
Franziskusorden. Dıie Franzıskaner, die Klarıssen und die regulierten Franziıskaner-
Terziarınnen 1ın der Schweız, Bern 1978, 238, 2585 ät

Testaferrata Cason1;, Luzern, Dezember 1807 ASV S55 Svızzera Add XII
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Kampf die Konstanzer Geıistliche Regierung führte, namentlich
deren beide RKepräsentanten: Fürstprimas Dalberg und Generalvikar Wessen-
berg. Betrotffen macht auch, mıiıt welcher Selbstverständlichkeit der Heılige
Stuhl den Schilderungen des untıus ungeprülft Glauben schenkte. W essen-
berg avancıerte bınnen kurzem ZU egner der Kıirche schlechthin, der
für alles und jedes ZUTr Verantwortung SCZOSCH wurde. Testafterrata faflßte

Februar 816 wenıge Wochen VOT seiıner Abberufung in die
Kurzformel, „dafß die Religion, die Kirche und der Heılıge Stuhl iın ganz
Deutschland keinen stolzeren Feind esäßen als Wessenberg  RR Das Zerrbild
aber, welches der untıius in seinen „Dispaccı“ 13 Jahre lang VO Wessen-
berg zeichnete und welches sıch die Römische Kurıe bereitwillig eigen
machte, wurde ın der Geschichts- und VOT allem der Kırchengeschichts-
schreibung prägend bıs In die Jüngste eıt hereın. Von diesem Makel 1st der
Name dieses hochverdienten Mannes vieler iınzwıschen vorliegender
Quellenstudien bıs heute nıcht Sahnz fre1.

Dabe! tehlte antänglich nıcht gegenseıltiger Wertschätzung“?. uch
W ar der Generalvikar 1m Rahmen des Möglıchen durchaus ZUF Zusammenar-
beit bereıit. Thaddäus Müller??, den Bischöflichen Kommuissar und vertrauten
Mitarbeiter iın Luzern, hıelt wıiederholt d ein und erspriefßliches
Auskommen mMiıt Testaterrata pflegen?. Nur sollte die Nuntıiatur „VOon
solchen Angelegenheıten, die diesselbe nıchts angehen‘ S auch nıcht ıntor-
miert werden. Verdienten die „Rechtschaffenheit un: die Einsichten  «35 des
untıus alles Vertrauen, wollte der Generalvikar doch den bischöflichen
Rechten nıcht ım mındesten vergeben. Immerhin 1sSt berücksich-

28 Testaterrata Consalvı, Luzern, Februar 1816 ASS5 Archivio
della Segreteri1a di Stato. Archivio della Sacra Congregazıone degli Affari Ecclesiasticı
Straordıinarı) Germanıa Pos 124 Fasc „Fin’del princıp10 dı uesta m1a Nunzıatura
conobbı 5oggetto, ’ho personalmente, V1 ho dovuto de lı affarı,
devo CO CSS54TC all’E[minenza]. V[ostra]. PCI ischarico della m12 cosclen za la eli-
Z10N€, 1a Chıiesa, la S[anta]. Sede iın Germanıa NO  n ha un’ınımıco p1ü fiero de] Ves-
sebergh E

Sıehe azu Biıschof, Das nde des Bıstums Konstanz 319{1
Thaddäus Müller, der „luzernische Wessenberg“ (Eduard Herzog), geborenOktober 1763 in Luzern, Studium 1n Luzern, 9. Julı 1786 Priesterweihe durch untıus

Giuseppe Vıncı, 6—1 Pfarrhelfer, anschließend Lehrer städtischen Gymna-sS1um, 1796 %26 Stadtpfarrer 81 X20 iın Ungnade efallen LL1UT Ptarrverwes un
Chorherr in der Stittskirche St. Leodegar 1im Hof Luzern, 8—1 Bischö icherf];  T
Kommiuiussar, gestorben Aprıl 1826 ın Luzern. Über ıh Bıschoft, Das Ende
des Bıstums Konstanz 305 Lıt:) Dıie Edition „lgnaz Heıinric Reichstreiherr VO'  -

Wessenberg. Brietwechsel mıt dem Luzerner Stadtpfarrer und Bischöflichen Kom-
miıssar Thaddäus Müller iın den Jahren 1801 bıs hrg VO Mantred Weitlauff in
Zusammenarbeit mıiıt Markus Rıes, lıegt druckfertig VOT un!: wird demnächst
erscheinen.

31 Wessenberg Müller, Konstanz, und Dezember 1803; Februar,
unı 1804; 15. Januar 1805 Ü: 6 Akten13; Wessenberg Müller, Konstanz, Dezember 1803 Akten
Wessenberg Müller, Konstanz, 13. Junı 1804 Akten
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tıgen, dafß Testaterrata, aum in Luzern angelangt und ohne vorausgehende
Verständigung des zuständıgen Ordinarıats, landauf—landab das Sakrament
der Fırmung spenden begann  M4  . Dıie bischöfliche Jurisdiktion erfuhr durch
dieses ırekte Eingreıten des untıus 1in die Angelegenheiten des Bıstums
Konstanz ıne erhebliche Beeinträchtigung. Dennoch War Wessenberg
bereıt, 4A4U5 m Wıillen arüber hinwegzusehen. Und nachdem Mıtte
Februar der Auditor der Nuntıiatur, Giuseppe Cherubini”, Domkapıtel und
Geıistlicher Regierung in Konstanz ıne Begrüßungsvisıte abgestattet hatte,
berichtete Testaterrata voller Genugtuung Kardinalstaatssekretär Ercole
Consalvı (1757—1824)*°: Domkapıtel, Weihbischot und Generalvıkar hätten
seinem Audıiıtor die höchsten Ehren erwıesen. Man habe ıh in der Kathe-
dralkirche empfangen und ihm beım anschließenden Gottesdienst assıstlert,
als wenn sich den untıus persönlich gehandelt hätte?”.

Unterdessen formierte siıch rasch ıne Opposıtion, der Wessenbergs zahl-
reiche ReformmafS$nahmen aus unterschiedlichsten Gründen zuwiderliefen.
Die 1n ihr sıch sammelnden Kräfte vermochten in Wessenbergs (und Dal-
bergs) aus der Not der Stunde geborenem Reformwerk da den eigenen
Interessen un: Absichten entgegenlaufend 1U Verrat der Kirche und

überlieterten katholischen Glauben erkennen. ach dem Grundsatz:
Der 7 weck heiligt die Mittel! suchte un fand diese Gegnerschaft 1n 7zumelst
„unheıilıger Allianz“ den Schulterschlufß mi1t dem Luzerner Nuntıus, der
offener und versteckter Denunzı1ation bereitwilligst se1n Ohr ıeh Das
Wessenberg inszenıerte Kesseltreiben führte rasch ZU Bruch Glaubte der
untıus nach seiıner Ankuntt 1803 noch, sich über den relıg1ösen ınn des
Volkes nıcht beklagen können bot sıch ıhm Wel Jahre spater
eın Zustand alarmierenden Vertalls. In seinen „Dispaccı” VO 16 und
November 1805, auf welche Testaterrata nach Jahren noch verwıes, hatten
sıch die Einflüsterungen 1im Urteıil des untıus einem angeblich unwider-
legbaren Gesamtbild verdichtet. Der untıus berichtete: Wessenberg sSe1
‚einer der Todteinde der Religion, des Heıiligen Stuhls und seiner Mınıister,
der die gleichen, WwWenn nıcht schlimmeren Grundsätze als seın Prinzipal [ Dal-
berg] vertrete  z:39. Er habe sıch mıt Wessenberg und der Geistlichen egıie-

Sıehe azu die austührlichen Berichte Testaterratas ber die Fırmreisen 1804 nach
Schwyz und 1806 nach (J5= un!: Nıdwalden. ASV Svizzera 3072 un! 304 Bischof,
Das Ende des Bıstums Konstanz 318; Weitlauff, Zwischen Katholischer Aufklärung
un Restauratıon 124

Giuseppe Cherubini, Generalaudıtor der Nuntıatur, tührte nach der Abreise
Testaferratas als Internuntius die Geschätte der Luzerner Nuntıatur bıs ZU

Oktober 1816 Über ıhn Helvetıa dacra, hrg VO Albert Bruckner, 1/1 Schwei-
zerische Kardınäle. Das apostolische Gesandtschattswesen in der Schweiz. Erzbistümer
un! Bıstümer I) Bern 1972; I9} Bischot, Das nde des Bistums Konstanz 319

Über Kardinalstaatssekretär Marchese Ercole Consalvı sıehe: Schwaiger, Georg,
Consalvı, Ercole, In: Theologische Realenzyklopädie (1981) 171 —187 (QQ u. Lıt.)

Testaterrata Consalvı, Luzern, Februar 1804 ASV Svızzera 301
Testaterrata Consalvı, Luzern, November 1803 ASV Svızzera 301
Testaterrata Consalvı, Luzern, November 1805 ASV Svızzera 303
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rung iın Konstanz einen tortgesetzten Brietwechse] bemüht, doch se1 ıhm
1n den wichtigsten Geschäften entweder nıcht oder nıchtssagend e  etworden. Dagegen betördere Wessenberg „Mıit allen Miıtteln den vollständigenIndıtferentismus“. Er behaupte, „Jede Religion führe ZU eıl Fasten,; Bre-
vier beten, Applikation der Messe für das Volk Festtagen, Zölıbat, ma{fßs-
volle Lebenstführung sınd für ıh Wahnvorstellungen der Römischen Päpste.Ablässe, privilegierte Altäre, die VO  5 ıhm beseitigt wurden, Wallfahrtsge-lübde, Autorität des Papstes, Vollmachten des untıius kennt nıcht  “40_
Besonders übel vermerkte Testafterrata, Wessenberg verletze tortwährend die
AÄutoriıtät des Heıligen Stths, indem iın den Klöstern mıt absoluter Auto-
rıtät Viısıtationen verordne. Um welche Klöster sıch handelte, bliebh mıiıt
Ausnahme des Benediktinerinnenklosters in Rorschach Kanton St. Gallen)ungesagt*!. Die Anzeıge WAar dem untıus durch Alberich Denzler*®, den
spateren Abt (1818—1840) des Zısterzienserklosters Wettingen, übersandt
worden. Als „ein Ärgernis für das Volk“® bezeichnete Denzler desgleichendie nach der Aufhebung der ehemaligen Fürstabtei St. Gallen (8 Maı
VO' Wessenberg 1ın Übereinstimmung MmMiıt der St. Galler Regierung erlassene
Regelung, die den nunmehr mehrheitlich iın der Pfarrseelsorge stehenden
Religiosen erlaubte, nach ftreiem Ermessen iıhre Ordenstracht mıt dem
Gewand der Weltgeistlichen vertauschen. In gleichem Anlıegen W1e€e
Denzler hatte sıch auch Kaspar Oexle**, ehedem Abt der Zıisterzienserabtei

„10 1O: tiıdarmıi di Simıl’soggetto | Wessenberg],acerrim1ı della Religione, della S[anta]. Sede,
ı] quale un deglı inımıicı -  p1ude’suoi Mınıstrı. Eglı ha le STESSE INas-sıme, forse peggılorı de SU'  C Principale“.Testaterrata Consalvı, Luzern, JE November 1805 ASV 55 Svizzera 303Der Wortlaut des Schreibens 1St ın vollem Umfang publiziert in: Bischof, Das nde desBiıstums Konstanz 546 (deutsche Übersetzung eb  O 2132341 Gemäfß Abkommen zwıschen der St.Galler Regierung un dem Konstanzer

Benediktiner Heınrich Müller-
bischöflichen Ordinariat wurden die Frauenklöster des Kantons St.Gallen durch den

Friedberg (181 NaCc. der 1805 erfolgten uthe-bung der Fürstabtei St.Gallen Ptarrer VO GOssau 5G) visıtliert. Diese Regelung hatteder Nuntıius 1816 nNac. UusweIls der „Notizıe contidenziali secrete 1816”) zumın-est taktiısch anerkannt.
Alberich (Taufname: Franz Adam) Denzler, geboren 11 Dezember 1759 iınBaden A  9 Studium der Philosophie Jesuitenkollegium 1ın Luzern, 1779 Prote{(ß ınWettingen, 1784 Priesterweihe, seıit 1790 Lehrer der Theologie un: des kanonischenRechts In Wettingen, 1795 x 1 Sekretär des Abts, 1802 uch Pftarrer 1n Wet-tingen, 5—1 Prior, 1818 bıs seiınem Tod September 1840 Abt Überıhn Helvetia Sacra; hrg VO Kuratorium der Helvetia SAcras Dıie Zısterzienserun Zisterzienserinnen, die reformierten Bernhardinerinnen, die Trappisten und Trap-pıstınnen und die Wılhelmiten iın der Schweiz, Bern 1982, 48/—489 { Eıt:):Summarı1 restrictus Cırca D1i0ecesim Constantiensem, Luzern 2. Juli 1814 ASSSviızzera Pos 11 Fasc „Praeterire NO POSSUM ordinationem

CSsec factam Regımıine Ordıin
habitum monastıcum CXUANT,

arıatu Constantıiens1 sımul, Relıigiosi Sangallenseshabıtu Sacerdotum Saecularıum incedunt, JUaC Cnonnullis SInNt executıion]ı Jam mandata, plurımum sınıstrı rumori1s ıd excıtat plebi estoffendiculo“.
Kaspar Oexle, geboren Februar 1752 Schönberg (Schwaben), H71 Eın-
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Salem, den untıius gewandt. Der Prälat beanstandete mıt Schreiben VO

September 1805 die VO  5 Wessenberg angeordnete Vısıtation in nıcht
genan:  9 Salem unterstellten Konventen. Nur oılt auch hier: das Reichsstift
W ar bereıts 1803 säkularisiert worden, der Konvent seıit dem November
1804 vollständıg aufgelöst”. Überhaupt gehe Wessenberg der untıus
weıter „mıt esonderer Schärfe die Ptarrer A4aUus dem Ordensstand
VOT, weıl diese das olk ın der reinsten Lehre unterrichten“. Er se1l „eın Tod-
teind der Kollegiatkirchen und Klöster“, ın den ugen des untius der e1ın-
zıgen Bollwerke ZUT Verteidigung des katholischen Glaubens und der Nun-
tlatur. Im Klerus, be] den bischöflichen Kommıissaren und Pfarrern, aber
breiıite sıch der relig1öse Indıtterentismus ımmer weıter aus „Eınıige glauben
nıcht mehr die Lehre der Kırche oder leugnen entweder die Realpräsenz
Christi ın der Eucharistie oder die Sakramentalıtät der Priesterweihe lll'ld der
Ehe oder die Kraft und den Nutzen der Ablässe. Wenn vielen UÜbeln
nıcht bald abgeholfen wırd“, ZO$S Testaferrata Bılanz, „wiırd künftig jeder
weıtere Schritt nutzlos se1in. Ich ann versichern, Wenn INa  - nıcht ZuUuUr

rechten eıt den Verzicht Dalbergs auf das Bıstum Konstanz erreicht und
wenn 1119  m dieses Bıstum nıcht dem Heıilıgen Stuhl ad NULUM unterstellt,
solange bıs die Forderung der Schweiz ach Bıstümern erfüllt 1st und
diese mMiıt geeıgneten Personen besetzt sınd, 1St dieses Bıstum völlig VEOCI“-

loren  #46- Das Kompendium der Anklagen Wessenberg WTr Testater-
ata VO namentlich nıcht genannten, jedoch über alle Z weıtel erhabenen
Informanten, VO „soggettl maggıor1 di ogn1 eccezzione“, zugetragen
worden. Auffallend aber ISt; dafß sıch Testaterrata bereıts 1m November 1805
mıiıt aller Entschiedenheıit dafür aussprach, den Konstanzer Generalvıkar
seiıner eintlufßreichen Stellung entheben, Dalberg die Resignatıon auf das
Bıstum Konstanz abzufordern und dieses Bıstum bıs einer künftigen
Neuordnung der katholischen Kirche der Schweiz unmıttelbar dem Heılıgen
Stuhl unterstellen. Und weıl die Abtrennung auf sıch warten ließ, suchte
Testaterrata Dalberg zumindest die Jurisdiktion über die Schweizer Quart
entziehen, zuletzt im Vorschlag gipfelnd, fur diesen Teil des Bıstums wen1g-

eınen eigenen und VO untıus vorgeschlagenen Generalvıkar
ernennen "‘. IDieses „Ceterum censeo“, einmal ausgesprochen, floß dem

trıtt ın den Zisterzienserorden, 1778 Priesterweihe, L Marz 1802 Wahl ZUuU bt,
gestorb_en 21. Junı 1820 aut Schlofß Kirchberg Bodensee bei Konstanz), welches

nebst seiner Pension als lebenslänglıcher Wohnsıitz überlassen wurde Über ıh:
Brandl;, Mantftred, Die deutschen katholischen Theologen der Neuzeıt. Eın Reperto-
rıum 11 Aufklärung, Salzburg 19/8, 176; Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 491
At.

Sıehe T: Hermann, Dıie Säkularısation der Klöster 1n Baden
2—1  ‚ Überlingen 1980, 61-—6/.

Testaterrata Consalvı, Luzern, 7E November 1805 (wıe Anm 40)
Zu dem dank Wessenbergs Standhaftigkeit nıe in Ausführung gekommenen Plan

eines bischöflich—-konstanzischen Generalviıkars für die Schweizer Quart, sıiehe:
Bıschot, Das nde des Bıstums Konstanz 32364—37/5
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untıius über eın Jahrzehnt hinweg wıeder und wıeder 1ın die Feder, Dalbergund Wessenberg durch ımmer CLE Verleumdungen iın Mißkredit bringend.Und da ede VO  5 der Streng römıischen Norm sıch unterscheidende Praxıs
einer schwerwiegenden Verletzung päpstlicher Prärogatıven gleichsetzte,vermochte In Dalbergs und Wessenbergs Wirken bald 1Ur noch Häresıe
und Schisma erkennen.

Flankiert wurden die Schilderungen des untıus durch die Berichte des
außerordentlichen päpstlichen Gesandten Annıbale della enga0—829)° der 806/07 Sonderkonkordatsverhandlungen mıiıt Bayernund Württemberg ın Süddeutschland weılte. Im Oktober 1806 sandte della
Genga den kompletten Jahrgang 805 der VO  5 Wessenberg 804 begründetenund weıtgehend selbst redigierten Zeıitschrift „‚Archıv für die Pastoralkonfe-
TeNnNzen in den Landkapiteln des Bısthums Konstanz“ und weıtere Nummern
des Jahrgangs 1806, insgesamt Hefte, nach Rom Der Autgabe, dıe eInN-
zelnen Beıträge auf ıhre Rechtgläubigkeit untersuchen, hatte sıch der
Augsburger Ex-Jesut Jakob Anton Zallınger ZU Thurm“? unterzogen?”.Zallinger hatte muıttels „santfter Zensur“ die „anstößigsten Dınge“ AUSSCZOSCHund das den Autsätzen „innewohnende Gıtt“ W1€e della enga erläuterte
aufgezeigt?!. Dabei interessierten vorab die Ausführungen über den ber-
glauben, das Bruderschafts— und Prozessionswesen, den Rosenkranz und
den Heıligenkult. Nun mochte freilich nıcht schwer tallen, im „Archıv der
Pastoralkonferenzen“ auch pointiert tormulierte Thesen finden; Sanzabgesehen davon, dafß sıch nıcht jeder Autor auf Wessenberg erufen konnte.
och handelte sıch hierbei eben ıne Seelsorgerzeitschrift, VO  } Wes-
senberg konzipiert als Forum der Dıskussion über die Retormideen und der
Meıinungsbildung für spatere bischöfliche Verordnungen”“. Jetzt wurde Wes-

48 Über Annibale della Genga; den spateren Papst Leo AAT. (1823—1829), sıehe: Lill,;Rudolf, Das Zeıtalter der Restauratıon, in: Greschat, Martın 1:, Das Papsttum I8
Gestalten der Kırchengeschichte 12), Stuttgart— Berlin— Köln 1985; 174, 181

Lıit
Anton Zallınger ZU Thurm, geboren Julı 1735 in Bozen, gestorben11. Januar 1813 ebd., 1753 Betritt ZUr Gesellschaft Jesu, 1765 Priesterweıihe,/7—1 Lehrer des Kirchenrechts Jesuitenkolleg St.Salvator Augsburg, Z7W1-

schenzeıtlich 1n Rom und als Theologe della Gengas tätıg, beteiligte sıch mıiıt reı an0-

YFlugschriften der Diskussion die Emser Punktation (1786) un die Nun-
tlaturstreitigkeiten un! wandte sıch darın nachdrücklich die Aufwertung des
bischöflichen Amtes. Über ıhn Maıer, Dıie Diskussion Kirche und Retorm 176fBrandl 11 275 (QQ I Lit)

Della Genga Cason1, Regensburg, Oktober 1806 ASV Carte Mazıo 1651 Ebd „Dei primı dodicı trovera V{ostra]. E[minenza]. V’Estratto leggiera GEeEN-
SUTra tattane da dottissimo Sıg[nore]. Abate Zallınger, 1l quale ha soltanto le COSEC

leg1U  Ea urtante ed acCcennato 11 loro Veleno“.
Wessenberg chrieb 1826 VOT seinem Ausscheiden aus seıner amtlichen Tätigkeit:„Ich darf mir ZUuU uhm VOT Gott; den Nıemand schmälern wiırd, anrechnen, mir

aus den Pastoral—Conferenzen eıne Art jJahrliıch wiederkehrender Synode gebildet, un!
1Ur wenıge Anordnungen getroffen haben, ohne da; ich nebst dem Gutachten vieler
einzelner Seelsorger VO  3 erprobter Einsıcht un! Erfahrung vorzüglıch die Stimme der
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senberg pauschal für alle Beıträge dieser „pessim1 libercoli“ verantwortlich
gemacht und der Ausstreuung VO'  , „massıme ereticatl, perverse  «55 eschul-
digt. Die unı orofßen Ärgernis des katholischen Volkes und Mißach-
tung der päpstlichen Autorität erfolgte Reduzierung der Ablässe, Bruder-
schaften, Prozessionen und Walltahrten beklagte auch Januarıus Frey  55  9 Abt
des Benediktinerklosters Rheinau. Nun stand der Generalvikar dem weıthin
blühenden Bruderschafts-, Prozessions- und Wallfahrtswesen das aufge-
klärtem Denken ohnehin suspekt WAar W1e€e jeglicher Art „außerordentlicher
Seelsorge“ ohne Zweıtel reserviert vegenüber. Das vieltältige relıg1öse
Brauchtum der barocken Volksfrömmigkeit wurde denn auch zurückge-
drängt zugunsten einer Hınftührung Z} Heıiligen Schriuft und „wahrel[r)]
christlichef[r] Andacht, deren Wesen 1n ungeheucheltem Glauben, und reiner
yöttlicher Liebe besteht“>*. Hıe Gegnerschaft der Religi0sen aber riefen diese
(nıcht zuletzt dem Druck der Regierungen erlassenen) Verordnungen
hervor, weıl sıch die insbesondere 1n der Schweizer Quart nıcht säkuları-
sıerten Klöster dadurch weıtgehend ıhren Einflufß und ıhr finanziell
einträgliches „Geschäftt“ gebracht sahen. Dıie Behauptung des Prälaten ındes,

1mM Bıstum Konstanz „der Rosenkranz gänzlıch, die Marıenverehrung
fast gyänzlıch verboten  «57 sel, ENISsprang wiıder besseres Wıssen böswilliger
Absicht. Das laute Rosenkranz-Beten WAar 1Ur während der Mefd(teier unter-
sagt?®.

Abkehr VO altesten Brauch der Kırche und Einschränkung des päpstlı-
chen Rechts konstatierte Testaterrata iın der bischöflichen Verordnung über
die Haustaute VO' April 1806 (vom untıus 814 irrtümli;ch autf das Jahr

Conterenzen ath CZOSCH hätte“. Sammlung bischöflicher Hırtenbriefe und Ver-
ordnungen ner. Ho eıit des Durchlauchtigsten Fürsten-Primas des einıschen
Bundes, Bischofs Konstanz. Fur das Bisthum Konstanz. Erste bis fünfte Fortset-
ZUNg  53 Konstanz 9—18 hıer 274 Sammlung IL)

Animadversioni sulla separazıone richijesta dalla Svizzera, dalla 10ces1 dı
Costanza (Abschrift), Luzern, ulı 1814 ASS Svizzera Pos 11 Fasc

Summarıı restrictus Ebd AHas inter praecıpue haud sıne scandalo Catholicı
opulı, NO sıne CONteEMPTaA potestatıs pontificiae agıtur de ındulgentis
UCUSqUE concessI1s.

Januarıus (Taufname: Paul) Frey, geboren 24. Januar 1/49 1n Zurzach A
Studium 1n Rheinau, hier 1768 Profefß, 1//4 Priesterweihe, War VO Oktober 1805
(Bestätigung der Wahl und Weıhe) bıs seinem Tod 7 Oktober 1831 Abt des
Klosters Rheinau. Über ıhn Helvetia Sacra, hrg. VO Kuratorium der Helvetia
Sacra, 1— 111 Frühe Klöster, die Benediktiner un: Benediktinerinnen in der
Schweiz, Bern 1986, Jler I1 1163 L

Biıschöfliche Verordnung VO Marz 1803 betreffend die Einschränkung un!
zweckmäßige Eınrichtung der Bıttgänge, 1n : Sammlung 134—137, 1er 134

Summarı1 restrictus ASS Sviızzera Pos 11 Hasc Osarıo
penıtus cultu arıano VIX 110  - enıtus proscr1ipto”.„Allgemeine Gottesdienstor Nung für alle einiıschen Bundeslande des Bisthums
Konstanz“ VO: März 1809, In: Sammlung 11 49—55, 1er „Sowohl während
der Frühmesse, als während dem Pfarramt darf künftig nırgend mehr der Rosenkranz
laut abgebetet werden, indem dieses Gebet, gut sıch selbst dessen Bestandtheıile
sınd, tür die Meßandacht nıcht geeignet 1St.  CC
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1805 datiert)”?. Sıe erlaubte die Taufte während der kalten Jahreszeıit auft
Wunsch und mıiıt Einverständnis der Eltern 1mMm Geburtshaus des Neugebo-

Die Regelung sollte sıch aut jene Fälle beschränken, welche einen
offenkundıgen Nachteıl für den Täufling befürchten lıeßen, „SCY Nn
oroßer Entlegenheıit, rauher Wıtterung, oder kränkelndem Zustand des
Kindes“®%. Der Generalvikar ylaubte hiermit eiınem pastoralen, 1m übrigen
humanen Bedürfnis entsprechen und hatte den Erlafß un erweIls auf
ıne analoge Praxıs ın den Bıstümern Salzburg und Würzburg, in welchen
Bıstümern nach Ansıcht des untıus sıch allerdings „kaum och ıne Spur
VO  5 kirchlicher Diszıplin finden lasse c 61 wohlmeinend aufgegriftfen. Da sıch
Testaterrata wenıg bemühte, Wessenbergs Anlıegen inhaltlıch verstehen,
ihm auch die gedruckt vorliegenden Verordnungen offenbar 11UTLr unzurel-
chend ekannt N, heben Mifsverständnisse nıcht Aaus. Beispielsweise
hatte der Generalvikar angeordnet, Mischehen VO Ptarrer der Kontession
des Bräutigams einsegnen lassen. Damıt sollte die unterschiedliche and-
habe in den Schweizer Kantonen einheıitlich geregelt werden. Dıie Regelung
eruhte auf der Gesetzgebung, WwW1€e sS1e iwa auch 1mM Königreich urttem-
berg (seıt und in anderen Staaten Deutschlands Anwendung fand®?*
Testaferrata, VO Schönenwerder Stiftspropst Glutz-Ruchti®* nıcht korrekt
unterrichtet, hielt bıs zuletzt dieser unvollständıgen Auslegung fest®+ AF
sächlich wIıes die gleiche Instruktion das Ehepaar d} anschließend auch VOT
dem Pfarrer der Braut den Ehekonsens erklären®>. Ahnlich verhielt sıch

ext der Verordnung In Sammlung 231—234 Testaterrata Cason1, Luzern,
März 1806 ASV Svızzera 303 „Derogatıo Jurı pontific10 er praxı Ecclesiae“

übertitelte Testaterrata diesen Punkt Summarı1 restrictus ASS Svizzera
Pos 1:1 Fasc

Sammlung 233
61 Testaferrata Cason1, Luzern, März 1806 ASV 55 Svızzera 303 > * ed

allcontanarsı iın questa anıera dall’antichissımo rıto della Chiesa, ucendoglı PCI
esemp10 le 10Ces1 dı Visburgo [!]; Saltzburg 1! OVC, Omme ben’noto all’E[minenza].
Vl[ostra]. PCha V1 S1 SCOTrSC N dell’Ecclesiastica Discıiplina“. Angesprochen

woh die kırchlichen Reformmaßnahmen des Salzburger Fürsterzbischots Hıer-
ONYIMUS VO  3 Colloredo un des Würzburger Fürstbischots Franz Ludwig VO  5 Erthal
0— 7/95), die weıt über dıe jeweılıgen Bıstumsgrenzen hinaus Beachtung un! Nach-
ahmung fanden.

Sıehe dazu: Hagen, August, Der Mischehenstreit in Württember (1837—1855)
Veröffentlichungen der Görresgesellschaft. Sektion für Rechts- Staatswıssen-

schaft 58), Paderborn 1931, 1—2
Heıinrich Joseph Phılıpp Glutz—Ruchti, getauft November 1749 in

Olten 5 147772 Priester un: Vıkar in Egerkın 5 1774 Ptarrer ın Woltwil5 1/81
Pro des Kollegiatstifts St Leodegar ın SC önenwerd 5 81—1 bischöflich-
bas erischer Kommissar für den Kanton Solothurn, 1797 bis seınem To

Februar 1817 bischötflicher Kommissar tür den Konstanz zugehörenden Kantonsteıl.
UÜber iıh Helvetia Sacra 11/2 490 (QQ u. Lit;):;

Nach uUusSweIls der Nuntiaturakten Summarı1 restrictus ASS5 Svızzera
Pos 11 Fasc hatte Glutz-Ruchti 1Ur ersten eıl der Verordnung mitgeteılt.
Testaterrata Pıus Y Rom, 1. Junı 1816 Ebd Pos 19 Fasc

Text der Instruktion VO Dezember 1808, 1n : Denkschrift ber das Vertahren

ZK!  ® 101 and 990/2 —3
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mıt eıner Anfrage des Dekans des Vierwaldstätterkapitels, Ptarrer Gisler®®
VO: Attinghausen Kanton Urıi) ach Ausweiıs der Nuntiaturakten hatte
Wessenberg diesem geraten, in katholischen Kantonen verstorbene Nıchtka-
tholiken 4aUus christlicher Nächstenliebe Läuten der Kirchenglocken und
einer Trauerrede auf dem katholischen Friedhof bestatten. Testaterrata
schlofß hierauft auf ıne offizielle Verordnung, die vorschreıbe, Protestanten
nach katholischem Rıtus beerdigen®‘.

Eigenmächtige Usurpatıon des dem apst allein zustehenden Rechts sah
Testaterrata in der kraftt bischöflicher Gewalt vollzogenen Reduktion der
vielen Feıiertage auch in den Kantonen der Schweizer Quart Be1 dieser VO

den örtlichen Regierungen mıiıt Nachdruck geforderten Verordnung, die aut
dem Reichsteil der Diözese längst unantochten in Kraft WAarl, hatte sıch Wes-
senberg auf ıne Bulle Clemens’ AGLNE (1769—1774;) VO 22 Junı 1771 und
eın päpstliches Breve den Konstanzer Fürstbischot Maxımıilian Chrıstoph
VO Rodt (1775—1800) gestützt®®. Stein des Anstosses ildete für Testaterrata
jedoch nıcht die Aufhebung der Feıiertage als solche (die Rom auf Anftfrage
bereitwillıg gewährte  69)’ obschon s1e be] den Priestern und bei jenen
Ordensleuten, welche dem Heılıgen Stuhl direkt unterstünden, großes Auf-
sehen erregt habe Der untıus stiefß sıch primär der Tatsache, da{fß die
Verordnung VO einem „semplice Vicarıo solamente tONSsSurato, NO  5 dal
Vescovo  «/0 erlassen worden WAar (reichskirchlicher Gepflogenheıit folgend,
1efß sıch Wessenberg erst September 1842, 1mM Alter VO  e} Jahren,
durch Dalberg, der sıch die Weihe seınes Generalvikars vorbehalten hatte, iın
Fulda DE Priester weihen)”*.

DDa ın der Schweizer Quart die lıiturgischen Retormen nıcht weıt tortge-
e /2 VOschritten N, auch die „Allgemeine Gottesdienstordnung

des Römischen Hots bey der Ernennun des General-Vıkars Frhrn Wessenberg Zu

Nachtol im Bisthum Onstanz dessen Verweser, un! die abey VO: Sr
Königlıc Hoheit dem Großherzog VO  } Baden SCHOMMENCN Maßregeln. Mıt Be1-
lagen, Carlsruhe 1818, 83 Sıehe uch Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz
368

Franz Martın Gisler (1750—1821), Studien in Altdorf un: Maıiıland, 1//9 Ptarrer
1ın Attinghausen, 1805 Sextar, 1812 etzter Dekan des Vierwaldstätterkapitels, 1818 Miıt-
olıed der Zentralarmenpilege. Über iıhn Röllın, Stefan, Pfarrer arl Joseph Rıngold
EEın Beıtrag ZUT Geschichte des Reformkatholizismus und der Oekumene

1ms7pten 15 und frühen 19. Jahrhundert, Stans 1984, 45
Summarı1 restrictus ASS Svızzera Pos 11 Fasc — Testaterrata Pıus

Ya Rom, 1. Junı 1816 Ebd Pos 19 Fasc
68 Sammlun 237239 Denkschrift 3 ‚® Mülhler, Vorderösterreich 205
69 So gesche 1im Falle einer Anfrage des Bischots VO  3 hur — Biıschof, Das nde

des Bıstums Konstanz 464
Testaterrata Cason1, Luzern, September 1806 ASV Svızzera 303

/1 Das VO: Dalberg eigenhändig unterzeichnete un gedruckte Weihezeugnis, Fulda,
27. September 1812, in: StAK Stadtarchiıv Onstanz. Wessenberg-Nachlafß)
B0/1764 Abgedruckt iIn: Bischof, Das nde des Biıstums Konstanz 276

Sammlung I1 49— 55 Zur Frage der Rezeption sıehe: Keller, Erwin, Dıie Kon-
Stanzer Liturgiereform Ignaz Heıinric VO: Wessenberg, 1n : Freiburger Diıözesan-
Archıv 5 (1965) 3—526,; hıer 406 —462

Ztschr.£t.K.G 2—3



DE Franz Xaver Bischof 166|
16. März 1809 nıcht eingeführt wurde, lieten diesbezügliche Beschwerden
über die „Anderstmachereien Wessenbergs, der immer DUr umkehren und
andern wall WI1e Abt gnaz Speckle (1754—1824)”® urteılte mehrheit-
ıch aus dem rechtsrheinischen Teıil des Bıstums ein. SO führte Amand
Schmadl”>; se1ıt 1784 Dekan des Landkapitels Endıingen im Breisgau und

be]Jangjähriger dezidierter Gegner der Reformtätigkeit Wessenbergs”®)

Testaterrata bewegte Klage über die Verwendung der deutschen Multter-
sprache 1n der Liturgie. Durch diese und andere „Neuerungen“ werde eiıner
Angleichung den Protestantismus Vorschub geleistet. Testaterrata darüber
ın helle Aufregung9 erstattete umgehend Bericht: Der Konstanzer
Generalvikar „betreibe ın der Schweiz und 1n Deutschland die völlıge Zerstö-
rIung der Glaubenslehre und der kırchlichen Diszıplin, weıl seıne Anschau-
I  n VO  s jenem [Dalberg]; der über das Bıstum wachen mülßste, nıcht bean-
standet würden. Er, Testaterrata, versuche War alles, die täglıch sıch meh-
renden Mifßstände wıedergutzumachen; „aber wohlgemerkt, wWwenn Inan Wes-
senberg nıcht VO seiınem Amt entfernt, wiırd INa  5 nächstens den Verlust
dieses unglücklichen Konstanzer Bıstums beklagen mussen. Um eher, als
das olk überzeugt 1lst, alles se1l erlaubt und ehrenhaft, W as die Konstanzer
Kurie gutheiße, bewillige oder stillschweigend anstrebe“/7. In seinem Urteil
über Wessenberg bestätigt tfühlte sıch Testaferrata überdies durch den Kon-
Stanzer Weıihbischof Ernst Marıa Graten VO  5 Bıssıngen (1750—=1820)®Dıiıeser habe dem untıus an vertraut, der Bıschof WwW1e sein Generalvikar sej]en

/3 Engelmann, Ursmar F£,), Das Ta ebuch VO  — lgnaz Speckle. Abt VO St DPeter
1M Schwarzwald 1— 11 u. Re bd VeröÖö entlichungen der Kommıissıon für geschicht-liche Landeskunde 1n Ba en- Württemberg. Reihe Quellen 14), Stuttgart6—1  9 hier 11 401 (Tagebucheintrag VO: 22. Junı

Nnaz Speckle, 5—1 etzter Abt des Benediktinerstifts St. Peter 1mM Schwarz-wald, ührte eınen leidenschaftlichen Kampf CSCH Wessenberg, den re1ı 4110 -
NymMe Flugschriften veröftentlichte un über Amtsführung regelmäßig miıt der
Luzerner Nuntıiatur korrespondierte. Über ıh Engelmann, Speckle (wıe Anm 73);Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 293 ıtAmand chmadl, geboren September 1/48 in Bregenz, 1784 Pfarrer InRıegel un Dekan des Landkapitels Endingen, gestorben ohl 1811 Über iıhBıschof, Das nde des Bistums Konstanz 379

Keller, Liıturgiereform 446
Testaferrata Cason1, Luzern, 4. Julı 1807 ASV 55 Svızzera 304ben’mıiı > che l’anzıdetto Wessemberg [!] 1O S1 riImuOve da SU!: impleg20, S1dovrä uantoprıma plangere sulla pertdita dı questa intelice 10Ces1 d; Costanza, tan-topıuü popolı SONO persuası lecito ed ONESTITO D  C1Ö, che S1 AaPPFrOVa S1

Eermette, tacıtamente S1 vuole dalla Curıa Vescovile“. Sıehe uch TestaferrataDekan Schmadl, Luzern, un 29, Julı 1807 (Abschrift). ASV Nunzıatura Lucerna
398 Testafterrata Cason1, Luzern, August 1807 ASV Svizzera Add ATÜber Ernst Marıa Ferdinand raf VO  e Bıssıngen-Nippenburg, Domdechant

77935 Generalvikar 777— 802) un! Weıihbischof VO Konstanz, 18 rofs-
Pro VO  5 Waızen (Ungarn), un! seıne Rolle innerhalb des Konstanzer Domkapitelsse1ın Verhältnis Wessenberg sıehe: Bischof, Das Ende des Bıstums Konstanz 75(QQ [ Lit:), 554 eg

7K  C 101 and 990/2—3
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„moderne Philosophen, welche auf jede Art und Weıse die Religion und die
kirchliche Disziplin verachteten«77

Indes annn keinem Z weıtel obliegen, da{ß der weıtaus größte Teil des
Diözesanklerus treu ZU Generalvikar stand und seın Reformprogramm Cat-

kräftig mittrug. Dıieser Befund findet nıcht zuletzt Bestätigung durch den
untıus selbst. In den (vor der Abreise für seınen Nachfolger angefertigten)
„Notizıe confidenzialı secretfe sullo Stato della Nunzıatura Elvetica nell’
Anno vermerkte Testaftferrata: „Der Klerus des rechtsrheinischen Bıs-
LuUums Konstanz vertriıtt gahz allgemeın ’pessim1 princıp)” und hegt ıne
unglaubliche Aversıon den Heılıgen Stuhl“®. Der Ausnahme würdig
befand Testaterrata Ur Abt Kaspar Oezxle VO:  a Salem und den bischöflichen
Kommıissar Franz arl Felder®!, Pftarrer VO Waltershoten beı Isny Den
Klerus der 1815 VO  5 Konstanz abgetrennten Schweizer Quart aber ezeıich-
netie der unt1us „allgemeın als schwach (debole) und ebentalls durch-
drungen VO den Aus Deutschland eingedrungenen ‚falsı princip)  :«82 Dies
habe dazu geführt, dafß alle Gewalt nıcht eLWwWa dem apst oder den heılıgen
Gesetzen, sondern vielmehr der weltlichen Gewalt 7zuerkannt werde, welcher
der Klerus blindlings gehorche. Und obgleich Testaferrata über Jahre hın die
Abtrennung der Schweizer Quart VO: Bıstum Konstanz als VO  an allen Sut-
enkenden Eidgenossen erfleht geschildert hatte, wußfte LUr gerade fünt
Priester VO: der gENANNTLEN allgemeinen Charakterisierung auszunehmen:
Thomas Faßbind®, den Pfarrer VO  3 Schwyz, „mıt welchem sıch der untıus

Testaftferrata Cason1, Luzern, 18. Juli 1807 ASV Svizzera 304 „Miı ha
ez1andıo lo StESSO Sutffra anecO contidato che tanto l SUÜ!  O Vescovo, quanto ıl dı Lu:
Vicarıo Generale Wessen Cr SO0 modernı Filosofi,; che CETICAaNO 1ın le anıere
l’aversione della Religione, della Discıiplina“. Intormanten 1n gleicher Sache
Aloıs Kuttler (1767—1831), Pfarrer ın Weızen (vgl Braun, Die (Causa Wessenberg 41)
und Franz Xaver Bertsche (1771= 1979 Kooperator der Stadtpfarrkirche in Meers-

1819 Kaplan 1n Oehningen.burg‚ Notızıe contidenzialı SPCTETE 1816 ASV Nunzıatura Lucerna 44 7 E
Clero della 10Ces1 dı Costanza in CGermanıa nutrisce generalmente pessimı princ1p)J, ed
U1l incredibile avversione alla Sf{ant].a Sede“

81 Franz arl Felder, geboren Oktober 1766 in Meersburg, 1789 Priester-
weıhe, 4—1 Pfarrer in Waltershofen, 1803 Bischöflicher Deputat des Landkapı-
tels Legau/Isn 0—1 Redakteur der „Literaturzeıtun für katholische Religions-
lehrer“, schlo sıch obwohl Schüler Sailers En seınes Lebens CNg die
Restaurationsbewegung un stand mMiıt der Luzerner Nuntıiatur in Korrespon-
enz (ASV Nunzıatura Lucerna 230 Über ıhn Bischof, Das nde des Bistums Kon-

473 1t.
Notizıe confidenzialı seCretfe 1816 ASV Nunzıatura Lucerna 447
oseph Thomas Fafßbind, 1778 Prıiester, Ka ları 1ın Schwyz 7/83) un Seewen

)) 8—1 als Konstitutionsfein inh tıert, 3—1 Ptarrer in Schwyz,
Sextar (1806) und Kammerer (1812) des Vierwaldstätterkapitels, 1811 Apostolischer
Protonotar un auf ruck des Schwyzer Landammanns Alois Reding) Bischöflicher
Kommiuissar, 1515 als solcher auf Veranlassung Testaterratas VO Apostolischen Gene-
ralvıkar Göldlin bestätigt, gestorben 29 Januar 1824 Nach dem Bericht des Nuntıus
WAar Faßbind anstelle Franz Bernhard Göldlins VO  - Tiefenau 1815 allein deshalb nıcht
ZuU Apostolischen Generalvikar ernannt worden, weiıl eiınem kleinen und demokra-
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miıt Gewıinn austausche, indem dieser Mann mıt den kirchlichen Vor-

schriften vollkommen übereinstimme“**, Franz Martın Gısler, den etzten
Dekan des Vierwaldstätterkapitels, Kaspar Joseph Käslin®, Ptarrer VO  5 Bek-
kenried Kanton Nıdwalden), Lorenz Brunner  56  9 Kaplan VO  i St Anna 1im
Bruch Luzern, und schliefßlich Franz Xaver Schaufelbühl®/, den Propstdes Kollegiatstifts St. Verena iın Zurzach. Dagegen yalten ıhm als „Doggett]
viıtandı tutt]ı rapporti  1833 Thaddäus Müller, der Bischöfliche Kommiuissar in
Luzern und CNSC Vertraute Wessenbergs, auren7z Bell®? Kapellherr der
Luzerner St Peterskirche, Vıiktor Keller??, Dekan des Kollegiatstifts St. Ve-

tisch vertafßten Kanton zugehörte und eshalb VO  a den arıstokratisch vertafßten Kan-
zurückgewiesen worden se1 (Notizıe contidenzıalı secretfe ASV Nunzıatura

Lucerna 44 / B) ber ıh: Bıschoft, [)as Ende des Bıstums Onstanz 441 1t.ot1izıe contidenzialı SEeCretfe 1816 ASV Nunzıatura Lucerna 447
di CUul ı] Nunzıo
ecclesiastiche“.

PuO prevalersi ad ognı incontro, essendo I’uomo glusta le Sanzıon1

Kaspar Joseph Käslın, Taute 19 Oktober 1747 ın Beckenried, tudıum
Collegium Helveticum in Maıland, 1LE Ptarrhelter iın Beckenried, 1776 Ptarrer eb
unterstutzte mıiıt seinen die Massen mobilisierenden Predigten den Verzweiflungskamder Nidwalder die heranrückende tranzösische Revolutionsarmee, hierauf Fluc
nach Tirol und Landesverweis, 1802 Rückkehr nach Beckenried, dort Ptarrer bis
seinem Tod 6. Julı 1830, 1805 Sextar des Vierwaldstätterkapitels, 1815 Bischöflicher
Kommiıissar. Über ıh Nıdwalden VOT hundert Jahren Eıne Erinnerungsschriftden September 1798, Stans 1898, FG Piyl, Othmar, Aloıs Fuchs 4—1 Eın
Schwyzer Geıistlicher auf dem Weg VO Liberalismus ZuU Radikalismus 1—1  9 1n: Mıt-
teılungen des Hıiıstorischen ereıns des antons Schwyz (197D /1 (1979) 1— 219243

221—364; 365—585, hier I 146
Lorenz Brunner, geboren 18 Aprıil 1776 1n Luzern, 1807 unbepfründeterGeıistlicher dortigen Priesterseminar, 1808 bis seinem Tod 19. März 1834

Kaplan VO: St. Anna 1m Bruch Luzern. Testaterrata charakterisierte ıh: als „attacca-
t1SSımo alla Sfant].a Sede al SUO1 princıp)“ (Notizıe contidenzıaalıi secrete214  Franz Xaver Bischof  [68]  stets mit Gewinn austausche, indem dieser Mann mit den kirchlichen Vor-  schriften vollkommen übereinstimme“%*, Franz Martin Gisler, den letzten  Dekan des Vierwaldstätterkapitels, Kaspar Joseph Käslin®, Pfarrer von Bek-  kenried (Kanton Nidwalden), Lorenz Brunner®, Kaplan von St. Anna im  Bruch zu Luzern, und schließlich Franz Xaver Schaufelbühl®’, den Propst  des Kollegiatstifts St.Verena in Zurzach. Dagegen galten ihm als „Soggetti  vitandi su tutti i rapporti“® Thaddäus Müller, der Bischöfliche Kommissar in  Luzern und enge Vertraute Wessenbergs, Laurenz Bell®, Kapellherr der  Luzerner St. Peterskirche, Viktor Keller”°, Dekan des Kollegiatstifts St. Ve-  tisch verfaßten Kanton zugehörte und deshalb von den aristokratisch verfaßten Kan-  tonen zurückgewiesen worden sei (Notizie confidenziali e secrete ... ASV Nunziatura  Lucerna 447 B). — Über ihn: Bischof, Das Ende des Bistums Konstanz 331 (Lit.).  84 Notizie confidenziali e secrete ... 1816. ASV Nunziatura Lucerna 447 B. — „.  di cui ıl Nunzio  ecclesiastiche“.  puö prevalersi ad ogni incontro, essendo l’uomo giust_a le Sanzioni  85 Kaspar Joseph Käslin, Taufe am 19. Oktober 1747 in Beckenried, Studium am  Collegium Helveticum in Mailand, 1772 Pfarrhelfer in Beckenried, 1776 Pfarrer ebd.,  unterstützte mit seinen die Massen mobilisierenden Predigten den Verzweiflungskampf  der Nidwalder gegen die heranrückende französische Revolutionsarmee, hierauf Flucht  nach Tirol und Landesverweis, 1802 Rückkehr nach Beckenried, dort Pfarrer bis zu  seinem Tod am 6. Juli 1830, 1805 Sextar des Vierwaldstätterkapitels, 1815 Bischöflicher  Kommissar. — Uber ihn: Nidwalden vor hundert Jahren. Eine Erinnerungsschrift an  den 9. September 1798, Stans 1898, 79—92; Pfyl, Othmar, Alois Fuchs 1794—1855. Ein  Schwyzer Geistlicher auf dem Weg vom Liberalismus zum Radikalismus I-IV, in: Mit-  teilungen des Historischen Vereins des Kantons Schwyz 64 (1971); 71 (1979) 1—219; 73  (1981) 221—364; 74 (1982) 365—585, hier I 146.  % Lorenz Brunner, geboren am 18. April 1776 in Luzern, 1807 unbepfründeter  Geistlicher am dortigen Priesterseminar, 1808 bis zu seinem Tod am 19. März 1834  Kaplan von St. Anna ım Bruch zu Luzern. Testaferrata charakterisierte ihn als „attacca-  tissımo alla S[ant].a Sede e ai suoi principj“ (Notizie confidenziali e secrete ... 1816.  ASV Nunziatura Lucerna 447 B). — Über ihn: STALU Staatskalender des Kantons  Luzern 1808 und 1834; Ebd. Sterbebuch der Stadt Luzern.  87 Nikolaus Franz Xaver Schaufelbühl, geboren am 2. Januar 1758 in Zurzach, 1780  Priesterweihe, 1800 vom helvetischen Direktorium zum Dekan von Zurzach ernannt,  1803 von der aargauischen Regierung gegen den Willen des Kapitels zum Propst  gewählt, nach der Abtrennung der Schweizer Quart am 15. Januar 1815 auf Veranlas-  d  sung des Nuntius Testaferrata vom Apostolischen Generalvikar Göldlin zum Vicarius  foraneus für den Kanton Aargau ernannt, gestorben am 6. Januar 1830. — Über ihn:  Helvetia Sacra I1/2, 623 (Lit.).  88 Notizie confidenziali e secrete ... 1816. ASV Nunziatura Lucerna 447 B.  89 Franz Anton Laurenz Bell, geboren am 4. Juni 1771 in Luzern, 17841790 Stu-  zu seinem Tod am 12. Dezember 1818 Kapellherr zu St. Peter in Luzern. — Über ihn:  dium am dortigen Kollegium, 1794—1796 Vikar in Hergiswil LU, 1. Februar 1796 bis  STALU KK 90; Ebd. SA 5018; Ebd. Sterbebuch der Stadt Luzern.  5  %0 Viktor (Taufname: Georg) Keller,  eboren am 14. Mai 1760 in Ewattingen  (Schwarzwald), 1778 Eintritt in die Benediktinerabtei St. Blasien und Mitarbeit an der  Germania Sacra, 1798—1804 Pfarrer von Schluchsee, 1804 Übertritt in den Weltprie-  sterstand und Pfarrer von Wislikofen AG, 1806—1814 Pfarrer von Aarau, 1812 Bischöf-  licher Kommissar für den Kanton Aargau, trug als solcher wesentlich zu dem 1813  abgeschlossenen Konkordat zwischen der Geistlichen Regierung in Konstanz und dem  Kanton Aargau bei, 1814 Stiftsdekan von Zurzach AG, nac  der Abtrennung der  ZKG 101. Band 1990/2—31816
ASV Nunzıatura Lucerna 447 B) Über ihn Staatskalender des antons
Luzern 1808 und 1834; Ebd Sterbebuch der Stadt Luzern.

Nıkolaus Franz Xaver Schaufelbühl, geboren 2. Januar 1758 1ın Zurzach, 1780
Priesterweıihe, 1800 VO helvetischen Diırektorium ZU Dekan VO  3 Zurzach EINANNT,
1803 VO der aargauischen Re jerung den Wıllen des Kapıtels ZU Propstgewählt, ach der Abtrennung Schweizer Quart 15. Januar 1815 aut Veranlas-
Sung des untıus Testaterrata VO Apostolischen Generalviıkar Göldlin ZU: Vıcarıus
toraneus für den Kanton Aargau erNannt, gestorben 6. Januar 1830 Über ıhn
Helvetıa Sacra H7/2; 623 At.

otızıe contidenziali SeCrefe 1816 ASV Nunzıatura Lucerna 447
Franz Anton Laurenz Bell, geboren 4. Junı 1771 ın Luzern, 4—1 Stu-

seinem Tod Dezember 1818 Ka ellherr St Peter 1ın Luzern. Über ıh
1um dortigen Kollegi1um, 4—1 Vikar 1n Hergiswil E  „ Februar 1796 bıs

9 9 Ebd 5018; Ebd ter ebuch der Stadt Luzern.
Viktor (Taufname: Georg) Keller, eboren Maı 1/60 1n FEwattingen(Schwarzwald), 1778 Eintritt 1ın die Benedi tinerabtei St Blasiıen un: Mitarbeıt der

(Germanıa 5acra, 8—1 Pfarrer VO Schluchsee, 1804 Übertritt in den Welt rıe-
sterstand und Pfarrer VO Wiıslikofen A 1806 — 814 Pfarrer VO  a Aarau, Fa Bısc Ööt-
licher Kommissar für den Kanton Aargau, trug als solcher wesentlich dem 1813
abgeschlossenen Konkordat zwıischen der Geistlichen Regierun 1n Konstanz und dem
Kanton Aargau bei, 1814 Stittsdekan VO Zurzach A 11AaC der Abtrennung der

ZKG 101 and 990/2—3



Der Konstanzer Generalvıkar lgnaz Heıinric)| Freiherr Wessenberg J[69]
ena ın Zurzach, Joseph Anton Blattmann  z  - Bischöflicher Kommissar und
Pftarrer VO Bernhardzell Kanton St Gallen), eorg Anton Gangıne >

Dekan des Kapitels March-Glarus un: Stephan Leonz Mäschlin??, Dekan
und Pftarrer VO Eggenwil Kanton Aargau) Als ziemlich verdächtig galt
schließlich der Altdorter Ptarrer Joseph Anton Devaya/“. Dagegen beurteilte

den Klerus der anderen Diözesen w1e auch den Regularklerus als SE

oröfßten Teıl respektabe195
Dıie latent schwelende Aversıon aber schlug in offene Feindschaft u als

Wessenberg 1806 mıt dem Stand Luzern ıne „Uebereinkunft in geistlichen
Dingen  «96 schlofß. Nebst der Regelung der Bedürfnisse der Seelsorge un:! des
Unterhalts der Geistlichen sah das Konkordat auch eın Priesterseminar für
die Schweizer Alumnen VOL. Dıiıeses sollte 1n dem aum noch besetzten Fran-
ziskanerkloster Werthenstein (bei Wolhusen) errichtet, die dortigen Brüder
dem Franziskanerkonvent iın Luzern eingegliedert werden?. Um die ischöt-
lıchen Rechte wahren, hatte Wessenberg den untıus nıcht iın die lau-
fenden Verhandlungen einbezogen. Dagegen sowohl die Luzerner
Regierung als auch der Bischof VO  n Konstanz Pıus VIL gelangt mMiı1t der
Bıtte Aufhebung des Klosters hier päpstliches Recht in
eiınem Zeitpunkt hochhaltend, als iın Deutschland Hunderte VO Klöstern ın

Schweizer Quart Übersiedelung In seıne ehemalıge Heımat, dort 1816 Pfarrer VO (3ra
tenhausen (Schwarzwald), 1820 VO  3 Pfaffenweıler, gestorben Dezember 1827
Über ıhn Helvetıa Sacra 11/2 627/

01 Joseph Anton Blattmann, Dr theol., —1 Ptarrer VO Bernhardzell;
—1 Erziehungsrat, 1807 Bischöflicher Kommissar tür den Kanton St. Gallen
(mıt Ausnahme der Bezirke (3aster un!: Sargans), trug Wessenbergs Reformwerk eiıfrıg
un: loyal mıt, 8—1 Dekan des Kapitels (30ssau 5 1830 Residentialkanoniker,
—1 Geıistlicher Rat Über ıh: Keller, Liturgieretorm (Reg.); Pfyl 11

Georg Anton Gangıner, 7—1 Pfarrer VO  } Lachen S '9 1807 Bischöftlicher
Kommiıssar des außeren Landes Schwyz, 1814 Dekan des Kapıtels March-—Gilarus, 1826
erster schwyzerischer Domherr der Kathedrale hur Er stand 1n Nn  I1 Beziehungen

Wessenberg, dessen Reformmafßnahmen C eifrıg unterstutzte un: mıttrug. Förderer
des chul-, Beruts- und Krankenwesens. UÜber ıhn Piyl 155

Stephan Leonz Mäschlın, 1780—182 Ptarrer Eggenwil A  , Dekan, 1823
Ehrenkaplan ın Villmergen Über ıh:; 150 Jahre Kanton Aargau 1im Lichte der
Zahlen 3—1 hrg. VO: Regierungsrat des antons Aargau, Aarau 1954, 300

Joseph Anton Devaya auCc.; Dewaya), geboren 1769 1ın Mendrisio FE —1
Pftarrer in ırıgen 5—1 Pfarrer VO O: 2—1 Bischöflicher
Kommiuiıssar ur den Kanton Urı 1818 Mitglied der Zentralschulkommiuissıon.
ihn Herger, Thomass, Das bischöfliche Kommissarıat Urı Ursprung und Inhaber

hresgabe der Kantonsbibliothek Ur Altdort 1963, 58—60; Röllin 102109laotlzıe confidenzıaalı secCrete 1816 ASV Nunzı1atura Lucerna 44 /
UVebereinkuntft 1n Geistlichen Dıngen abgeschlossen zwischen dem Hochwürdig-

sten Furst Bischot VO Konstanz un! der Regierung des antons Luzern 1mM Jahre 1806,
Luzern 1807 Das VO Dalberg März 1806 ratiıtizierte Original in: Akten

— Neu abgedruckt In: Weitlauff, Das sogenannte Wessenberg-Konkordat VO

Februar 1806 In diesem Heftt
Sıehe azu Bischof, Das nde des Bıstums Onstanz 324—328; Weitlaufft, Ignaz

Heıinrich VO Wessenbergs Bemühungen eine zeitgemäße Priesterbildung 619—628



216 Franz X aver Bischot 170]
staatlichen Besıtz überführt wurden??. Testaferrata beanstandete nıcht DUr
das „auf myster1öse, zweıdeutige und widersprüchliche Art“?? zustandege-
kommene Vertragswerk als frevelhafte Preisgabe genumner Rechte der Kirche

den Staat 190 Er unterstellte Wessenberg, das in Aussicht SCHOMMECNEC
„Pseudoseminar“ ziele MNUur auf die „Unterdrückung der Orden“191 Es diene
nıcht der Vorbereitung VO  - Alumnen (fancullı) auf ıhren kıirchlichen Dıienst,
„sondern se1i für Jjene Kleriker bestimmt, die bereits iın deutschen Lyzeen und
anderswo sıch jene Maxımen angeeıgnet hätten, muiıt denen die angeblichen
Philosophen WenNnn möglıch Nsere Religion au  en suchen  3 102 Auf
Betreiben Testaterratas (dessen für die Übersetzung des Konkordats zustan-
diger Theologe Ferdinand Zıingg dem Franziıskanerkonvent in Luzern an
hörte) verweigerte 1US VIL die Erlaubnis, das Kloster Werthenstein diö-
zesanen Zwecken verwenden!. Gleichzeıitig wurde Dalberg aufgefor-
dert, die „Übereinkunft“ wiıderrufen und seınen Generalvikar ernsthaft
VEIrWAaINCH, der nıcht zurückgescheut habe, die Rechte und die Amtsgewalt
der Kırche 1n derart CT  He Weıse verletzen!  04  n

Fortan beobachtete Testaterrata Wessenbergs Schritte mit hartnäckiger
Autmerksamkeit, freilich Je länger :6 mehr auch Reaktion auf seine persön-
ıch gvekränkte Ehre, da sıch in seıiner amtlichen Stellung als direkter Sach-
walter des Papstes gehindert sah

Mıt Bestürzung reagıerte Testaterrata denn auch auf die nıcht öffentlich
ekannt gemachte, LLUT die bischöflichen Kommissare und Dekane gerich-

Schultheiß und Kleiner Rat des antons Luzern Pıus VIIL., Luzern,27. Oktober 1806 ASV 55 Svizzera 303 Dalberg Pıus VIIL.; Aschaffenburg,Januar 1807 Ebd
Testaferrata A} Cason1;, Luzern, 31. Januar 1807 ASV 55 Svızzera A0 „105-

CUra, l’ambigua, la contradıttoria manıera, CO  3 CUul S1 fatta V’estensione delle Conven-
Zz10Nn1 indica chiaramente i} sentimento unanımo del Governo, del ESCOVO nell’ever-
S10Ne dı

100 Testaterrata Pıus NC Rom, 1. Junı 1816 ASS Svızzera Pos 19 Fasc
101 Testaferrata Cason1, Luzern, November 1806 ASV Svızzera 303 „51

aVVerte, che qUESTO deriva della Curı1a Vescovile di Costanza, che PCI un:
Z1ur1sd1Z10NE€, meglio dire, PCI sopprimere oli Ordini Regoları, insiste pPCI Perez-
zione di queSstO ıtt1Z10 Semıuinarıo“.

102 Testaterrata Cason1, Luzern, Dezember 1806 ASV 55 Svızzera 304
99 ® affinche cooperiı alla soppressione de Convento de Francescanı di Wertenstein
!] pCIr P  > 1V1 erıggere un’Semiıinarıo NO a  ME} de’fancıullı, ACC1Ö dalla tenera eta
apprendano sanı princ1p) per la V1a Ecclesiastica, ma bensi PCr quel Sacerdoti, che
hanno 91A4 ne’Lyceı della Germanıa, ed altrove AaPPTreso quelle massıme, G} CUl pretesı1Filosotfi CETrCanO sradicare, tosse ossibile, la Ostra elı 101e benche la soppressionedel Monastero surrıterito NO Pro urrebbe altro effetto, la divisione dı queı poch!benıt, che gl SUOTM1O rımastı, tra  a oı inımıcı deglı Ordini Regoları“.103 Breve Pıus VIL Dalberg, Kom, Zr Februar 1807 StAK 1822/a Breve
Pıus VIL Schultheiß un!: Rat des antons Luzern, Rom, AT Februar 1807
Urkundenschachtel 15/725 Beide Breven edruckt ın  a Denkschrift 120—125

104 Breve Pıus VIL Dalberg, Rom, 28 Februar 1807 (Abschrift). ASV Svizzera
303 (gedruckt 1n : Denkschrift 122)
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tetfe Verordnung VO: Oktober 1807 Unter Verweıs auf eınen bischöfli-
chen Erlafß VO Februar 1778 und die bisherige Observanz wurden diese
angehalten, Dekrete und Weıisungen des Heıilıgen Stuhls oder der Nuntiatur
nıcht ohne vorausgehende Einsicht und Genehmigung durch das zuständige
bischöfliche Ordinarıat in Kraft treten lassen. Die Weısung lag 1m Inter-
SSC einer geordneten Seelsorge, w1e Wessenberg 1817 gegenüber Kardinal-
staatssekretär Consalvı überzeugend darzulegen vermochte  105 Dıie Verord-
NUunNngs War dem untıus durch den Schwyzer Ptarrer Thomas Faßbind mıtge-
teilt worden!9%. Fur Testaterrata bedeutete die Einschärtung dieser Regelung
eiınen schweren Affront. Er erblickte 1n ıhr den bisher „stärksten Angriff“

die Autorität des Heılıgen Stuhls, den „Gipfel der Unverschämtheit
und der Insubordination“. Miıt dieser Verordnung, „miıt welcher die
höchste Autorität des sichtbaren Haupts der Kirche MIit Füflen und die
Vertretung des Apostolischen untıus « 107  erniedrige erkläre sıch die Geılst-
liche Regierung Konstanz „OÖffentlich als über dem siıchtbaren aup der
Kırche stehend“ 103 Er schlofß seın Schreiben mıiıt dem Aufruf: „Wieviele
ale noch verzögern der Heılige Vater und FEuer mınenz |Kardıinalstaatsse-
kretär Fılıppo Cason1ı (  3138 die rasche Abhıiulfe, Wessenberg
entfernen, welcher eın anderes 7Ziel verfolgt, als se1ın Bıstum dem Schofß des
unıversalen Hırten entziehen, zumal doch täglıch weıtere diesbezügliche
Anstrengungen desselben erwarten sind ?“ 197

Nun tehlte in Rom keineswegs esonanz. Bereıts 1805 hatte Consalvı
sıgnalısıert, der durch die ‚massıme perverse” und „talsı princ1ıp)  < Wessen-
bergs verursachte desolate Zustand des Bıstums Konstanz habe den apst

110sehr etruübt. uch ziehe dieser Mittel der Abhiulte iın ernsthatte ErwägpngIn der Folge WAar August 1806 eın Breve Dalberg> wel-
chem die „mala gravıssıma“ des Bıstums Konstanz beanstandet wurden111

105 Eın Exem lar der Verordnung 1n : ASV Svızzera Add XI — Vgl azZzu
Bischof, Das En des Bıstums Konstanz 3 3()

106 Faßbind Testaferrata, Schwyz, November 1807 ASV Svızzera Add
26107 Testaferrata Cason1, Luzern, Dezember 1807 ASV 55 Svizzera Add -}
> col quale S1 conculca la SUPTFeCMa Auttoritä de Capo visıbile della Chiesa, C  C S1 aVV1-
lisce la rappresentanza del Nunzıo Apostolico“108 H d  p1u torte deglı attronti recatı della Cur1a Vesc[ovil].e dı Costanza, la quale S1
dichiara Su erlıore Da übertitelte Testaterrata dıe im Nuntiaturarchiv autbewahrte
Abschriüft 1eses Schrei CN5. ASV Nunzıatura L ucerna 3296

109 Testaferrata Cason1,; Luzern, Dezember 1807 ASV Svızzera Add SCH
„Quante volte dal S[anto|. Pladre]., dall’E[minenza]. Vi{ostra]. NO  3 S1 prendano sol-

leciti rıparı rıtenere l Wessenberg, che null’altro tende NO  z SOTItLrarre la SU:
Dioecesi da grembo del Pastore unıversale, devonsı ogn1 2107N1 attendere sforzı ulte-
r10r1 del medesimo Su tal oggetto“.
389

110 Consalvı Testaferrata, KRom, Dezember 1805 ASV Nunzıatura Lucerna

43 Breve Pıus V3 Dalberg, Rom, August 1506 (Abschrift) ASS
Germanıa Pos Fasc 35 Das den mıt der Übergabe des Breves betrauten della
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Der Fürstprimas scheint dem 1n allgemeinen Formeln bleibenden Breve keine
Bedeutung ZUSCMESSCH haben, zumal die VO Rom als „Verstöfße“
inkriminıerten Maßregeln Wessenbergs allesamt gebilligt hatte. Und Mıtte
Julı 1807 nahm ıne eıgens ZUTr Regelung der kirchlichen Angelegenheıten 1ın
der Schweiz eingesetzte kuriale Sonderkongregation ıhre Arbeit auf1 12 Sıe
scheint ohne oreitbares Resultat geblieben se1n. Dıies anderte sıch, als
Mıtte Julı 1808 Kardınal Bartolomeo Pacca (1756 — 1844)*>, der Studien-
treund Testaterratas, das Staatssekretariat übernahm. Veranlassung bot die
Ausdehnung der bischöflichen Dıispens VO  5 der Fleischabstinenz autf alle
5amstage des Jahres einschliefßlich der 5amstage in der Fastenzeıt und der
Quatemberfasten auch für die Schweizer Kantone Aargau und Luzern. Mıt
dem Indult sollte den hohen reıisen für die Fastenspeisen Rechnung
werden. Testaferrata tadelte die erlassene Verordnung als Anmafßung VO  5

Fakultäten, die dem untıus und dem apst allein vorbehalten sel]en. Pacca
erwiırkte unverzüglıch eın Breve, das das Fastenpatent für nıchtig erklärte
und VO Dalberg die Entlassung Wessenbergs forderte  114. Dıie Sache hatte mıit
dem erweıs des Fürstprimas auf die gleiche Praxıs 1n den meısten deutschen
Bıstümern und der Verteidigung Wessenbergs iıhr Bewenden. Denn 1InNZW1-
schen der Kirchenstaat VO tranzösischen Iruppen besetzt und der
apst als Gefangener Napoleons nach Frankreich deportiert worden.

Der Streıt die gewährte Dispens VO  5 der Fleischabstinenz aber zeıgte
präzıse den tieferen Grund des Kontlikts. Denn tatsächlich interessierte das
pastorale Retormwirken weder den untıus och die Römische Kurıe. Viel-
mehr bıildete der letztlich allein entscheidende Angrıitfspunkt eben Wessen-
bergs reichskirchliche Auffassung VO Amt und der FEıgengewalt der 1mM Heı1-
lıgen Geıist gEsEIZLEN Bischöte Apg8 Wıe die meılsten Theologenund Bischöfe seıner eıt stand der Generalvikar ın dieser rage 1ın der Tradi-
tion der Alten Kirche und der Retormkonzilien des Mittelalters!1e. Sede
apostolıca ımpediıta betrachteten Dalberg und Wessenberg die päpstlichen
Resewatrgchte als selbstverständlich wıeder dem Bischof zugefallen. Es han-

Genga gerichtete Begleitschreiben des Kardinalstaatssekretärs (ason1ı besteht 1m
Wesentlichen aus einer (teilweise wörtlıchen) Zusammenfassung der Berichte Testater-

Cason1ı della Genga, Kom August 1816 Ebd Den Inhalt z1btmentassend: Braun, Dıie (ausa Wessenber 36—358
112 Casonı Testaterrata, KRom, 18. Ju 1807 ASV Nunzıatura Lucerna 3091
113 Über Kardınalprostaatssekretär Bartolomeo Pacca, „den besten Kopf der

‚zelantı“‘“ (Koger Aubert), sıehe: Jedın, Handbuch der Kırchengeschichte VI/1 8 9 RegBischof, Das nde des Bıstums Konstanz 128 (Lıt.114 Breve Pıus VIL Dalberg, Rom, Februar 1809 (Abschrift). StAK 18229/
Sıehe dazu: Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 337

115 Dalberg Wessenberg, Aschaffenburg, Februar 1811 StAK
Wessenberg Testaferrata, Konstanz, 18 März ES4TE ASV Nunzıatura Lucerna

25 116 Sıehe 27 ® Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 285—288 (mıt Anm ZIZWeıtlauff, Ignaz Heıinrich VO  n Wessenberg 4728 ; ders., Zwischen Katholischer ufklä-
rung und kirchlicher Restauratıon 125—127
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delte sıch dabei ıne Praxıs, die auch in anderen Bıstumern Deutschlands
und w1e scheint selbst 1im Erzbistum Maiıland Anwendung fand!!/.

In Vollmacht Dalbergs als des zuständıgen Bischofs (und Metropoliten)
erteılte Wessenberg tortan auch Dispensen VO  an Ordensgelübden. Allerdings
geschah dies L: in seltenen Fällen (auch der Voraussetzung, da{fß
sıch die ursprünglichen Ausgangsbedingungen ZUI: Ablegung der Gelübde
durch die Klosteraufhebung grundlegend geändert hatten), un: handelte
sıch dabei in der Regel die Überführung VO: Regularen in den Weltprie-
sterstand!!®. Eıne Entbindung VO den Gelübden mıiıt der Erlaubnis
anschließender Heırat scheint 11UT ın eiınem Fall vorgekommen se1ın, wobei
die betreffende Person die höheren Weihen nıcht empfangen hatte und die
Gelübde sub condıiıtione eingegangen WAren  1197 Nachdem Testaterrata 1810 VO:  a

der Schwyzer egierung der Leıtung des reaktionären andammanns
Alois Reding (1765—1818)**?, der „SCHCH die Sekte des Zeitgeistes  «121 selit
langem and ın and miıt der Nuntiatur arbeıtete, eın VO Konstanz aAaUSSC-
stelltes „Indultum saecularısationıs“ zugespielt worden WAar, erhob der Nun-
t1us geharnischten Einspruch. Er verwıes auf die ihm übertragenen außeror-
dentlichen Vollmachten (deren Inhalt mitzuteilen auf Anfrage sıch jedoch
nıcht bereit fand und ber deren Reichweite auch Testaferrata keıine erschöp-
fende Klarheit besessen haben scheint)*““ und pochte darauf, da{fß ın der-
zeıtıger Lage CI der Nuntıus, die Stelle des Papstes Gleichzeıitig VCI-

wIıes aut das Beispiel anderer deutscher Bischöte, W as allerdings nıcht
zutraft. Lediglich das Würzburger Kapıtularvikarıat (der Fürstbischof VO  5

Würzburg W ar 1808 gestorben) WTr in eıiner Sache ıhn herangetreten‘. In

PLY Im Urteil Testaterratas gehörte der Maıiländer Kapitularviıkar Carlo Soz7z1
(1810—1818) „Cra le Pseudo-—Filosofti: ha voluto nelle luttuose CIrcostanze della S{ant].a
Sede impedire ]a Giurisdizione del Nunzı1o, ed ha vomıtato PIINC1Ip) erronel ANCOTAa
CONLTILro la Sacra Persona di Sua Santıtai“. otizıe contidenzıalı secrete 1516 ASV
Nunzıatura Lucerna 44 /

118 Testaterrata scheint 1Ur VO  - reıl Fällen Kenntnıiıs ehabt haben Summarı1
restrictus ASS Svızzera Pos 11 Fasc Vg Weitlauff, Zwischen Katho-
ıscher Aufklärung und kırchlicher Restauratıon 126

Summarı1 restrictus. ASS5 Svizzera Pos Fasc
120 Alois Reding, während der Mediationszeıt mehrmals Landammann des Standes

Schwyz, da als wohl kompromifßslosester Wessenberggegner eıner chweizer Regie-
rung bezeichnet werden. Über die führende Rolle des vorrevolutiıonärem Denken Ver-
haftet gebliebenen Staatsmannes bei der Abtrennung der Schweizer Quart VO' Bıstum
Konstanz, die 1ın T Zusammenschlufß miıt der Luzerner Nuntiatur mıiıt leiden-
schattlichem Fiıter anstrebte, sıehe: Bischof, Das Ende des Bistums Konstanz 337—364

121 Reding Testaterrata, Schwyz, Januar 1813 ASV Nunzıiatura Lucerna 324
122 Als Testaterrata in Rom über dıe Reichweıite seiner ıhm übertragenen außeror-

dentlichen Vollmachten nachfragte, erhielt mıt Schreiben VO März E die Ant-
WOTrTt aus dem sıch autflösenden Kardinalstaatssekretariat (Mgr. de Gregori0): „Non

darle lumo alcuno; nde s1 regoli: OIn puoO colla sSua prudenza: Queste SONOoO le
unıche auttorızzazıonı da ricevuta“. Testaterrata Pacea,; Luzern, 25 Junı 1814
ASV 55 4—1 ubr 254 Busta 484

123 Bericht Testaterratas ber die Jahre 1809 bıs 1813 ASV Nunzıatura Lucerna 396
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Übereinstimmung M1t Dalberg sprach Wessenberg dem untıus hiıerauf
jedes Recht ab, sıch in dıie internen Bistumsangelegenheiten einzumischen,
dabei den „tiefsten Schmerz“ darüber ausdrückend, die Nuntıiatur „die
dem Episkopat wesentliıch innewohnende Jurisdiktion in Zweıtel ziehe  «124
Dalberg 1mM Wıssen seıne ıhm als Metropolit zustehenden Vollmachten

begründete Die Nuntıiaturen können sıch „Reservate, dıie S1Ee nNıe 4U5-

übten, die ursprünglichen Rechte des Episkopats nıcht anmaßen  “125_
Hatte Testaterrata dem Generalvikar schon lange Zzu Vorwurf gemacht,
suche „dıe Kırche ıhrer ursprünglichen Einfachheit zurückzuführen  “126‚

betrachtete ıh ftortan als „verhärtet 1mM Bosen, VO Zentrum
der Einheit, als offenkundıgen Rebellen das sıchtbare aupt der
Kırche und 1n einem solchen Zustand und mıiıt derartigen Prinzıpien
unwürdıg der Kommunıikation mı1ıt dem Vertreter des Heıilıgen Stuhls“127

Unterdessen hatte der Zusammenbruch der napoleonıschen Herrschaft die
Ausgangslage völlıg verändert. Der untıius suchte nunmehr zielstrebig die
Entscheidung. Er NutLztie die sıch bıetende Gelegenheit, die törmliche
Abtrennung der Schweizer Quart betreiben. Außerlicher nla{ bot die
dazu VO  a Kantonen mıt Schreiben VO Aprıl 18514 erfolgte Bıtte
Abtrennung ıhrer Territorien VO Konstanzer Bıstumsverband auf jenen
Zeitpunkt, in welchem die nach kanonischer Vorschriüft notwendigen und
ertorderlichen Einriıchtungen Zur Errichtung Bıstümer vorhanden
selen. Dies War nıcht der Fall Dennoch lag dıe Abtrennung der Schweizer
Quart angesichts des zeiıtgenössıschen Strebens nach Übereinstimmung VO  $
Landes- und Bıstumsgrenzen auftf der and Im übrigen hatte gerade W essen-
berg diesem Ansınnen beizeiten Rechnung und iın seinem. 1815 fu I
die Miıtglieder des Wıener Kongresses bestimmten Konkordatsentwurf auch
ein eıgenständiges Schweizer Bistum vorgesehen**®. Nur sollte die Abtren-
NUung nach dem Willen Wessenbergs und der meılsten Kantone (mıit Aus-
nahme insbesondere der VO' untıus beratenen Urkantone und Solothurns)
mıt dem Abschluß eiınes törmlichen Konkordats verbunden werden.

124 Wessenberg Testaferrata, Konstanz, März 1811 ASV Nunzıatura Lucerna
221 9- mentem speciale mandatum Eminentissımi i Praesulis, Cuyus in negot1sspirıtualibus hujus dioecesıs Constantıensis vices mıiıhj; cCOommıssae SUNT, officı me1l est,
Excellentiae Tuae Il[ustrissi].mae Revf[erendissi].mae maxımum dolorem manıte-
S  ‚y quod lıtterae, venerandıssimae sub ato 26. Januarı1 ad datae Jur1s-dietionem epıscopatul essentialıter inhaerentem in dubium vocent“.

125 Dalberg Wessenberg, Aschaftenbur Februar 1811 StAK 419/163
126 Testaterrata Cason1, Luzern, 1270l 1806 ASV Sviızzera 3023 NO

12nNOro quali, u grandı S1aN0 dı Lu: | Wessenberg] storzı PCI rovescılare,
vantando 8 Ormaı LE  3 ridurre la Chiıesa alla sua antıca SC} licıta“.

127 Testaterrata Dal CI'B, Luzern, 15. Januar 1814 StAK 28
A Ostinato nel male, da Centro d’Unitä, ibelle aperto CONTIro ı] Capo Vısı-
bile della Chıiesa, ed iınde d’avere communıcazı1one, in tale CO sımılı princıpj,
C4}  3 ı]} Kappresentante de S[anta] Sede“

128 [ Wessenberg, Ignaz Heıinrich von], Die Deutsche Kırche. FEın Vorschlag iıhrer
Begründung un: Einrichtung, o.O Im Aprıill 1815,
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Die 2.Jühl 1814 nach Rom übersandten Dokumente Testaferratas,
namentlich dıe „Anımadversioni sulla separazıone richiesta“ und eın Katalog
VO  — meıistbeanstandeten UÜbelständen (“Summarı1 restrictus CIrca Di1i0e-
cesim Constantiensem“), belegen indes 7zweıtelstreı tolgenden Tatbestand:
Der untıus etrieb die Abtrennung der Schweizer Quart VO Bistum Kon-

ausschließlich deshalb, weıl Dalberg und Wessenberg „alles versucht“
hätten, 99 dort die katholische Religion und die Kırche zerstoren“129_
)as VO  5 Testaferrata eifrıg geförderte Trennungsbegehren diente lediglich als
Mittel E Zweck:;: übrigens hierin höherer Weısung tolgend, hatte iıhm
Pacca doch tür den Fall eınes vorliegenden Trennungsbegehrens schon ZAL

OTaus die sofortige Trennung zugesichert*”®.
Hierauf erfolgte Oktober 1814 die päpstliche Bulle „Iucundissıma

Nos“ Mıt ihr wurde die Schweizer Quart kraft Apostolischer Vollmacht
(nach kanonischem Recht hätte der Zustimmung des Domkapıtels
bedurft*”!) nach 1200jähriger Zugehörigkeit V® Bıstum Konstanz losgelöst.

74Im Breve „Quod alıquantum VO ?. November 1814 wurde Dalberg
dieser Sachverhalt mitgeteılt, gleichzeıitig ultimatıiv die Entfernung Wessen-
bergs VO' Amt des Konstanzer Generalvıkars gefordert. Und 1. Januar
1815 rTrennte Testaferrata, der Bulle und Breve bis ZJahresende zurückge-
halten hatte, ohne vorausgehende Benachrichtigung Dalbergs un der Kon-
Stanzer Geistlichen Regierung, auch ohne Wıssen der Römischen Kurıe, die
Schweizer Quart voreılıg VO Bıstum Konstanz ab Dıie auch in der Bulle als
Voraussetzung geforderten kirchlichen Einrichtungen standen nıcht ZUS: Ver-
fügung, Ja nıcht einmal Verhandlungen arüber eingeleitet. Gleich-
zeıt1ig ernannte 1n der Person des Propstes VO  5 Beromuüunster, Franz Bern-
hard Göldlin VO  5 Tiefenau!  35 (eines dem untıus unbedingt ergebenen

129 Notizıe contidenzialı SECCrEFEe 18516 ASV Nunzıatura Lucerna 447 „Dee
avvertirs1; che nel GennaJo lın Wirklichkeit 1. Januar] 1815 ebbe luogo la SCDa-
razıone della Svızzera dalla 10Ces1 di Costanza, perche l EeSCOVO Ammuinıistratore
Monsig[nore]. Dalbergh [ !] Fx—Duca di Francfort, ] SU! 1Ccarıo Genfera]l.le Ignazıo
Wesseinberg !] avVveVvVvanoO 1n D' PCI 1V1 estinguere la Religione Cattolica,

la Chiesa“
130 Anımadversioniı sulla separazıone richiesta, Luzern, 2. Julı 1814 ASS5

Svizzera Pos 11 Fasc Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 351—385
131 Lettera del Capıtolo di Clostanza al S5S|anto| P[adre] del FebbraJo 1815 ASS

Svizzera Pos 11 Fasc Das Domkapitel verwıes namentlich auf die Dekrete
Alexanders 1888 1591481 un Innozenz)’ 198 — „De hıs, qua«cl tiunt PIC-

AatOo sıne capıtulı“. Textnachweis bei Bischof, Das nde des Bistums Konstanz
403 Anm 346)

Text des Breves vollständig abgedruckt 1n Bischof, Das nde des Bıstums Kon-
548 —550 (deutsche Übersetzung eb 399—401).133 Franz Bernhard Göldlin VO' Tiefenau, geboren Februar 1762, Studium 1n

Luzern, 1783 Priesterweihe un:! Vikar ın Wolhlhusen 5  9 1784 iın Inwil L  „ hier
5—1 Pfarrer, gleichzeitig Sekretär des Landkapitels Hochdorf, 1790 Chorherr,
1803 Propst des Stitts Beromünster, 1815 ostolischer Generalvıkar für die von Kon-

abgetrennte chweizer Quart, gestor September 1819 UÜber ıh:
Helvetia Sacra 11/2 203 f7 Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 166 1t.



TTT Franz Xaver Bıschot 176]

Mannes, über dessen „Cstrema SUua debolez7za  « 154 schließlich doch nıcht
troh werden vermochte), einen Apostolischen Generalvıkar tür die abge-

Diözesangebiete. Daiß dessen Ernennungsbreve diesem eıt-
punkt Sar nıcht vorlag, vielmehr be] der „PCI Vviam factıC vollzogenen
Abtrennung die ıhm zukommenden Kompetenzen überschritten hatte, VvVer-

schwieg der untıus den überraschten Kantonen. Der hıstorischen Trag-
weıte des Aktes bewulßßit, der „1IN die Kirchengeschichte der Schweiz e1n-
gehenCC wiırd, schritt Testaterrata in den „Notizıe contidenziıali sSECreie
sullo Stato della Nunzıatura Elvetica nell’Anno 1816“157 eiıner
„Geschichtskorrektur“ iın eigener Sache Er datierte die Abtrennung auftf den
. Januar 815 (auf den Tag, welchem iın Rom noch in Unkenntnis der
Ereijgnisse — das Ernennungsbreve für den Apostolischen Generalvıkar 4U5-

gestellt wurde)
733 den Testaferrata übertragenen Verhandlungen über die Neuorganısa-

tıon der kiırchlichen Verhältnisse in der Schweiz kam nıcht mehr. Mıt der
Erhebung ZU Kardınal in (8 März 1816; öffentliche Bekanntgabe
Aprıil erfolgte die Aberufung!?®. Am unı 1816 beschlofß Testaterrata
seıne Amtstätigkeit MIit einer apst Pıus VIL gerichteten austührlichen
Schlufßrelation über den Stand der Angelegenheıiten seınes Nuntiaturdi-
strikts. Darın teılte über das Bıstum Konstanz mMIıt „Der Administrator
dieses Bıstums, der wohlbekannte Praesul ar| Dalberg, und seın ehema-
liger!” Generalvikar gnaz Wessenberg haben alles versucht; den katho-
ischen Glauben 1n diesem Bıstum auszurotten, das siıchtbare aupt der
Kırche Mıt Füßen tLreien und die Kırche selbst Z Verschwinden
bringen. Dıiese beiden Neuerer haben die Rechte des Apostolischen Stuhles
be] jeder sıch bietenden Gelegenheit angetastet. Dıie Praxıs der Kırche be] der
Spendung der Sakramente haben sS1e mutwillıg geändert. Dıie Feiertage der
Kırche schaftten S1€e aAb Dıie heiligen Rıten und die kırchlichen Zeremonıien
veränderten s1e. Sıe dispensierten VO  3 der Abstinenz den Quatember-
Samstagen. An üble (crımınosos) Kleriker verschenkten sS1€e Auszeichnungen
und Ehren, empfehlenswerte Kleriker unterdrückten und verfolgten sS1e. Den
monastıschen Orden sagten S1e einen erbitterten Kampf Sıe zerstorten
ihre Institute, vertrieben die Mönche AUusSs den Östern in eiıner orofßen Säku-
larısatıon, diıspensierten sS1e VO  — dem tejerlichen Gelübde der Keusch-

134 otlizıe contidenzıalı SEeCTETE 1816 ASV Nunzıatura Lucerna 44 /
135 Testaftferrata Pacca; Luzern, 28. Januar 1815 (Abschrift). ASV Nunzıatura

I ucerna 397 Sıehe ET Bischof, Das nde des Bistums Konstanz 390—398
136 S0 der übereinstiımmende Wortlaut Paccas un! Testaterratas. Pacca Testater-

rata, Rom, Februar 1815 ASV Nunzıatura Lucerna 394 Testaterrata Pacca;
Luzern, Z Februar 1815 (Abschrift). Ebd 397

134 ASV Nunzıatura Lucerna 44 /
13585 Consalvı Testaterrata, Rom, Marz 1816 ASV Nunzıatura Lucerna 394
139 Dalberg hatte Wessenberg, der als Bevollmächtigter des Fürstprimas auf dem

Wıener Kongrefß weılte, 725 Januar 1815 se1ınes Amtes enthoben, hıer der ultımatıven
Forderung des Breves „Quod alıquantum“ VO November 1814 gehorchend.

KG 101 and 990/2—3



Z Z Der Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinric Freiherr Wessenberg TE

heit und ZWaANSCH S1e FA15- Heırat. Beliebige Erlasse Ihrer Heıiligkeit un
meıner Nuntıiatur haben S1Ce ohne bischöfliche Gutheißung übergangen. Beı1
gemischten Trauungen ZWaANSCH s1e den katholischen Teıl, die Fhe VO are-
tischen Amtsinhaber (ministellus) einsegnen lassen. Protestanten lıeßen s1e
nach katholischem Rıtus beerdigen. Vom Heılıgen Stuhl verurteılte Pseudo-
propheten sandten s1e iın die Schweız, iın den Seminarıen un in den Ptar-
reıen den Indıitferentismus propagıeren. Sıe verbreıteten gottlose
Schriften. Sıe erließen Dekrete und Anweısungen den apst Den welt-
lichen egıerungen verkauften S1e Macht, Rechte, (süter und Personen der
Kırche. Mıt einem Wort jede heılıge Sanktion traten s1e mMıt Fülßen und VCI-

etzten das ogma Ich errote noch heute, WE ıch daran zurückdenke.
Meıne wiederholten Ermahnungen, Beschwörungen und Bıtten, Ja auch die
Apostolischen Breven, welche derartige Erlasse der Bischöflichen Kurıe VelI-

hındern wollten, wurden lächerlich gemacht und miıßachtet. Ich habe
mich diesem unselıgen Tun tapter gestellt, und das nıcht ohne
Ertolg ın der Schweiz, nıcht aber in jenem Teil des Bıstums, der in Deutsch-
and lıegt, weıl dort die Fürsten VO  m Bayern, Baden und Württemberg
regıeren und weıl dort der Klerus jeden Standes fast vollzählıg, die Semina-
rıen, die Universıitäten, besonders jene VO  e} Freiburg 1m Breisgau, die Lyzeen
und die Gymnasıen PECrVEISC Ansıchten Ördern. Ja [Dalberg] NeTr-

kennt für Jenes Gebiet der Bischöflichen Kurıe VO  F Konstanz seıit dem
August 1809 bis heute, auch den Betehl Eurer Heılıgkeıit, NSCIC Nun-
tiatur nıcht mehr und übt dort selbst die höchste geistliche Jurisdiktion
ausC

140 Testaterrata Pıus VIIL., Rom, 1. Juni 1516 Vatıkan 565 Svizzera Pos 19
Fasc B De Dioecesı Constantıensı. Administrator huJus Dio0ecesıs not1issımus Pra-
esul Carolus Dalberghius REß ejusque lım Vicarıus Generalıs Ignatıus Wessemberghius
!] Oomn1a tentarunt ad eradıcandam 1a Dioeces1i Religionem Catholicam, proster-
nendum Caput Ecclesiae Visibile, ıpsam Ecclesiam extinguendam. mbo ist1 Nova-

Jura Apostolicae Sedis qualibet opportunıtate infregerunt: Ecclesiae praxım eti1am
administratione Sacramentorum conculcarunt: Dıies Festos Suppresserunt: Rıtus

Sacros, Ecclesiaeque Caeremonias varıarunt: Dıspensarunt aAb abstinentia in Sabbatis
Quatuor Temporum: Ecclesiasticos cr'ımınOsos prem11s affıcıebant, honoribus, CI
f1COS ecTO commendabiıles deprimebant, persequebantur. Dıiırıssımum bellum
adversus Ordines Regulares indixerunt. Instituta ipsorum infrigendo Coenobitas
Claustris praetensa Saecularısatione extrahebant, COSQqUC Monıiales 'OTLO solemn1
Castıtatıs dıspensabant, urgebantque ad nuptlas. Acta uaelibet Sanctıtatıs Vestrae,
INCAC Nuntiaturae absque approbatiıone Episcopalı inter ixerunt: in matrımon11s mıxtas
injunxerunt partı Catholicae nuptialem benedictionem accıpere Minıistello haeretico:
Jusserunt sepelıre Protestantes rıtu Catholico. Pseudo—Prophetas Sancta Sede COMN-

demnatos in Helvetiam 1serunt ad indifferentismum ın Seminar1s, et Parochiis pPIo-
pagandum: IMp10S diffundebant ıbellos: Decreta, Sententıas ediderunt CONLIra

Supremum Pontificem: vendiderunt laicıs Regiminibus Ecclesiae Potestatem, Jura,
bona, un verbo sıngulas sacratıores Sanctiones prosternebant, sanctıora
Dogmata vulnerabant: haec solum commemorando et1am NUNlC contremi1sco. Assıduae
hortationes, obsecrationes, PTFECESQUC MCAaCl, 1mMoO0 1psa Brevıa Apostolica ad Acta
hujusmodi Curıiae Episcopalıs impedienda irrıdebantur, contemnebanturque Fune-
st1s ettectibus firmiter obstitı, NO  . sıne effectu 1n Helvetia, 110 Cr in 1a portione
Di0ecesıis, qua«c Jacet ın Germanıa, quı1a ibı Bavarus, Badensıs, Wirtembergicus Prin-
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Die Darstellüng spricht für siıch selbst. och lieterte das Dokument mıiıt

den übrigen VO  5 Testaferrata (und anderen „Hütern der Orthodoxıie“) angCc-
tertigten Dossıers ein umfängliches Materı1al. Mıt diesem sah sıch Wessenberg
kontrontiert, als ıhm 817 der Spiegel der Berichterstattung Testaterratas
vorgehalten wurde. Gelegenheıit dazu bot Wessenbergs Autenthalt in Rom,
wohiın iın der Absıcht geeilt WAal, den anläßlich seiner Wahl ZU Kapitular-
vikar und erweser des Bıstums Konstanz (Dalberg War Februar 1817
1ın Regensburg gestorben) seine Person enstandenen Kontftlikt lösen.
Nun zeıgte siıch rasch, Ww1e haltlos und meı1st 1Ur böswilliger Denunzıation
und Verleumdung enNtsprungen die meılsten angeblichen „Irrtümer“
Von der ersten umfangreichen Anklageschrıift blieben NUr gerade sechs Ver-
stöße übrig. Schliefßlich hätte INan sich mıiıt dem Verzicht Wessenbergs auf das
Kapitularvikarıat und einem allgemeinen Wıderrut, Ww1e für die Erstbeset-
ZUNg der neuerrichteten Bıstümer allen Kandidaten abverlangt wurde, zufrie-
dengegeben***. Dafß sıch Wessenberg nıcht dazu verstehen konnte, lag primär
in seıner reichskirchlichen Überzeugung, die ıne Preisgabe bischöflicher
Rechte und der Rechte des Konstanzer Domkapitels und des Landesherrn
nıcht gestaLLeELE. Damıt WAar das Problem auf den Punkt gebracht. Es se1 wI1e-
erholt: Kırchenverständnis stand Kırchenverständnıis. Tradition

Tradition. DDa Wessenberg sıch der seıt dem trühen 19. Jahrhundert
abzeichnenden, alsbald ımmer stärker durchsetzenden einselit1g papalıstı-
schen Ausrichtung der Kirche nıcht unterordnete, wurde ausgeschieden.
Als Miıttel dazu erbot sıch die 1821 erfolgte Suppression des altehrwürdigen
Bıstums Konstanz.

cıpes iımperiıum ‚9 12 Clerus CUJUSVIS condıitioniıs tere integro, Seminarıa,
Unıiversitates, praesertim FrıqU  ıburgı 1n Brisgovıa, Lycaeı, Gymnasıa enutrıunt PETVEIrSaprincıpla .J 1mMo0 Pro illıs Regionıbus Cur1ae Episcopalıs Constantıae Augusto
1809 u in praesentiarum, CONTLIra et1am mandata Sanctitatıs Vestrae, NO  e} amplıusdignoscıit Nuntıaturam, iıbique 1psa Supremam Spiritualem exercet Jurisdiıctionem“.141 Sıehe T: Bischof, Das nde des Bıstums Konstanz 438—474, 1ler 453—467
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Das Projekt ZUur Errichtung eıner
„natıonalen“ Schweizer Bıstumsorganıisatıon

Begınn des 19. Jahrhunderts
Von Markus Rıes

Di1e kirchliche Eınteilung der Schweiz VOT der Revolution

Die Abgrenzung der Bıstümer, WwW1€e s1e sıch im Hochmiuttelalter herausge-
bildet und 1im Verlaufte der Jahrhunderte aum verändert hatte, entsprach
Ende der Alten Eıdgenossenschaft nıcht mehr den herrschenden polıtischen
Gegebenheıten. Eınzıg der Bischof VO  w} Lausanne hatte seınen Sıtz innerhalb
der 111 ÖOrte und regıerte einen Sprengel, welcher Sanz auf schweizerischem
Territorium lag |)as Bıstum Sıtten deckte sıch nahezu mıiıt dem „ZUugC-
wandten“ Wallis und dessen Untertanengebiet. In allen anderen Landesteilen
dagegen estand ine ENSC Verbindung mıiıt dem Ausland: Im Westen reichte
die Jurisdiktion des Bischofs VO  5 Annecy, 1m Süden jene des Erzbischofs VO  a}
Maıiıland un des Bischofs VO  mo} Como in schweizerisches Gebiet herein. Der
deutschsprachige Landesteil stand der Leıtung VO geistliıchen Hırten,
welche als Fürstbischöfe des Heıilıgen Römischen Reiches (nominell oder tat-
sächlıch) über iıne eigene Landesherrschaft und über Sıtz und Stimme 1m
Regensburger Reichstag verfügten. Ihre Sprengel umta{fßten nıcht 1U  e schwei-
zerische Gebiete; der Fürstbischof VO: Basel WAar zuständıg sowohl für die
heutigen Kantone Jura, Basel und (zum Teıl) Solothurn als auch für das VOTIT-

derösterreichische Fricktal und das Oberelsafß. Dem Fürstbischof VO  e} Chur
unterstanden neben Graubünden und dem sudöstlichen Teil St Gallens auch
Vorarlberg und Teıle des Suüdtirol. Der für die Eidgenossenschaft bedeu-
tendste Bischofssitz aber WAar Konstanz, mıt ıhm WAar die NZ katholische
Innerschweiz (Uri1, Schwyz, Unterwalden, Zug und Luzern), dazu die heu-
tıgen Kantone Appenzell, Thurgau, Schaffhausen, Zürich und Glarus SOWIl1e
Teıle VO  5 St Gallen, Basel-Stadt, Bern, Aargau und Solothurn verbunden.

Politisch wurde die Eıdgenossenschaft gundlegend verändert, als nach der
1798 auch hıer ausgebrochenen Revolution das Land VO tranzösischen
Truppen erobert und ıhm ıne NEUC Verfassung aufgezwungen wurde. Damıt
zerbrach die Ordnung des „Ancıen Regime“, einem ucn, zentralistisch
organısıerten Einheitsstaat Platz machen. Eıne entscheidende Neuerung
ildete die Aufhebung der alten staatliıchen Untertanenverhältnisse und die
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Einführung der Gleichberechtigung aller Kantone. Dıie nachrevolutio-
nare Ordnung erwıes sıch iındes als wen12g stabıl, mehrere schwere Vertas-
sungskämpfe die Folge Im Herbst 1803 emühte sıch Napoleon selbst

ine Beruhigung der Lage; Lrat als Vermiuttler auf und diktierte ıne
NCUC, den föderalistischen Tradıitionen Rechnung tragende Verfassung. Im
Bestreben, alle gesellschaftlichen Bereiche den gewandelten Verhältnissen
aNZUDaASSCH, die konfessionelle „1t10 in partes” der Tagsatzung 1804 die
Schaffung eiıner uCHIl, VO auswärtigem Einflufß unabhängıgen schweizer1-
schen Bistumsorganısatıon och W ar nıcht möglıch, den gesamte1dge-
nössischen Behörden die Kompetenz in diesem Bereich übertragen. Vorab
der Kanton St Gallen als materieller Erbe der säkularisierten gyleichnamıgen
Abte!1 verfolgte Pläne VANe Errichtung eınes lediglich das eigene Kantonsgebiet
umtassenden Bıstums. Seine Vertreter etizten durch, dafß die Hoheit 1im
Bereich der kırchlichen Einteilung VOrerst den Kantonen zugewlesen wurde.
1805 kam erneut eiınem Vorstoß: Der schweizerische Landammann
DPeter Glutz-Ruchti (41754—1835) versuchte, „dıe kirchlichen Angelegen-
heiten und ıne zweckmäßige Eintheilung der Dıiıocesen“ als eiınen „der wich-
tıgsten Berathungs Gegenstände“ Zur „Beförderung der Sıttlichkeit“ und AAA

„Verbreitung aller jener Wohltaten, welche die katholische Religion
<gewähren kann, erneut auf die Tagesordnung bringen. Er wandte sıch

auch unmıittelbar aps Pıus IL dieser erklärte sıch bereıt, einer Neueın-
teilung der schweizerischen Sprengel 7z7uzustiımmen (9 Marz Voraus-
SEIZUNgG ildete ZU einen dıe Einhaltung der kanonischen Vorschriften, :
anderen das Finverständnis der betrottenen Bıschöfte. Das Vorhaben wurde
ındes nıcht weıter verfolgt; denn wachsende Spannungen zwischen Napoleon
und dem apst machten die Anbahnung ernsthatter Verhandlungen vorerst

unmöglıch.
Der Wunsch nach Schaffung eiıner kırchlichen Organısatıon W ar

ausgesprochen; bildete eın kantonsübergreitendes Problem, dessen
Lösung der politischen w1e kulturellen Vereinheitlichung des Staates dienen
konnte. Die Neueinteilung der Bıstümer W ar deshalb nıcht allein ıne eın
kirchliche rage Sıe zählte vielmehr jenen (politischen) Problemen, deren
Lösung iıne 7zwischenkantonale oder „natiıonale“ Zusammenarbeıt ertor-
derten, ÜAhnlich Ww1e die notwendigen Anpassungen in den Bereichen Milıtär-
T, Finanz- und Zollpolitik. Es galt, einvernehmlıche Regelungen
tretten und das Junge Staatswesen stabıilisieren. Dıie Kirchenpolitik

Kreisschreiben des Landammanns Peter Glutz-Ruchti die katholischen und
parıtätischen Stände, Solothurn, 11. Februar 1805 StATG Kirchendepartement, Bıs-
tumsangelegenheıten
Es werden folgende Abkürzungen verwendet: ASV Archivıo degreto Vatıicano,
Abt Segretarıa dı Stato, Rom; BıASo Bischöfliches Archiv, Solothurn;
Archıivio della Sacra Congregazıione deglı Aftarı Ecclesiasticı Straordinarı Abt V1Z-
zera); Rom; tÄ Staatsarchiv des antons Luzern, Luzern; tA: Staatsarchiv
des antons Thurgau, Frauenteld.
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nahm auf der Liste dieser „gesamtstaatlıchen“ Aufgaben eınen der oberen
Plätze eın, denn die organısatorische Verschränkung zumal der deutschspra-
chigen Schweiz mi1t dem Gebiet des trüheren Heıilıgen Römischen Reıichs
estand nach w1e VOVL. Es widersprach dem Bestreben nach Schaffung eınes
rechtlich einheitlichen und geschlossenen Staatswesens, WE in vielen Teılen
der Schweiz die geistlıche Jurisdiktion VO  5 Bischöfen weıterbestand, die
deutschen Landesherren unterworten und damıt „ausländıschen Sou-
veränen“ mittelbaren Eintlufß gestatteten. uch aus diesem Grund War die
Reorganısation der kirchlichen Sprengel ıne „nationale“ und damit polıitı-
sche Aufgabe, W as seınen Niederschlag fand 1im fortan die Diskussion beherr-
schenden Stichwort VO  5 der Gründung eines „Nationalbistums“.

Die Irennung der Schweizer Quart VO Bıstum Konstanz

Irotz der vorhandenen Beweggründe (Streben nach Unabhängigkeit VO'

Ausland un: Schaffung eıner einheitlichen Ordnung im Innern) ging der
Anstofß Z Neuumschreibung der Bıstümer in der Schweiz nıcht VO at-

lıcher, sondern VO  5 kirchlicher Seıite aus Hintergund bıldeten unerquickliche
Streitigkeiten zwischen dem ın Luzern residierenden Apostolischen untıus
Fabriziıo Sceberras Testaferrata? und dem etzten Konstanzer Fürstbischof,
arl Theodor VO  3 Dalberg?. Dessen Bemühungen Erhalt und Erneue-

Fabriz1ıo Sceberras Testaterrata (1758—18443), geb 1n La Va.lett;. Malta), 1802 Titu-
larerzbischof VO  - Beırut, 1803 — %16 Apostolischer Nuntıus iın Luzern, 1818 Kardınal,
—1 Bischot VO Senigallıa. Helvetıa Sacra, begr. VO  e} Rudolt Henggeler, weıter-
eführt VO Albert Bruckner, 1/1 Schweizerische Kardinäle. Das Apostolische
Gesandtschaftswesen 1n der Schweiz. Erzbistümer un: Bıstümer, Bern PE II Waıcki,
oset, Dıie Nuntıatur des Fabrizio Sceberras Testaterrata iın der Schweiz 3—1
Mıt besonderer Berücksicht: un der fünt Orte der Innerschweıiz, Geschichtsfreund
138 (1985) 145—172; Bischo Franz Xaver, Das nde des Bıstums Konstanz. Hochstift
un: Bistum Konstanz 1im Spannungsteld VO Säkularısatiıon un!: Suppression (1802/

821/27) Il Münchener Kirchenhistorische Studien 1);, Stuttgart/Berlin/Köln 1989,
315—3726

arl Theodor VO:  e Dalberg (1744—1817), 1787 Koadjutor 1ın Maınz un! W orms,
1788 Koadjutor 1n Konstanz, 1800 Bischot VO  > Konstanz, 1802 Erzbischof VO Maınz
un: Bischof VO Worms, seıt 1805 als Kurerzkanzler Erzbischof VO Regensburg, 1506
Fürstprimas des Rheinbundes. Beaulieu— Marconnay, arl Freiherr VOIN, arl VO Dal-
berg und seıine Zeıt. Zur Biographie un! Charakteristik des Fürsten Prımas 1—11,
Weımar 1879; Becher, Hubert, Der deutsche Prımas. Eıne Untersuchung ZUT deutschen
Kırchengeschichte ıIn der ersten Hältte des neunzehnten Jahrhunderts, Kolmar 1m Elsaß
|1942]; Färber, Konrad Marıa, Kaıser un: Erzkanzler. arl VO Dalberg und Napoleon

nde des Alten Reiches. Dıie Biographie des etzten geistlichen Fürsten ın Deutsch-
and Studien un: Quellen ZUT Geschichte Regensburgs 5 > Regensburg 19858;
Schwaiger, Georg, arl Theodor VO  - Dalberg. Erzbischot VO  - Regensburg
(1805= 1817} 1in Ders. Yg.); Lebensbilder aus der Geschichte des Biıstums Regens-
burg PE Beıträa ZUT Geschichte des Bıstums Regensburg Z Regensburg 1989,
488 —494; Bischo Das Ende 110— 190

Ztschr.t.K.G. 2—3 /
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rung der 1803 durch die Säkularisation enteigneten Reichskirche hatten beim
untıus Argwohn erweckt;: denn Dalbergs Aktivitäten ließen ıh: eın Wıe-
deraufleben reichskırchlich-episkopalistischer Forderungen und damit
Getahren für römiısch-primatiale Ansprüche türchten. In die Auseinanderset-
ZUNSCH hineingezogen wurde auch gnaz Heıinrich Freiherr VO  5 Wessenberg,
Generalvikar und tatkräftiger Reorganisator des relig1ösen Lebens 1m Bıstum
Konstanz“, den Testaterrata 1ine durch dıe Jahre stärker werdende und

Schlufß kaum mehr überbietbare Feindschaft entwickelte?. Das unheilbar
zerruttete Verhältnis ZOS iım esonderen auch den schweizerischen Bıstums-
anteıl in Mitleidenschaft. Hıer Wessenbergs zahlreiche Retormbemür-
hungen im Bereich VO Lıiturgıie, Katechese und Priesterbildung auf gun-
stigen Boden gefallen, da 1n Luzern mMiıt Stadtpfarrer Thaddäus Müller® eın
loyal ergebener und ihn nach Kräften unterstützender Bischöflicher Kom-
missar im Amt war’. Bınnen wenıger Jahre tormierte sıch erster W -

lgnaz Heınric VO:  - Wessenberg / 74 — 860), geb in Dresden, 1802 — 815 Gene-
ralvıkar des Biıstums Konstanz, /7—1 Bıstumsverweser. Beck, Joseph, Freiherr
Heinrich Wessenber eın Leben un Wıiırken. ugleic. eın Beıtrag ZUr Geschichte
der nNeuern Zeıt Auf Grundlage handschriftlicher Aufzeichnungen Wessenbergs,Freiburg Br. 18562; Müller, Woltgang, Ignaz Heıinric VO Wessenberg AT  91n : Fries, Heıinrich-Schwaiger, Georg I2 Katholische Theologen Deutschlands 1m
19. Jahrhundert I7 München Fr 189—204; Bischof, Das nde Z231—336; Weıtlauff,Mantfred, 1gnaz Heıinrich Freiherr VO Wessenberg (1774—1860), Generalvıkar
(1802—1817) un! erweser (1817—1827) des Bistums Konstanz, ın Kuhn, Elmar P
Moser, Eva-Reıinhardt, Rudolf-Sachs, Petra Fr Dı1e Bischöfe VO  $ Konstanz.
Geschichte un: Kultur I’ Friedrichshafen 1988, 421—432, 462—466; ders., Zwischen
Katholischer Aufklärung un: kirchlicher Restauratıon. Ignaz Heınrich VO  z} Wessenberg(1774—1860), der letzte Generalvikar un: erweser des Biıstums Konstanz, In: Rotten-
burger Jahrbuch für Kırchengeschichte (1989) 111=—=132: ders., Ignaz Heıinrich VO
Wessenbergs Bemühungen eine zeıtgemäße Priesterbildung. Aufgezeigt seiner
Korrespondenz mıiıt dem Luzerner Stadtpfarrer und Bıschöflichen Kommissar Thad-
aus Müller, 1n Weiıtlauff, Manfred—-Hausberger arl T£.); Papsttum un: Kırchen-
585—651
retform. Hıstorische Beiträge. Georg Schwaiger Z.U) Geburtstag, St Ottilien 1990

Die wen1g ertfreulichen Hıntergründe dieser Entwicklung sınd geschildert beıi
Bischof, Das nde 315—336

Thaddäus Müller 826), 1/86 — 789 Pfarrhelfer iın Luzern, 1789 /96
Lehrer Gymnasıum iın Luzern, —1 und 0—1 Stadtpfarrer VO
Luzern, 8—1 Bıschöflich—-konstanzischer Kommiıssar für den Distrikt Luzern.
ADB 675—677:; Herzog, Eduard, Thaddäus Mülhlhler. Vortrag, gehalten den D
Aprıil 1886 VOT der christkatholischen Genossenschatt ın Luzern. Nebst einem Anhang,ıne VUebersicht ber Müllers schiftstellerische Thädigkeıit un erläuternde Anmer-
kungen enthaltend, Bern 1886; Weıtlaufft, lgnaz Heınrich VO Wessenbergs Bemü-
hungen 609

Zu Wessenbergs Reformbestrebungen sıehe: Müller, Woligang, Wessenberg un!
seine Bemühungen die Bıldung der Prıiester, in Schwaiger, Georg B3 Kırche
und Theologie 1m 19. Jahrhundert. Referate und Berichte des Arbeıitskreises Katholi-
sche Theologie Studien ZUrTr Theologie un: Geistesgeschichte des neunzehnten Jahr-hunderts 1195 Göttingen 19/75; Keller, Erwin, Dıie Konstanzer LiturgiereformJgnaz Heınrich Wessenberg, 1n : Freiburger Diözesan-Archiv 5—526;Weıtlauff, Jgnaz Heıinrich VOIN Wessenbergs Bemühungen. Das Zusammenwirken
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derstand die bischöfliche Kuriıe VO  — Konstanz und ıhr Wıiırken. Deren
Bereitschaft ZUr Zusammenarbeıt miıt der staatlıchen Gewalt; sıchtbar doku-
mentiert durch die 19 Februar 1806 MIıt Luzern geschlossene „Überein-
kuntft 1ın geistlichen Dıngen“, stiefß be] Testaterrata auf entschiedene Ableh-
NUunNns. Der rund hierfür lag einerseıts darın, da{fß durch diese Vereinbarung
der Regierung Rechte eingeräumt wurden, ber die disponıeren den
ugen der Nuntıiatur dem Bischoft VO Konstanz keinerle1 Befugnis zukam.
Es erregte Ansto(dß, dafß der Vertrag VOr der Unterzeichnung nıcht der Römıi-
schen Kurıe ZUT Genehmigung unterbreıtet worden War Der untıus zeıgte
sıch zudem wen1g begeistert VO Wessenbergs lıiturgischen Reformma{fß-
nahmen, iınsbesondere VO  e} der Einschränkung der Bıttgänge und der Revı-
S10N der Formulare für die Sakramentenspendung. Dıiıe Folgen dieser Meı-
nungsverschiedenheiten verstärkten sich durch Widerstand die Kon-
STtanzer Geıistliche Regierung VO  e} seıten des Innerschweizer Klerus, in dessen
Reihen die HC erlassene Vorschrift auernder Weiterbildung (Pastoral-
konferenzen), die Eiınführung VO  . „Konkursprüfungen“ als Bedingung für
die Ubernahme eiıner Pfründe SOWI1e die Anordnung regelmäßiger Predigten
und Christenlehren mehrfach Unwillen hervorrieten. Fur den untıus gab
in dieser Lage eınen einz1igen möglichen Ausweg: Er schlug der Römischen
Kurıe VOTI, Dalberg die Leitung des Bistums entziehen und dieses direkt
dem apst unterstellen®: auch Wessenberg sollte se1ın Amt als General-
viıkar verlieren. YSt die mıt dem Zusammenbruch des napoleonischen Rei-
ches 1813 einsetzenden politischen Veränderungen schuten die gewünschten
Handlungsmöglichkeiten; denn jetzt SCWANN Testaterrata Unterstutzung f\lf
seın Vorhaben. Politische Kräfte aus den Urkantonen, welche der nachrevo-
lutionären Staatsordnung und damıt der Luzerner Regierung und deren
Zusammenarbeit mıiıt Wessenberg gegenüber abgeneıigt N, fanden sıch

Führung des reaktionären Schwyzer Landammanns Aloıs Reding”
Anfang 1813 bereıit, beım aps die sofortige Lösung der Schweizer Quart
VO Bıstum Konstanz verlangen. Vorwand bıldete ıne VO Wessenberg

VO:  am} Wessenberg und Müller dokumentiert eindrücklich ıhr umfangreicher Briet-
wechsel: Ignaz Heinrich Reichsfreiherr VO:  - Wessenberg. Korrespondenz mMIiıt dem

farrer und Bischöflichen Kommiuissar Thaddäus Müller 1—1Luzerner Stadt
Hrg VO  e} Man red Weiıtlautt in Zusammenarbeıt mıiıt Markus Rıes Quellen ZU!r

Schweizer Geschichte) ım Druck].
“ 10 SONO alla faccıa del luogo, ho viaggl1ato PCI la Diocesı, CONOSCO soggettl,

l’operazioni, la anıera dı PENSAIC del Wesseberg [ !], del SUl Clero, nde SS1-
CUuUrare VE che tem PP 1O: S1 ottiene la rinunz1a del Vescovada dı
Costanza dal Dalberg, OTra ha quello dı Ratisbona, 1O S1 da qUESTLO Vescovada 1n
ammınıstrazıone ad Nutum dalla Sede, fin’tanto che la Svızzera avra combinato
sull’erezione richiesta de’nuovı Vescovadı, qualche ıdoneo Soggetto, questa 10Ces1
atfatto perduta.“ Testaferrata Kardinalstaatssekretär Consalvı, Luzern, Novem-
ber 1805 Abgedruckt bei Bischof, Das nde 546f hier 547

Alois Reding (1765=4818); 1798 Anführer der Schwyzer Truppen 1m Kampf C
die französische Revolutionsarmee, Landammann VO Schwyz: Züger, Edwin, O1S
Reding und das nde der Helvetik, Zürich 1977
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1808 erlassene Vorschrift, welche die Verpflichtung F: Seminarbesuch auf
Schweizer Alumnen ausdehnte und ihnen die Absolvierung eines zehnmona-
tigen Kurses entweder ın Meersburg oder 1im miıt staatlıcher Hılte
errichteten) Priesterseminar in Luzern auferlegte. Hınzu traten Machen-
schaften und Verleumdungen den als aufgeklärt geltenden Luzerner
Seminarregens Johann Anton Dereser  10 Der untıus gıng mıt außerster
Zielstrebigkeit Werk Zunächst ertrotzte VO  - Fürstbischof Dalberg die
Errichtung eines eigenen Generalvikarıats für die Schweizer Quart die dann
Nn einer Presseintrige gleichwohl nıcht zustande kam) Danach Organı-
sıerte eın formelles Bıttgesuch, MIt welchem die betroffenen Kantonsregı1e-
runNnsch (mıt Ausnahme jener VO Aargau und Zug) den apst Irennung
VO  an der kirchlichen Verbindung MIt Konstanz und die Errichtung eınes
ucCNn, aut die Schweiz beschränkten Bıstums ersuchten. Der untıus 11-
lafßte die Römische Kurıe, den Wünschen der meısten Regierungen
und deren nıcht geringen Überraschung, die Trennung noch VOT Schaf-
tung eiıner schweizerischen Nachfolgeordnung verfügen. Dıie dazu ertor-
derlichen Dokumente noch nıcht vollständig in seınen Händen, da
schritt bereits ZU Vollzug. Er zab 31 Dezember 814 die Lösung der
Schweizer Quart VO  5 Konstanz ekannt und unterstellte das Gebiet SE

einstweılıgen geistlichen Verwaltung Franz Bernhard Göldlin VO  5 Tiefenau,
dem Propst des Kollegiatstifts St Michael ın Beromünster‘!!. Dieser wurde
beauftragt, als Apostolischer Viıkar für die eıt bıs Zur Schaffung einer
kırchlichen Organısatıon vertretungswelse die bischöfliche Jurisdiktion aus-
zuuüben.

Johann Anton ereser d 7—1 unbeschuhter Karmelıit,
3—1 Protessor der kurfürstlichen Universität Bonn, 1792 — 793 Protessor in
Straßburg, 1791 Suspension Leıistung des französischen Vertassungseides, 795
Rehabilitierung, 1797 — 807 Professor ın Heıidelberg 18 11 Stadt tarrer ın Karls-
ruhe, 181 Protessor un!: Seminarregens in Luzern, 181 Pro un! 18
Domherr 1n Breslau. He el, Eduard, Johann Anton ereser (1757+1827); 1n : Frıes-
Schwaiger, Katholische eologen I) 162— 188 Zum „Fall ereser“ sıehe: Weıtlautft,
lgnaz Heıinrich VO Wessenbergs Bemühungen 636— 649

11 Franz Bernhard Göldlin VOIl Tietenau (1762—1819), Studium der Höheren
Lehranstalt Luzern, 1783 Priester, 5—1 Pfarrer VO Wolhusen, 1790 Chorherr
des Kollegiatstiftes St. Michael ın Beromünster, 1803 81 Stiftspropst, 18

SCostolischer Vikar tür die ehemalıge Schweizer Quart des Bıstums Konstanz. Fle1i-
lın, Bernhard, Franz Bernhard Goeldlin VO  m Tietfenau, Apostolischer Generalvikar

un Stiftspropst VO eromunsterZ In: Monatrosen des Schweizerischen
Studentenvereins un seiıner Ehrenmitglieder 20 1876) 298 —=311, 425—452; 21 (1876/
Z 1IASZ: 34 237256 2653115 Helvetia Sacra 11/2 Dıiıe weltlichen Kollegiat-stifte der deutsch- un! französischsprachigen Schweıiz, Bern 197 203 Jorıi0, Marco,
Göldlin VO Tietenau, Franz Bernhard (1762—1819), in: Gatz, Erwın e Dıie
Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın biographischesLexikon, Berlin 1983, 751
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Vorbereitungen TAH Gründung
eınes schweizerischen Biıstums

Dıie Nuntiatur und einıge Politiker verdankten den Erfolg ıhrer Trennungs-
bemühungen hauptsächlich dem Bestreben, Bıstums- und Landesgrenzen ZUuUr

Deckung bringen und damıiıt die Lösung VO  5 iußeren Einflüssen und die
innere Vereinheıitlichung Öördern. Auf diesen „patriotischen“ Aspekt Ver-

weılst der im staatliıchen Separationsgesuch den apst genannte Wunsch,
möchten die Schweizer „ab Ep1scopo, AauUTt Episcopis indiıgen1s in ipsorum
medio residentibus“ regıiert werden!?. 1US VILI erklärte sıch erneut dazu
bereıt, polıtische und kırchliche renzen in Übereinstimmung bringen*?.
ber die Anzahl der LE  c“ begründenden Bıstümer außerte sıch VOFrerst
nıcht. Dies anderte sıch sehr rasch, als otftenbar wurde, dafß die Kantonsregıie-
rungsch miıt der Schaffung eiıner Bıstumsorganısation auch das Ver-
hältnis VO  5 Kırche und Staat iıhren Gunsten verändern trachteten.
Ersten Ausdruck tand dieses Bestreben iın einem Schreiben, mıiıt welchem die
Regierungen 74 Maı 1815 dem apst für die erfolgte Trennung VO

Bıstum Konstanz dankten. Be] dieser Gelegenheit sprachen s$1e den Wunsch
Aaus, moOögen die (nıcht näher bezeichneten) staatliıchen Rechte in kırchli-
chen Dıngen 4I fundenda MNOVA Sede episcopalı“ keinerle1 Beeinträchtigung
erfahren!*. Dıies dürfte die Römische Kurıe hellhörıg gemacht haben Das
päpstliche Antwortbreve „Novae exımı142e“ VC) Juli 18151> berührte auch
die kirchliche Neuordnung in der Schweiz; in offenem Gegensatz SA

Urı (1m Namen VO Schwyz, Ob- un: Nıdwalden, Zürich, Glarus, Solothurn,
Schaffhausen, Appenzell-Innerrhoden, St. Gallen un: Thurgau) Pıus VArE- Altdorf,

Aprıil 1814 Gedruckt: Kothing, Martın, Die Bisthumsverhandlun der schweıze-
risch-konstanzischen Diözesanstände VO:  D —1 mit vorzüglıc Berücksichti-
SUunNng der Urkantone urkundlich dargestellt, Schwyz 1863, 58—60; Lam eIt; Ulrich,
Kırche un Staat 1n der Schweiz 11L1, Freiburg/Leıipzıg 1939 Nac träglich trat
Luzern dem Gesuch bei

13 “Profecto quantum hactenus allatıs COgNOVIMUS, Nobis Christiana visum
esu VesStros Ep1iscopatus Helvetiorum Pagorum term1ınıs circumscribere Aut finire. 7ius
VIL die Regierungen der Kantone Urı1, Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zug, Glarus,
Solothurn, Schaffhausen, Appenzell, St Gallen un! Thurgau, KRom, Oktober 1814
Gedruckt: Kothing 63—65; Lampert 111 74

“Serenatıs iıta Helvetiorum mentibus Sanctıtas Vestra gloriosissıme PCSI1LAaIS
tiıducıiam confirmavıt, tore ut proprıae Helvetiorum lıbertates et Jura 1n rebus

ecclesiasticis, LCS nobis preti0sa, P11S fortibusque patrıbus nostrI1s, ul 1n ecclesiam
rempublicam tantopere meruerunt, acquısıta 1n fundenda OVAa Se episcopaliı NO
immutentur“. Luzern (im Namen VO Urıı,; Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Solo-
thurn, Schaffhausen, Appenzell Innerrhoden, St Gallen un! Thurgau) Pıus VYAik-
Luzern, 24. Maı 1815 Gedruckt: Kothing 82—84; Lampert 111 11+t Im Entwurt
dieses Schreibens, dem sıch die Regierungen der antone Aargau und TZürich nıcht
beteiligten, WAalt VO'  3 der beabsichtigten Gründung eines „Nationalbistums“ die ede
SCWESECN. Dıiese Wendung wurde auf Wunsch der Thurgauer Regierung erseizt durch

neutralere „sedes episcopalis“. Landammann und Rat des antons Thurgau
Schultheiß un! Rat VO Luzern, Frauentfeld, März 1813 tAÄ 29/4

15 Gedruckt: Kothing S6—88; Lampert 111 12—14
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Dankschreiben der Kantone WAar 1U aber ausdrücklich dıe Rede VO'  an der
Begründung mehrerer Bistümer  16

Dıiese geringfügıg erscheinende Akzentverschiebung hing zweıtellos mıiıt
der geforderten Beibehaltung überkommener Rechte und Privilegien in
Kırchensachen Inm: Miıt ihrem Hınwelıls hatte die staatlıche Seıte
erkennen gebeben, dafß für S1e die Errichtung eines Bıstums auch der
Festigung der staatskıirchlichen Postition dienen sollte. Dieser Aspekt hatte
seıne eıgene Vorgeschichte. uch iın der Schweiz gab ıne seit dem
18. Jahrhundert stärker werdende Strömung, deren Anhänger den Eintlu{ß
der Kırche im Bereich der 155 miıxtae“ einzuschränken suchten und ItL-
dessen ine Ausdehnung der Staatshoheit erstreben. Dıie Römische Kurie
hatte sıch bemüht, lediglich Jjene „Freiheıiten, Herrlichkeiten und
Gerechtigkeiten“ SOWIl1e „lobliche Harkommen : und Gewohnheiten“ als
legıtim zuzulassen, die 1m wesentlichen auf die Blüte schweizerischer Reıs-
läufereı Zur eıt der Renaissance zurückgehend päpstlich sanktioniert
waren‘. Dıie staatlichen Bestrebungen ZUuU Ausbau der Kıirchenhoheit hatten
An eıt der Aufklärung Gewicht 1768 tafßßte der Luzerner Sek-
kelmeister Joseph Anton Felix Balthasar (1737=—1810) in seiner Schrift „De
Helvetiorum iurıbus CIrca Sacra“ dezidiert staatskirchliche Posıtionen
einem Programm zusammen  1  a Gleich 1MmM Jahr darauf wurde dieses Buch
indızıert, denn laut Verurteilungsdekret enthielt „tfalsche, tollkühne, skan-
dalöse Lehren und Behauptungen, welche Recht, Immunität und Freiheit der
Kırche zerstören  «19 Unter ausdrücklichem Hınweıs auf diesen Vorftall Velr-
wart die päpstliche AÄAntwort auf das Dankschreiben der Kantone alle STaats-

„Novum exim14€ vırtutis impensique studıı Crga Nos Apostolicam Sedem SU1
testiımonı1um nobis dederunt pagı Uri:0orum, SuitıL, Subsilvaniae et Solodori, quı SINgU-lares Nobis ratıas unt, quod 1DSOS Constantıens1ı dioecesi disjunctos Fılıo Fran-
CISCO Berna (35l lın, Praepostio Beronensı, apostolicı Vicarıı INUNETE Nobis 1NS1-
znıto, adminıstrandos commiserimus, provısorie q ad NOStTrum Sedisqueostolicae beneplacitum, donec Aaut OVI ep1scopatus isthıc erıgantur, Aaut alııs dioece-ıb  AP(( 1n Helvatıa jJam constiıtutis ııdem
respondemus, 1n tractando scılicet He

agı adjudicentur.“ Weıter unten:“ UNC
vetiorum ep1scopatuum negot10, retindendas

Oomnıno leges PE ab ecclesia constitutas QUASQUC SCIMPCF apostolica Sedes 1n NOVIS epP1S-erectionıbus servarı praecepit“.Vgl Schwegler, Theodor, Geschichte der katholischen Kırche in der Schweiz VO
den Anfängen bıs auf die Gegenwart, Stans 128— 134

18 ( Balthasar, Joseph Anton Felix, ] De Helvetiorum Juribus CIrca SACra; das ISt
Kurzer historischer Entwurf der Freyheiten, un: der Gerichtsbarkeit der Eidgenossen,1ın geNaANNLEN geistlichen Dın C Zürich 1768 In dieser Schrift, die den bedeu-
tendsten der katholischen Au arung 1n der Schweiz Za  %: bestritt Balthasar die
Zuständigkeit geistlicher Gerichte in Zivilsachen un: das privilegıum Forı des Klerus
Im weıteren postulierte diıe Unterwerftung aller Pfründen staatlıche Oberauf-
siıcht SOWIl1e die prinzıpielle Möglichkeit, Geıistliche mıiıt staatlıchen Steuern belegen.Das Dekret der Indexkongregation (datiert: Ferıa Dıie Februarij 1796 1St
abgedruckt bei |Vock, Alois,] Zur Geschichte des Schweizerischen Nationalbisthums,in: Schweizerisches Museum (1816) 425—480, hier 465
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kırchenrechtlichen Ansprüche, die nıcht VO  } Rom ormell anerkannt worden
Darüber hinaus gab Pıus VII der Hoffnung Ausdruck würden JeNc

der Kırche und der Religion wıdersprechenden ınge Weiısheit un: From-
migkeıt endlich beseitigt welche CIN1SCN Kantonen noch bestehen und dıe
entweder selbst oder der untıus ausdrücklich verworten habe Liese
Anspıielung galt den Rechten und Kompetenzen kirchlichen Dıngen,
welche die Luzerner Regierung beanspruchte auf Grund der genannten„Übereinkunft Geıistlichen Dıngen“ VO  5 18506 Obwohl nämlıich der
Luzerner untıus diese Vereinbarung schartf bekämpft und erwirkt hatte,
da{fß der apst den Fürstbischof ZUuUr Annullierung drängte, War die staatlıche
Seıite ZU Vollzug geschritten Fur Testaterrata WAar dieses Verhalten MI1t C1M
Grund BCWESCH, die vorzeıtige Lösung der Schweizer Quart aus dem bıs-
herigen Bıstumsverband 1121  en Nun galt CS, CI Weiıterbestehen der
getadelten „Miıfßbräuche verhindern, W 4a5 aber der Luzerner egıerung
nıcht verborgen bliehb S1e erkannte, da{fß vereıintes Handeln aller ehemals
konstanzischen istumskantone ertforderlich sC1inNn würde, die A (Geist
der Vorvwäter  «21 bestehenden staatskirchlichen Verhältnisse für die Zukunft

retten Unmiuttelbar nach der Irennung ırug Luzern deshalb den Wunsch
VOT, aUus der ehmaligen Schweizer Quart des Bıstums Konstanz WG

CINZISC Nachfolgeeinrichtung bilden Dieses Bestreben oriff einerseıts die
schon 1804 und 1805 Zzutage getretenen poliıtischen Absıchten erneut auf
ZU anderen aber zielte auft Stärkung und Ausbau des landesherrlichen
Kırchenregimentes Wenn fortan VO der gyeplanten Gründung
„Nationalbistums die Rede WAar, bezeichnete dieser Begriff eINErSEITS

kirchlichen Sprengel dessen S1ıt7 und dessen aNzZCS Jurisdiktionsgebiet
innerhalb der Schweiz lag und der VO  5 „‚einheimıschen Bischof regıert
wurde Zugleich aber War damıt IC Eınrichtung gEMEINT, welche die
Durchsetzung einheıitlichen kirchlichen Ordnung und Diszıplin
Autsıicht schweizerischer egıerungen ermöglıchte Dem Bıstum
brauchte nach der damaligen Vorstellung keineswegs das NZ eidgenÖssi-
sche Staatsgebiet anzugehören, doch War 1NCc möglichst orofße Ausdehnung
ZUur Sıcherstellung kirchlicher Eigenständigkeit durchaus angestrebt

Das Rıngen den Zusammenhalt der Kantone

Be1 der Vorbereitung der Trennung der Schweizer Quart VO Bıstum
Konstanz hatte untıus Testaterrata anderem politische Gegensätz-
lichkeiten und Mifßtrauen auUsgeNUTZT, die zwıschen den ländlıchen, noch

der trüheren Staatsordnung verpflichteten Urkantonen (Ur1, Schwyz,

Vgl Anm
21 Luzerner Staatsrats-Protokall VO Oktober 1X45 tALU 29/4
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Unterwalden) und den Ständen mıiıt erstarkenden autgeklärt-liberalen Strö-
INUNSCH Luzern und Aargau) einen Gegensatz schufen. Es hätte sıch aufge-
drängt, die vorherrschenden Rıvalıiıtäten auch für die Eındimmung der STAaats-
kirchlichen Bestrebungen ÜULZEeN.: Dies geschah nıcht. In der rage der
Gründung eınes oder mehrerer Bıstümer blieb der untlius vorerst
gyänzlıch pasSıVv. Er begnügte sıch damıit, Göldlins Zwischenverwaltung
beaufsichtigen und ıhm bei Gelegenheit MIt restriktiven Instruktionen den
Weg welsen. Die Kantone auf der anderen Seıte verspurten sehr ohl eın
Bedürfnis, rasch Zur Errichtung des geplanten schweizerischen Bıstums
schreıten. Begünstigt wurden S1€e hıerıin durch die Tatsache, da{fß tinanzıelle
Mittel Zur Dotatıon eınes solchen Sprengels schon gul WI1€e bereitstanden:
Das trühere Hochstift Konstanz hatte auf dem Boden der Schweiz Hoheits-
rechte und Einkünfte 1m Wert VO  3 rund 129 Millionen Gulden besessen.
ach der Säkularisation durch den Reichsdeputations-Hauptschluß
(Z5 Februar hatten sowohl die Eıdgenossenschaft als auch das Kurtfür-
tentum Baden als „Erbe“ des Fürstbischofs VO  3 Konstanz diese (zsüter fur
sıch beansprucht. Antang 1804 gelang CS, zwıschen den Forderungen beider
Staaten einen Ausgleich tinden Der nach Deckung hochstiftisch—-kon-
stanzıscher Passıyven iın der Schweiz übrig bleibende Rest des Vermögens
wurde aufgeteilt; Baden tielen 440 000 fl; während die Kantone der
Schweizer Quart des Bıstums Konstanz 300 01010 erhielten“? Letztere
„für die Bedürfnisse und Ansprüche des dem constanzıschen Bisthum
gestandenen Kırchensprengels ın der Schweiz“ bestimmt“?, wenngleıch VOLI-
erst AUS diesem „Diözesantonds“ noch Beıträge die Pensionen für die
Konstanzer Domkapitulare (bıs SOWI1E für Dalberg (auf Lebenszeıt)
entrichten

Diese materielle Voraussetzung W1€e auch das Bestreben, die alten STAaats-
kırchlichen Verhältnisse beizubehalten und sıch des Apostolischen Vikars
(und damıit der Quası-Jurisdiktion des Nuntıus) entledigen, ließen ıne
Zusammenarbeit der Konstanzer Bistumskantone als dringend wünschbar
erscheinen. Gelegenheit Zur Eınleitung eınes gemeınsamen Vorgehens bot
sıch, als 1m August 1815 mıt dem „Bundesvertrag“ ıne NEUEC schweizerische
Verfassung in Kraft trat“+ Nun schien der Zeıtpunkt zünst1ıg, die ınnen-

Zum Zustandekommen dieses Vertrages sıehe: Isele, EKugen, Dıie Säkularisation
des Bıstums Konstanz und die Reorganısatiıon des Bıstums Basel dargestellt mıiıt beson-
derer Berücksichtigung der Entstehung un Rechtsnatur des Dıözesantonds Freı-
burger Veröffentlichungen aus dem Gebiete VO: Kırche und Staat 3 Freiburg 933
115—207 433—470; Bıschof, Das Ende 236—250 Di1e „Uebereinkunft zwıschen der
schweizerischen Eidgenossenschaft und dem Kurtürstentum Baden, durch welche die
VO der Säcularisation des Bisthums Constanz herrührenden gegenseıtigen Verhältnisse
regulıert werden“ VO Februar 1804 1St abgedruckt bei Isele 462— 466

23 Ebd 464
Der lediglich 15 Artikel umfassende Bundesvertrag organısıerte die Schweiz als

Staatenbund VO souveranen Kantonen und gab iıhm die heute noch verwendete
Bezeichnung „Schweizerische Eidgenossenschaft“. Indem die gEsaAMTE staatlıche Ver-

ZK6 101 and 990/2—3
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politische Vereinheıitlichung des Jungen Staatswesens die and
nehmen. Dıie Luzerner Regierung verwirklichte einen früher 1Ns Auge
gefalsten Plan und lud die übrıgen Regierungen der ehemalıgen Konstanzer
istumskantone dazu e1ın, im Januar des kommenden Jahres Delegierte
eıner in Luzern stattfindenden Bistumskonterenz entsenden®>. Ziel dieser
Zusammenkunft sollte se1ın, die Eıinzelheiten der küntftigen Bıstumsorganıi-
satıon (Residenz, Umfang, Domkapıtel, Priesterseminar) abzusprechen,
gleichzeitig aber auch die rechtlichen Beziehungen zwıschen geistlicher und
weltlicher Gewalt gemeınsam testzulegen. Die Konferenz, welcher Samt-
lıche betroffenen Kantone durch Regierungsvertreter prasent waren“®,

VO bıs ZzUuU . Januar 181627 Es zeıgte sıch, da{fß FA weıteren
Vorgehen sehr unterschiedliche Auffassungen bestanden: Einzelne Kantone
wünschten angesichts des „gegenwärtıigen, indiısponiblen Zustandel[s] des
Konstanzıiıschen Diözesan-Fonds  «28 oder SCn der noch nıcht abgeschlos-

Urganısatıon der Kırche in Deutschland den Autschub der Biıstums-
verhandlungen. Solothurn, dessen Kantonsgebiet bıs 1814 auf die dreı
Bıstümer Konstanz, Basel und Lausanne aufgeteilt WAal, hatte einem

waltung wıederum VO'  - kantonaler Fı enständigkeit C ragt WAafr, stellte die Ordnung In
vielen Teılen die VOT 1798 bestehen Verhältnisse s Ancıen Regime wıeder hier.
Dementsprechend wiırd die 1814 angebrochene che als „Restauration“ bezeichnet

Biaudet, Jean-Charles, Der modernen SC we17z 9 1N : Handbuch der
SC welizer Geschichte IL, Zürich 37/1—986, bes 892—894

Das Einladungsschreiben charakterisiert den unbefriedigenden Zustand und
erklärt: »[ und tinden WIr uch den Augenblick gekommen, der Zusammen-
trıtt in eıne katholische Konferenz nıcht länger verschoben bleiben sollte Luzern
die Konstanzer Bistumskantone, Luzern, November 18515 29/3

Luzern, Urı1,; Schwyz, Ob- un: Nıdwalden, Glarus, Zug, Solothurn, Schaff-
hausen, Appenzell Innerrhoden, St Gallen, Aargau un! Thurgau; azu kam das refor-
mierte Zürich tür seıne 1803 erworbenen (katholischen) Dörter Rheinau un: Dietikon.
Schaffhausen, durch Angliederung des Bezirks Stein und des Dortes Ramsen 1803 eben-
talls katholische Kantonseinwohner aufweisend, lhe{fß sıch durch Zürich vertreten
Kırchenrechtlich hätte ferner uch der rechts der Aare gelegene eıl des antons Bern
U Bıstum Konstanz gehört; da hier aber keine Katholiken lebten, galt Bern nıcht als
Konstanzer Dıözesankanton.

Sıehe dazu Protokaoll ber die Verhandlungen der Katholischen Konterenz
Luzern 1m Jänner MDCCGCCXVI 29/4 Vgl [Vock, Aloıs, ] Zur Geschichte
des Schweizerischen Natıionalbisthums. Eıne urkundliche Darstellung, ın Schweizeri-
sches Museum (1816) 425—48380, hier 470—477; ne. Ludwig, Dokumentierte pra$s-matısche Erzählung der NeCUEerN kirchlichen Veränderungen W1€e der progressiıvenUsurpationen der Römischen Kurıe 1ın der katholischen Schweiz bis 18530, Sursee 1853,
8—60; Kothing 0=1 Fleiner, Frıtz, Staat un: Bischofswahl 1im Bıstum Basel,
Leipzıg 1897, 17=19:; Latt: Adolt, Ratsherr Urs Joseph Lüthy 5—18 VıerzigJahre solothurnische Geschichte, Olten 1926, 305307 Isele 273 f 9 Bühler, Josef, Der
Kanton Zug un! das Bıstum Basel, Zürich 1946, 24—26; Kınd, Christian, Kıirchliche
Polıitik VO Zürich und Bern ın der Restaurationszeıt 13138 Zürich 1933 Marıtz,
Heınz, Das Bıschofswahlrecht iın der Schweiz besonderer Berücksichtigung der
Entwicklung iım Bıstum Basel nach der Reorganısatıon Münchener TheologischeStudien, 111 Kanonuistische Abteilung 36), St. Ottilien ISR 16f€.

28 Konferenzprotokoll
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Anschlufß das Bıstum Basel bereits Schritte nNnternomMmmMeEn Der Luzerner
Amtsschultheiß inzenz Rüttimann, zugleich Konterenzvorsitzender, drang
jedoch 1M Hınblick auf die ungeklärten rechtlichen Verhältnisse darauf, S11

Schaffung einer Organısatıon wenıgstens die Grundsätze verein-
baren“?. Er erreichte die Eınsetzung eıner tüntköpfigen Kommissıon, deren
Aufgabe WAal, einen Bericht „über den Umfang, die Ertfordernisse und Eın-
richtungen eınes den Verhältnissen der betreffenden Stände ANSCMECSSCHCNH,
191401 errichtenden Nazıional-Bisthums abzufassen  «30.

ach wenıgen Tagen lagen der Konterenz „Kommissıional-Bericht und
Gutachten“*! fertig ausgearbeıtet VOVL. Da mehrere Varıanten nıcht T: Ver-
fügung standen, übernahm der Ausschufß als Vorschlag für die NCUEC Bıstums-
organısatıon jene Skızze, welche der Instruktion der Luzerner Konferenzge-
sandtschaft zugrunde lag Es wurde die Überzeugung ZU) Ausdruck
gebracht, ” die Wiedervereinigung jener löblichen Stände, die un: dem
Bisthum Konstanz gestanden sınd, das Unternehmen der Bisthums-
Eınrichtungen erleichtern und begünstigen würde  “32_ Deshalb sollte 4A4 US der
ehemalıgen Schweizer Quart des Bıstums Konstanz als „nationale“ Nachfol-
georganısatıon eın einz1ıges Bıstum mit Sıtz in Luzern begründet werden.
Neben finanzellen Erwägungen hatten hauptsächlich staatskirchliche Rechts-
ansprüche ZuUur UÜbernahme des luzernischen Antrags geführt. Entsprechend

auch die Bestimmungen des Reorganısationsprojektes gehalten: In
Rücksicht auft den „Verband, der zwıschen Kirche \ll'ld Staat bestehen SO
WAar vorgesehen, den beteiligten Kantonsregierungen das Recht über-
tragen, A4Us der Mıtte des Domkapitels den Bischof wählen Zudem Ver-

langte die Kommuissıon die Beibehaltung jener Rechtsverhältnisse, „dıe frü-

In Anspielung autf eiıne Unterredung MmMiıt Testaterrata (am November hıelt
test, ; seıne Exzellenz der Herr unz1ıus erklärt habe, weder die päbstliche Nun-

zıatur, noch der römische Hot selbst kenne jenes uralte Verhältniß, worauf Inan sıch
berufe. Es tolge daraus, dafß die Scheidelinie och nıcht SCZORCNH, und da: somıt eın
wirkliches Provısorium, nıcht blos in der Person, sondern der Sache stattfinde,
dessen Unleidliches die Regierung 1ın täglichen, schwierigen Berührungen u  z un
welches die Stellung des Herrn General-Vıikarıius selbst höchst unangenehm, einlichun unwırksam mache.“ Konferenzprotokoll AT

31 Ebd 23—237) Kothing 2—1
Konterenz rotokoll Bemerkenswert 1sSt die dafür gegebene Begründung:„Nähere Betrac tungen über die, daraus sıch ergebenden, relıg1ösen, politischen un!

ökonomischen Vortheile erhöhten die Wichtigkeit dieses Beysammenbleibens: hın-
C} bey ITrennungen 1n mehrere kleine Bısthümer, die Besorgnifß entstehen müfste,daß abweichende geistliche Instıtuzıionen wıdersprechende bischöfliche Verfügungen,hier strengere dort nachsıchtigere Aufstellung kırchlicher Anordnungen, Verwirrung in

den relıg1ösen Begriffen, Schwächung des Glaubens, Lähmung der moralıschen Kraft
bewirken dürften. Der Zusammenhan einer olıtıschen Verbindung ware gehoben und
1m gleichen Verhältniß könnten sıch 1e Reı N:  n un! Kollisionen durch wechselsei-
tıge Eıngrifte vermehren, die 1m enger'n Kreıse durch Personal- der Lokal-Verhält-
nısse einen orößern Spielraum erhalten un: adurch selbst veranlafßt würden“. Ebd

Ebd 26
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herhin den Bıschöftfen VO'  . Konstanz bestanden haben“, denn: „Es 1St
keın Grund vorhanden, Abänderungen verlangen und Neuerungensuchen, deren Wırkungen ımmer unbekannt sınd, und 1St kein Grund
Besorgnissen vorhanden, dafß die katholische Schweiz ın den bisher bestan-
denen Verhältnissen beeinträchtiget werden könne, deren Wırkungen sıch
ewährt zeigen  « 34 Die Sstreng Instruktionen gebundenen Konterenzteil-
nehmer nıcht befugt, sıch den Vorschlägen verbindlich außern.
Sıe nahmen diese „ad audiendum f reterendum“ und versprachen, sS1e ıhren
Regierungen Z Stellungnahme vorzulegen.

untıius Testaterrata blieb der Rechtsanspruch, welcher mit der Verwirk-
lıchung eines solchen „Natıiıonalbistums“ verbunden Wafrl, keineswegs VOI-
borgen. Er unterließ CI; autf das ausgearbeitete Projekt einzugehen, da
für indiskutabel hielt?. Allerdings bemühte sıch auch nıcht darum, iıne
Alternative vorzulegen. Seın einz1ıges Augenmerk galt dem Bıstum Basel,welches WwW1e Konstanz und Chur ehemals Bestandteil des Heıligen Römıi-
schen Reiches War un: dringend der Reorganısatıon bedurfte. Das Basler
Hochstift, 1792 und 797 durch Frankreich annektiert, kam 1814 als „Gene-
ralgouvernement“ gemeınsame allıierte Verwaltung un: wurde durch
den Wıener Kongrefß Bern und Basel einverleibt (formelle Übergabe die
beiden Kantone 21 und Dezember Dem geistlichen Sprengelzıng taktisch 1790 das Oberelsaß, nach der Anglıederung Frankreich auch
das Hochstift verloren ine empfindliche Beschneidung, die durch das
napoleonische Konkordat VO  5 1801 auch kanonisch sanktioniert wurde. Miıt
Breve VO 17 September 814 machte Pıus VIL diese Verfügung War rück-
gangıg, doch vermochte der Fürstbischof VO  3 Basel lediglich die ehemals
hochstiftischen Gebiete wıeder sıch zıehen der iın Frankreich gele-
SCHNEC Anteiıl blieb verloren. Das Restbistum Basel beschränkte sıch damit auf
das aargauıisch gewordene) Fricktal, Basel, das trühere Hochstift und
Teıle des Kantons Solothurn. Der Regierung des letzteren gelang C: ıhre
bisher lausannıscher und konstanzischer Jurisdiktion stehenden Pftar-
reıen der Administration des Fürstbischofs VO Basel unterstellen lassen.
Damıt aber WAar ıne definitive kıirchliche Urganısatıon für diesen Kanton
nıcht geschaffen, denn der zuständıge Ordinarius, Fürstbischof Franz Xaver
de Neveu (1794—1828), residierte se1ıt der Säkularisation (ın Erwartung einer
Neudotierung seıines Bıstums) außerhalb des Sprengels in Offenburg?®. Weiıl

Ebd 301
“ Temo perö assalı dell’erezzione de Vescovato in Lucerna pCI le ragg1ıon1 addottenell’ultimo m10 Dispaccıo, pCr V’incredibile Immoralıtä che N: nı membri del

Ooverno nella Citt:  ‚A, che assolutamente esclude la TeSCHNZa dı un’dSuperiore Ecclesia-
St1CO“. Testaferrata Kardinalstaatsserektär Consa Vl, Luzern, 27. Januar 1816 ASV

ubr 254 1816
Vgl. Jorio, Marco, Der Untergang des Fürstbistums Basel (1792-1815X Der

Kampf der beiden etzten Fürstbischöfe Joseph Sıgismund VO  - Roggenbach und Franz
Xaver VO  3 Neveu die Säkularisation, in Schweizerische Zeıtschrift tür Kırchen-
geschiche (1981) 1—230 und (1982) 115—1772
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ıne HELE Umschreibung des Bıstums Basel anstand, sah die Solothurner
Regierung ıne Chance, Bedeutung und Ansehen ıhrer Hauptstadt tÖör-
dern. S1e emühte sıch darum, da{ß be] einer Reorganısatıon dieses Sprengels
der Sıtz des Bischofs ach Solothurn transteriert wuürde. Es gelang, den Nun-
t1us für diesen Plan vewınnen. Gleichwohl W ar dem Bestreben Vorerst
eın Ertfolg beschieden, da sıch die Berner Regierung diesem wiıdersetzte.
Nachdem iıhr namlıch der Wıener Kongrefß den Hauptteil des säkularısıerten
Hochstifts Basel (den heutige Kanton Jura SOWI1e den Berner Südjura) ZUSE-
sprochen hatte, begann auch S1€e der Wiıederherstellung des Bıstums Anteıl

nehmen. Ziıiel der bernischen Politik W Aar CDy den Sıtz des Bischofs wI1ie-
derum im ehemals hochstittischen Pruntrut errichten und damıt den seıit
der Reformation und der Vertreibung des Bischots 4aus der Stadt Basel beste-
henden Zustand NECU beleben. Unversöhnlich standen sıch die Wünsche
VO  n Solothurn und ern gegenüber. Fürstbischof de Neveu mochte nıcht VO  5
sıch aus entscheıiden, denn wollte als geistlicher Hırte weder auf seın frü-
heres Hochstift och auf seiınen solothurnischen Bistumsanteil verzichten.
untıus Testaterrata emüuühte siıch miıt großem FEifer einen Ausgleich der
Standpunkte, weıl iın eın rasch neuumschriebenes Bıstum Basel sıch auch jene
Teıle der betroffenen Kantone (Solothurn, Bern, Aargau und Basel) hätten
einbeziehen lassen, die früher Konstanz gehört hatten. Damıt aber ware
dıie Verwirklichung der luzernischen Natıonalbiıstumspläne verhindert
worden. Der untıius schlug VOIL, das Bıstum NECUu „Episcopatus Saloduro-
Basıleensis“ eNNeN und den Sıtz nach Solothurn verlegen. Mıt diesem
Vorstofß ındes verbaute selbst jede Aussıcht auf eiınen Fortschrıitt, denn
eiıner Anderung des Bıstumsnamens widersetzte sıch Fürstbischof de Neveu
mı1t Entschiedenheit37

Gemeinsamkeiten deutscher un eidgenössischer
Staatskırchenpolitik

Die 1815 und 816 VO Luzern unternommenen Anstrengungen, die Reorga-
nısatıon der kırchlichen Eınteilung durch Zusammenarbeit aller Kantone
vorzubereıten, deutliıch VO  . den Eigenheiten schweizerischer Politik
epragt. Dennoch hat der Versuch der Schaffung eıiner Verbindung
VO  5 Kırche und Staat nıcht als sınguläre Erscheinung gelten. Entspre-
chende Bestrebungen gyab auch für die Bıstümer der trüheren Reichskirche,
welche nach der 802/03 erfolgten Säiäkularisation ebenfalls HC  e ordnen

Vgl Fleiner 19=23; Isele Z11—216; Wıgger, Franz, Solothurns muühsamer Weg
Z Bischofsstadt aus der Sıcht der bıschötflichen Korrespondenz, in Jurablätter 40

1158 132; 1er 119 121 Marıtz 1 Ehrenzeller, Bernhard, Dıie Diıö6zesan-
konferenz des Bıstums Basel Freiburger Veröftentlichungen Aaus dem Gebiete VO
Kirche un: Staat 223 Freiburg 1985, 33—35
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Der Reichsdeputations-Hauptschluß VO Februar 1803 sah hın-
sıchtlich der kirchlichen Eınteilung ıne Reorganısatıon Beteiligung des
Reiches VOT; hielt in test: „Die er7z7- und bischöflichen Dıözesen VCeI-
bleiben in ıhrem dermaligen Zustande, bıs iıne andere Diözesaneimrichtung
auf reichsgesetzliche Art getroffen seın wird, OVON dann auch die Einrich-
tung der künftigen Domkapıtel abhängt“?®. arl Theodor VO  5 Dalberg, als
Erzbischof VO' Maınz zugleich Kurerzkanzler des Reiches, bemühte sıch
Schaffung eıner tragfähigen Neuordnung: Unmiuttelbar nach der Siäkularisa-
t10on etrieb den Abschlufß eınes Reichskonkordates;, über welches 15803
und 1804 in Wıen zwischen Vertretern der Römischen Kurıe und des alsers

Gespräche geführt wurden??. Dieser Versuch blıieb ertfolglos, ebenso
Dalbergs Bemühungen der Jahre 1807 und 1810, als Nu  w} als Fürstprimas
des Rheinbundes iın Parıs Verhandlungen anzubahnen suchte. Aus dieser
Zeıt, da Dalberg anderem für die Schaffung eıner einheitlichen
Kirchenorganisation für Deutschland der Leıtung eınes Prımas eintrat,
Stammı(t der Unrecht erhobene und spater während Jahrzehnten repetierte
Vo  urf, se1l ıhm die Schaffung einer „romfireıen“ deutschen National-
kırche tun SCWESCNH. [)as Gegenteıl trat Ziel WAar die Begründung eınes

Verhältnisses zwischen Kırche und Staat, welches die Tradition des
Reiches anknüpfen sollte Auft diese Weıse gedachte der Fürstprıimas sowohl

Übergriffe VO  3 seıten des Staates als auch Beeinträchtigungen
VO  a seıten der Römischen Kurıe die Freiheit der Kırche wahren.

Von Dalberg „mıt Vollmacht des Primas ZU Besten der teutschen
Kirch“49 als Unterhändler den Wıener Kongrefß entsandt, oriff gnaz
Heınrich VO  - Wessenberg die gleichen Pläne 1814/1815 erneut auf?!. Dafß
Wessenberg mıiıt seinem Vorhaben sıch sowohl eınen übersteigerten
römischen Zeltralismus WwI1e auch staatskıirchliche Eınschnürung ZUr
Wehr setzen suchte, spricht für die Redlichkeit seınes Handelns*?? Zum

38 Zeumer, arl Bearb.), Quellensammlung ZUr Geschichte der deutschen Reichs-
verfassung in Miıttelalter un euzeıt 'eıl 2, Tübingen 1913 eudruc. Aalen
524

7u Dalbergs Bemühun eiıne kirchliche Neuordnung in Deutschland siehe:
Schwaiger, Georg, Dıie Kırc enpläne des Fürstprimas arl Theodor VO Dalberg, in  -
Münchener Theologische Zeitschritt 186—204; Hausberger, Karl; Staat un!
Kırche nach der Säkularıisation. Zur bayerischen Konkordatspolitik 1ım trühen Jahr-
hundert Münchener Theologische Studien Hıst Abt 233 St Ottilıen 1983, 45—87
121=—136; Bıschoft, Das nde 128—137

Dalberg Wessenberg, Regensburg, 21. Junı 1814 Zıt nach Bıschof, Das nde
268

41 Seine Bemühungen die Reorganısatıon der deutschen Kirche hat Wessenberg
selbst aufgezeichnet: Aland, Kurt 1: ganz Heıinrich VO  3 Wessenberg. Autobio-
graphische Aufzeichnungen Ignaz Heıinrich VO'  } Wessenberg. Unveröttfentlichte
Manuskripte un Briete. Herausgegeben VO:  5 Kurt Aland und Woltfgang Müller H2D);
Freiburg/Basel/Wien 1968, 155—167 Sıehe azZzu Bischoft, Das nde 267—272

Das Bestreben, der Kirche C beide Seıten Eigenständigkeit verschaffen, ist
belegt durch Wessenbergs rückblic nde Beurteilun „Wıe durften die Deutschen VO

Unterhandlungen mıiıt dem römsıchen Hoft Ersprie liches erwarten, WEENN nıcht eiıne
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Zie] gelangte indes nıcht: hauptsächlich scheiterte Wiıderstand der
Gesandten Bayerns und Württembergs, deren 1806 Könıigen erhobene
Landesfürsten die rage der katholischen Kırchenorganisation Jlängst als Par-
tikularangelegenheit iıhrer Staaten betrachteten und Z Durchsetzung iıhrer
Ansprüche den Abschlufß VO  5 Sonderkonkordaten in die Wege geleitet
hatten. Dıie Regelung der kiırchlichen Verhältnisse in Deutschland wurde dem
Bundestag VO Frankfurt übertragen. Dort jedoch kam wiederum eın eInN-
heitliches Vorgehen zustande: Da NUuU  m auch Preußen, Österreich und Han-
OV! eigene Wege beschrıtten, lieben für ıne Zusammenarbeit nurmehr
die südwestdeutschen Staaten Württemberg, Baden, Hessen— Darmstadt,
Kurhessen, Nassau und die Freıie Stadt Frankturt. Vertreter VO deren eg1e-
rungecn begannen 1818, iın Frankfurt Verhandlungen tühren mıiıt dem Zıel,;
die kirchlichen Verhältnisse gemeınsam NECUu ordnen. Es gelang, untereıin-
ander und miıt der Römischen Kurıe eıner Übereinstimmung kommen,
und 1821 wurde tür die betroffenen Gebiete die „Oberrheinische Kırchen-
provınz“ errichtet?. An dıe Schaffung einer einheitlichen Nachfolgeordnung
für die ehemalıge Reichskirche Wr längst nıcht mehr denken. Dıie Vor-
gange ın Deutschland und in der Schweiz verliefen somıt durchaus parallel:
An beiıden Orten gelang nıcht, i1ne übergreifende Lösung tinden Eın
deutsches Bundeskonkordat kam SCHAUSO wen1g zustande w1e€e die Gründung
eines schweizerischen „Natıonalbıstums“ ; hier W1€e dort verhinderten tödera-
listiısche Bestrebungen ıne breite Zusammenarbeit.

Dıie Entwicklung iın der chweız

Der Begriff „Nationalbistum“, zunächst 1804 lediglich ZUr Kennzeiıich-
NUNs der erstrebten eın inländischen Kirchenorganisation verwendet, schlof{fß
seIit 1815 auch die als schweizerische Eıgenheıit betrachtete „natiıonale“ Ötaats-
kirchenhoheit mıt eın Die Römische Kurıe WAar nıcht bereıt, den Ausbau des
staatlichen Kırchenregiments zuzulassen; s1e estand darauf, dafß NUur AaUu$Ss-
drücklich VO apst sanktionierte Rechte und Privilegien legıtiımerweise in
Anspruch e  IIN werden dürften. In päpstlichen Breven WAar deshalb
fortan konsequent VO  5 der Errichtung mehrerer Bıstümer die Rede Bald
zeıgte sich, dafß diese urıale Polıtik durchaus gute Chancen besafß 1816

gemeiınsame Verabredung u[nd] eın autfrichti OS Einverständniß ın Betreff der Grund-
satze, welche aufgestellt und behauptet wer sollten, vorangıngen? Sollte einerseıts
1m deutschen Bunde die Katholische Kirche allein W as immer tür Angriffe eıner
Schutzwehr entbehren? Un könnten anderseıts die einzelnen deutschen Souveräne
hoffen, wenn sS1e vereinzelt dem römischen Hoft gegenüberstünden, Eıngriffen der
Anmaßungen VO  . dessen Seıte wırksamen Wiıiderstand entgegensetzen können?“
Wessenberg, Unveröttentlichte Manuskripte 1/1 162

Vgl Reinhardt, Rudolft, Von der Reichskirche ZuUur Oberrheinischen Kirchenpro-VINZ, 1n: Theologische Quartalschrift 158 (1978) 36—50; Hausberger, Karl;, Die Errich-
tung der Oberrheinischen Kirchenprovinz, in  a ZKE3 92 (1981) 269—289

ZK'  C 101 and 990/2—3
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boten die Kantonsregierungen alles andere denn eın Bıiıld (kirchen-)politi-scher Geschlossenheit. Sehr ZU Leidwesen der Luzerner Regierung ergabendie Stellungnahmen Z Kommıissıionsprojekt VO' Januar 1816 „keineswegsreichhaltige Bemerkungen und Äußerungen  «44 Die Regierung des Kantons
Aargau, hıerın wesentlich beeinflußt durch den mıiıt Wessenberg CNS efreun-
deten arauer Stadtpfarrer und spateren Basler Domdekan Alois ock
47854857 nahm die Umfirage ZU Luzerner Konferenzergebnis un die
Bemühungen die Reorganısatıon des Bıstums Basel ZU Anlaß, einen
eıgenen Bıstumsplan vorzulegen”. Die Absicht Zur Gründung eines Natıo-
nalbistums (ausdrücklich dargestellt als Miıttel ZUuUr polıtischen Vereinheitli-
chung der Schweiz*®) WAar 1er noch ausgepragter als UVO Der NEUEC

Sprengel sollte neben der BaNzCNh Schweizer Quart des Bıstums Konstanz
auch alle Restgebiete des Bıstums Basel umfassen l.ll'ld einseıitigeAbhängigkeit auszuschließen seiınen Sıtz nıcht in einer Kantonshauptstadthaben? Wiıederum wurde die Beibehaltung der bısherigen Rechtsverhält-
nısse zwiıschen Kırche und Staat gefordert, ebenso und 1er zeıgt sıch die
Verwandtschaft VO  a} Nationalbistumsplänen ın der Schweiz und gesamtdeut-schen Reorganısationsprojekten esonders deutlich die Fortführung der
alten Verbindung mıt der (GGermanıa Sacra*  5  _ eıtere Bestimmungen zielten
auf die erwünschte Eıgenständigkeit des Neu schaffenden Bıstums: Der
VO Domkapitel gewählte Bischof bedarf der Bestätigung durch dıe Kan-
tonsregıerungen, bevor seıne Wahl VO apst kontirmiert wiırd. Entgegenbisheriger UÜbung obliegt einem (noch benennenden) Metropoliten, den
hierfür notwendigen Informativprozeß tühren

Obwohl dieses NECUC Projekt in den übrigen betroffenen Kantonen autf eın
wenıg günstiges Echo stiefß, ahm die Luzerner Regierung die Idee aut und
emühte sıch, fortan auch die Kantone des Bıstums Base] 1ın die Gespräche

Schultheiß und Rat VO  3 Luzern Landammann und Rat VO  3 St. Gallen, Luzern,30 August 1816 tALU 29/4
45 Zu Aloıs Vocks Eintlufßß auf die aargauische Bıstumspolitik sıehe: loff, S12-mund, Domdekan Alois ock 85—18 Eın Beıtrag Zur aargauischen Kırc enpolıtik

jer 248 —304
während der Restaurations— un Regenerationszeıt, 1n ! Argovıa (1943) 161 = 309

Dıies ergıbt sıch mıiıt seltener arheit aus der Eınleitung diesesem Bıstumspro-jekt: „Die kirchliche Verfassung steht mıt der Selbständı: keit einer Natıon in SCHAUCTVerbindung, da; s1e einer der wichtigsten Natıona — Angelegenheiten wırd Undüberdies mu{fß jedes Band, das die verschiedenen Teıle der Eidgenossenschaft näher
aneiınander knüpft, jedem derselben willkommen sein.“ Zıt bei Halder, Nold,Geschichte des antons Aargau 1, Aarau 1953 294 un! Stadler, Peter, Der Kultur-
kampf iın der Schweiz. Eidgenossenschaft un:! Katholische Kirche 1m europäischenUmkreis 1848 888, Frauenteld/Stuttgart 1984, 61

Zu diesem Bıstumsprojekt sıehe: Kothing 105 1416;: Fleiner 20—22ö Isele
2192722 Egloff E Marıtz 20 f! Ehrenzeller 35

“Di1e Diıözesanstände ehalten sıch VOT, das Metro olıtanverhältniß des Bisthums
Basel der Wındisch TST ann bestimmen, wenn Organısatıon der deutschen
Kırche vollendet seın wıird“ Aargauer Bıstumsprojekt TE H, In: Kothing 106
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ZUTr Errichtung eınes Sprengels einzubeziehen. Sıe suchte durch Einbe-
rufung eıner Zzweıten Bistumskonterenz die bestehenden Vorbehalte USZU-
raumen und ihrem Reorganisationsplan ZU Durchbruch verhelten.
ewegung kam in das Geschäft, als Ende 1816 ın Luzern die Nuntıiatur miıt
Carlo Zen 2— 1CUu besetzt wurde. Eınıige Ratsherren benützten ıhre
Antrittsbesuche dazu, das Bistumsprojekt FA1T Sprache bringen. Zen
nahm nıcht Stellung, bemerkte vielmehr, die Nuntıatur habe noch kei-
nerle1 offizielle Kenntnıis VO  a den Einzelheiten des Planes Die Luzerner
egierung zing darauf e1n, legte das Projekt vertraulich VOT und suchte den
untıius eiıner verbindlichen Meıinungsäußerung drängen. Zen jedoch,
1n dieser Sache ohne jede Instruktion, ZOS iıne mündlıche Unterredung VOT.

Sıe fand Januar 18517 zwischen ıhm und den Luzerner Staatsräten
Johann Jakob Wıdmer un: Franz Bernhard eyer VO  e} Schauensee. Der
untıus rugte erster Stelle dıe Bezeichnung „Nationalbıstum“, denn
führte aus ex1istierten noch weıtere Bıstümer 1n der Schweiz. Ferner
erschien ıhm die vorgeschlagene Festschreibung der gegenseılıtigen Rechtsver-
hältnisse „inadmıiıssıble, la proposıtion est trop generale, trop VagC,
trop incertaiıne (inconnue, indefinı, illimite)  “49. Es half nıchts, dafß die egle-
rung in eiıner „contrenote“ erklärte, der NeEu6e Sprengel hätte für dıe einzelnen
Kantone n der Übereinstimmung VO polıtischen und kırchlichen
renzen durchaus den Charakter eines Nationalbistums?  O Zen lehnte den
Ausdruck erneut ab£'al 1)a auch standhaftt die Rechtmäßigkeıit der bean-
spruchten staatskırchlichen Kompetenzen bestritt, blieb keın 7 weıtel: Im
Falle des „Nationalbistums“ Zing dem untıus nıcht den Namen, SOMN-

dern klar die Sache
Entsprechend den Vorarbeiten tanden sıch ZUr Zzweıten Bistumskonterenz

(16 bıs 223 Maı Vertreter A4US nıcht wenıger als Kantonen ın Luzern
ein  >2  g Wiederum erging eın Aulftrag Z.UTr Ausarbeitung eines Gutachtens
iıne eıgens eingesetzte Kommiuissıon. Diese revidierte das Bıstumsprojekt
VO Januar 1816 anhand der Instruktionen der einzelnen Gesandtschaften
und der Stellungnahme ens. In allen wesentlichen Teılen wurde der alte
Plan ohne Veränderung aufrecht erhalten. Unter anderem auf Drängen der
Urkantone W ar INnNnan indes bereıit, be] der Bezeichnung des NC  C begrün-

So Zen 1n seınem „Precı1s des observations“ (Luzern, Januar 1827 tALU 29/4
C’ ın welchem nach antänglıchem Widerstand seıne Einwände schrittlich testhielt.
Dıie Zusammenstellung übersandte Meyer VO Schauensee, vermıed iın ück-
sıcht auf fehlende Instruktionen jedoch, seıne Unterschrift beizusetzen.

Er se1 ewählt opposıtıon AVOC ”’ancıen Eveque etranger”. Der Staatsrat VO  }
Luzern Zen, Luzern, Februar 1R tALU 29/4

51 Zen den Staatsrat VO Luzern, Luzern, Februar 1817 29/4
Neben den Kantonen der ehemalıgen Schweizer Quart des Bıstums Konstanz

1es als Basler Bistumskantone) Bern un!: Basel Appenzell Innerrhoden un!:
Glarus ließen sıch drückender wirtschaftlicher Schwierigkeiten (Hungersnot)
entschuldıgen. Zu dieser zweıten Bistumskonterenz sıehe: Snell 6769 Laätt 308{
Isele 224—229; Bühler 233 ınd 87—89

ZKG 101 and 990/2—3
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denden Bıstums den Öömischen Wünschen stattzugeben und auf den Namen
„Nationalbistum“ verzichten??. Dıies War aum mehr als ıne „kosmeti-
sche  < Änderung, denn die damıiıt eigentlich zusammenhängenden Punkte
(Gröfße des Bıstums, Staatskırchenrecht) ertuhren keıine Veränderung. Wıe-
derum ergab die Konferenz eın aAußerst dürftiges Resultat: Dıiıe Gesandten
gingen autf das Gutachten nıcht e1n; S1€e nahmen lediglich entgegenN,
iıhren Regierungen unterbreiten.

Zur weıteren Beratung versammelten sıch Vertreter der Kantonsregıe-
TUNsSCH August 1817 iın ern Rande der ordentlichen eidgenÖss1-
schen Tagsatzung. Die Aussichten für ıne Verwirklichung des hauptsächliıch
VO Luzern un: argau getragenen Nationalbistums-Plans standen außerst
schlecht: ern und Solothurn wünschten den Anschluß eın 1m kleineren
Umtftange reorganısıiertes Bıstum Basel,;, in St Gallen hatte der Große Rat
urz UVO (am 21. Junı beschlossen, dem apst die Errichtung eınes
Kantonalbistums beantragen?“. Die Urkantone schließlich wünschten sıch
ıne Regelung, welche die staatlıchen Miıtwirkungsrechte bei der Bistumsver-
waltung nıcht nach Größe oder Finanzkraft der einzelnen Kantone, sondern
ach Standesstimmen verteılte. ınzenz Rüttimanns Vorschlag, ZUT: Festle-
SUunNng des weıteren Vorgehens ıne Kommuissıon einzusetzten, verfing 1esmal
nıcht. hne jedes Resultat ying die Konterenz auseinander das Vorhaben
der Errichtung eınes schweizerischen Nationalbistums WAar gescheıtert.
Dıieser Mißerfolg, iın durchaus vorhersehbarer Weıse mitverursacht VO den
gänzlich unvereinbaren politischen Maxımen der einzelnen Kantonsregıe-
SEn den Beteiligten ıne harte Auseinandersetzung miıt der
Römischen Kurıie. Hıer wurde das Veto den Plan TSTI 28 August
1817 mehr als drei Wochen nach der 1ın Bern erfolgten Ablehnung 1n

„Die Kommissıon vereinıgte siıch diestalls in der Ansıcht, dafßs, wWenn dieser Aus-
druck, der hier L1UT eın einheimiısches Bisthum 1ım Gegensatze mıiıt dem auswärtıigen,bischöflichen Stuhle VO  } Konstanz bezeichnen sollte, 1LUFr den geringsten Anstofß finde,
derselbe iın der Redaktion eınes Organisations-Planes ich bleiben könne, weıl
der Name für das bıldende der erweıternde Bısth  gl S1C VO  - selbst ergeben
werde, sobald einmal dessen bischöflicher 12 bestimmt SCYN wird; während des Lautes
der Unterhandlung ber moge die unvorgreıfliche Benennung ‚Einheimisches Bisthum
für die VO der 1Ozese Konstanz getrennNten Schweizerischen Gebiethstheıile‘ dem jer-
ber waltenden Begritffe genugen. “ Bericht der DU Vorberathung der Bısthums — Ange-legenheiten niedergesetzten Kommissıon, Luzern, Maı 181 tALU 29/4

Vgl Gschwend, Frıdolin, Dıie Errichtung des Bıstums St Gallen, Stans 1909,
92—96

Unterschiede und Mißgunst) schon seıt Jahren klar zutage Im
Zusammenhang mıiıt der Bearbeitung eiınes Entwurtes ZUr „Ubereinkunft“ VO 1506
zwiıischen Konstanz un: Luzern hatte Thaddäus Müller emerkt „Was [ ım Text] abge-
andert der ausgelassen wurde, wollte, wıe iıch Ihnen schon schrıeb, einen immediaten
der Z mächtigen, w1ıe s1es NCeENNCNH, bischöfl[ichen]. Einfluß abwenden, weıl InNnan VO:  =
alten UÜbungen un: Rechten nıchts vergeben wolle, un! weıl INanl eLIwa einem künftigenSchweizerbischof eınes andern Cantons, den Inan mehr üurchte als einen Ausländıi-
schen, nıcht viele Macht einraumen wolle un könne.“ Müller Wessenberg,
Luzern, November 1805 BiASo Luzern/Konkordat.

‚tSC| 2—
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einer Sıtzung der „Kongregation für die aufßerordentlichen Angelegenheiten
der Kırche“ ausgesprochen. Eiınmal mehr ıldete die Bezeichnung „Natıional-
bıstum“ den ersten Stein des Anstoßes. Sı1e wurde entschieden verworten mıiıt
der Begründung, ıne solche Namensgebung lasse spatere Bestrebungen nach
einer weıteren Ausdehnung des Bıstums bıs hın Zur Eınbeziehung des

Schweizer Territoriums befürchten. Damıiıt würden die übrigen in
diesem Land bestehenden kirchlichen Sprengel gefährdet?®. In einer Stellung-
nahme zuhanden der Kongregatıon verwıies der ftrühere Audıtor der
Luzerner Nuntıiatur, Gıiuseppe Cherubini, auf weıtere drohende Nachteıle:
Die Ausdehnung des Bıstums auf die NZ „Nazıone Elvetica“, meınte C
mache den Bischof abhängig VO  5 den hıer herrschenden „Pseudofilosofi“. Er
würde SCHh der Größe des Bıstums ZU Befehlsempfänger staatlıcher
Stellen und ware kaum anderes als eın „Miınıistellus Protestan-
tium  cc57. Dıie Bezeichnung des Sprengels als „Nationalbistum“ wurde
noch einmal verworten, auch Wenn damıt WI1€e behauptet lediglich die
Leıtung durch eınen einheimischen Bischof hervorgehoben werden sollte?®.

Fur Zzwel Jahre dominierten 19888  ) sehr 21171 Freude der Nuntıiatur Pro-
jekte für mehrere Kleinbistümer das Feld Im Herbst 1817 verbanden sıch
ern und Luzern eiınem gemeinsamen Vorgehen, 1mM Frühjahr darauf
tanden Solothurn, Aargau und Thurgau eıner Bistumsübereinkunft
INmMmM: St Gallen blieb seiınen ursprünglichen Plänen Lreu, während in
Schwyz allen Ernstes die Schaffung eines „Bıstums Waldstätten“ dem
jeweiligen Abt VO: Einsiedeln betrieben wurde??. Dıie beiden erstgenannten
Projekte, welche das Bıstum Basel reorganısıeren suchten, scheiterten
daran, dafß Fürstbischof de Neveu nach WwW1e VOT weder Bern noch Solothurn
aufzugeben bereit WAar. Am weıtesten gedieh der luzernisch-bernische Plan,
über welchen 1m Sommer 1818 während Oonaten durch ıne eigene Delega-

Vgl die Seıten umtassende Vorlage „Erezione dı Vescovato nella
Svızzera“ mıt dem Vermerk: „Per la sessione di Giovedi Agosto IS 6/29

Dıie Befürchtung 1st schon ın der Fragestellung zuhanden der Sıtzungsteil-nehmer ausgedrückt: „Se ammettersı ı] Tıtolo dı Vescovato Nazıonale, Indı-
SCNA, che S1 vorrebbe dare alla Sede Episcopale da erigersı nella Svizzera, 11-
OVI l mMOtIVO di temere, che qUESTO tıtolo V1 S1 nasconda ı] disegno dı ridurre

la Svizzera Cattolica ad solo Vescovato?“ Ebd
Ebd 35 Cherubinis „Sentimento“ umtaßte 1n der an Vorlage29—50
„L’altro titolo, che S1 pretende dı sostıtuıre q} ESCOVO Nazıonale, C10€ ESCOVO

Indigena, siınonımo de]l termine Nazıonale: dunque eve PCr le stesse rag10n1 rı et-
tarsı“. Ebd 55 Cherubinis Ausführungen gin weıt in Einzelheıiten,
sıch bereits ber die Person des Bischots Ge anken machte: „Deve escluders; ın
pC
de5TuUO dal Vescovato da erıgersı ] Parroco dı Lucerna Taddeo Muller, perche essendo

stess1 sentimenti del füu Monsıg. Dalberg, SU 1Carı0 Vessemberg, ha FreCato infi-
1tı malı alla Chiesa, aAancora acerrımo dı coloro, che dalla Curıa Vesco-
1le di Costanza s’inviarono 1ın Sviızzera disseminare Dogmıi ntı cattolicı. Ebd 48

Vgl Auft der Maur, osef, Das Eıinsiedler Bıstumsprojekt VOre 1818, 1n : Mıt-
teilungen des Hıstorischen ereıns des antons Schwyz (1967) 1—259

ZKG 101 and 990/2 —3
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t10N der Regierungen direkt in Rom verhandelt wurde. Neue ewegung kam
in die rage der Schweıizer Bistumsorganısatıon, als September 1819
der Apostolische Viıkar der ehemalıgen Schweizer Quart des Bıstums Kon-
n  9 Franz Bernhard Göldlin VO  w Tietenau, im Alter VO TYTST 5/ Jahren VeEeI-

starb. Der apst ernannte (ad personam!) den Fürstbischot VO:  a Chur, arl
Rudolt VO  5 Buol—Schauenstein (1794—1833) P Apostolischen Admiunı-
iIrator der betreffenden Gebiete®?. Die Kantonsregjierungen, verargert ber
die gänzlich ohne ihre Mitwirkung zustande gekommene Verfügung,
erkannten, dafß ıne rasche Neuregelung der Bistumsverhältnisse unumgang-
iıch sel. Am Marz 820 schlossen in Langenthal Vertreter der Regierungen
VO Solothurn, Luzern, Bern und Aargau den Vertrag „für die Organısatıon
des Bisthums Basel“e! Durch ıh: versuchten s1€, gleichsam ıne Art VO  a}

„Nationalbıstum 1m kleinen Mafistab“ schaften. Der Vertrag sah VOI, das
Gebiet der vier Kantone Z.U) reorganısıerten Bıstum Basel verbinden;
gleichzeıt1g ermöglıchte (zumindest theoretisch) allen ehemaliıgen Kon-
StLtanzer Bistumskantonen den Beıitrıitt. Der unveränderte Anspruch auf über-
kommene Rechte und Freiheiten wurde nıcht mehr otten ausgesprochen,
sondern in eiınem geheimen Zusatzartikel festgelegt®“. YrSt nach langwierigen
und mühevollen Verhandlungen hauptsächlich über das Recht der Bischofs-
wahl, über die Art der Besetzung der Domkanonikate und über die Führung
des Informatıyprozesses kam Marz 1877 FU Abschlufß eınes Kon-
kordates zwıschen den vier Kantonen und Rom Als ıhm der aargauische
Große Kat die Sanktiıon ver:  ’ neue Gespräche notwendig;
26 Maäarz 1828 unterschrieben Vertreter der Regierungen und der Luzerner
Internuntıius eıinen Vertrag Durch dieses, heute noch gültige Kon-
kordat begründeten die Kantone Solothurn, Luzern, ern un: Zug mıt dem
Heilıgen Stuhl das neuU«EC Bıstum Basel mıt Sıtz in Solothurn. Der aps setzte

durch die Bulle „Inter praecıpua” VO' Maı 18728 die Regelung kanonisch
in Kraft®>.

uch ın anderen Kantonen emühte INnan sıch Schaffung eiıner
kirchlichen Ordnung. 18723 schlofß die Schwyzer Regierung ıhren Kanton
definıv dem Bıstum hurd eın Jahr spater wurde für den Kanton St Gallen

Vgl Gall; Robert,; Dıie Rechtsstellung des Bischofs VO  - hur als Administrator
ehemals Konstanzischer Bistumsteıile ın der Schweıiz, Freiburg l. Br 1954

61 Auszugsweıise gedruckt: Fleiner 247—251
„Die Diocesan-Stände behalten sıch iıhre bisherigen Rechte, Herkommen, Frey-

erlichste VOheıiten un!: wohlhergebrachten Uebungen 1in kirchlichen Sachen aufs fe  Eb 250 Alsun: gewährleisten sıch dieselben gegenseltig. “ Zusatz-Artikel $ 3
historische Darstellung der Verhandlungen ZUT Reor anısatıon des Bıstums Basel, auf
deren Vorstudien der vorliegende Aufsatz basıert, S1e demnächst: Rıes, Markus, Dıiıe
Neuumschreibung des Bıstums Basel 5 — 828)

Diese Bulle wurde bisher mindestens elfmal nachdedruckt. Sıe 1st kritisch ediert
un!: kommentiert bei Fischli, Ernst, Zu einer FEdıtion der päpstlichen Bulle
„Interhıraecı 1 Basler Juristische Mitteilungen (1967) 163— 186 (Text nebst
deutsc ersetzung: 166—178); hier sınd 164— 166 die früheren Textausgaben
aufgelistet.
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eın eigener Sprengel begründet. [Dieser blıieb in Personalunion MmMIıt dem
Bıstum Chur verbunden ıne unglückliche Regelung, die DUr während
zehn Jahren Bestand hatte und 184 / durch Schaffung eınes eigenständıgen
Bıstums St Gallen abgelöst wurde®*. Für einıge Kantone der ehemaligen
Schweizer Quart des Bıstums Konstanz fand sıch keine befriedigende
Lösung, s1e gehören bıs heute kırchenrechtlich keinem Sprengel ID7E
betroftffenen Gebiete werden provisorisch admıinıstriert VO  3 enachbarten
Bischöfen, nämli:ch (aufgrund päpstlicher Verfügung) Appenzell durch den
Bischof VO  e St Gallen und (gewohnheıtsrechtlich) Zürıich, Glarus, Unter-
walden und Teıle VO Urı durch den Bischof VO  5 hur'  65 Das Bıstum Basel
wurde im Laufe der eit erweıtert: in der Organısatıon dieses Sprengels
wurde das dem Stichwort „Natıonalbistum“ aufgestellte Programm
stärksten verwirklıicht. Nachdem bıs 1829 Aargau, Thurgau und Basel sıch
dem Konkordat angeschlossen hatten, traten spater auch Bern für den Van-

gelıschen Kantonsteıil (1864), Schaffhausen und Basel-Stadt (1978) dem
Bıstum Basel bej°® uch hinsichtlich der Wahrung althergebrachter Rechte
blieben Elemente aus den ersten Reorganısationsplänen erhalten: ber den
Tag des Konkordatsschlusses hinaus versammelten sıch Vertreter der Regıe-
runsch aller beteiligten Kantone regelmäfßig „Diözesankonferenzen“,
die ohne Unterbrechung beanspruchten staatskirchlichen Rechte gemeınsam
wahrzunehmen. Insbesondere gehört dazu die Prüfung VO  e} Kandidaten bei
eıner Neubesetzung des Bischofsstuhls, welche 1ın ungebrochener Tradition
durch freie Wahl des Domkapıtels erfolgt. Als einzıge Bıstümer der westlı-
chen Kıirche vermochten Basel und St Gallen diese während Jahrhunderten
bewährte Weıse der Biıschofsbestellung beizubehalten®”. Für beide 1st zudem
konkordatär vereinbart, dafß der Bischof dem Diözesanklerus entnehmen
1St Die Regierungen der Basler Bistumskantone beanspruchen das Recht, auf
einer sechs Namen umfassenden, jeweıls durch das Domkapitel VOT dem
Wahlakt einzureichenden Lıiste, einen oder mehrere Kandıdaten streichen.
Diıese Gewqhnheit gründet 1n einem päpstlichen Erladfßs, welcher die Dom-

Gschwend 251 —445
Dıieser Sachverhalt 1St beschrieben bei all 63—/8® Fur die Praxıs 1St die Rechts-

lage nıcht VO  - Bedeutung, doch scheint Galls Auffassung kaum ernsthafte
Argumente geben, Ww1€e tolgende Aussage zeıgt: „Es wırd die Ansıcht vertreten, die
Administration se1l 1819 dem Churer Bischot 11UT ad übertragen worden, ber
Ww1e€e dem uch sel: die administrierten Kantone bılden heute teste Bestandteile der D1ö6-
Pa hur.“ Helvetia Sacra 1/1 456

Vgl Ehrenzeller 65— 68 1981 wurde der neugebildete Kanton Jura, dessen
Gebiet als damaliger eıl des antons Bern) seıt der Neuumschreibung dem Bıstum
3.1.'1%ehört hatte, als Diıözesanstand iın den Verband aufgenommen.

Bıs 1948 galt dieses Vertahren uch für das Bıstum Chur; seıther 1st hier das Dom-
kapıtel auf ıne Falle des Biıstums Basel
wurde TSLT 1967 P  e Traditio1  äpstlichen Dreiervorschlag beschränkt. Im

Tradıtion angetastet un! eıne Neuerung eın führt Im Gegensatz
ZUuUr bisherigen UÜbung verkündet 1U} der Domp den ]äu den Namen des
Bischofs nıcht mehr unmıiıttelbar nach der kanonisc Wahl, SO ern erst nach deren
Konfirmation durch den Papst. Vgl Marıtz 8R2— 84
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herren ermahnt, keinen den Regierungen minder genehmen Geistlichen ın
dıe Wahl ziehen®?. Darüber hınaus behauptete dıe staatliıche Seıte, welche
das HCHE Bıstum Basel als eigentliche interkantonale Stittung betrachtete,
weıtere Kompetenzen W1e€e Plazet für kirchliche Erlasse, Aufsicht ber das
Priesterseminar oder Kontrolle des bischöflichen Finanzwesens. Blieben
auch all diese Bereiche als nıcht konsenstähig aus den Verhandlungen die
Bistumsreorganısatıon ausgeklammert ZUT Verzichtleistung die
egıerungen in keinem Augenblick bereit®?. Dıies führte zunächst eiıner
übersteigerten Inanspruchnahme VO: Aufsichtsrechten bıs hın ZUr Eınmi-
schung in eın innerkirchliche Angelegenheiten”®. In der zweıten Jahrhun-
derthältte kam schwerwiegenden Spannungen; ın gefährlicher UÜberla-
SCIUuNgs staatlicher un konfessioneller Konflikte miıt Auseinandersetzungen

die Schatfung eines zentralistisch-unitormen Kırchregiments entstand
daraus der „Kulturkampf“”*. Er gefährdete das 1828 NECUuU umschriebene
Bistum Basel in seınem Fortbestand. Seıt Überwindung dieser unerfreulichen
Streitigkeiten durch gemeınsame Anstrengung gedieh die CENSC Verknüpfung
VO  5 staatskirchlichen un: kirchlichen Instanzen ZUT: ruchtbaren o0ope-
ratıon, der „Ortskirche“ eın eıgenes, 1im demokratisch-gesellschaftlichen
Umifeld gewachsenes Proftil verleihend.

68 Grundlage bıldet das Exhortationsbreve Leos K I: das Basler Domkapıtel
„Quod ad 1 sacram“ VO 15 September 1828 (gedruckt: Lampert 111 96—98 Der
entscheidende Passus lautet: „ Vestrarum roınde erıt partıum, 6cO5 adsıscere, qU OS nNnte
solemnem electionıs noveriıtıs praefinitıs qualitatibus praefulgere, sed
gubern10 et1am MINUS Zratos NO  u} esse“®. Ebd ährend der Verhandlungen hatten

die Vertreter der Römischen Kurıe zurückgewiesen, das Erfordernis der at-
lichen Genehmheıt eınes Bischots in die Reorganisationsbulle aufzunehmen. Aus
diesem Grunde tand die Bestimmung uch 1im Konkordat, welches ormell als Vereıin-
barung über den Inhalt der Bulle galt, keine Berücksichtigun Beide Seıiten verstan-
digten sıch auf den Erlaß des genannten Fxhortationsbreves urch den Papst. Da eın
solches Breve ındes eınen rein innerkirchlichen Akt darstellt un: gewöhnlich allein
kirchlichen (zesetzen unterworten 1St; entstand ın der Folge mancherlei Unklarheıt über
Anwendung un!: Interpretation 1m gemischten Bereıch, w as ber Jahrzehnte hın uch
Kanonisten un! Juristen beschäftigte. Dıe wesentlichen Standpunkte tinden sıch darge-
stellt bei Marıtz 115—121 un! Ehrenzeller 93 —96

Unmiuttelbar nach Abschlufß des Konkordates ZUr Reorganısierung des Bıstums
Basel erneuerten Vertreter der Regierungen 28 März 18728 hınter dem Rücken des
päpstlichen Gesandten dıe Vereinbarung VO  $ 1820 un schlofßßen eine rein staatlıche
„Ubereinkunft zwischen den hohen Ständen Lucern, Bern, Solothurn un: Zug für die
Organısatıon des Bisthums Basel“ (Text Ehrenzeller 239—244). Der Geheimartikel aus

dem Jahr 1820 über die egenseıtige Gewährleistung der hergebrachten Rechte wurde
darın als wörtlich 4 © 3

Domman, Hans, Die Kirchenpolitik 1im ersten rzehnt des ueCeIl Bıstums Basel
(1828—1838). Nach Briefen des Bischofs Anton Salzmann, des Schultheissen Jos
arl Amrhyn und anderer, Luzern 1929

/1 Stadler 277—431 502—54/ 581—615; Z.U) gesellschat eschichtlichen Ontext
Moderne. Zur Soz1i1al—dieser Auseinandersetzung: Altermatt, Urs, Katholizısmus

un! Mentalitätsgeschichte der Schweizer Katholiken ım un! 20. Jahrhundert,
Zürich 1989, 224—9736
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Be1i der Begründung der Schweizer Bıstumsorganısatıon Begınn
des Jahrhunderts erfuhr das Programm der Schaffung eiınes „Nationalbiıs-
tums“ ıne deutliche Absage, damıt der Umsetzung VO  3 staatskıirchlichen
Ansprüchen zuvorzukommen. Eıne übergreiıtende Neuordnung der Schwei-
ZeT Kirche kam ebensowenig zustande WI1Ee der Abschlufß eınes gemeınsamen
Konkordates tür alle deutschen Staaten/?. Eınıgen Kantonsregierungen
gelang oleichwohl, ıhre Ziele weıtgehend durchzusetzen. Da se1it der
Schaffung der kirchlichen Eınteilung 1N der chweiz keine Staatsum-
wälzung stattfand, sınd (1ım Gegensatz Deutschland, Österreich und
Frankreich) die ın der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts getroffenen Vereıin-
barungen nach w1e VOT ın Kraft Das Verantwortungsbewulßstsein und die
Umsicht, miıt welcher die beteiligten Instanzen VO  } ihren Rechten Gebrauch
machen, wird darüber entscheıden, WI1e lange dıe als törderlich empfundene
breite Verteilung VO  5 Kompetenzen in der Zukunft Bestand haben wırd.

Dıie Reorganısation der Bistüuümer 1m Gebiet des früheren Heıiligen Römischen Reıi-
hes verlief jeweıls beeinflußt VO der regionalen polıtischen Entwicklung höchst
unterschiedlich. Dies aßt sıch anhand des Bischofswahlrechtes besonders deutlich aut-
zeıgen. Zur Übersicht sıehe: Gatz, Erwiın, Domkapitel un! Bischotswahlen ın den
deutschsprachigen Ländern seıt dem 19. Jahrhundert, in: Portmann- Tinguely, Albert
Yg.); Kırche, Staat und katholische Wıssenschaft iın der euzeıt. Festschrift für Herı1-
bert aab ZU 65 Geburtstag Marz 1988 Quellen un Forschungen A4UusSs dem
Gebiet der Geschichte, Neue Folge 12), Paderborn/München/Wien/Zürich 1988,
397—409; Hartmann, Gerhard, Der Bischof. Seiıne Wahl und Ernennun Geschichte
un! Aktualität Grazer Beiträge ZUr Theologiegeschichte un kırchlichen Zeıtge-schichte 53 Graz/Wıen/Köln 1990, 37—
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Kirchengeschichte als Geschichte
des Chrıstentums

Anmerkungen Zur Konzeption eines christlichen
Geschichtsbildes be1 Johann dam Möhler

Von Martın Gritz

S bıldet alles eın Ganzes”, schrieb Möhler (1796 — 1836) In seiıner
Rezension der eben erschienenen ersten Lieferung der „Kirchengeschichte“
VO Theodor Katerkamp 4 — 834) in der „Theologischen Quartalschrift“
(Bd.5; ]g. 1823) Möhler rühmte Katerkamps „Verarbeitung“: ‚Tiefe
Blicke in den Zusammenhang der Begebenheiten findet der Leser überall; die
vielen einzelnen Tatsachen, Charakterschilderungen, die treffliche Erzählung
geben dem (CGGanzen Leben“ Als Kritik meldete Möhler „Rez. hätte
gewünscht, da{fß das Dogmengeschichtliche ıne reichlichere Ausstattung
erhalten hätte. Die christlichen Altertümer lernt Ianl auch nıcht richtig
kennen; Feste, Liturgıie uUSW. och hat vielleicht der ert. die Ansıcht,
dafß dafür eıgene Vorlesungen bestimmt werden mussen, womıt Rez nıcht
ganz einverstanden seiın könnte. Denn bildet alles eın Ganzes“ (ebd,
486 och in einem weıteren Punkt außerte siıch Möhler 1n dieser Rezen-
S10N kritisch. Katerkamp „sıeht und behandelt die Hierarchie als den Miıt-
telpunkt, den sıch alles bewegt; gleichsam als das leitende Prinzıp der
Geschichte.“ Er scheine SagcChH;: „Gott schuf die Hierarchıie, und für die
Kirche 1St NU:  3 bıs AA Weltende mehr als gesorgt. ” Möhler tährt fort:
„Das Resultat des (3anzen in einıgen Bemerkungen über,. die Hierarchie
zusammentassen, heißt diese als Hauptsache darstellen, das Außere mıt dem
Inneren, das Wesentliche mıt dem Außerwesentlichen verwechseln und
diesem in ezug auf Wichtigkeit VOTL jenem den Vorzug SeDen.. Dem stellte
Möhler „Alleın nach der höheren, echt christlichen Ansıicht, die
besonders 1im Katholizismus hervortritt, 1St der Geist Gottes das immerwäh-
rend 1in der Kirche waltende, S1e ıhrem Zwecke entgegenführende Prinzıp;
alles andere 1St rgan dieses Geıistes, Miıttel USW. y und Wer eines VO  3 diesen
Z Mittelpunkt der Geschichte wählt, erfaßt s1e außerlich“ (ebd, 496 ff.)

In beiden Richtungen hat Möhler seiıne konzeptuellen Reflexionen dar-
über, WwI1e Kirchengeschichte sehen und darzustellen sel, sowohl iın seinen
Rezensionen w1e 1ın seınen eıgenen Vorlesungen fortgesetzt. Möhlers Inter-
SS5C Fragen der „Einleitung“ (ın die KG) War seinen Horern und Schülern
offensichtlich bewulßßit;: seine „Einleitung in die KG“ gehörte den „Reli-
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quien“, deren Publikation INa  ; nach Möhlers trühem Tod sofort besorgt
Wr Die Veröffentlichungen A4us Anlafß der Säiäkularteier VO  3 Möhlers Tod
zeıgen jedoch, dafß das Interesse Möhlers geistesgeschichtlicher Einord-
Nnung vorherrschte. Möhlers Wılle eınem christlichen Geschichtsbild, das
Geschichte nıcht LUr reflektieren, sondern darstellen will, scheint bislang
nıcht eın vergleichbares Interesse geweckt haben.! Die folgenden Anmer-
kungen erheben nıcht den Anspruch, Möhlers Geschichtsbild rekonstru-
jeren; S1€E wollen lediglıch zeıgen, daflß und WI1€e Möhler daran gearbeıtet hat.*

Abkürzungen fur häufiger gebrauchte Möhler-Quellen:
Möhlers gesammelte Schriften un Autsätze.“ Herausgegeben VO Joh

Jos 9R Döllin CIy, Bände Regensburg 1839/1840
Kiırc engeschic VO Johann dam Möhler.“ Herausgegeben VO  3 Pıus
Boniuitac. Gams, Bände Regensburg 1867/1868

Geiselmann: „Geıist des Christentums un! des Katholizismus.“ Ausgewählte Schritten
katholischer Theologie 1m Zeitalter des deutschen Idealismus und der Romantık.
Herausgegeben, eingeleıtet und erklärt VO  - Joseph Rupert Geiselmann. Maınz
1940

NSchrI: ‚Johann dam Möhler Nachgelassene Schritten. Nach den stenographischenKopiıen VO:  - Stephan Lösch (1881—1966)”. Herausgegeben VO  } Rudolf Reın-
hardt Band „Vorlesungen, Entwürfe, Fragmente“. Übertragen, bearbeitet
und eingeleıtet VO Reinhold Rıeger. Paderborn 1989

In dem VO ermann Tüchle (T 1986 besorgten Gedenkband „Die eine Kırche“,
Paderborn 1939, 1St L1UTFr der Beıtrag VO  e arl Bıhlmeyer „Möhler un: die Kırchenge-schichte“ 87-—108) dem Kıiıirchenhistoriker gewidmet. Vgl azu Köhler „Johanndam Möhler“;, in: „Gestalten der Kırchengeschichte“, hg VO Martın Greschat,
Band9/I, Stuttgart 1985, 146t Inzwischen scheint das Interesse hıistorischen
Denken Möhlers wachsen. Vgl dazu die Veranstaltung der Katholischen Akademie
in Bayern ZU) 150 Todestag VO:! Möhler MIt den Beıträgen VO  3 Manftred Weıt-
lauftf „Kırche un! Theologie in der ersten Hältfte des Jahrhunderts“ (ın Münchener
Theologische Zeıitschrift 11988], 155 180), Peter Stockmeier: „Johann dam Möhler
un: der Autfbruch der wiıssenschaftlichen Kırchengeschichtsschreibung“ (ebd,
481 194) un:! Gerhard Müller: „Dıie Suche ach der Eıinheıiıt VO geschichtlicher und
theologischer ernuntt“ (ebd, 195=-206); Vgl terner Walter Kasper: „Johann dam
Möhler Wegbereiter des modernen Katholizismus“, in: Internationale katholische
Zeıtschritt 17 (1988), 434—443 Schließlich hat Rudolft Reinhardt, der Heraus ber VO
„Johann dam Möhler: Nachgelassene Schriften“, mıiıt der Veröffentlichung nNO-
graphiıschen Kopıen VO  — Möhler-Manuskripten durch Stephan Lösch 81= CUurtr

Grundlagen für die Erforschung des „ganzen” Möhler (NSchr E 10) bereitgestellt.Geschichtsbild als Begritf der Umgangssprache bedeutet die ezitische

senschaft
Darstellun Deutung un! Wertung der (eigenen) Vergangenheıt. In der Gesc ichtswis-

z B Friedrich Meinecke (1862—1954) auf den Zusammenhang VO
Geschichtsbild un olitıschem Wıiıllen autmerksam gemacht (Werke VII, München
1968, 15 u:a:) Vgl f > Geschichte‘ als moderner Leitbegriff“ in „Geschichtliche
Grundbegriffe“. Hıstorisches Lexikon Zur olitisch-sozialen rache ın Deutschland,
Band IL, Stuttgart 1975, 691 ff Geschichtsbi der sınd jedoch auc „stofflich“ gefüllt un!
gerade ın dieser Gestalt wirksam.
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Möhler hat bei der „Einteilung der Kirchengeschichte der eıt nach“ das
Gliederungsprinzıp gewechselt.

IDieser Sachverhalt 1st TST bekannt,; seıit Josef Rupert Geiselmann
(1890—=1970) einıge Abschnuitte aus Möhlers „Einleitung 1ın die KG“ nach
Hörer-Nachschritten 4US der Konviktsbibliothek des Tübinger Wılhelms-
stiftes in eiıner Sammlung „Ausgewählte Schritten katholischer Theologıe im
Zeitalter des deutschen Katholizismus un der Romantık“ (1940) herausge-
geben, eingeleıtet un: erklärt hat.? arl Bihlmeyer (1874—1942) Wußt€ VO

diesem Vorhaben Geiselmanns, konnte aber ın seinem schon 939 erschie-
Autsatz „Möhler und die Kirchengeschichte“ die angekündigten

Möhler-Texte noch nıcht verwerten.“ In allen Bıhlmeyer ekannten HFas-
SUNSCH VO Möhlers „Einleitung in die KG“ unterschied dieser die Zeıträume
„Altertum, Mittelalter, euzeıt“, begründete diese Einteilung un: ski7z7ziıerte
diese dreı Zeiträume auch iınhaltlich. Bihlmeyer lehnte diese Einteilung nıcht
rundweg ab, rugte aber: „Beı dem drıitten Zeıtraum 1St das Einteilungsprinzip
VO  } dem Zusammenstodfß des christlich mittelalterlichen Bildungsstrebens mıiıt
dem durch Humanısmus und Renaıissance wiedererwachten antıken Geıiste
hergenommen, also mehr VO  a eiınem außerkirchlichen Kulturfaktor als VO  5

der Kirche selbst. Ausdrücklich vermerkte Biıhlmeyer HA diesem Zusammen-
hang noch, da{fß ıhm die Gründe für diese in der Kirchengeschichtsschreibung
„einschneidende Neuerung” unbekannt seien. Bihlmeyers rage ach den
Gründen, weshalb Möhler eın außerhalb der Kirchengeschichte für die Eın-
teilung der Weltgeschichte entwickeltes Schema erstmals für die Periodisie-
LUNS der Kirchengeschichte benutzt hat, gewinnt noch Bedeutung,
nachdem 11U ekannt 1St, da{ß Möhler Begınn seiner Lehrtätigkeit als
Kirchenhistoriker durchaus He  men hat, die Zeiträume der Kirchen-
geschichte „ VOINL der Kirche selbst“ her einzuteilen.®

Möhler hat anfangs laut der VO  5 Geiselmann veröffentlichten ach-
schritt VO dessen kirchengeschichtlichen Vorlesungen 826/27 die

Geiselmann benutzte wel Nachschriftften VO Möhlers Vorlesungen 826/27 466)
Möhlers „Idee der Geschichte un! Kirchengeschichte“ vorzustellen (Geiselmann,

38977306 und fügte 1ım Anmerkungsteıil weıtere Auszüge der Vorlesungen VO  5 8729/30
und 834/35 hinzu, sOweıt sı1e ıh „geschichtsphilosophisch“ interessierten (ebd,
483—491).

Bıhlmeyer, EaO (s. Anm. SE 94, Anm.5
Bihlmeyer, ebd, 98 beriet sich aut die Fassungen 1ın 11 (1840), 276—281 un!

in Möhlers Ki(s1 (1867), 15—19 (ebd, 97 zıtierte 11UT die Passagen über die
chronologische Einteilung der Kirchengeschichte.

In den NSchr I 1st jetzt innerhalb des Manuskriptes „Pragmatische Blicke“ ıne
823/24 vertaßte Rieger, ebd, 35) rühtorm eıner olchen Periodisierung veröffent-
lıcht, ın der die „Perioden“ der Kirchengeschichte als „Culturstufen des relig1ösen
Glaubens“ der „Entwicklungszustände ın relıg1öser Beziehung“ beschrieben werden
(ebd, 48)
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Perioden der Kirchengeschichte als „Modifikationen“ der „Einheıt des
christlichen Lebens“ unterschieden. Er konzipierte zunächst die Geschichte
der Kırche als Geschichte dieser „Einheit“. Dabe! unterschied folgende
Zeitalter: 1)as Zeitalter der „Entwicklung und Entfaltung der Einheit des
christlichen Lebens“ (bıs 1Ns 6. Jahrhundert). DDas Zeitalter der „‚ruhenden
und stehenden Einheit“ (6 bıs 16. Jahrhundert). Das Zeıitalter der steten
Sollıizıtatiıon ZUur Auflösung der FEinheit“ (von der Reformation bıs aut
„UNSCIC Zeit:); Daran schloß sıch die Ansage eınes künftigen Zeıtraumes,
VO'  5 dem Möhler die „Wiedergewinnung“, die „Rückkehr ZUr Einheit“

(Geiselmann, 394 —396). Wıe Geiselmann nachwies, hat Möhler in
seinem Jugendwerk „Die Einheit in der Kırche oder das Prinzıp des Katho-
lızısmus, dargestellt im Geıiste der Kirchenväter der ersten dreı Jahrhunderte“

825) sıch über den Gang der Geschichte der Kırche dadurch klar werden
versucht,; „dafß ihre Anfänge, den Ansatz der ewegung teststellt“. Unter
dem Einfluß Hegels habe Möhler ın seinen kirchengeschichtlichen Vorle-
SUNSCH Kirchengeschichte als eın Biıld der „Dialektik der Einheit“ konzipiert.
Für Geiselmann lıegen die Gründe dafür, WAarum Möhler bei diesem „Begriff
VO  5 Geschichte und Kirchengeschichte“ nıcht geblieben 1St, in der „inneren
Entwicklung“ Möhlers./ och scheint für den Wechsel des Gliederungs-
prinzıpes bei der Periodisierung der Kiırchengeschichte auch „handwerk-
liche“ (historiographische) Gründe gegeben haben

Deutliche Hınweıise dafür zeıgen sıch schon in der Skizze über die „Urga-
nısıerung des toffes  “  9 WwW1e s1e Möhler 1im Anschlufß dıe Charakterisierung
der Perioden der Kırchengeschichte iın seinen Vorlesungen 1826 vornahm.
Fur die Geschichte der Ausbreitung des Chrıistentums spielte der ezug S AA

„Eınheıt des christlichen Lebens“ keıine erkennbare Rolle Da ist VO  w} „Beför-
derungsmitteln“ und VO  5 „Hindernissen“ die Rede Von der „Einheıit“, die
eınen verborgenen, inneren Grund habe, heißt dann: ‚Indem s1ie aber A4Uus

sıch selbst heraustritt, geschieht auf tolgende Weıse Als Einheit der Lehre,
der Sıtten, und des geselligen außeren ereıns oder der Verfassung. Gewiıisse
„Institute des Kultus un der Diszıplin“ gehörten für Möhler in diesen
Zusammenhang, weıl durch s1ı1e „dıe geistige Gemeinschaft mıiıt Christus und
der Gläubigen sıch teıls genährt und vermittelt, teıils dargestellt wird“.
TIrotz dieser allentalls partıellen Anbindung den Grundgedanken der
„Einheıt“ blieb immer noch Stoff übrig, VO'  3 dem Möhler T noch SCn
konnte, se1l „hinzuzuzählen“: das sıttlıch relıg1öse Leben in der Kıirchen-
gemeinschaft der einzelnen Perioden. Möhler schlofß diese Stoffaufzählung
miıt der konzeptuellen Erklärung, dafß darın ‚alles“ beschlossen sel, » Was die

Geiselmann hat dıe (Geiselmann, XAILIL) angekündıgte „ausführlıche  « Darstellung
der „inneren Entwicklung“ Möhlers un deren geistesgeschichtliche Einordnung ın
umfangreıichen Untersuchungen selbst vOrgeNOMMEN. Schon 1942 erschıen: „Leben-
Ad  dig Glaube aus geheıliı Überlieferung. Der Grundgedanke der Theologie ann

Möhlers un: der atholischen Tübinger Schule“ Es folgte 1954 „Dıie theologi-k;  gl
sche Anthropologie Johann dam Möhlers. Ihr geschichtlicher Wandel“
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Kirchengeschichte Stoft jefert“ (Geiselmann, 396) Schon diese
Stoffeinteilung alßt erkennen, dafß Möhler ühe machte, den
kirchengeschichtlichen Stoff in eın Bıld VO  5 der Geschichte der Finheıt des
christlichen Lebens zwangen. uch das INas dazu beigetragen haben, da{fß
Möhler schon bald das Gliederungsprinzıp für die Periodisierung der
Kirchengeschichte wechselte.

Erstmals im Wıntersemester 827/28 (Nachschrift Kaspar Fuchs) änderte
Möhler die Bezeichnung der „Zeıtraume“ der Kirchengeschichte. „Perioden
der Geschichte entstehen“, argumentierte Möhler, „ WE der egen-
stand, dessen Geschichte beschrieben wiırd, iın andere iufßere Verhältnisse
trıtt, während seınem substantiellen Gehalt nach derselbe bleibt“ Die
Zeıträume charakterisierte 1U  - inhaltlich VO den sıch wandelnden
„äufßeren Bedingungen“ her „Die Entwicklung der christlichen Kirche in
der griechischen Welt bıs Z Ende des Jahrhunderts.“ „Die christliche
Kirche in der germanıschen Welt bıs Z Ende des 16. Jahrhunderts.“

„Das Christentum in einer Verschmelzung des germanıschen Geistes mıt
der griechisch-hellenistischen Kultur VO' Jahrhundert bıs aut uNs. «9 Was
daran WAar neu? IDen Kıirchenhistoriker Möhler interessierte DUr anfänglıch
Kirchengeschichte als Geschichte eıner Idee Mindestens 1b 1827 beschäftigte
ıhn zunehmend Kirchengeschichte als Geschichte der Gestaltung, die
Kıirche/ Christentum in unterschiedlichen Zeıiten und unterschiedlichen
Räumen gefunden haben Dabei sah Möhler die Relation VO Kırche/ Chriı-
tentum mıiıt Welt / Kultur / Bildung „pragmatisch“.*“

Hatte Möhler in den frühen Fassungen seiner „Einleitung iın die KG“ die
„Idee der christlichen Kırchengeschichte“ für ine unerläßliche Vorausset-
ZUNg gehalten, ıne „wahrhafte Geschichte schreiben“ können, behan-
delte Möhler 1in den etzten Fassungen derartıge Gedankengänge 1U  - als ine
„besondere Eıgenschaft dessen, der Kirchengeschichte MIt Erfolg studieren
wiıll“ (vgl Geiselmann, 349 mıt GL, 2814f.) Fur die Konzeption eines

Möhler wollte „ITypen und Rubriken bilden“, in die sıch „alle möglichen Entwick-
lungen im Verlaute der christlichen Geschichte“ einreihen lassen, wobeı bei der Darstel-
Iun der Perioden die Stotffe unterschiedlich betont werden könnten (vgl I} 275 f)

I) 15)
Die Nachschriftt VO  5 Kaspar Fuchs der Vorlesungen Möhlers über Kirchenge-

schichte in Tübin 1827 — 1828 befindet sıch jetzt 1n der Bibliothek des Tübinger Wl-
helmstiftftes (Hs Ich danke Herrn Prot. Dr Rudolt Reinhardt herzlich für die
ftreundliche Hılte e1ım Nachweıs dieses Datums.

Pragmatische Geschichte bedeutete schon in den Vorlesun Möhlers 1826,
zunächst mıt dem Verstand „einen endlichen Grund eınen CF üpten“.
Doch wollte sıch Möhler mıiıt einer „blofß ragmatischen Geschichte“ nıcht begnügen
(Geiselmann, 391 J; sondern lehrte aru hınaus eıne „relıg1öse Auffassung der
Geschichte“; insotern Gott „auch durch Mittelursachen“ wirke, se1l die relig1öse Auffas-
SUNg der Geschichte 1n der „höchsten Bedeutung“ des Pragmatısmus inbegriffen (G5 IL,
269) Vgl Stockmeıer, a.a.C (s. Anm. 1), 183 f Ferner erh L. Müller, a.a.O
(S Anm. R 207 Damıt anerkannte Möhler die Erforschung und Darstellung ursächlıi-
her Zusammenhänge als Aufgabe des Kirchenhistorikers.
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Gesamtbildes der Kirchengeschichte behielten be1 Möhler „zeıt-“ und
„kultur“-geschichtliche Bezüge tortan ine konstitutive Bedeutung. CHrist-
lıche Kırchengeschichte“ weıtete sich ZU christlichen Geschichtsbild.!!

Möhlers Geschichtsbild wuchs und formte sıch 1MmM Umgang mıiıt (histori-
schen) Stoften.

Die „Kirchengeschichte VO Johann dam Möhler“ wurde UTST drei Jahr-
zehnte nach seinem Tod VO Pıus Bonuitac. (GGams (1816—1892) herausge-
geben. Sıe erschien 867/68 1n drei Bänden: 1870 folgte eın Regıster. (3ams
berief sıch für dieses Unterfangen darauf, dafß Möhler ach dem Tode
Katerkamps abgelehnt habe, dessen „Kirchengeschichte“ ftortzu-
SPUZCH. Möhler erklärte damals, se1 willens, „seıne eıgene Kırchenge-
schichte herauszugeben“. Zudem habe Möhler VO  e Herbst 1823 bıs
seinem Weggang nach München (1853) „Jedes Jahr die Nn Kirchenge-
schichte bıs FT Gegenwart” vorgetragen. uch in München habe Möhler iın
wel Jahren (Herbst 1835 bıs die Kirchengeschichte vorgetragen, se1l
A4US Krankheitsgründen damıt aber 11UT bıs Z FEnde des Miıttelalters
gekommen. Möhlers Manuskripte für seine kiırchengeschichtlichen Vorle-
SUNSCH hatten sich für (3ams jedoch nıcht mehr finden lassen.  12 (3ams
SCWaANN seiınen ext durch „Vergleichung“ zahlreicher Vorlesungsnach-
schriften und durch „Vervollständigung“. Trotzdem versicherte (GGams SS
1st die VO ihm [Möhler] vorgetragene Geschichte und se1ın geist1ges
Eıgentum“. 13 Man geht ohl nıcht fehl, Wenn Iinan annımmt, da{fß (Gams diese
Versicherung VOT allem auf das Gesamtbild VO  5 Möhlers Kırchengeschichte
bezogen wI1issen wollte. Um des Gesamtbildes willen hat (3ams auch schon

11 In Möhlers tindet sıch War nıcht der Begriff „Geschichtsbild“, ohl ber s
20) der Begriff „Bıld der christlichen Kırche“.

Dıe Darstellun von (GGams in Möhlers (1 Vorrede) paßst 1Ns ild der förmlıi-
chen Leidensgeschic VO'  e Möhlers Manuskripten. Umtassend dargestellt Jetzt durch

Reinhardt in NSchrI,; 12—16,; un!: in den Einleitungen den veröffentlichten Eın-
zelstücken durch Reinhold Rıeger. Welche Art VO:  3 Bearbeitung (GGams den ıhm vorlie-
genden Vorlesungsnachschriften un! der „Ausarbeitung“ VO  . Domkapitular Fr. Wiede-
INnann die sıch ebenfalls auf Hörernachschriften gestutzt hatte) angedeihen lıefß, 1St nıcht
nachzuweisen; den Stenogrammen, die Lösch VO Möhler-Manuskripten anter-
tigte un die 19808  w ın den NSchr veröffentlicht werden, beftindet siıch nıcht das Manu-
skrli? VO Möhlers (ebd, 22)

Diese dehnbare Formel (KG L, VI) afßt darauf schließen, Möhlers ehe-
sten als Rekonstruktion bezeichnet werden kann hatte sıch Lösch 1915 brieflich
bei Johannes Friedrich erkundigt, ob die Literatur-Angaben ın der VO (Gams herausge-gebenen Möhlers bis 1833 der bıs le VO  - Möhler stammen“. Prof. Fried-
rich eigenhändig: ”” sınd nıcht VO Möhler“ Der Briefwechsel 1st veröf-
tentlicht VO  w Reinhardt (ın Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 5 11986];
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veröttentlichte Einzeluntersuchungen Möhlers in dessen Kirchengeschichte
aufgenommen un!: auf diese Weıse das Gesamtbild „vervollständigen“
wollen. Aus den Rezensionen Möhlers wı1ıssen WITr, dafß für diesen Zustand-
sübersichten oder „Blicke“ (ın das „Leben“ eiınes bestimmten Zeıitab-
schnittes) den unabdıngbaren Aufgaben der Geschichtsschreibung
gehörten. ““ Insofern handelte (3ams ohl wirklich 1MmM Sınne Möhlers, wenn

be] der Vermittlung VO Möhlers Gesamtbild auf „Vervollständigung“
bedacht WAar.

Nun War (3ams ‚War bemüht, auf kırchengeschichtliche Untersuchungen
Möhlers ımmer wıeder verweısen. Eigentliche Möhler-Texte hat aber
1Ur wenıgen Stellen übernommen. Sıe beziehen sıch autf den Streıit das
richtige Biıld VO christlichen Mittelalter. Am ausführlichsten hat sıch
Möhler miıt diesem Streıt auseinandergesetzt iın seınen „Betrachtungen ber
den Zustand der Kırche ım un Anfang des 16. Jahrhunderts
bezug auf die behauptete Notwendigkeit einer die bestehenden Grundlagen
der Kırche verletzenden Retftormation“ (1831) Döllinger hat diesen Autsatz
1n die GS War aufgenommen jedoch Fortlassung des aufschlußrei-
chen Untertitels. Gerade dieser Untertitel aber zeıgt, 1n welchem Zusammen-
hange sıch Möhler eın eigenes Bıld VO Mittelalter machen begann. Er
konnte der Begründung der Notwendigkeıt der Reformatıon aus den (fin-
steren) Zuständen der Kirche 1im Miıttelalter auch A4AUus$s historischen Gründen
nıcht zustımmen, weıl 1n seinen Untersuchungen das Mittelalter anders
sehen begann. Gams hat diese Untersuchung Möhlers nıcht in dessen
aufgenommen. 15 ber der Angriff auf die These VO  a der Notwendigkeit der
Reformation wurde VO (3ams ın der Eınleitung ZU Dritten Zeıiıtraum (vom
Anfang des Jahrhunderts bıs auf MSetrEe Zeıt) iın Möhlers (ILL, über-
OINIMMNECN.

Die der VO (3ams in Möhlers einverleibten Einzeluntersu-
chungen StTtammıt 4UusS den Jahren 1877/18728 Es handelt siıch einen Auszug
A4aUus Möhlers Untersuchung über „Anselm, Erzbischof VO  5 Canterbury“.
uch da 1St der aufschlußreiche Untertitel weggelassen. Dıieser autete:
„Eın Beıtrag ZALT Erkenntnis des relig1ös-sıttlıchen, öffentlich-kirchlichen
und wissenschaftlichen Lebens 1m + un 12. Jahrhundert“. In weıteren
Untertiteln hatte Möhler als Erkenntnisinteresse neben der Persönlichkeit
Anselms auch die Scholastiık angemeldet. (3ams enugte C das Ergebnis VO  3

Möhlers Anselm-Untersuchung aufzunehmen, denn konstituijerte das

Möhler verlangte den Epochen vorauszuschickende „all meılne Betrachtungen“
(Z ın eıner Bes rechung der „Geschichte der christlichen Ji2102 un! Kirche“ VO  -

Locherer Q7 [1825], 105) Ahnlich (1829), 149%*
In den Fu I1L, 2‚ und HL, 67 wiırd als Fundort „Anm Möhler’s“ aNSC-

geben. Wer W ar ann der Verfasser dieser Einleitung 1n den rıtten Zeıtraum in Möh-
lers KG? Köhler (L s Anm 1 1, 148) sıeht uch das Entstehen der „Symbolık“
ım Zusammenhang mıt der Kritik der These VO der Notwendigkeit der Retorma-
tiıon.
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HOEUCc Biıld VO christlichen Mittelalter: Mıt Gregor VIL. beginne das „volle
freudige Streben nach Wiedergeburt“, und der Investiturstreıt se1l die
Geschichte des „Kampftes für die Kırchentreiheit“ als „Freiheıit VO  5 dem
Despotismus des Staates—

Die Zzweıte ın Möhlers VO (3ams übernommene Möhler-Untersu-
chung betrifft „Das Zurücktreten des Orıents und das Vortreten des a-
nıschen Okzidents in der Geschichte“ und leitet den „Zweıten Zeıtraum“ der
Kırchengeschichte ein, der mıiıt der „Bekehrung der Deutschen Z hri-
stentum“ beginnt. */ Den Kerngedanken dieser Untersuchung hatte Möhler
1833 in einer Besprechung VO  5 Jac Ruttenstocks „Institutiones hıstoriae
ecclesiasticae“ ZA11: Begründung seiner eıgenen Periodisierung der Kırchenge-
schichte 1im tolgenden Satz zusammengefaßt: SEL hatte die griechisch-
orjentalische Bildung damalıger Art alles für die Entwicklung des Christen-
LtuUums getan, W as ıhr möglıch SCWESCNH, und der Genıius desselben wendete sıch
nach einer anderen Seıte, daselbst NECUEC Biıldungen versuchen:
schwebte über den Germanen und tührte S1€e alle mıt dem europäl-
schen Norden dem Christentum Z während dasselbe 1im Orıiente in sıcht-

«18baren Verfall gerlet.
Schließlich reihte Gams als Kapitel über „Dıie SsOgenannte Wiederherstel-

lung der Wıssenschaften“ iıne 1834 erschienene Rezension Möhlers e1ın, in
der Möhler die „Geschichte des Wiıiederautblühens wissenschaftlicher Bil-
dung, vornehmlich in Deutschland, bıs ZuU Anfange der Reformation“
3 Bde, Magdeburg 1827—1832) Von G:} Erhard kritisch besprochen hatte.
Erhard habe teıls aus „Unkunde“ der Wissenschaft 1m Miıttelalter, teıls aus
„Vorliebe“ für die eıt der Erneuerung der klassıschen Studien die „ VOTauSs-
SCHANSCHNC Epoche [der Scholastik] nıcht in ıhrer Wahrheit aufgefaßt“. 19 Der
Vorwurtf der „Unkunde“ verlangte danach, dokumentiert werden. Möhler
bewies und demonstrierte seine Belesenheit. Der Nachweıs einer umfas-

In Nnur wenıgen Seıiten Ohnlers KGII; 3433 16) wırd SOZUSARCN NUur das
Ergebnis der umtan reichen Studie (G5S5 1L, 32176) übernommen; Zuerst erschienen in
Te1 Folgen In der Q9 (1827) und (1828), nachgewiesen bei Stephan Lösch „Die
Anfänge der Tübinger Theolo ischen Quartalschrift 81 9 — 83 1938, 99 — 102
Miıt diesen Untersuchungen Möhler trühe Pläne wiıeder auf, vertiefte sıch jedochnıcht in die Zeiten des Verfalls des Papsttums (vgl azu Stockmeier, a.a.0 s Anm 1]

Dieser Beıtrag 1st erst ın den Hıstorisch-politischen Blättern 10 (1842), 564 —575
veroötftentlicht.

18 ThQ 15 (1833), #{()7 In dieser Rezension hat Möhler selbst erstmals die Begrün-dung seiner Periodisierung 1n Altertum, Miıttelalter, Neuzeıt veröfftentlicht (ebd,7/06—709). Weder 1n den noch in Möhlers 1st darauf verwıesen.
Möhlers (3ams hatte diese Rezension (ın Gießener Jahrbücher tür

Theologie und christliche Philosophie [1834] 173—184) ın die Möhlers „einge-reiht“ mıt der Begründung, da{fß „sıch in seınen kirchengeschichtlichen Vorlesungenber das Zeıtalter un!: die Bestrebungen der Humanısten nıchts vortindet“ (ebd, FT
Anm 1) (sams (ebd, 2 9 Anm betonte eigens, da; diese Schrift Erhards „noch heute
11 868 ] als die bedeutendste, WenNnn uch ungenügende, in diesem Fach“ gelte
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senden Kenntnıis des Miıttelalters ın dieser Rezension 4aUus dem Jahre 1834
diente der These, die Möhler schon 1831 autgestellt hatte. S1e autete:
„Darum teilen WIr dıe Ansıcht der Katholiken, dafß aller Fehler des fünf-
zehnten Jahrhunderts ungeachtet durch Pflege und Entwicklung des
vorhandenen Guten, durch gesetzmäafßiges Fortschreıiten, durch eın,
nach den Gesetzen der Stetigkeit eingerichtetes Weıterbauen auf den beste-
henden Grundlagen, durch ıne solche Betrachtung und Verbesserung alles
Eıinzelnen, ohne seine Verbindung mıiıt dem orofßen Ganzen unberücksichtigt

lassen, iıne NCUC bessere eıt würde herbeigeführt se1ın, WwI1e s1ie uNns durch
die revolutionäre ewegung, welche hiıerauf erfolgte, nıcht geworden 1St.  «ZÜ

uch hıer 1st betonen, da{fß das Bild VO Bruch der Reformation miıt
Kıirche/ Christentum des Mittelalters sıch für Möhler aus dem Umgang miıt
historischen Stotften ergab. Stoff War in diesem Fall die theologische Tradi-
tion des Mittelalters. S1e „zeıgte“ ıhm, die Ursache für diesen Bruch in
der Reformation lag und nıcht 1n den Zuständen der mıiıttelalterlichen Kirche
und der Theologie dieser Jahrhunderte. „Ansıcht“ WAar für Möhler immer
auch das Ergebnis materialorientierter „Betrachtung“. In dieser Linıe lıegt
ohl auch, dafß Möhler Patrologie ausgedehnt wıssen wollte durch das Miıt-
telalter un bıs in die Gegenwart.“‘

Möhlers Geschichtsbild entstand weiıtgehend durch die wissenschaftliche
Kontrolle der Auffassungen un Anschauungen anderer.

In aller Ausführlichkeit entfaltete Möhler diese Seıte seınes Konzeptes
1833 1im Zusammenhang mıt der Rezension einer Edition VO Quellen ZUF
Geschichte der Griechischen Kıirche 1mM 13 und 12. Jahrhundert.““ Möhler
interessierte sich für diese Publikation 1m Zusammenhang miıt dem „Wıder-
streıt der Meınungen“, Ww1e die „Kırche ım Mittelalter“ beurteilen sel:
„Die Ansıcht VO  5 der mıittelalterlichen lateinischen Kıirche als der Jugendpe-
riode des spateren europäischen kirchlichen Lebens 1st nämlich NUur die
katholische Betrachtungsweise. “ In eiıner ftast derben Begrittlichkeit fährt

(3ams hat dieses „Bild“ Möhlers (GSI 29° nıcht wörtlich in Möhlers ber-
OINMECN, 1St Ort ber sinngemäfß weitergeführt (KG ILL, 94321 Vgl dazu Rıegers Eınleitung Z Edition Vo  3 Möhlers Manuskript „Christliıche
Literärgeschichte“ in NSchr I! 190 193

Dıie Rezension In der ThQ 15 (1833), 147—173 gilt den „Annae Comnenae SUDD-ementa histori1am eccles. Graecorum aec XI B X11 spectantıa“, ed Fr Tatel,
Tübingen 18372 Die Kaisertochter Anna Omnene (T nach 1148 vertalste nach ihrer
Verbannung in eın Kloster die Geschichte iıhres Vaters, die „Alexias“, die bis heute ıne
bedeutende Geschichtsquelle darstellt (LThK I *1957 570) Möhler betrachtete diese
kirchengeschichtlichen Ergänzungen als Zuwac Wıssen un! als Horıiızonterweıte-
rungs, Solche konzeptuellen Exkurse finden sıch fast durchweg 1ın Möhlers Rezen-
sı1ıonen.
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Möhler fort,; da{fß sıch „seıt dem 16. Jahrhundert“ die „Ansıcht“ erhoben
habe, dafß in der Kırche des (lateinischen) Mittelalters „nıcht eın legıtımes
ınd der trüheren ErZeUHL worden, sondern eın Wechselbalg verab-
scheuen sel,; dessen NZ Geschichte seıine unsaubere Herkunft beweise“.
Dieser Legitimitätsstreıit sel kontrollieren SCWESCNM., ‚Durch diesen Wıder-
streıt der Ansıchten mu{fßte I1a  ; sıch In die Quellen der Geschichte der UuUro-

päıschen Vorzeıt nıcht sowohl hinarbeiten als hineinwühlen.“ ber die
Fruchtbarkeit dieses Vorgehens erklärte Möhler: „Was dadurch für die Wıs-
senschaft wurde, lıegt auf der and.“ Man sollte Möhlers Selbst-
bewulfitsein nıcht NUur A4aUus dem Ansehen erklären, das Möhler Miıt dem
Erscheinen seıner „Symbolık“ (1832)Whatte. Er WAar sıch des einge-
schlagenen eoes,; Ansıchten anderer wiıssenschaftlich kontrollieren,
sıcher und 1eß sıch durch 1NCUC Materı1alıen (wıe s1e ıhm ın der 11-

sıerten Edıtion zugänglıch wurden) ımpulsıv eıner Ausweıtung seınes
Konzeptes inspırıeren. Mıt diesen Quellen würde sıch nıcht HLF die Ahnlich-
eıt des SoOgeNannteN „Eindringlings“ mıiıt Vater und Mutter, sondern O$:
die mıt den „Geschwistern und Halbgeschwistern“ (ın der Orthodoxıie)
zeıgen lassen. Wıe sıcher sıch Möhler des Erfolges dieser seıner Methode
WAal, zeıgt die abschließende Bemerkung: „An jedermann erging die Einla-
dung, sıch VO  - der Blutsverwandtschaft und echten Abstammung des Ange-
feindeten überzeugen“ (ThQ 11833], 147—149).

Be1i diesem Vorgehen entwickelte Möhler auch ıne Reihe methodologi-
scher Einsichten. Quellen lesen, vab Möhler bedenken, verlange eın
hohes Ma{iß Selbstkontrolle. Gerade der Katholik musse ablehnen, ıne

« 23»  or aller Geschichte gehabte Ansıcht“ die Geschichte „hineinzutragen
Es se1 VO Fall Fall prüften, ob „Beweıisstellen“ auch wirklich das CT
halten und beweisen, W as S1e enthalten und beweisen sollen“ oder ob S1e nıcht
doch das enthalten, W as S1€e nach Behauptungen „Jüngster Zeit” angeblıch Sar
nıcht hergeben.““

W as Möhler 1er sehr fruüh als methodologische Maxıme für den Umgang
mıt „Beweıisstellen“ anmeldete, eitete ıh auch bei der Kontrolle VO  5 Epo-
chen-Bildern. Hıer meldete einen Grundsatz d} der für Möhler iın gleicher
Weıse Tüuür Z Verstehen WI1e€e Gebot der Gerechtigkeit WAar. Um eıner Zze1lt-
lichen Periode gerecht werden, musse VO  5 deren Darsteller „dıe gründ-
ichste Kenntnıiıs auch der VOTAaUSSCHANSCHCH Kultur verlangt“ werden, da Ja

Gegen Katerkam 1n ThQ5 (1823), 503
Im zweıten eıl leser Aussage ThQ 11825], 665 geht Möhler och über den

1er rezensıierten Locherer hinaus. In eıne ÜAhnliche Rıchtung weılst seın Vorwurt
Ferdinand Christian Baur (1792—1860) bei der Verteidigung seıner „Symbolık“die Kriıtik durch seinen „Kollegen“ in der Ev.-theol Fakultät der Universıität Tübıingen:
„Hıier 1St überhau die Sıtte Herrn Baurs, die symbolıschen Bücher seıner Kırche nıcht
Aaus iıhrer Zeıt aus ıhnen selbst erklären, sehr sıchtbar“ (Neue Untersuchungender Lehrgegensätze zwıschen den Katholiken un den Protestanten, 21 835, 30; NVEeTI-
andert uch in der Auflage VO  a 1893, 24)
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jedes „Zeıtmoment“ A4Uus den trüheren Momenten „hervorgegangen“ se1i. Es
se1l der Standpunkt eınes „Zensors, nıcht eines Geschichtsforschers oder
Geschichtsschreibers“, die Dınge der Vergangenheıt „nach absoluten
Normen“ beurteilen (vorausgesetzt, da{ß diese Normen „nıcht selbst blofßß
die Abstraktion einer einselitigen Ordnung der Dınge sınd, in der eben
ebt und in welcher iInan sıch gefallt®). Der Historiker musse Ereignisse und
Entwicklungen zunächst in ıhrem geschichtlich gegebenen Zusammenhange
„schauen“.  26 Dazu gehöre dann auch, INa  m bei der Beurteilung der
„Stute geistiger Bildung“ Ende des Mittelalters auf dem „Vergleich“ mMmI1t
der Anfang des Mittelalters autbauen musse (also nıcht w1e eın „Zensor“,
der die eıgene eıt für das Ma{iß aller ınge halte).“/

In diesen Zusammenhang gehört ohl auch Möhlers fast kulturoptimist1i-
sche Vısıon, da{fß für viele Gebildete seınes Jahrhunderts der Weg ZUuUr Kırche
über die Wissenschaftt führen werde. Tiet beeindruckt VO der inneren Ent-
wicklung des Philosophen Louis-Eugene-Marıe Bautaın (1796=1867); der
kürzliıch in Straßburg dem geistlichen Stand beigetreten Wal, rezensierte
Möhler dessen Abhandlung „De V’enseignement de Ia philosophıie France

IXe sıecle“ (1833) 1n der IThO (16 [1834] 137 152) un: reflektierte:
„Wır befinden uns in relig1öser Beziehung in eiıner Durchgangsperiode. “
Unter den Gebildeten se1 „der Glaube das Christentum“ tast überall sehr
geschwächt, oft völlıg untergegangen. ber gebe Parallelen T.ET. eıt des
Überganges VO Heidentum 1NSs Christentum. Damals hätten siıch die „DeSs-

un: kräftigeren eister“ VO den philosophischen Systemen unbefrie-
digt gezeıgt und daher dem Christentum angeschlossen. S0 wiederholt
sıch denn auch 11U  — wieder, daß vielen Einzelnen ıne Art VO Heidentum, in
welches s1e durch den allgemeın verbreiteten Unglauben verwickelt werden,
die Bedingung innıgerer und lebendigerer Umfassung des Christen-
tums wird, und WIr wollen uns der TOMMEeEN Hoffnung hingeben, dafß der-
gleichen einzelne Erscheinungen 1Ur die Vorboten eıner allgemeınen Regene-
ratıon seıen“ (a 139 f)28 Möhlers Hoffnungen stutzen sıch diesem

25 Gegen G. J. Erhard (s. Anm. 19 in Möhlers „ In dieser Rezension
befindet sıch Möhler der Front die „Bildungshistoriker“ ; iıch habe 1€eS 1n
meıner Tuüubın Dissertation (masch „Die Stellun ahme der katholischen
Kırchenhistori Deutschlands 1im neunzehnten Jahrhun ert Renaıissance un!
Humanısmus“ dargestellt.

Möhler untersuchte, w1e schon erwähnt, Anselm VO Canterbury (GS I) f.3;
sıch eıne el eNeC „Kenntnıis des religiös-sıttlichen, öffentlich-kirchlichen und wıssen-

schatfttlichen Le CNsS im eltten un zwöltten ahrhundert“ 11827]| un!:
verschaffen; uch hıer zeıgt sıch eın Grund für den Wechsel Möhlers der

Bestimmung der Zeiträume der Kirchengeschichte.
27 1L, Möhlers Postulat eınes historischen Verstehens erganzt die immer wıeder

zıtierte Forderun Möhlers, dafß eınen „empfänglichen 1nnn  « brauche, das
Wirken des christ iıchen elistes „verstehen“ (Einleitung in die [GS IL,

28 Hıer schwingt siıcherlich uch dıe relig1ös bedingte Sıcht der Weltgeschichte
mıt, die Möhler veranlafßte, die»historische Masse“ 1n wel Perioden einzuteılen:
die Zeıt VOT Christus und dıie Zeıt nach Christus. Nach dem Plan Gottes se1 die die

Zitschr.t.K.G 2—3
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Zeıtpunkt auf Entwicklungen in der Kırche Frankreichs. Eın Jahr UVo noch
hatte Möhler ın eıiner Rezensıion des kirchlichen Handbuches VO  3 Rutten-
stock (ThQ 15 11833 | /00—714) sıch eher kultur-pessimistisch geäußert. Er
schrieb VO dritten Zeitraum der Kırchengeschichte: VO Luther 1St
die Periode des Verfalls des Christentums auch 1m Abendlande, nach deren
och lange nıcht geschlossenem Ablaufe sıch vielleicht eben daselbst VO  5
Neuem ErZeUgT, oder, WIr wI1ssen noch nıcht recht W ıne Stätte anderwärts
bereitet“ ( OS 708) Fur Möhlers Geschichtsbild 1St daraus tolgern,daß Ansätze ZUr Prognose enthielt. Dabe!: benutzte Möhler Kategorıen,die 1mM Gang der Geschichte beobachtet hatte: persönliche Bekehrungen,Erneuerungen, Wechsel des Schauplatzes für den „Geniuus“ (des Christen-
LuUums)29

Innerhalb seıiner „Einleitung iın die KG“ hat Möhler den Begriff “Chf1-
stentum“ aufend verwendet, aber nıcht definiert.

Das 1St bemerkenswerter, als Möhler in allen uns bekannten Fas-
SUNSCH dieses Traktates den Anfang terminologische Untersuchungen(über Grundbegriffe WwW1e Geschichte, christliche Geschichte, Kırchenge-schichte) gestellt hat So bleibt DUr der Weg, die Zusammenhänge darzu-
stellen, 1n denen Möhler in der „Einleitung für die K6* den BegriftChristentum verwendet hat. >9 Die tolgenden Beobachtungen gehen dabei
VO der durch Döllinger veröttentlichten Fassung aus (GS 1L, 26129205obwohl oder weıl Gams über die VO'  5 ıhm ın Möhlers aufgenommeneFassung emerkt hat, da{fß INa  e} beim Vergleich dieser beiden Fassungen „dort

„Vorbereitung“ auf die zweıte Periode der Menschheitsgeschichte. Möhler wandte dieseSıcht auch autf die e1 ene Gegenwart Dıie Zeıt VOT Christus habe „Sehnsucht nachChristo“ wecken für ıh; „empfänglich“ machen sollen. „Wo DU  , dieses geschehenun: Christus wirklich aufgenommen 1St, dort 1St die Ite Zeıt vorüber. Wo aber bisauf den heutigen Tag och nıcht geschehen lSst, da dauert die alte Zeıit noch fort, und
wenn 6S in der Mıtte des Christentums noch nıcht geschehen 1St, dauert 1n diesenbestimmten Individuen Banz un! Sar diese alte Zeıt uch noch fort; sıe stehen noch weıthinter der christlichen Periode zurück un: mussen erst dafür empfänglich gemachtwerden“ („Einleitung 1n die K“ ach GSIIL; 20715 vgl auch Möhlers I, 51.)och gehören diese Ausführungen Möhlers her seınem „Weltbild“ als eiınemGeschichtsbild. Das Apologetik-Manuskript Möhlers ze1 wenıgstens in diese Rıch-(vgl den Begriff „relig1öse Weltanschauung“ in NSc rL1, 120)tun Vgl azu Kasper, a4.a2.0O (s Anm
matische, pC enwartsbe7z ene Retlexion bıl

447 „Hıstorische Forschung und SYSTE-
SpaNnNunNngSVO le innere FıJ5  nh eten bei ihm W1e bei allen Tübingern ıne

eıt Möhler selbst habe VO  w „prophetischen Gedankendie Zukunft“ gesprochen.
Gegenüber den umtassenden geistesgeschichtlichen Untersuchungen VO:  3 Geisel-

INanın (S Anm handelt sıch Iso eine spezıelle Eınzelfrage.
Z 101 and 990/2—3
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und hıer War denselben leitenden Grundgedanken diıeser Einleitung, in der
Durchführung dagegen bedeutenden Difterenzen begegnen“ werde.}!

Möhler definierte Kirchengeschichte als „die Reihe VO  a} Entfaltungen des
VO  5 Christo der Menschheıt mitgeteılten Licht- un Lebensprinzips, S1e
wieder miıt Gott vereinıgen und seıner Verherrlichung geschickt
machen“. Dıie Reihe dieser Entfaltungen nannte Möhler „Entwicklungsge-
schichte“. Er unterschied dabei stofflich zwischen der „Verbreitungsge-
schichte des Christentums“ und der „inneren Entwicklungsgeschichte der
Kirche selbst“. In diese beiden „Hälften“ zertalle die Entwicklungsgeschichte
der Kirche 2L2) Im Konzept für die Darstellung der „inneren
Geschichte der Kirche selbst“ verwendete Möhler den Begriff „Christentum“
nıcht. Dagegen beherrscht der Begrift Chrıistentum die „Verbreitungsge-
schichte“. Theologisch wırd Christentum in diesem Zusammenhange nıcht
isoliert gebraucht, sondern iın Verbindung mıiıt Kırche. Die christliche Kırche
se1l „ itäger und rgan  D des Christentums. Das Christentum „und“ die
christliche Kirche erstrebten die Akzeptanz der „ VOINl ıhr |der Kirche als
Träger und rgan des Christentums] angebotenen un verkündıgten Erlö-
sung“ Iieses Kırche und Christentum verbindende „und“ wiıird jedoch
nıcht näher beschrieben. Die Faktoren der „Verbreitungsgeschichte des
Christentums“ selen: einerseıts Hindernisse und Hemmungen (und sich
daraus ergebende Verfolgungen), autf der anderen Seıte Empfänglichkeıit jeder
Art und iın den verschiedensten Graden (ebd). ““ Die „Verbreitungsgeschichte
des Christentums“ 1st bei Möhler eın andauerndes Thema der Kirchenge-
schichte. „Von der Erscheinung des Herrn durch alle Jahrhunderte bıs auf
den jetzıgen Augenblick dauert diese Ausdehnung des Chrıstentums, wWenNnn-

gleich nıcht allen Zeıten un:! jeglichem Orte un! mıiıt gleich schneller
und erfolgreicher ewegung ach außen fort“

uch für die Charakterisierung der Zeıträume hat Möhler den Begriff
Christentum in entscheidender Weıse verwendet. Fur den Kirchenhistoriker
Möhler zeıgte siıch durch die Zeitalter der Kirchengeschichte hindurch der
Zusammenhang der Verbreitung des Christentums mıt den im Lauft der eıt
sıch wandelnden Räumen (Schauplätzen). Raum un eıt stellten die Auf-
gaben; s1e übten auch FEintflufß aus:! „Anders wiırd das Christentum mıt eiınem
Kinde, anders miıt eınem reiten Manne verfahren, sıch ıhm anzueıgnen,
anders mıiıt einem Barbaren und anders mıiıt einem Gebildeten, w1e die Grie-
chen und Römer waren.“ In diesem Prozefß der „Aneignung“ übe der
Raum der Ausbreitung auch Einfluß A4AUusS$s auf die „Erscheinung“ des Christen-
tums dieses Raumes. Das Auftreten des Christentums 1m Umfange der gzr1e-
chisch-römischen Bildung gab seiner Geschichte eın eigentümlıches
Gepräge  «“ Möhler sah in diesem Zusammenspıiel der Ursachen Konsti-

31 Vgl Anm 13
Gams 1ın Möhlers I, L3, fügte hinzu: wissenschaftliche Verteidigungs- un:

Widerlegungsschriften. (Vielleicht, weıl die Fassung iın 1L, 276, VO' einer Einteilung
in sechs [sıc!] Rubriken sprach.)
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utıves: „Ware das Christentum ZUETSsSt iın Indien aufgetreten, würde die
NZ' Art VO  } Bıldung ıne ganz andere Erscheinung desselben hervor-
gerufen haben“ (GS 1L, 278

ıne konstitulerende Bedeutung hat der Begriff Christentum auch für das
Bıld VO: zweıten Raum der Kırchengeschichte. Es indere sıch der „Schau-
Platz=. „Andere nördlicher gelegene europäische Länder werden 1U VO
Christentum befruchtet.“ Alles gehe 1U  - VO den (Gsermanen aus, „dıe In das
Christentum eintraten, die südlichen europäischen Länder eroberten und
NCUC Reiche hıer gründeten“. Spezıfisch für diesen Zeıiıtraum sel, da{fß 1in der
Regel die „Einführung des Christentums“ mıt der „Errichtung der
Reiche“ zusammentalle. „Hıer WAar emnach das Christentum gleich anfäng-
ıch mıt tätıg, der FEinflufß und die gegenseıtıge Beziehung zwıschen Staat und
Kırche werden demnach ganz anders als trüher.“ Be1 den Griechen und
Roömern se1 „Wwıe der Geılst der Boden gebildet und hochkultiviert“
SCWESCIL, iın den nördlichen Ländern dagegen habe die Kirche bei der Kulti-
vierung des Landes, „auch in dieser Beziehung vorausgehend, mıiıt iıhren
eigentümlıchen Instıtuten Anleitung geben“ mussen. In der Wıssenschaft
habe INan „VOoN (0)]881 anzufangen“ gehabt. Es habe sıch in der Fortführung
dieser Anfänge ıne »Sahnz eigentümlıche, der Form nach VO  e} der trüheren
wesentlich verschiedene Wiıssenschaft gebildet“. Und „auch die Sekten haben
ine andere Gestalt“. So entstehe iın der eıt VO  5 Bonuitatıus bıs ZU Ende des
fünfzehnten Jahrhunderts „eıne orofße geschichtliche Einheit“. Deren
„Ganzes“ bezeichne als das „germanische Zeıtalter der christlichen
Kırche“ (GS 1L, 279 f)33

In Möhlers Komposıition stellte die „Verbreitungsgeschichte des Christen-
tums“ die ıne Hälfte der Kirchengeschichte dar Die andere Hälfte, die
„innere Entwicklungsgeschichte der Kırche selbst“, teılte Möhler eın iın ıne
Geschichte der Bewahrung und Erklärung der VO:  e Christus mıitgeteilten
Wahrheit, ıne Geschichte des Kultus und ıne Geschichte der Hiıerarchie. Es
1St oft gesagt worden, dafß Möhler 1er (GS IL, 273 -—276) Grundlagen für ıne
Hıstorische Theologie hınterlassen habe, und Bıhlmeyer hat ın dieser Grund-
legung förmlich die Klammer sehen wollen für Möhlers Gesamtwerk .** Dar-

In der Charakterisierung des drıtten Zeıitraumes scheıint Möhlers Terminologieoch tastend. Das eue Zeıtalter beginne mMmiıt dem „grofßen Bruch in der Kırche selbst
durch die SOgENANNTE Reformation“. Er NN dieses Zeıitalter „das römisch-griechisch-germanısche“, weıl „eben das alt-griechisch-römische un der Kampf mıiıt der alten SCI-manıschen Art einen sehr oroßen Beıtrag all diesen sroßen kirchlichen Gegeben-heıiten 1eterte“ (GS I, 281) Dagegen lapıdar 1n der schon erwähnten Rezension VO
Ruttenstocks Kirchengeschichte: „Von Luther 1st die Periode des Verftalls des hrı-

uch im Abendlande (ThQ 15 833]1;, 7/98)Biıhlmeyer, a.a.0 (s Anm 1); Möhler habe Kirchen eschichte betrachtet „1m
höchsten Sınne eıner umtassenden historischen Theologıe, die systematischen Theo-

1e selbständig gegenübersteht un! die Aufgabe hat, ıhr das geschichtswissenschaft-lo  lic6J Fundament, dessen sıe (  al erarbeiten und sıchern“. Kasper in seınem
Aufatz „Kirchengeschichte als hıistorische Theologie“ (RQ 1985];, 174—188)

ZKG 101 Band 990/2—3
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über darf jedoch nıcht vergessCch werden, da{fß solche Grundlegung einer
Hıstorischen Theologie (talls S1e 1im Sınne hatte) für Möhler DUr ıne der
beiden Hältten der Kirchengeschichte betraf. Möhler 1St (leider) nıcht dazu
gekommen, die Zusammenhänge zwiıischen einer „Verbreitungsgeschichte
des Christentums“ und der „inneren Geschichte der Kıirche selbst“ konzep-
tuell erläutern. Unbestreitbar 1St, dafß Möhler Z W ar Hältften unter-
scheiden, sS1e jedoch nıcht trennen wollte, sondern immer eın Ganzes VOTr

ugen hatte. W as WAar für Möhler das CGanze?

War für Möhler das (3anze eın christliches Geschichtsbild, iın dessen Mıtte
die Geschichte des Christentums stand?

„Unter der christlichen Geschichte wiırd die Geschichte eben jener Stämme
und Staaten verstanden, welche jemals ın das Christentum eingegangen sınd,
und ‚W ar nach allen Beziehungen hin, in bezug auf Wiıssenschaft,
Kunst, Glaube, urz nach allen Seıten hın, W as DUr ımmer VO solchen
christlichen Völkern gewirkt worden oder W as ıhnen vorgegangecn 1St. Ck

Und WI1e€e verhält sıch dazu Kirchengeschichte? Sıe 1sSt „CH1 Teıl dieser allge-
meınen christlichen Geschichte“ (Möhlers KGI 8 Damıt schlofß nach
(Gams der einleitende Abschniuitt über den christlichen Begriftf der Geschichte.
Der anschließende Abschnitt über den „Begriff der Kirchengeschichte“
beginnt unvermuttelt mıiıt der Detinition der Kırchengeschichte. Das afßt den
FEindruck entstehen, Möhler habe be] selner etzten kırchengeschichtlichen
Vorlesung in München (vgl r 25 Anm der Beziehung zwıschen
Kırchengeschichte (als Teıl) und eiıner „allgemeınen christliıchen Geschichte“
(als dem Ganzen) nıcht mehr die gleiche Aufmerksamkeit W1e€e in seiner
Tübinger eıt geschenkt.”

ach der VO  5 Döllinger verbreiteten Fassung VO Möhlers „Einleitung in
die KG“ gehörte jedoch der Begriff der christlichen Geschichte als integrie-
render Bestandteil ZU) Begrifft der Kirchengeschichte. Christliche
Geschichte“ se1 „dıe Einführung des Gelstes Christi ın das gesamte Leben der

gebraucht den Begriff für ıne VO' „theologischen Verständnis der Geschichte“ konsti-
tulerte Interpretation des objektiven geschichtlichen Ge;chehens, die ıhre Vorausset-

ZUnN: eım Namen (178 LE
Köhler (a s Anm 1] 155) erinnert daran, daß Möhler „1N München hısto-

rische Theologie vortragen wollte Er las „Geschichte der Literatur der christlichen
Kırche“ NSchrI, IO® seıne biblischen Vorlesungen habe Möhler 1m Zusammenhang
mıiıt der Dogmengeschichte gesehen. Dıiese Breıte könnte 1m Sınne Bıhlmeyers
(s Anm 34) verstanden werden. Andererseits beriet sıch (3ams tür die in Möhlers
veröfftentlichte Fassung der „Einleitung iın dıie KE* ausdrücklich auf dessen kırchenge-
schichtliche Vorlesungen, die „1M etzten Semester seınes Lebens“ (1837/38) gehalten
habe I’ 28, Anm } Das hieße, da{fß Möhler bıs zuletzt seinem kiırchenge-schichtlichen Konzept testgehalten hat
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durch ıh: bestimmten Menschheit, oder auch die Entfaltung des christlichen
CGeılistes un seine Entwicklung in Famılien, Völkern und Staaten, in Kunst
und Wiıssenschaft, alle diese Urgane ZUr Verherrlichung (sottes umzu$SC-
stalten“ (Gd IL, 271) In diesem Prozefß komme der Kirche die zentrale Rolle

Sıe se1 CS, „ VOIl welcher alle diese ewegungen nach allen Seıten hın 4US-

gehen, gyleichsam eın Feuerherd, VO  5 welchem eW12 Funken aussprühen,
nach allen Seıten hın eın höheres yöttliches Leben Z Verherrlichung (Cottes

entzünden“. Gegenstand der Kıirchengeschichte sel, „  as sıch unmıttelbar
auf diese Veranstaltung Gottes, die WIr Kırche NCNNCN, bezıeht, dıe Verände-
rungscn, Schicksale und Begebenheıiten, die diese unmıiıttelbar betreffen“.
Kirche bezeichnete Möhler hıer als „Gemeinschaft“, als die VO  - Christus
gestiftete „Gemeinde“, „1IN welche das VO  3 ıhm erlösende Menschenge-
schlecht eintritt“. Und 99  1€ Geschichte dieser Gemeinschaft 1U anz
unmıttelbar 1St CS, W as die christliche Kirchengeschichte behandelt“ (Gd 1L,
271 1le diese Texte lassen eigentlich keine andere Deutung Z als
Möhler Kirchengeschichte DUr 1im Zusammenhang mıit eıner „allgemeınen
christlichen Geschichte“ sehen konnte. Sein Geschichtsbild galt der allge-
meınen christlichen Geschichte, in deren Mıtte Kirche und Christentum
cah .6

Im Rahmen VO  3 Möhlers christlichem Geschichtsbild bedeutete die
„Geschichte des Christentums“ das Bindéglied SE (allgemeinen) Zeıtge-
schichte. In seiınem kirchengeschichtlichen Konzept WAar Chrıstentum die
Bezeichnung für die Zeit-Gestalt der Kırche. Daiß das Christentum als objek-
t1ve Erscheinung VO  5 Kirche?/ geschichtlich bedingt sel, hatten Möhler seine
stofflichen tudien EZEIST. Sıe hatten Möhler „pezeigt, dafß Christentum
anders 1m Orient (des christlichen Altertums), anders 1mM Europa des Miıttel-
alters gegeben hat In diesem Sınne hat Möhler VO'  a 1827 die Zeiträume der
Kırchengeschichte ski7z7z.ert. Es War VOTr allem die Verbreitungsgeschichte des
Christentums, geistes- und für das Mittelalter auch kulturgeschicht-

So entwickelte Möhler iınnerhalb seıner Reflexionen über den „christlichen Begriff
der Geschichte“ „Christus 1st der Anhaltspunkt un: der Endpunkt un! eben arum
uch der Miıttel unkt der Geschichte“ (GS 3E 266) Vgl G; ] Müller, A A CT
(s. Anm E 204 uch Anm. 28

Für diese Begritfsbestimmung richt, ın Möhlers Apologetik-Manuskript als
Aufgabe der Apologetik enannt WIr „das Wesen des Christenthums aus dessen Ideen
darzustellen, un!: SOWO als 5System VO  5 Ideen, als uch asselbe in seiıner objektiven
Erscheinung als Kirche (NSchr B 110) Allerdings 1St 1n der Frage der Autorschaft

berücksichtigen, 95  al der Text der ‚, Apologetik‘ aut Johann Sebastıan Drey zurück-
geht)“ (ebd, 8 9 vgl dazu Abraham Peter Kustermann: „Der Name des Autors 1st
Drey. Eıne unvermeıidliche Vorbemerkung DL Apologetik-Manuskri Möh-
lers“, 1n : Catholica43 1989];, 4—7 Unter 1Inweıls auf Mö definierte

Kasper „Katholizismus“ als „KOnkrete geschichtliche Manıfestation der katholischen
Kırche den jeweiligen kultuürell-sozialen Bedingungen“. Katholizismus se1l „die
eschichtliche Seıte der Kırche“ („Zur Lage des deutschen Katholizısmus heute. Stel-lı ngnahme eınes Theolo 1ın Re gen Hg.) „Der deutsche Katholi-

Z1SMUS ın der zeitgeschic tlıchen Forschung“, Maınz 1988, 81)
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liche Prozesse, die Möhlers christliches Geschichtsbild uüllten. Dabei wuchs
1mM Umgang MIt historischen Stoffen seıne Liebe Zu Mittelalter: als Zeitalter
der Geschichte des Christentums, als Zeıitalter eiıner allzemeınen christlichen
Geschichte. LDavon ZCUSCH VOL allem seıne mittelalterlichen Einzelstudien,
auch WEeNnNn die Ausführung seines Konzeptes Skizze geblieben ist. 98

das Bild einer Geschichte des Christentums als Reihe wechselnder
Zeit-Gestalten der Kırche Ühnliche Aufnahme un:! Verbreitung tand w1e
Möhlers Biıld VO Miıttelalter, scheıint zweıtelhatt. Offensichtlich mu{fßte
Möhler bei seiner Konzeption VOoO eiıner „Geschichte des Christentums“
Mifßsdeutungen erklärend vorbeugen: „Diese Geschichte würde dem Wesen
nach freiliıch überall dieselbe BEWESCH se1ın, aber da das Geschichtliche nıcht
eigentlich die Substanz, das Beharrlıche, sondern 1Ur das Akzıdentelle
betrifft, sieht 111a begreiflich e1n, dafß eben dieses Akzidentelle“, argu-
mentierte Möhler für das Zeıitalter der Kirchengeschichte, „durch die
bestimmte Erscheinung der griechisch-römischen Bildung bedingt war  D
(GS I:E Z79) Mıt dem gleichen Ansatz schuf sıch Möhler übrigens die Mög-
lichkeıt, die „innere Entwicklungsgeschichte der Kırche selbst“ als
Geschichte der Lehre, Geschichte des Kultus, Geschichte der Vertassung /
der Hierarchie konzipieren. In Möhlers Kirchengeschichte vab nıcht
1Ur Zeitlichkeit und Geschichtlichkeit, sondern dazugehörte auch die tunda-
mentale Überzeugung, dafß sıch die Unversehrtheit der „Substanz“ zeıgen
lasse. uch das gehörte Möhlers Konzeption eınes christlichen
Geschichtsbildes.*?

Schlußbemerkung
99  Is Apolitiker theoretisch Politik schaffend“, hat Stephan Lösch, der mıiıt
seiner Veröffentlichung (1928) der VO  5 ihm usammengetragenen „Akten-
stücke und Brietfe“ die Möhler-Forschung auf ıne NEUC Grundlage stellte,
Möhlers Ausstrahlung beschrieben.“ Möhler vermuittelte, 9  as theologisch-
dogmengeschichtlich in ıhm lebte“.*1 Ahnlich, aber umtassender beschrieb

38 Nıcht zufällig steht Möhlers hymnenartıges Bekenntnis DE Kırche 1m Miıttelalter
iın seıner Anselm-Studie (1827/28): „Anstatt s1e tadeln, erkenne 1C| dankbar an,

sehe IC eın (GSJ,ANSTAtt schmähen, preise ich s1e; anstatt jJammern,
Dafß Möhlers Posıtiıonen Aaus dem Um ang mıiıt kirchengeschichtlichen Stotften

entstehen, also Arbeıitsergebnisse sınd, kann 5 erwıesen gelten; vgl uch Kasper,
a.a.0O© (S Anm 1), 436

So betonte Möhler in einer $rühen Fassung seiner „Einleitung ın die K' dafß die
„Gesetze der Vernunft“ die „relıg1öse Anschauung der Geschichte“ schlechthin VT

Geıiselmann, 392) Vgl uch Müller, a.a2.0O (s. Anm. IX 206la.nge jJo an  b dam Möhler : Gesammelte Aktenstücke un Briefe“, hg und einge-
leitet VO Stephan Lösch, München 1928, MN

41 Ebd, Dıie 1n dem Begriff „theolo isch-dogmengeschichtlich“ lıegende Spezl1-
fizıerung 1st möglicherweıse och gepragt urch Möhlers Wirkung als „Symboliker“.
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Heınrich VO Srbik den Grund VO  3 Möhlers Wirksamkeit. Möhler habe
„1m Katholizismus die Vollendung des organısch und ohne Unterbrechung
sıch enttaltenden Christentums gesehen“.  c 42 Kasper schreıibt Inmen-
tassend, Möoöhler habe „dem Katholizismus wieder Identitätsbe-
wußfßtsein vermıtteln“ gewußt. * Beruhte Möhlers Wirksamkeit autf seınem
Programm eıner Hıstorischen Theologie?“* der inspırıerte Möhler durch
selıne freiwillig / unfreiwillige Konzeption eines christlichen Geschichts-
ildes? In der theologischen Auffassung, da{fß ıne „Geschichte des Christen-
tums“ NUur haben se1l 1n der Form der Kırchengeschichte  “4-5, blieb Möhler
(theologisch) Schüler VO  e} Johann Seb Drey Stofflich aber blieb tür Möhler

anders als bei Döllinger*® Kırchengeschichte Geschichte des Chrı-
und damıt nıcht 1Ur Teıl, sondern Mıtte eınes christlichen

Geschichtsbildes.

Diese Eınordnung (Heıinrıch Rıtter VO Srbik, „Geıst und Geschichte VO deut-
schen Humanısmus bıs ZUr Gegenwart“, and I, München / Salzburg 956 195 gehtin eiıne ähnliche Rıchtung Ww1e die VO' Funk, der hervorhebt, sıch VO Geiste
Möhlers das „Absolutheitsbewußtsein des modernen Katholizismus“ genährt habe
(EKLII [1958],

Kasper, a.a.0 (s. Anm 1), 441
Bıhlmeyer, A{ (s Anm 1), S/, hatte als „Mittelpunkt“ VO Möhlers Werk und

Wıiırken ZCNANNT: „die Kırchengeschichte bzw. die historische Theologie“. Dıieses
„bzw. 1sSt iıne Fragestellung geblieben.

Dıiese VO  - Drey hergeleitete theologische These Geiselmanns autete: „Eıne
Geschichte des Christentums xibt aber 1Ur iın der Form der Kırchengeschichte“. (5e1-
selmann dies dıe „organısche Ansıcht VO  =) Christentum un!: Kirche“ (in„Lebendiger Glaube A4aUs geheiligter UÜberlieferun CC s Anm F 146)Vgl das „Vorwort“ Er Döllinger: C ristentum un: Kırche in der eıt der
Grundlegung“, 1860; Döllinger übernimmt die theologische (christozentrische)Grundlegung der Kırchengeschichte, vertritt ann aber, da:; die gESAMLE Kırchenge-schichte sıch aus der „apostolischen Urkirche“ w1e aus einem „Samenkorn“ entwickelt
habe „Geschichte des Christentums“ wiırd deckungs leich mıt diesem „Entfaltungs-prozefß“. Vielleicht War diese Sıcht der Kırchengeschic mıt eın Grund dafür,Döllinger Möhlers Manuskript der nıcht veröffentlichte (vgl dazu Reinhardt ın
NSch I‚ 20)

Fur eınen Zusammenhang VO  3 Möhlers „Symboliık“ mMIit der Konzeption eiınes
christlichen Geschichtsbildes spricht, dafs Möhler das Fach ymbolı „als eine im
Grunde auch (dogmen-)historische Diszıplın“ verstand (Lösch „Möhler I> IS Anm
40]; 186) Doch würde die Einbeziehung VO  . Möhlers „Symbolık“ den Rahmen dieses
Artikels überschreiten.
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Johann dam Möhler
Wegbereıiter der Okumene?

Eın Topos Licht Texte
Von Reinhold Rı

Im Klerusblatt“ der Zeitschrift für den Klerus Bayern und der Pfalz
VO Junı 1988 War Bericht über 1iNC Festveranstaltung der Katho-
ıschen Akademie Bayern und der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Uniiversıität München Z.U) 150 Jahrestag VO:  - Möhlers Tod lesen, Möhler
SC1 dort als „C1IMN früher Anwalt des Okumenismus“ charakterisiert worden.
Seine ökumenische Betrachtungsweıise des konftfessionellen Gegensatzes SC1

bahnbrechend SCWESCH Im gleichen Blatt VO: Maı 1988 wiırd berichtet, der
Bischof VO  3 Würzburg, Protessor Dr Paul Werner Scheele, habe
atınee der Würzburger Domschule .1 150 Todestag Möhlers den
„Theologen der Okumene gewürdigt Möhler habe 110Cc Intensivierung der
Gemeinschaft aller Christen angezielt und damıt den ökumenischen Vorstel-
lungen des Vatikanischen Konzıls den Weg bereitet „Möhlers Idee VO  5

der Einheit der Kıirche gehe Richtung Gemeinschaft VO (3emeın-
schaften Damıt beinhalte S1C 1Ne umtassende ökumenische Verantwor-
tung Es SCI1I Möhler nıcht Vereinheitlichung Cun, sondern Fın-
heit Vielgestalt die pannungen ertrage und den Gegensätzen ihre
Kraft Dıie Maın Ost  b rachte Aprıl 1988 über dieselbe Veran-
staltung Würzburg Artıikel dem S1IC Möhler als „Vorreıter ökume-
nıscher Bestrebungen rühmte und Bischof Scheele, diesem leidenschattlı-
chen Okumeniker 11 besondere „geISTIgE Aftinıtät diesem Theologen
bescheinigte Möhler stehe, habe Scheele ausgeführt, a SC1NCIN Ruf nach

solidarıschen Miteinander aller Christen außerhalb jeden Verdachts
restriktiven Theologie z Sınn gegenreformatorischer Bestre-

bungen“ des Jahrhunderts Im Gegenteil Möhler habe Danz wesentlich
ZUur Vorbereitung des 14 Vatikanischen Konzıils beigetragen.

In Arbeıt VO:  5 1969 Sagl Scheele über Möhler: JEr hat W1e WEN1LSC den
Okumenismus unNnserer Tage vorbereıtet durch sein persönlıches Engage-
mMentT, durch die Erarbeitung wichtiger Elemente ökumenischen Theo-

156 Dıie auf der Akademie ehaltenen Vortrage, die ınzwischen ı Druck VOI-

liegen (ın Münchener Theologisc Zeitschritt 39, 1988, Heft 3 bıeten allerdings
keinen Anhaltspunkt für diese Akzentuierung durch das „Klerusblatt“.

2 118
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logıe und durch seıne Hınweise für die Praxıs des Okumenismus.“  3 Weıter
meınt Scheele: AIn dem lebenslangen Eınsatz für die christliche Einheit hat
Möhler Erkenntnisse9auf die das heutige Bemühen ıne Ööku-
menische Theologie nıcht verzichten kann. 4 Mıt dieser Beurteilung Möhlers
steht Scheele nıcht allein S50 sıeht Heıinrich Petrı ın einem Autsatz VO  3 1988
ıne „Bedeutung Möhlers für das heutige ökumenische Gespräch“ darın, dafß

sıch bemüht habe, die „Komplexıtät der Phänomene und der geschichtli-
chen orgänge“ ANSCINCSSCH verstehen, diıe Kritik den anderen Kontes-
sıonen legıtimieren und 1m „Partikulären das Ganze sehen und
bewahren“.  6 Harald agner nn Möhlers Symbolık „Klassiker und
Grundschrift katholischer Kontroverstheologie bzw Okumenik bıs in die
Gegenwart hinein“. Mıt diesem Werk habe Möhler „der kontroverstheologi-
schen Arbeit bzw der ökumenischen OÖrıjentierung auf katholischer Seıite
entscheidende Anstöße gegeben“./ Walter Kasper schreibt in einer Darstel-
lung Möhlers anläßlich seines 150. Todesjahres 1988 „Im Verhältnis ZU
Protestantismus verabschiedete die Symbolik die bisherige Polemik und
Kontroverstheologie. Damlıt WAar eın wichtiger Schritt ST heutigen ökumenıi-
schen Theologie getan.“ Möhler se]len „ökumenische Impulse“ Ver-
danken X  8

Möhler wırd jedoch nıcht TST ın der Gegenwart als Okumeniker gesehen.
Lorenz Kardinal Jaeger annte Möhler 1957 be1 der Eınweihung des Johann-
Adam-Möhler-Instituts in Paderborn den Theologen der Wiedervereinigung:
„Dem Theologen der kirchlichen Einheit lag nıchts sehr Herzen w1e
die Wiıedervereinigung der getrennNten Christen. «9 Deshalb werde das NCUSC-
gründete Instıtut 1ın seinem Geıste arbeiten. Dessen erster Dırektor FEduard
Stakemeier kennzeichnet Möhlers Symbolik als „Kontessionskunde 1im
Dıiıenst der Wiedervereinigung“.!  0 Er stellt Möhler Bezugnahme auf
Josef Rupert Ge1iselmann und Stephan Lösch als den „berufenen Unionstheo-
logen“ und als ausgezeichneten Theologen der kirchlichen Einheit dar. !! Miıt

Paul-Werner cheele, Johann Adam Möhler (Wegbereıter heutiger Theologie).Graz / Wıen /öln 1969,
Katholizıität 1n der Sıcht Johann dam Möhlers un iıhre Bedeutung für den Ööku-

meniıschen Dıiıalog, i® Catholica 4 9 1988, 92—10
A.a.O 05/107.
Johann dam Möhler (1796—1838), in Heinric Fries / Georg Kretschmar, las-

siker der Theologie H. München 1983, 111—126 24/125
Johann dam Möhler Wegbereıiter des modernen Katholizismus, 1n : Internatıo-

ale katholische Zeitschrift EZs 1988, 433—443. 438/437
Johann dam Möhler, Ansprache bei der Eiınweihung des ohann-Adam-Möhler-

Instituts Paderborn VO Januar IBr ın  s ders., Einheit un Gemeinschaft. tellung-nahmen LT kirchlichen Einheit. Paderborn 1972,
Kontessionskunde heute 1im Anschlufß die A

Paderborn 1957, 326
Ol Joahnn Adam Möhlers.

11 Ebd
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den Namen der Möhler-Forscher Lösch und
Geiselmann 1sSt iıne Quelle benannt, aus der sıch der Topos VO  ; Möhler als
dem Wegbereıter der Okumene spelst. Stakemeier lehnte sıch Stephan
Lösch A der 1n der Eıinleitung seiner Quellensammlung ber Möhler
schreibt: „Eın solcher Theologe ware der berufene Unionstheologe SCWCESCH,
Wenn galt, die Naturbeschaftenheit des Bodens untersuchen, in den dıe
Unionskonterenzen VO 1840 bıs 1875 oder die Mechelen und Lausanne
ıne Saat der Zukunft legen wollten. Möhler se1 der „intultıve Unionıist, der
geborene Diplomat und vornehme Ausmiuttler des Standpunktes der Mıtte“
SCWESCH.

Joseph Rupert Ge1iselmann schrıeb 1940 eın Buch mıt dem Tiıtel „Johann
dam Möhler. Dıiıe Einheit der Kıiırche und die Wiedervereinigung der Kon-
fessiıonen“, das als „Beıtrag SE Gespräch 7zwischen den Konfessionen“
verstanden wıssen wollte Darın beruft sıch auf Johann dam Möhler,
dessen „Herzensanliegen“ die FEinheit der Kırche und die Wiedervereinigung
der Kontessionen BCWCECSCH se1. Diıesem Anliegen diene die Symbolik des
Theologen, die beruten seın scheine, 1n dem iın Gang gekommenen
Gespräch zwischen den Kontessionen ıne nıcht unbedeutende Rolle
spielen“.* Jede Art VO  e} Unionstheologie, die sıch ‚auf die etzten rund-
lagen der Einheit“ der Kırche besinne, könne Möhler nıcht vorbeigehen.
Obwohl für Möhler das Trennende der Kontessionen 1m Zentrum des Inter-

stehe, se1 se1ın Ziel gerade die Wiedervereinigung des Getrennten.
uch der französische Domuiniıikaner Yves Marie-Joseph Congar hat die

Bedeutung Möhlers für den Okumenismus des 20. Jahrhunderts unterstri-
chen. In seinem Beıtrag ZUur Zeitschrift Irenikon VO  3 19358 Sagt RE „L’oeuvre
posıtıve de Moehler, er singulierement SO CUVIC ecclesiologique, L’Unıiıte
dans l’Eglise, elle-meme et independamment de reference une

dogmatıque, unNne grande valeur oecumen1que. Pourquoi? DPar la grande
largeur et la valeur assımıilatrıce des princıpes qu'’ıl met CHVIC, Par la
richesse, la profondeur et la fe&condite des pomts de VUucC qu’ıl ıntegre
vision.“ Deshalb gelte: „L’oecumenıisme moderne &etforce d’en appliquer
le FOSramım eu so1t 1a cıtant expressement, so1t l’ignorant
teneur textuelle, reprend la ormule de Moehler eit faıt devise. faut,
CeNSEC-L-ON, proceder un confrontation ırenıque des posıt1ons et

<16respecter mutuellement DOUTF aller Jusqu’äa V’essentiel.
Von Lösch und Geiselmann eınerseıts und Congar andererseits führt in der

Beurteilung Möhlers als eınes Okumenikers eine Linıe ber Stakemeier und

ann dam Möhler, and Gesammelte Aktenstücke un: Briete. München
1928, XILL/XV.

13 Wıen 1940,
Ebd
La signıfıcatıon oecumen1que de ?0oeuvre de Moehler, Irenıkon F3. 1938,

113—130 121
Ebd 199
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Jaeger Scheele und anderen katholischen Theologen der Gegenwart. */
Was bei Lösch noch 1m Irrealıs vorsichtig tormuliert W ar („wäre
gewesen”), wurde be] den Spateren iın den Realıs transtormiert und
dem Eindruck der ökumenischen ewegung VOLr allem 1MmM Zuge des Vatı-
kanıschen Konzıiıls verstärkt. Der Wandel 1mM Verständnis der Interkontessio-
nalıtät, der sıch Übergang VO Begriftf der Wiedervereinigung dem der
Okumene ze1igt, blieb adurch verdeckt, immer die gleiche Autorität
Wal, auf die INnan sıch berief, nämlıch Johann dam Möhler.

In der Ausgabe bisher unveröttentlichter nachgelassener Schriften Möh-
lers, die WIr bearbeiteten, findet sıch eın Text, der die rage entstehen lafßt,
ob die skizzierte Beurteilung Möhlers als eınes Wegbereiters der Okumene
zutreffend 1St und WCNN Ja, 1n welchem Sınn s1e dies 1St. Dieser ext heilßt
„Pragmatische Blicke“ Er STammt N dem Jahre 824 und 1st teilweise ıne
Vorstudie Möhlers erstem Buch „Die FEinheit iın der Kirche oder das
Prinzıp des Katholizismus, dargestellt 1mM Gelste der Kirchenväter der drei
ersten Jahrhunderte“ VO  e} 18725 Der Teıl dieses Entwurts behandelt den
„Zusammenhang des bloßen Berutens auftf dıe Bıbel miıt dem Geıist der
Häresie“;, und ıhm ann die Entwicklung Zzur spateren „Einheıit“, vermıiıt-
telt über die VO Geiselmann rekonstruierte „Urform“ der „Einheıt“, festge-
stellt werden. Während sıch die „Einheıit“ auf die eıt der drei ersten Jahr-
hunderte der Kirchengeschichte beschränkt, haben die „Pragmatıischen
Blicke“ auch spatere Epochen, eLtwa die Reformationszeit, ZU Gegenstand.
Es hat den Anschein, als ob das, W as Möhler hier SCH wollte, für ıhn CDO-
chenunabhängig gelten sollte. In den „Pragmatıschen Blicken“ konstruiert
Möhler eiınen idealtypischen Gegensatz zwıischen Katholizismus und Häresıe
und behandelt die Kirchen der Reformation als Beispiele für die letztere.
Dıiıeser Gegensatz 1St durch voneınander kontradiktorisch widersprechende
Prinzıpien bestimmt,; deren negatıves Verhältnis keine Vermittlung erlaubt.

W)as Prinzıp des Katholizıismus, Möhler, 1st die Eıinheıt, das der Häresıe
die Spaltung. Einheit bedeutet Gemeinschaftlichkeit, Kırchlichkeit, Teıilhabe

Heılıgen Geist, dem Geilst der Einheıit. Spaltung beruht auf Ego1smus,
Individualismus, Unkirchlichkeit, Buchstabengläubigkeit, Subjektivismus.
Möhler spricht VO „Einheitsprinzip“ des Katholizismus und VO „Iren-
nungsprinzıp“ der Häresie.  18 „Wenn das Leben ın der großen Einheit das

Eıine sıgnıfıkante Gegenposıtion azu findet sıch 1Ur beı protestantischen Theo-
logen, die sıch die frühe protestantische Kritik Möhler anschließen. Vgl beson-
ders Hans Geißer, Glaubenseinheit un! Lehrentwicklung beı Johann dam Möhler
Kirche un!: Kontession 18) Göttingen 1975 ders., Dıie methodischen Prinzıpien des
ymbolikers ann dam Möhler Ihre Brauchbarkeit 1im ökumenischen Dialog, In:
ThQ 168, 1988, 83—97

18 Johann Adam Möhler, Nachgelassene Schriften. Nach den stenographischenKopien VO  5 Stephan Lösch F1 herausge eben VO Rudolft Reinhardt. Band
Vorlesungen, Entwürfe, Fragmente, übertragen, earbeıtet und eingeleıtet VO Reıin-
hold Rıeger. Paderborn 1989, 43
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echt evangelische christliche 1St, also das katholische Prinzıp Aaus Gott floß,
hat ıne objektive Grundlage; ruht auch außer dem Menschen. Es 1st
iıne yöttliche Idee: da hingegen das häretische Prinzıp, das egoistische 1Ur in
den Individuen lebt, ıst also überhaupt nırgends, hat eın zwahres Seın,
wwırd 1Ur mıt und durch die Individuen, vergeht also mıiıt diesen un kömmt
1Ur mıt solchen wıeder ZU Vorschein. ber weıl überhaupt eın Seın hat,
kann das häretische Prinzıp auch nıe mıt sıch übereinstimmen, daher auch die
Erscheinung, da{fß alle spateren Häresıen die früheren für nıchtig erklärten. Es
1St ıne reine Negatıon W1e das Böse, das nırgends exıstıert, nıchts Posıtıves,
das darum weıl nıcht ZESETIZT 1St, eın objektives Prinzıp hat,; im ewıgen
Kampfte Mi1t sıch 1st und iımmerwährender Auflösung seiner selbst
arbeitet.  «19 Das katholische Prinzıp 1St das allein objektive, das häretische
Prinzıp blofß subjektiv, aus dem Ich eınes einzelnen abgeleitet. Weil aber
viele einzelne 1bt, entstehen unendlich viele häretische Systeme, die sıch
gegenseılt1g wıdersprechen und Zur Auflösung bringen. Die Häresıe 1St
nıchtig, da{fß s1e sıch selbst vernichtet. S1e 1st das Vergängliche, das Negatıve
schlechthin,; während der Katholizismus das Ewige, Posıtıve 1ISt Weıl die
Häresıe ur 1M Subjekt, 1mM Indivyviduum verankert 1St, beginnt sS1e miıt diesem
ımmer wiıeder 1ne NCUC, eıigene, vermeıntlich selbständige Entwicklung:
‚Indem der Häretiker AUS dem unterbrochenen Strom des kirchlichen Lebens
hervortritt un ıne e1ıgene, NECEUE (sogenannte) selbständige Entwicklung
beginnt, 1st damıt die Möglıchkeıit und Notwendigkeit solcher eıgenen,
ımmer Entwicklung gegeben und darum auch das Eıngeständnis der
Möglıichkeit des Wıderspruchs mıt der eben begonnenen Entwicklung und
sOmıt (denn Wer ll dem Neuen ıne Grenze zıehen sıch immer
erneuern ?) 1ıne Aufhebung seiner selbst; ine ede Häresıe steht darum 1im
Wiıderspruch mıt sıch selbst, (sıe nıchts, sS1e 1St FEL immer mınus), ındem
S1€e sıch namlich SCTZTE; s1e zugleich ıhren eıgenen Wıderspruch Contra-
dietio (ın der NEUECEIEN eıt ausdrücklich Protestanten genannt). Sıe 1st darum
ein NO  3 CNS, hat gar keinen eigentlichen Sınn. Und der Katholizismus 1st
insotern die ew1ge Bejahung, die Posıtıon, die Wahrheit. Er ylaubt namlıch
nıcht sıch, sondern das ımmer Dagewesene ergreıift DUr auch ıhn, sıch
auch ın ıhm test, spricht sıch auch in ıhm aus mMIıt eiınem Worte, das VO  5 hrı-
STUS ausgeflossene Leben, den Aposteln übergeben, Floß auch L1UT in ıhm,
partıcıpıert dem Seyenden, 1St VOTLT ıhm dagewesen und wiırd nach iıhm
se1n, das heißt die Gegenwart 1St 2NSs mıt der Vergangenheıt und der Zukunft
(die Einheit also nıcht blofß Eınsseuin mıt dem Jetzigen). Der Haeretiker aber
1] prädizieren, tfinden als se1i eın Dagewesenes, das heißt diıe Unmöglıich-
keit seınes Bestehens, eın Wiıderspruch miıt dem Reiche Gottes, welches VO
Christus Sar nıcht authören konnte, und darum auch Miıt sıch selbst eın

Ebd
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Nichtsein. “*° Hıer benennt Möhler ausdrücklich den Protestantısmus als
ıne Häresıe.

Den auf diese Weıse konstrulerten Gegensatz VO Katholizismus und
Häresıe erläutert Möhler Verhältnis ZuUur Bibel Dıie Häresıe betrachte die
Bibel als Quelle und Legitimationsinstanz des Glaubens; s$1e verkenne, dafß
der Buchstabe ohne den Geilst COLT bleibe: „Bevor der Buchstabe Wal, War der
Geist. Das Christentum lebte UVO 1 Gemüth des Herrn und seiner
Apostel und dann ging in den Buchstaben über:; Wer also den lebendigen
Geılst besitzt, wird den Buchstaben verstehen: derselbe Geıist, der die Apostel
besafß, 1St CS, der ew1g die Kirche besitzen wird; WeTr also diese hat, wiırd sıch
in jener Form erkennen; der Geıist begegnet sıch hıer selbst wieder.“ Wer
den christlichen Geilst nıcht schon durch die Tradıtion der Kırche vermuittelt
bekam, kann auch den Buchstaben der Schrift nıcht wieder . ınn
beleben, 1sSt 1n der Getahr, Beliebiges, geistlich Totes 4AUsS der Bıbel abzu-
leıten. Nur die Kırche, die den Geılist schon besitzt, Ja VO  5 ihm besessen wird,
nıcht der einzelne, könne die Biıbel dem Heılıgen Geist gemäfß auslegen.
„Nur der Geıist erZzZeugt den Geıist, und das Leben das Leben, nıe der Buch-
stabe den Geilst un: das ote das Lebendige. Die Haeresıe trennt sıch VO  —

aller Analogıe; 11139  - würde keine menschlichen Produkte verstehen, WEENN

sıch nıcht in denselben der menschliche Geıst ausspräche; versteht INa  ;

auch die Biıbel nıcht, die Außerung des christlichen Geıistes, Wer diesen nıcht
besitzt; der christliche Geist 1St aber VO  5 dem blo{fß menschlichen VeTlr-

schieden: soll 1U  a der notwendig christliche Geıist erhalten werden als in
der Kıirche, immer webte und lebte und lebendig machte und siıch
ımmer selbst wiıeder erzeugte? Wer also außer diesem Geıist, w1e immer in
der Kirche WAal, sıch der Bibel nähert, bringt blofß seiınen menschlichen dahın
und darum auch Menschliches aus ıhr zurück, se1ın Geilst und der biblische
erkennen sıch nıicht, darum meıint C115 musse ın Außerem und 1n Begriffen
holen, W as 1n ıhr se1in ollte, wendet sıch VO  — allem dahın, das Z Ver-
ständnıs Z bringen und olaubt s1€e verstanden haben, WEn Wort mıiıt
Wort und Form mıt orm verglichen, dafß begreiflich NUuUr Worte und
Form wieder ErZCUT, WeNn IMa  } Gleiches in Gleiches reduziert, da s1e

Ebd Vgl Johann Sebastıan Drey, ber den atz VO:  - der Alleinseligma-
chenden Kırche (1822), 1n Joseph Rupert Geiselmann, Hrsg., Der Geıst des Christen-
tums un: des Katholizismus. Maınz 1940, 333 —2357/7 353 S bleibt daher unwider-
sprechlich, der Charakter des Sektengeistes W ar und ist immer blo{fß negatıv, der Cha-
rakter des Katholizısmus allein 1st pOosıtıv.“ Vgl Aloıis Gügler, Eıniıge Worte ber den
Geıist des Christentums un der Lıiteratur X eb 51—85 60 „Dıie Protestanten
haben sıch nıcht alleın VO  - der gemeinsamen Wurzel abgelöset, S1e haben nıcht eLtwa das
FEıne Prinzı verlassen, eın ähnliches seıne Stelle SCUZCH; neın, s1ie haben Jjenes

NU: in seinem Leben, sondern uch 1ın seinem Begrift SO  > völlig 1n sıchPrincıp, nı
zerstort, und ıhr Wesen 1St einZ1g w1e die geradeste Umstellung des Prinzıps
selbst begreifen.“

21 Ebd
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doch NUur versteht, wenn der Geılst dem Geist begegnet.  «22 Die wıssenschaft-
liche Exegese, die nıcht VO Geıst geleitet 1St, ware emnach häretisch, weıl
s1e den ext allein aufgrund seiner Sprachgestalt verstehen meınt. Dıie
Bibel für sıch kann also nıcht Mafstab des Christlichen se1n. »”  1€ konnte
INa  - also 16 Jahrhundert wähnen, die Bibel alleın verstehen, WEeNN INa  -
nıcht den christlichen Geist vorher A4AUS der alten Kirche mıtgenommen?
Iso WenNnn das Christentum blofß aus der Bibel 1ım einzelnen ErZeUgT werden
könnte, würde der volle Ego1smus, nıe ıne Gemeinschaftlichkeit entstehen,
WwW1€e also die Häresıe Ego1ismus ISt; sing S1e in allen ıhren Erscheinungen auf
den Grundsatz zurück, die Bibel ZuUuUr einzıgen kirchlichen Grundlage23machen.

Eın weıterer Aspekt der Gegenüberstellung VO  3 Katholizismus und
Häresie bıldet, damıt zusammenhängend, das Problem der Wahrheit und der
Freiheit. Fuür den Katholiken se1l die Wahrheit Gegebenes, Objektives,
UÜberkommenes, und seıne Freiheit estehe darın, dieses Objektive NZU-
nehmen. Der Häretiker dagegen ylaube die Freiheit auch ırren testhalten

mussen, stelle sıch auf eınen gegenüber der katholischen Wahrheit NEU-
tralen Standpunkt un: verftehle sS1e gerade notwendig, weıl S1e sıch nıcht
durch voraussetzungslose Forschung erschließen lasse. „Der Haeretiker
betrachtete das Christentum bloß als Gedanken mıt dem Verstand als
ıne (und WAar ıhm ıne solche) unbekannte Größe, [und muthet dem
Katholiken ZU, | das Christentum auch nıcht kennen: alleın das War ehe

Katholik geworden, als Katholik konnte aber nıcht als Nıchtkatholik
untersuchen. Der Katholik gıng also immer VO  3 einem Resultat schon AauUS,
das der andere ISI wollte denn jener betrachtete die Sache als Christ, dieser
als Nıchtchrist. Als Christ WAar mıiıthin überzeugt, wahrhaftt frei Nntier-
suchen, das heißt nıcht mehr zwischen Wahrheit un: Irrtum wählen
dürfen, welche nıedere Untersuchungsfreiheit als ıne Nıchtfreiheit, die
glücklicherweise überstiegen, betrachtet; als Katholik kommt ihm Dnur noch
Z über den Irrtum entscheiden und ıh beurteilen (also über den
Irrtum erhaben und VO Heılıgen Geıiste erleuchtet 1st ıhm leicht). Indem
also der Haeretiker den CNANNTEN Begriff VO  3 Untersuchungsfreiheit hatte,mu{fßte eigentliıch SascCh;: nıcht habe Freıiheıt, sondern Nl erst 1mM Begriftefreı werden, und seın anNnzCS Leben hindurch TYST im Begriffe, weıl Ja
immer das Wahre TYST sucht, und da doch ur die Wahrheıit, das heißt iıhr
Besıtz, nıcht das Suchen trei macht, mufßte ıhm aber das auch gleich seın
mıt, se1l im Begrıiıffe untreı werden, weıl ja doch ebenso gut VO' Irrtum
ergriffen werden konnte und alsdann gewiß untfreı Wr Er befindet sıch
also ımmer TST auf dem Indifferenzpunkt.  «24 Für den Katholiken oibtnach Möhler keine Suche nach der Wahrheit, sondern NUur iıhren Besıtz. Die

Ebd 37—38
23 Ebd
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Wahrheıitsfrage kann sOomıt 1im Katholizismus nıcht mehr gestellt werden, S1E
1sSt schon ımmer beantwortet. Dıiese rage stellen, hieße schon, sıch VO
Katholizısmus trennen, sıch über ıh: stellen auf eınen Standpunkt, VO
dem aus beurteilt werden könnte. Eın solcher Standpunkt ware häretisch,
weıl die Einheit mıiıt dem Katholizıiısmus verlassen hat Gleichzeitig 1st jeder
Versuch, den Katholizismus VO  a} außen beurteilen VO vorneherein
zwecklos, weıl eben nıcht den Geist der Wahrheıit besitzt und VvOoraussetZz(t,
ohne den jede Beurteilung Wesentlichen vorbeiginge. Mıt dieser Aus-
schaltung der Wahrheıitsfrage 1St der Katholizismus iımmun jede Kritik,
die ihn nıcht gleichzeitig bejaht. Kritik ware NUur enkbar als inneres Geltend-
machen der VWahrheıt, als nach aufßen gerichtete Abwehrbewegung.
Nur WCNNn Aaus dem Bereich der ewıgen Wahrheit herauställt, kann
beurteilt und verurteılt werden. Fur Möhler 1st der Katholizismus, in dem
die ewıige göttlıche Wahrheıit iıhren Ort hat Denn das Prinzıp des Katholıi-
Z71SMUS 1Sst eben diese ıne Wahrheıit. Möhler legıtimiıert seıne Ablehnung der
Wahrheitsfrage mıt Hılfe der Kategorıien Stoff und OoOrm. Den Stoff finde der
Katholik im VO Heılıgen Geıist bestimmten Leben der Kırche, die Form,
der Begriftf se1l dem Leben gegenüber sekundär und musse VO ıhm bestimmt
werden. Wer die Wahrheitsfrage stellt, ylaube durch bloße Spekulation, AaUus
dem reinen Begriff die Wahrheıit finden können und verkenne, daß der
Begriff ohne Leben leer bliebe. Möhler überträgt Reflexionen der allge-
meınen Erkenntnistheorie auf die relıg1öse Erkenntnis, iındem Sto{f, Leben
und Wahrheit gleichsetzt. Dabei verwechselt Erkenntnisvorgang und
Erkenntnisgegenstand, WEn die VWahrheıt; die TST 1n der Erkenntnis eNt-
steht, für den Gegenstand der Erkenntnis hält Wenn das ın der Religion
1St, dann 1st tatsächlich die Wahrheitsfrage sınnlos, weıl das Erkennen immer
schon iın der Wahrheit 1sSt Das Wahre 1St immer das, W as der Katholik schon
besitzt, das Falsche 1St alles das, W as nıcht katholisch 1St. Möhler bildet gCIa-
dezu ıne Synonymenreıhe aus den Begriffen Wahrheit, Leben, Geıst,
Kıirche, Katholizität, der ıne andere Synonymenreıhe negatıv N-

das Falsche, der blofße Begrıiff, der Buchstabe, das Suchen, das Häre-
tische.

Möhler unterstellt den anderen Kontessionen, wa dem Protestantismus,
versuche das Christentum bloß wissenschafrtlich ertorschen und sCe1 des-

halb ıne Häresıe, weıl seınem Gegenstand nıcht gerecht werde. Dabei hat
Möhler aber wel Ebenen ineinandergeschoben, nämlıi:ch die Ebene der Relıi-
z10N (ın heutiger Terminologie) und die der Wissenschaftt. Nur wenn INnan
WI1e Möhler annımmt, die Wissenschaft erhebe als abstrakt vergegenständli-
chende, wertneutrale Betrachtungsweise gleichzeitig relig1ös-weltanschauli-
chen Anspruch, wırd sS$1e ZUuUr Ideologie oder ın Möhlers Sprache ZUr Häresıe.
Dıie Theologie der Reformatoren und des Protestantısmus mıt eıner solchen
Wiıissenschaft identifizıeren, 1st nıcht gerechtfertigt. Als Religion 1st auch
der Protestantiısmus 1m „Besitz“ VO Wahrheit W1e der Katholizismus, wäh-
rend die theologische Wiıssenschaft als hıstorische Dıiıszıplin auf der „Suche“
nach Wahrheit 1st Allerdings 1St das ıne nıcht VO anderen trennen,
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esteht innerhalb der Theologie durchaus ıne legıtıme Wechselwirkung.
Sonst ware die Wahrheitssuche nıcht als theologische Aufgabe rechtter-
tigen. Wechselwirkung 1Sst aber och nıcht Identität.

Fur Möhler kann dementsprechend keine eın wiıssenschaftliche Erftfor-
schung der historischen Grundlagen der Kırche geben. ıne solche ware
abstrakt und vertehlte ıhren Gegenstand. Diese Abstraktheit wiırtt Möhler
der Häresie VOT und unterstellt S1e dem Protestantismus. Der Katholizismus
1St hingegen ımmer schon konkret,; weıl mMiıt seinem Gegenstand ıdentisch
1st „Die katholische Kırche hält iıhren Bekennern das geschichtlich Gegebene
VOTrT, 1n ıhr Inneres verwandeln. Sıe glaubt nıcht durch Irren erst A
Wahrheit kommen lernen. Das überläßt S1e den Häretikern und hält CS,
W1e€e denn auch ist; für einen mweg Der Protestant gelangt, Wenn
den geschichtlichen Jesus erst ertorschen mussen zlaubt, doch Ende
erst dort d VO  5 der Katholik AauS  Cn ist, WEn jenem gut geht.
Das geschichtlich Erhaltene, durch iußere Zeugnisse Empfangene mu durch
das innere Zeugnis erst Leben erhalten, das ist das Wahre Von diesem Stand-
punkt A4US ann dıe Kıirche ausgehen; eın anderes Ertorschen äßt S1€e dem
Einzelnen.“?> Das abstrakte wissenschatftlich-historische Forschen 1st und
bleibt iıne Tat des einzelnen, steht nıcht 1mM lebendigen Strom der kırch-
lıchen Tradıtion.

Wıe geht Möhler iın den „Pragmatıischen Blicken“ vor” Er konstruilert den
Gegensatz zwiıischen Katholizismus und Häresıe mIiıt Hılte VO Gegensatz-
aarcCch, W1e Geıist un: Buchstabe, Leben und Begrıiff, Einheit und Trennung,
Posıtion un: Negatıon, Objektivität und Subjektivıtät, Gemeıinschaft und
Ego1ismus, Seın und Nıchts USW. Er charakterisiert die Gegensätze nıcht
historisch-induktiv, sondern idealtypisch-deduktiv. ber nımmt sıch das
Recht, den VO  5 ıhm postulierten TIypen historische Größen zuzuordnen. Für
Möhler 1St der Gegensatz zwischen Katholizismus und Häresıe eın statischer,
kontradıktorischer, eın dialektischer, der sıch in eıner höheren Einheit
durch Vermittlung autheben könnte. Gleichzeıitig werden die entgegenge-
etizten Iypen MasSIV der Katholizismus 1sSt das Gute, die Häresıe
das Öse. Beispiele für Häresıen, die Möhler anführt, siınd die Gnostiker, die
Montanısten, die Novatıaner, die Donatisten, aber der Protestantismus
scheint das Hauptzıel des Angritffs se1n. Das zeıgen die Themen, die
Möhler anspricht: der Stellenwert der Bibel, die Unsichtbarkeit der Kırche,
die historische Evangelienforschung (Leben Jesu); die Gottunmiuttelbarkeit
des einzelnen Christen. Dıie „Pragmatıschen Blicke“ erscheinen als INas-
S1ve antıprotestantische Polemik.

Wenn das hier vortindliche kraß antıökumenische Modell des Verhält-
nısses zwıschen den Konftessionen siıch bei Möhler durchgehalten hätte, dann
müßte Inan fragen, ob sinnvoll 1St; iıh: eınen Wegbereıiter der Okumene
CAHNANeNn; ber bei den „Pragmatischen Blicken“ handelt sıch ıne VO

Ebd 48
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Möhler selbst iın dieser Form nıcht veröffentlichte Skızze A4AUs seıner frühen
eıit Sıe dürten also nıcht überbewertet werden. Von hier aus gesehen bliebe
Z hoffen, dafß die spatere Theologie Möhlers für ıne Grundlegung der
Okumene besser gee1gnet 1st.

Die gerade besprochene Skizze Möhlers fand teilweise Verwendung in
seinem ersten Buch „Die Einheit 1n der Kıirche oder das Prinzıp des Katho-
lızısmus, dargestellt 1im (Gelste der Kırchenväter der drei ersten Jahrhunderte“
VO 825 Schon die Formulierung des Tıtels macht deutliıch, dafß für Möhler
die Einheit das Prinzıp der katholischen Kirche 1St Jede Trennung VO:  e} iıhr,
jeder Pluralismus der Kirchen und Kontessionen 1St somıt A4UuS katholischer
Sıcht verurteilen. Einheıt 1Sst für den Katholizismus eın hoher Wert, S1e 1St
der Kirche nıcht bloß außerlich und bleibt nıcht tormal, sondern s1ie 1St eın
Materı1alprinzip, S1€e bestimmt die Glaubensinhalte der Kırche. Denn
diese Einheit 1St Wırkung des Heılıgen Geıistes, Ja s$1e 1Sst der Heılige Gelılst.
Möhlers Schrift hat dementsprechend eiınen spirıtualıstischen Ansatz.

Die VO Heıiligen Geıist bewirkte und iın ıhm bestehende Einheit 1st das
Lebensprinzip der Kırche, das die Gemeiinschaftt MI1t ıhr bestimmt und in der
Tradıition sich tortpflanzt. Jede Absonderung oder tehlendes Bedürtnis nach
Finheit zeıgt das Wirken eines talschen Geılstes Eıne, W1€ Möhler sS1€
NnNtT, „egoistische Entwicklungß ıne Abspaltung VO der Gemeinschaft
wird als ftalsch erwıesen durch den Nachweis ıhrer Neuheıt: wiırd gezeligt,
dafß sS1e nıcht mehr In der das Leben der Kırche tragenden Tradıition steht,
sondern Eıgenes, Neues, Einzelnes ist, das nıcht 1mM Gemeinschaftli-
chen wurzelt.

Das Prinzıp der Einheit in der Kırche steht dem Prinzıp der Häresıe N-
über. Die Häresıe 1st eın System VO  5 Begriffen, das durch blofßes Denken VO
Einzelnen ohne Zusammenhang mit dem Leben der Gemeinschaft zustande-
kommt. Weiıl das einıgende Prinzıp tehlt und weıl die Verbindung mı1ıt dem
Leben abgeschnitten ist, unterliegt die Häresıe permanent dem Irrtum, W as
sıch der Pluralıität VO  5 Ideen und Meınungen, dem individualistischen
Umgang mıiıt der Glaubenslehre ze1igt. Der oberste Grundsatz der Häresıe,
die sıch VO  5 der lebendigen Tradition der Kirche hat, 1st die „Unter-
suchungsfreiheit“, die eın spekulative Bestimmung der christlichen Lehre, ın
der Meınung, diese sel verlorengegangen und musse wieder NECUu gesucht
werden. Während die katholische Kırche davon ausgeht, „dafß die wahre
Lehre 1in ıhr ımmer vorhanden se1 und Nn1ıe untergehen könne  «27 und der
Katholizismus eshalb in historischer Weıse nach dieser unvergänglichen
Lehre iragt, hat sıch die Häresie VO  5 dem Tradıtionszusammenhang gelöst
und fragt eigenmächtig nach der Wahrheit: „Damıt W ar zugleich der Satz aut-
gestellt;, dafß INan unabhängig VO  - aller Kırchengemeinschaft, also separatı-

Einheit, hrsg. VO  3 OSEe: Rupert Geiselmann. Köln / Olten 1956,
Eıinheit

Z K!  C 101 and 990/2—3



Johann Adam Möhler Wegbereiter der Okumene? D

stisch und egoistisch das Christentum \.ll’]d Chägas sıchersten ergreifen
könne. Die Erhaltung der christlichen Kırche mu{ß te als Menschenwerk aut-
getfaßt werden, eben weıl sS1e sıch, die Menschen, berutfen glaubten, s1e erst
wıederzutinden und als vor ıhnen nıcht dasei:end betrachteten.  «25 Im Katho-
lızısmus hingegen 1st dıe Überlieterung der wahren Lehre eın Werk des He1-
lıgen Geıistes und nıcht den Menschen als einzelnen außerhalb der geistge-
wirkten Gemeıinschatt anheimgestellt. Fuür die Häres1ıe hat dieses Prinzıp ZUTr

Folge, dafß ıne Gemeıinschaft auch ohne denselben Glauben möglıch wiırd,
denn der die Gemeinschaftt stifttende Heılıge Geist werde als eın anderer als
der Geıst der Wahrheıt betrachtet. Das häretische Prinzıp tührt ZUr e1inNsel1-
tigen Berufung auf die Heıliıge Schrift, die ohne den Traditionszusammen-
hang ausgelegt wird: „Auf die Heılıge Schrift wird sıch ausschliefßlich beruten
und ıhr Buchstabe als Grundlage der Häresıe betrachtet; die He1-
lige Schriftt wiırd VO der Kırche, für die s1e gegeben 1st, und MIt
einem außer ıhr sıch befindenden Geıiste erklärt.“*? FEıne weıtere Folge des
häretischen Prinzıps 1sSt der Rückgriff auf das Urchristentum als der maßge-
benden Epoche der Kırche. Dem liege der Irrtum zugrunde, als könne das
Christentum in seıner wahren Form verlorengegangen se1in und als se1

blofß Begriffliches, nıchts Lebendiges, das einer Entwicklung tahıg
ware. Überhaupt würden iın der Häresıe Begriff und Leben YTeENNT, dafß
entweder dıe häretische Lehre ohne Stoff, inhaltsleer, blofße Spekulatıon, also
die Vernuntt ohne Glaube sel, oder die Häresıe eınen separatistischen Mysti-
Zz1SmMus bıldete, der eın unverständiger Glaube ohne Vernuntft se1 Der katho-
ıschen Gemeinschatt steht die egoistische Absonderung der Häresıe ‚B
über. Während in der eınen Kirche wahre Erkenntnis möglıch ISt, befindet
siıch die separatıstische Häresıe 1PSO 1m Irrtum. IDenn s1e 1st VO  5 dem FEın-
heıit und Wahrheit bedingenden Geılst der Kirche Das Wesen der
Häresıe 6E kurz gesagt, das BOse: „Die Häresıe also als ihrem Wesen nach
trennend und ıhren Prinzıpijen nach unfähig, Einheit begründen, fällt
darum schlechthın außerhalb des Reiches Gottes; dort aber lıegt das ose < 30

Die Häresıe 1st als das ose ıne bloße Negatıon, sS1e hat keinen posıtıven
Gehalt, s1e 1St nichtig: „Dıesem ıhrem "der Häresıe] Charakter vemäfßs, ach
welchem sS1ie sıch als ine bloße Verneinung ausspricht, und durch ıhre aufge-
stellten Prinzıpien schlechthın nıchts Christliches ındet, da das Christliche
ımmer 1Ur VO göttliıchen Geıste gegeben, also in der Kirche 1St, sondern in
dem, W as sie durch selbe erreicht, sıch ımmer außerhalb des Christentums
befindet, mithın 1m weıten Reich des Nichtigen, aßt sıch auch aus ıhr nıcht
bestimmen, W as denn eigentlich ıhr Inhalt seın solle.  «31 Zum Inhalt kommt
sS]i1e zutällıg, bestimmt durch die jeweılıge geschichtliche Sıtuation. Sıe hat

Einheit
Einheıt
Einheit 104
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emnach keinen eigenen Gehalt, s1e gilt LUr als Negatıon des Katholischen.
„Daher SCHh die Kirchenväter, auch hier die Analogıe des Bösen verfolgend,
die Häresıe hänge sıch NUur ımmer diıe katholische Wahrheit und könne
ohne diese nıcht gedacht werden: daher, ıhre Entwicklungen seıen unendlich
in sıch selbst verschıeden, sıch selbst ENTISESCHNYECSECTZLT, voll VO Wıdersprü-
chen, Disharmonien und Verwirrung; un ın der Tat findet Man, dafß ihre
eıgenen Produktionen iın der steten Bemühung begriffen sınd, sıch selbst auf-
zulösen, un die einzelnen Arten der aresıe, obschon alle VO  z denselben
Prinzıpien ausgehen, auf die wiıdersprechendsten Resultate gekommen sınd;
in der Tat findet siıch keine Selbständigkeit, keine innere Lebenseinheıit, keine
Identität und Stetigkeit des Bewußfßtseins der Häresıe; alles 1st fließend. Sıe 1St
DUr eın unendlich Vieles, nıcht ıne Einheıit, und jedes ıne un dem Vıelen,
jede einzelne Häresıe tragt schon wiıieder die Keiıme der Auflösung in sıch: sS1E
] nämlich eın gemeinsames Leben auf den Grund des Ego1smus bauen,
W as nıcht angehen ll indem s1e selbst durch Absonderung entstand, kann
keine Gemeıinheıit AUus ıhr hervorgehen, müfßte denn ıne Ursache ıne ıhr
entgegengeSseTIZLeE Wirkung können.“  32 Dıie Häresıe 1St also funda-
mental selbstwidersprüchlich, weıl ıhr der Geıist der FEinheit abgeht. Die
Häresıe bıldet eiınen Widerspruch Z.U Katholizısmus, keinen diesen bele-
benden und autbauenden Gegensatz. Im Unterschied ZU Wıderspruch sınd
Gegensätze innerhalb der katholischen Einheit notwendig, weiıl das Individu-
elle in der Einheit nıcht untergehen darf Während das katholische Prinzıp
die Eıinheıt iın durch Gegensätze bestimmter Vielheıit 1St, 1St das Prinzıp der
Häresıie die durch Widersprüche entstandene Vielheit ohne FEinheit. Wahre
Gegensätze befinden sıch 1ın der Eınheit, eleben diese un: bauen ıhren
UOrganısmus auf Eın Gegensatz esteht NUur zugleıich und in ezug eiınem
anderen iınnerhalb einer höheren Eınheıt, tällt nıcht isoliert AUS dieser
heraus.  33 „Erzeugten sıch aber ın dem, W as allein leben wollte, Gegensätze
als Lebensbedingung, werden ohl keıine eigentlichen Gegensätze seın
können, sondern Widersprüche, weiıl jene die Einheit voraussetzen; aber
eben darum kann keın eigentliches Gemeinleben se1ın, da in Wıdersprü-
chen kein wahres Leben möglıch 1St.  a Denn der Wiıderspruch entsteht
durch das Böse, die Negatıon, durch ewußte Ablehnung des allgemeın NeEeTI-

kannten Gemehnnsamen \ll'ld ımmer Geltenden. Er 1st die Wirkung des Ego-
1SMUuUS, nıcht die Entfaltung der Individualıität. Die FEinheit kann Nnur gefunden
werden durch Umbildung der Widersprüche in Gegensätze, der EgO-
1SMus des FEinzelnen MU: dem Streben nach Gemeinschaft weıchen.

Obwohl Möhler in seiınem Buch 1Ur die eıt der dreı ersten Jahrhunderte
der Kirchengeschichte thematisıert, hatte auch den Protestantiısmus 1MmM
Blick, W1e ıne in die Druckfassung nıcht aufgenommene Anmerkung zeıgt,

Einheit 108— 109
Einheit 154
Einheit 154
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heifßt „der Protestantismus erschien als die vollendete un durchge-
führte Häresie“.  35

Die Prinzıpien, mıiıt denen Möhler iın den „Pragmatıschen Blicken“ Katho-
lı7zısmus und Häresıe voneinander abgrenzte, haben also noch in der „Fin-
eıt  CC Geltung. ber diese Schrift War eın Jugendwerk Möhlers, das selbst
spater kritisch betrachtete und dem sıch nıcht mehr voll bekannte.

Wıe sıeht 11U  - das Bıld ın der „Symbolik“ AdU»>d, Möhlers Hauptwerk ın der
rage nach dem Verhältnis der Kontessionen? Hat sıch seine Methode, haben
sıch seiıne Prinzıpiıen geändert? Dıesen Eindruck vermitteln Vorrede und Eın-
leitung ZUT „Symbolıik“, das Programm entwickelt wırd. Man dürte sıch
nıcht mit ‚allgemeinen, unsıchern, dunklen, halt- und zusammenhangslosen
Vorstellungen über die grofße rage  « ach der Pluralıtät der christlichen Kon-
tessionen, „  OIl welcher das kirchliche Leben Europas seit dreı Jahrhun-
derten nıcht 1Ur tortwährend bewegt wird, sondern ZU Teil tief und

« 36mächtig erschüttert wurde zutrieden geben, sondern INan musse die
Gegensätze der kirchlichen Parteıen scharf und tief W1€e möglıch herausar-
beıten, sıch ber die eıgene Posıtion Rechenschaft ablegen können.
Zweck des Konftessionsvergleichs 1St also, seınen eıgenen Standort inmıtten
der kontessionellen Vieltalt bestimmen und klären „Wıe 1St mMOg-
lıch, einen wahren und tiefgegründeten Seelenfrieden genießen, WEeNn INa  5
mıtten un großen kirchlichen Gesellschaften, welche alle die relig1öse
Wahrheit eın und unverkümmert besitzen behaupten, eiınahe gedan-
kenlos dasteht, ohne iırgend genügend unterrichtet seın? Eın jeder 1st
sıch hıenach selbst schuldig, sıch ZU klarsten Bewulfitsein der dogmatischen
Eıgentümlichkeıiten, der inneren Kraft und Stärke, oder der Unmacht un
Unhaltbarkeit der relig1ösen Gemeinschaft erheben, als deren Mitglied
sıch weıß, eiınem Bewulßtsein, das durch die genaueste und schärfste Kenntnis
des Gegensatzes bedingt 1st.  .“37 Dieser Selbstprüfung und Selbstvergewisse-
LUNS soll die Symbolik als vergleichende Konftessionskunde dienen. Obwohl
die Symbolıik durchaus die als wahr erkannte Lehre gerade durch den Kon-

mıiıt talschen Lehren verteidigen soll, ıst s1e doch gehalten, dies „recht
lıebevoll, schonend 111'1d milde“ tun, „mıt aufrichtiger Wahrheitsliebe und
ohne Übertreibung“.8 ber nıcht L1UT apologetisch-verteidigend solle die
Symbolik verfahren, sondern S$1e musse den Gegensatz der Kontessionen WIS-
senschaftlich behandeln, den anderen gerecht werden können und sS1e
nıcht VO vorneherein abzuqualifizieren.

35 Einheit 461
Symbolik, hrsg., eingel. un: komm VO:  3 Joseph Rupert Geiselmann. Köln / Olten

1958,
ymbolı38 Symbolik Vgl einen Brief Möhlers VO 1822; in Möhler, Aktenstücke 1,

7/2—-73
Symbolik
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Obwohl Möhler mıt seiıner Symbolık dem Frieden 7zwischen den Kontes-
s1ionen dienen will, ylaubt nıcht ıne Vereinigung in absehbarer eıt
Denn solange noch ıne derartıge Gleichgültigkeit und Indıtterenz auf dem
relıg1ösen Gebiete herrsche, Ww1e in seiner Gegenwart, könne ıne Einheit
im Glauben nıcht gedacht werden. „Es könnten daher NUur Vereinigungen 1m
Unglauben erzielt werden, solche, ın welchen IN  5 sıch gegenseılt1g das
Recht einräumte, meınen, W as Inan will, und wobe!ı mMan sıch darum auch
gegenselt1g, weniıgstens stillschweigend, eingestünde, dafß INan 1Ur noch VO

menschlichen Meınungen WI1SSE, und dahingestellt se1in lasse, ob sıch (sott
1m Christentum wirklich geoffenbart habe oder nıcht, denn MIt dem Glauben

Christus als einen wahren Gesandten VO Vater der Liebe, 11 sich
durchaus nıcht vertragen, dafß die VO  — ıhm Belehrten nıcht n  u sollen
bezeichnen können, worın die durch ıh dargebotenen Auftschlüsse über die
göttlichen Dıinge bestehen, und W a5 inwıederum seinem Worte und seınen
Veranstaltungen widerspreche. “* Fur Möhler jedenfalls 1St ıne Vereinigung
der Konftessionen nıcht aktuell: ‚Alles scheint mir hienach einer Glaubens-
vereinıgung enNtgegCN, nıcht dies und jenes NUr, somıt mufßte mır auch ıne
wirkliche Aufhebung der Verschiedenheit christlicher Kontessionen wirklich
ferneliegen.“  A Dennoch ll Möhler mit seıner Symbolik ZU Frieden Z7W1-
schen den Konfessionen beitragen, indem die Unterschiede möglichst klar
zutage tördert. Denn DUr durch ine „recht scharte Bezeichnung der egCh-
satze“ könne deutlich werden, dafß diese dem ernsten Streben nach Wahrheit
entspringen. Außerdem bliebe ur die Achtung VOTr dem Gegner erhalten:
„Die Ansıicht, seıen keine erheblichen un: 1Ns Herz des Christentums e1in-
greifenden Unterscheidungen vorhanden, annn Ur Z.Ur gegenseılıtigen Ver-
achtung führen; denn Gegner, denen das Bewußfßtsein einwohnt, dafß sS1e keine
ausreichenden Gründe haben, sıch wıdersprechen, un: dennock tun,
mussen sıch verachten.“ FEın weıterer Grund dafür, die konfessionellen
Gegensätze nıcht herunterzuspielen un: vertuschen, se1 CD dafß
Unkenntnis alsche Vorwürte Ördere. Es geht also tfür Möhler bei der rage
nach dem Gegensatz zwischen Protestantısmus und Katholizismus innere
Interessen des Christentums.

Möhler definı:ert NUu  5 die Symbolık „als die wissenschaftliche Darstellung
der dogmatischen Gegensätze der verschiedenen durch die kirchlichen Revo-
lutionen des 16. Jahrhunderts nebeneinander gestellten christlichen eli-
z1onsparteıen AuUus$s ıhren öffentlichen Bekenntnisschritten (symbolischen

Symbolık S— Hıer kann InNnan sıch allerdings iragen, ob Möhler nıcht die längst
VO: der Theologie der Aufklärung des Jahrhunderts gemachte Unterscheidung ZW1-
schen Glaubenstreue und Toleranz ıgnorıiert, WenNnn bedauert, da{fß 1113  n sıch das
Recht einräumt, „Zu meınen, W as I11all will“ un 1es als „Vereinigun 1m Un lauben“
abtut. Denn der Glaube die Offenbarung (jottes in Christus schlie eben nıcht NOL-

wendig die Duldung Andersgläubiger aus.
41 Symbolık

Symbolik
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Büchern)“ Aus dieser Definition ergebe sıch, „dafß die Symbolik zunächst
und unmittelbar weder polemische noch apologetische Zwecke verfolgt; S1IC

1l 1L1UT darstellen, MItTt den Diıitterenzen der genannten sıch gegenüberste-
henden christliıch kirchlichen Gemeinschatten NUur allseitig un: gründlıch
ekannt machen 44 Di1e Symbolık als vergleichende Kontessionskunde solle
demnach T1MAar nıcht kämpfterisch SCIN, S1C dart nıcht emsemg ein Lehrsy-
stem VO  . vornehereın als das absolut wahre, die anderen als die völlig fal-
schen betrachten S1e mMUuUu: vielmehr objektiv un NVOFEINSCHOMM die
Lehrsysteme und iıhre Dıtterenzen darstellen,; ohne schon gleich Wertungen
und Beurteilungen vorzunehmen ber Möhler ein „Allerdings wiırd
siıch autf 388e indirekte VWeıse die Darstellung teıls verteidigend teıls aNSTC1L-
tend verhalten denn schon die persönlıche UÜberzeugung des Symbolikers,
wenn anders inNe solche hat wird sıch unwillkürlich AaUSSPIC-
chen, und sich bald billıgend und beitällıg, bald tadelnd und widersprechend
vernehmen lassen <45 Man könne also nıcht ausschliefßen, daß sıch be] der
Darstellung die Posıtion des Darstellenden bemerkbar macht da{fß 11-

dest iındıirekt un: implizıt die Darstellung auch schon MI1tL ertung Ver-

bunden 1ST Dıes sSC1 aber auch anderen Wissenschaften, WI1€eE der
Geschichtswissenschaft der Fall „Dadurch wird jedoch der blofß darstel-
lende, erzählende und entwickelnde Charakter der Symbolik ebensowenig
verleugnet als durch den geschichtlichen Vortrag, welchem der Historiker

persönliche Ansıcht über die VO  a ıhm vorgeführten Personen un
erzählten Tatsachen nıcht verbirgt c 46 Gerade der Symbolik SC1 die Wer-
Cung unvermeidlich weıl die Satze des Lehrsystems, das dargestellt wiırd
ihrem organischen Zusammenhang betrachtet und auf das Prinzıp zurückge-
führt werden IMUSsSSCNH, das SIC bestimmt. Dabe] sıch das Verhältnis
dieser Grundideen » dem Evangelıum und den Prinzıpien christlich
erleuchteten Vernuntft VO  w} selbst herausstellen, und die Übereinstimmung
der der Widerspruch der anderen Mit allseıtig anerkannten
Wahrheiten ergeben aber nıcht gerade der kontessionelle Streıt auch
diese „allseitig anerkannten Wahrheiten > die dem Evangelıum un der
christlichen Vernuntft entnomMMmMeEN sınd betrifft, fragt sıch Möhler nıcht,

ıhre Geltung einfach OTaus Möhler macht sıch keine Gedanken dar-
über, da{fß das Evangelıum und die christliche Vernuntft nıcht eintach objektiv
gegeben sınd sondern dafß S1IC selbst der geschichtlichen Bestimmung un
Interpretation unterliegen Er einfach ıhre katholische Fassung, WIC
S1C versteht OTaus Mıt der Unvoreingenommenheıit 1STt also nıcht WEeIL

her, un: Möhler bleibt sıch selbst Creu, WEeNnNn auch der „Symbolik“ nıcht
MIIt „Untersuchungsfreiheit verfährt,; sondern VO Besıtz der Wahrheit aus-

geht

5ymbolik
ymbolı.
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Diese petiti0 princıpi in Möhlers Symbolik bestimmt die Art und Weıse,
W1€e mit den anderen Kontessionen umgeht und Ww1e s1e darstellt. Schon
in der Einleitung ZUur Symbolık behauptet Möhler, die protestantischen
Dogmen würden 1mM Unterschied den katholischen auf einzelne Theologen
als ıhre Urheber zurückgeführt. Deshalb seıen die protestantischen Dogmen
Ur subjektiv, während die katholischen Dogmen objektive Geltung hätten,
weıl die katholischen Theologen die Dogmen, die S1€e behandeln, ımmer
schon als gegeben vorfänden.“? Die Unterscheidung zwıschen dem Individu-
ellen, der Deutung durch einzelne Theologen, und dem Gemeınsamen, dem
ogma, se1 NUur iın der katholischen Kirche möglıch, die in sıch als lebendiger
Organısmus ıne Vieltalt vereinıge und eın 1m Individuellen sıch verwirkli-
chendes Allgemeıines sel Dagegen könnten die Protestanten nıcht zwischen
Individuellem und Allgemeiınem unterscheıiden, weıl ıhr BaNZCS ursprünglıi-
ches System NUur eın Zr Allgemeinheıit erhobenes Individuelles“ sel. Dıie
Reformatoren vermischten die Deutung der Dogmen mıiıt diesen selbst,
indem S1€e ıhre eiıgene Rolle beim Autbau des Lehrsystems überbewerteten:
S War in Luther die ungeordnete Geltendmachung eınes Ichs, welches
eigenmächtig als Mittelpunkt hervortreten wollte, den sıch alle ammeln
ollen, eines Ichs, welches sıch als den unıversellen Menschen aufstellte, in
dem sıch jedermann spiegeln habe, urz WAar ormell die Erhebung
die Stelle Christi selbst. “48 Diese massıve Wertung scheint 1im Wiıderspruch

stehen der 1m Vorwort und ebenfalls in der Einleitung geäußerten
Absicht, den Frieden zwıschen den Kontessionen tördern und vorrangıg
die Glaubensgegensätze wissenschaftlich-darstellend, nıcht polemisch-wer-
tend behandeln wollen. Allerdings MNag Möhler der Überzeugung SCWESCH
se1n, dafß den Protestantismus in seiıner wahren Gestalt und nach seinem
ursprünglichen Prinzıp dargestellt habe und die Stellungnahme weder VCI-

meıiden noch VO vornehereıin unwissenschaftlich sel. ber 1er handelt
sich nıcht 1Ur implizite unvermeıdlıche Wertungen, sondern tiefgrei-
fende Unterstellungen und Vorwürfe, WI1€e sıch noch deutlicher in der Durch-

Dabei übersieht Möhler, da: uch die Do Inen der katholischen Kıirche durch ein-
zelne Theologen tormuliert wurden un! N1C eintach VO Hımmel efallen sınd

sıie VO eiın-Andererseıts gelten die Dogmen in der evangelıschen Kırche nıcht,
zelnen Theologen, eLtwa Luther, StammenN, sondern weıl Ss1ıie für wahr gehalten werden.
Möhler unterscheidet nıcht zwıischen der enesıs der Dogmen und ihrer Geltun

Symbolik 26—27 Drey; a.a.O 2353 „Immer War das, worın sS1ie dıe iten]
sıch VO:  - dieser der katho ıschen Kırch > des Sektenurhebers subjektive Melı-
Nung, un persönliche Ansıicht, immer War menschliche Meınung, welche s1e der
Lehre und den Instıtutionen der Kırche Christiı entgegensetzten. Der Charakter des
Sektengeıistes ist also Trennung Eınıgung; Trennung VO der Kirche Christi un!
Insoweıt uch VO Christus: 1st Hinaufhebung menschlicher Meınung über die der
Kırche an  TE Lehre Christi un 1insoweıt Erhebun über Christus.“ Ders.,
ogetik LLL Maınz 1847, 329 „Der Protestantısmus '15C eınt daher als eın außer al
Zusammenhang Miıt der christlichen Urkirche un: ihrer historischen Entwicklung StTE-
hender Versuch, ıne Kırche reıin ach eigenem Ermessen und subjektiven Ansıchten
gründen.
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tührung der Symbolik ze1gt. Die oben zıtlerte Charakterisierung Luthers
tührt Möhler weıter: „In konsequenter Entwicklung betrachtet sıch nam-
ıch iın iımmer weıtern reisen ( des Protestantismus] eın jeder als den epra-
sentanten der weniıgstens VO Irrtum erlösten Menschheıt, als eınen Christus
1mM kleinen: damıt 1U aber diese Erscheinung nıcht SAl seltsam sıch her-
ausnähme, denn nıcht leicht stimmt einer miıt dem andern übereın, erfand
InNnan die versöhnende Auskuntftft, einem jeden das Seine lassen, ıhm
gestatten, seın eıgner Erlöser seın I6 da eın jeder siıch selbst erlöste, yab

keinen gemeiınsamen Erlöser mehr.“*? Der Protestantismus wird als ıne
Religion der Selbsterlösung und Selbstvergöttlichung des Menschen darge-
stellt. Damıt steht in diametralem Gegensatz ZAH Katholizismus und der
VO diesem testgehaltenen christlichen Glaubenswahrheit. Dafß dies ıne
Karikatur 1St, Ja ıne Verdrehung, wiırd heute aum jemand bestreiten. Dıi1e
Anklänge die VO  5 den „Pragmatischen Blicken“ her bekannte Charakteri-
sıerung der Häresıe sınd unverkennbar. Das Prinzıp des Protestantismus 1Sst
für Möhler nach WwW1e€e VOT der Fgo1smus, die Vereinzelung.

Mıt diesen Voraussetzungen begibt siıch Möhler die Darstellung der
Lehrunterschiede, die das katholische VO protestantiıschen 5System trennen
Schon 1M ersten Paragraphen, der die protestantische Dogmatık behandelt,
wiırd Luthers Lehre VO vornhereın als Verirrung bezeichnet. Möhler raumt
eın, Luther habe sıch nıcht den Behauptungen angenähert, die die Lehre VO
Sündentall als Torheıt erscheinen lassen, aber se1 trotzdem in andere Ver-
ırrungen verfallen, „die, iın iıhren Folgen betrachtet, die eben bezeichneten
wenıgsten aufwiegen“.  « 50 Möhlers Symbolik beginnt also gleich mıiıt eıner
Wertung, noch bevor S1e eigentlich gESaART hat; welcher Inhalt bewertet
werden musse und Von einer, W1e Möhler in der Einleitung aNnSC-
kündigt hatte, primär wissenschaftlich-darstellenden Vorgehensweise ann
also keine Rede se1n, 1m Gegenteıl, die VO:!  n Möhler 1Ur als indirekte und eher
implızıte Wertung beabsichtigte Polemik und Apologetik drängen siıch bei
der Durchführung immer wıeder 1ın den Vordergrund. Dıie Darstellung selbst
1St nıcht objektiv und eın deskriptiv, sondern geschieht ımmer der
Voraussetzung der Wahrheit der katholischen Lehre, dafß die protestantı1-
sche Lehrmeinung VO  3 vornehereıin als talsch und ırrıg erscheinen mu
Dadurch unterscheidet sıch Möhlers Symbolık VO eiınem hıistorischen Werk,
obwohl auch dort; W1e€e zurecht Sagt, Wertmafistäbe unvermeidlich sınd
und die Darstellung beeinflussen. ber iın der Geschichtswissenschaft mülfite
die Wertung 1ın eiınem ganz anderen Verhältnis Zur Darstellung stehen, als
bei der Symbolik Möhlers der Fall 1sSt.

Die durchgehend wertende Sprache Möhlers 1st unübersehbar: So spricht
davon, die Reformatoren seıen „häufıg in seltsame und höchst schädliche

Begriffsverwirrungen“ verfallen, sS1e behaupteten „ohne Scheu“ 9 Sie

ymbol:
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vertraten ıne „unselige Lehre“; begingen „ungeheure Verirrungen“, ıhre
Lehre se1l rettungslos widersprüchlich, ıhre Auffassung VO der Erbsünde
Z se1i „beinahe nach allen Beziehungen hin, 11139  5 verzeıhe den Ausdruck,
ohne inn und Verstand“, S1e „verschlımmerten die Sache och mehr  C weıl
S1e „n diesem Lehrstück den verderblichsten Übertreibungen fortge-
schleudert wurden“ und den Beschlüssen VO' Trient „überaus vorurteıls-
voll“ „unbesonnen und leidenschaftlıch“ begegneten, s1e vertraten ıhre
Lehre „voll Anmafßung“, die durch die Persönlichkeit EetW. Luthers bedingt
sel, der sıch 1n eiıner höchst seltsamen Geistesstimmung befunden haben und
VO den dunkelsten, erworrensten und unheimlichsten Getühlen bewegt
worden seın |müsse], als die ersten Gedankenkeime für seine NEUC Lehre VO  3
der FErbsünde in ıhm erwachten“. Obwohl manchmal be] den Reforma-

„wahrer christlicher Eıter“ herrsche und ıne Sbliche Gesinnung,
hätten sS1e doch dem „Drange dunkler Gefühle ohne klares Bewußltsein nach-
gegeben“, s1e seıen „Selbsttäuschungen“ erlegen, hätten auch die katholische
Lehre teilweise absıichtlich entstellt. °? Dıies alles habe ZUrTr Folge, da{fß ın vielen
Fällen „die katholische Kırche die NECUEC Ansıcht iıhre uralte Lehre
unmöglıch austauschen /konnte], Ja beide nıcht eiınmal in sıch nebeneinander
dulden durfte“.° Möhler spricht VO „schlechthiın Unverträglichen beıder
Gegensätze” der protestantischen und katholischen Lehre eLtwa über die
Rechtfertigung.”*

In vielen zentralen Fragen des christlichen Glaubens esteht emnach für
Möhler eın solch tieter Gegensatz zwıschen Katholizismus und Protestan-
t1Ismus, da{fß ıne Vermittlung zwıischen beıiden unmöglıch 1St, ja scheint
o eın echter Dialog ausgeschlossen se1ın, weıl VO  - vornehereın die
alleinıge Wahrheit der katholischen Lehre für den Katholiken teststeht und
die anderen Theologien 1U als Irrtumer, blofß negatıv behandelt werden. Der
einzıge Weg, der ın dieser Lage übrıg bleibt, 1st der Versuch, die anderen, die
sıch 1im Irrtum befinden, davon überzeugen und s1e ZuUur eınen Wahrheit
zurückzuführen.

Dıie Ambivalenz zwischen iırenischer Absicht und polemischer Durchtüh-
rung der Symbolik hat eiınen Grund in dem ungeklärten Nebeneinander VO'  5
Wel Betrachtungsweisen der Kontessionen. Möhler oibt nämlıch eiınerseılts
Z dafß die katholische Kırche Fehler gemacht habe, dafß dıe reformatori-
schen Bestrebungen verständlich werden, und raumt ein, dafß auch 1M Pro-
testantısmus nıcht alle Wahrheit verlorengegangen sel. Das 1sSt die eher histo-
rische Betrachtungswseise. ber andererseıts mı1{(ßt die Kontessionen
konstruierten, einander wıdersprechenden Prinzıpien, da{fß sS1e ın eınen
sStarren Gegensatz geraten. Das 1Sst die andere, eher systematische Betrach-
tungswelse. Für die 1st der Katholizismus ıne historische Erscheinung,

51 ymbolı 66./5.80.82.8/7.89 1072.4146
ymbolık 112.115.150
Symbolik 142
Symbolik 1472
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die veränderlich 1sSt und tehlerhaft seın annn Der Protestantismus trıtt ıhm
gegenüber durchaus auch als historisches Korrektiv, ıne Vermittlung
zwischen beiden Gröfßen möglıch 1St. Für die zweıte Betrachtungsweise hın-

1st der Katholizismus die ew1ge, eıne, wahre Kırche, die unveränder-
ıch 1St, unfehlbar und alle Gegensätze, die nıcht miıt ıhr 1m Wiıderspruch
stehen, 1n sich vereınt. er Protestantısmus aber ist 1ine Häresie und steht
Z Katholizismus 1m Wıderspruch, daß keine Vermittlung mıt ıhm mOg-
iıch 1St. Er 1st blofßle Negatıon und als solche VO:  5 vorneherein 1M Irrtum. Dıie

Betrachtungsweise könnte die Grundlage tfür eın ökumenisches Denken
abgeben, weıl hier den beiden Kontessionen das Recht eingeräumt wiırd, autf-
einanderzuzugehen und voneinander lernen. Allerdings wiırd be1 Möhler
der Protestantısmus 1er als innerkatholischer Gegensatz bewertet, WenNnn
mıiıt dem Katholizismus Einheit finden e} und WECNN der Katholizismus nıcht
selbst ZzZugunsten eiıner beiden übergeordneten Einheit siıch autlösen sSo
Denn Wenn der Katholizismus die Einheit aller Gegensätze 1St und der Pro-
testantısmus eınen Gegensatz darstellt, i1St dieser schon in den ersten als leg1-
times Moment integriert. ”

Dıie Zzweiıte Betrachtungsweise, die bei Möhler VO den „Pragmatıischen
Blicken“ dominiert, eröffnet keine ökumenische Perspektive. Sie
begründet eın integralistisches Modell: der Protestantismus MUu sich aut-
lösen, WCLN ZUrTr Einheıit mıiıt der katholischen Kırche kommen ll

Diese Inkonsistenz 1ın der Bewertung des Protestantısmus bei Möhler
findet sıch VOT allem iın der „Symbolık“, weıl hier die notwendiıge historische
Methode nıcht erlaubt, den Protestantiısmus LÜT iıdealtypisch sehen un
die Augen VOTr dem, W as nıcht dem Begrıtt paßsit, verschließen. Be1 den
„Pragmatıschen Blicken“ und der „Einheit“ War die Inkonsistenz noch nıcht

auffallend, weıl dort die prımär systematische Entwicklung VO

Prinzıpien ging In der „Symbolık“ hat Möhler aber nıcht auf diese Prinzi-
pıen verzichtet, 1M Gegenteıl leiıten s1e nach WI1e VOT die Untersuchung. Des-
halb entsteht ıne Unstimmigkeıt, die sıch VOT allem zwıschen der ProSramı-
matıschen Absıchtsbekundung und der Durchführung zeıgt. ber auch in
der Durchführung der „Symbolık“ selbst hat Möhler die Diskrepanz nıcht
ausgeglıchen. Von eiıner Dialektik, W1€ Geiselmann S1€ wahrgenommen
haben will, annn iın der „Symbolik“ keine Rede se1in. Denn einerseıts wird
das Verhältnis der Konftessionen zueiınander prımär gerade nıcht dialektisch

Symbolik 410 Vgl Drey; der VO  3 der historischen Notwendigkeıit des Gegen-
Satzes der Kontessionen spricht (ın Geist des Christentums, 134) un der geneigt 1St,
IN Glauben und Demut den Geıist der Vorsehung verehren, der die Trennung der
Kırche 1n Parteıen ebenso ın seınen Plan aufnahm, w1ıe die Trennung der Völker 1n
Ansehung des religiösen Glaubens überhaupt. Im Gegensatz der Kräfte un!: Elemente
bestehet das Leben und die Welt, durch den Gegensatz relig1öser Meınungen scheint
sonach uch das Reich Gottes un: die Kırche bestehen, wenigsten lang un! 1INSO-
weıt beide 1m Irdischen angeschaut werden; dıe ollkommene Einheit 1in Anschauungun! Wirklichkeit 1St 1Ur ın (50tt” ebd 353 S5o el W1e€e Drey kann Möhler nıcht mehr
zugestehen, für ıh; mu{(ß die Einheit uch schon 1m Irdischen un: Sıchtbaren bestehen.
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bestimmt, sondern kontradıktorisch, weıl s1e einander wıdersprechenden
Prinzıpien tolgen. Andererseits 1St das Schwanken zwischen historischer und
systematiıscher Methode, das sıch beı Geiselmann 1U  F spiegelt, das aber
nıcht bemerkt, ErsSt recht keine Diıalektik, sondern ıne Inkonsıstenz.

Wıe schon in den „Pragmatischen Blicken“ gefordert, geht Möhler auch 1ın
der „Symbolık“ letztlich VO Besıtz der Wahrheit iın der einen Kırche A4UuS

und kann deshalb die Wahrheıitstrage nıcht stellen. Allerdings dürtte dann
seiner Untersuchung nıcht den Anscheın eınes neutralen, darstellenden Ver-
gleichs der Lehrunterschiede geben, sondern müuüfßte VO: Anfang klarma-
chen, dafß die Wahrheıitsfrage schon entschieden 1Sst und TT noch die
Darstellung der wahren und die Wiıderlegung der falschen Lehre geht.
Johann dam Möhler eın Wegbereiter der Okumene? Ja, WwWenn Man NUur

die ıne Hältte seiner Methodik berücksichtigt, oder wenn InNnan Oku-
INeENC den Integralismus versteht. Neın, WenNnn Okumene das offene Gespräch
zwischen den Kontessionen will, ohne VO  5 den anderen die Selbstauflösung

verlangen.

ZKG 101 and 990/2—3



Pseudepigraphie un lıiterarısche Anleıhen
in der Tübinger Theologie

des 19 Jahrhunderts
FEın Plädoyer für den kritischen Umgang mıt Texten

Von Abraham Peter Kustermann

iıne wirksame, wenngleich zuweılen unbewulfßte Prämisse bei der Beschäfti-
Sung mıiıt Texten des 19. Jahrhunderts, besonders des frühen, zilert in Form
des Buchtitels als suggestive These eın „Lesebuch“ solcher Texte ganz nNntier-
schiedlicher Herkunft und Couleur: Sovıel Anfang War nie  < Obwohl darın
gerade eın einz1ıger fachtheologischer ext finden ist, wirkt sıch die
oleiche Prämisse auch auf NseTre Lektüre vieler theologischer Texte der eıt
ausS; gewıß nıcht auf alle, auf die bestimmer Autoren dafür mehr. Im
Kontext der katholischen Theologie vorzugsweıse die Tübinger
Theologen, denen Leistung und Ehre des Neuschöpfertums, der inspirie-
renden Initialzündung, der Wegweıisung 1ın das theologische Denken der
Zukunft zuerkannt wurden. Ihnen und anderen gelegentlicho 1ın solcher
Übersteigerung, dafß ine als wissenschaftsgeschichtliches Gleichnis aufge-
kommene Binsenwahrheit auch s1e als Buchtitel verwendet arüber
schon einmal aus dem Bewulßftsein geraten konnte: dafß näamlı:ch auch s1ıie iıhre
Arbeit letztlich 11UT Auf den Schultern VO  x Riesen stehend tun konnten und
darauf Stand W' hatten.

Das sıch trıyvıale Bewußltsein dessen konnte sıch nıcht zuletzt darum
zeitweıilıg leicht verflüchtigen, weıl die (gedruckten) Texte der Tübinger
Übergang VO  5 der lateinischen AA deutschen Theologiesprache* mıiıt ıhrem
oft gewürdigten lıterarıschen Schwung, der Je ach Kopf, eıt und Gelegen-heit zwıischen literarischer Meisterschaft und erudierter Gediegenheit chan-
giert, oft auch die völlıge Kompetenz ın jeder Hinsıcht bzgl des gerade

VO  3 Hermann Glaser. München / Wiıen 1981
Sovıel Anfang WAar nıe. Deutscher Geıist 1im 19. Jahrhundert. Eın Lesebuch. Hrsg.

riınth der Gelehrsamkeit. Frankfurt 1980
Robert Merton: Auf den Schultern VO:  3 Rıesen. Eın Leitfaden durch das Laby-
Sıehe azu zuletzt Eberhard Tietensee: Dıie religiöse Anlage un! iıhre Entwicklun

Der religionsphilosophische Ansatz Johann Sebastian Dreys (177ZZ=1853) (ErfurterTheologische Studien 56) Leipzıg 1988,
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behandelten Gegenstands insınuleren. Die bemerkenswertesten ıhrer lıterarı-
schen Produktionen stellen sıch dem ersten Blick wirklich als gentale Würfe
dar, die die Nachfrage nach Konzept, Hılfsmittel, Revısıon und Redaktion
TSLT Sar nıcht autkommen lassen.

ber Ende War gerade die schiere Pertektion, die ıhren wissenschaftt-
lichen Arbeitsstil me1ısten verdächtig machte. Nur auf dem Boden eınes
1mM 20. Jahrhundert anachronistisch gewordenen en:e-Kults 1e6% sıch das
Fragwürdige der Arbeitstechnik der Zeıt, soweıt S1e auch die ıhre Wal, och
eLtwas NalVv kaschieren?“. Mıt dem wachsenden Interesse den Tübinger
Theologen des Jahrhunderts mufßten die problematischen Gesichtspunkte
daran zwangsläufig mehr 1Ns Licht treten. Einmal punktuell entdeckt und
unbefangen ZUr Kenntnıiıs IIN  ’ mufßte sıch auch das Untersuchungsin-
teresse daran ausweıten: quantıtatıv und qualıitativ. Waren s1e 1ın den VO

ıhnen genannten und ausgebreiteten Quellen wirklich Hause wıe der
Anscheıin ll oder gyab da auch eintachere ugänge? Auft welche unge-
nannten Vorarbeiten stutzten s1e sıch zuweilen? Ersetzte die Vor-Arbeıit
anderer, VOT allem bei dem teıls erklecklichen Umfang ıhrer Schriftstellerei,
auch einmal die ühe der eigenen? Und w1e weıt reichten dann gegebenen-
falls die daraus resultierenden Abhängigkeiten? Wıe pragte gegebenenfalls die
Anverwandlung eınes mitlautenden remden Gedankens den eigenen um ”
Vor allem aber: Bedarf die oft apostrophierte ‚historisch-kritische‘ Attıtüde
und Arbeitsmethode der Tübinger dann nıcht ıhrerseıts nochmals der metho-
dischen Kritik (nıcht 1Ur die ımmer überholbaren Ergebnisse ıhrer Arbeıt);
und siınd dann 1M Blick auf ihren unbestrittenen Wıillen ZU ‚Selbstden-
kertum‘ neben den autogenetischen nıcht zwangsläufig auch dıe exogeneti-
schen Motive LICU würdigen?

Wır können in diesem Beıtrag die vorhandenen Fragen und Antworten
lediglich punktuell und also NUur höchst: mangelhaft weiıterführen. Dıie ele-
genheıit, einıge NEUC Beobachtungen Johann dam Möhler (1796—1838)
und Johann Sebastian Drey (1777 — 1853) beizusteuern (1 und I11), xibt
Anlaß, die bisherigen womöglıch abzurunden (I und schließlich noch
einen Sanz kurzen Blick über den Tübinger aun hınaus werten. Das
komplexe und leider viel wenıg beachtete un beackerte Feld der literarı-
schen Abhängigkeiten (und der daraus tolgenden Probleme) in der deutschen
Theologie des 19. Jahrhunderts ware sıch größerer kritischer AÄAnstren-
gungsch wert Denn ohne Zweıtel gab dort neben ‚viel Anfang“ auch viel
stillschweigende Beerbung, viel verdeckte Übernahme und Anknüpfung,

So versuchte iwa ose: Rupert Geiselmann (in der Einführung ZU textkritischen
Kommentar seiner kritischen Aus abe VO  - Johann dam Möhler: Dıie Einheit ın der
Kırche der das Prinzıp des Katho 1Z1SMUuUS. Dargestellt 1mM Geıiste der Kirchenväter der
reı ersten Jahrhunderte Öln Olten 1957 537—541) den „unleugbaren Mängeln“
des Arbeitsstils Möhlers (fehlerhafte Zitationen, der enügende Angabe
seiıner Quellen UuSW.) mi1ıt dem 1InweIls auf den „Schaffenssturm jJungen Genies“
Plausıibilıtät verschatten.

ZRG 101 Band 990/2—3
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manche hand- und druckschriftliche ‚Raubkopie‘ bıs hın ZUE Plagiat.Abkünftigkeit begründet immer auch ırgendeine orm VO  an) Abhängigkeit.Dıie Arbeıit Texten kommt deshalb nıcht daran vorbei, iın der gegebenenoder behaupteten Beziehung zwischen ext und Autor Art und rad der
Authentizität kritisch untersuchen, historisch-kritisch nter-
scheiden zwiıischen unmittelbarer Authentizität und 1Ur mittelbarer (beı der

wıederum kritisch klassıfizierende Anteıile anderer den ext qualifi-zıert mitkonstituieren), oder im Extremtall auch die ftehlende Authentiziıtät
testzustellen (wenn eın ext nachgewiesenermaßen 98088 dem Namen
eines bestimmten Autors ‚JTäuft‘; ohne ıh: wirklich Zu Urheber haben).

Am Anfang der öffentlichen Außerungen DA Thema stand 1967 die Beob-
achtung VO  5 Peter Stockmeier: Johann Sebastian Drey schrieb ın seiner EN-
WanNscCr ‚Beichtschrift‘ VO  5 1815 „diıe Väterzeugnisse für eın öftentliches Sun-
denbekenntnis schlicht AUS den Kontroversen Bellarmins ab“> Dıie ExzerpteDreys weıt mehr als dann in seıner Programmschrıift verarbeitete
tinden sıch Ende des 111 Bands seıner ‚ Theologischen Tagebücher‘®.Leider 1St umfangreicher Recherchen (im Zusammenhang mıiıt der
Vorbereitung einer Edition der Drey’schen ‚ Fagebücher‘) noch nıcht
gelungen, die VO  3 Drey benützte der zahlreichen Bellarmin-Ausgaben nach-
zuwelsen. Fuür Drey bleibt in dieser Hınsicht noch vieles entdecken und
aufzuarbeiten. Spezıell seine Tagebücher sind was w1e ein Paradebeispielfür die Arbeitsweise der eıt un ıne höchst anschauliche Auskunfte:i für
seıne eıgene indıviduelle; allerdings auch eın Paradebeispiel dafür, welches
Malheur die unkritische Benützung derartiger Texte verursacht: Eın nıcht
unerheblicher Teıl dessen, W as ımmer wiıieder aus einer Auswahl-FEdition aus

Dreys ‚ Fagebüchern‘ zıtlert wiırd, steht War dort,; 1St aber mitnichten Drey-sches FEıgengut, sondern beispielsweise Exzerpt reys aus Rezensionen,
Autfsätzen oder Büchern anderer”. Dreys ‚ Tagebücher‘ geben diese Verhiält-

Peter Stockmeier: Dıi1e Kirchenväter 1n der Theologie der Tübinger Schule Vom
statıschen Hıstorismus ZU!r historischen Interpretation. In Theologie im Wandel Fest-
chrift Z 150)jährı Bestehen der katholisch-theologischen Fakultät der UnıLiver-
sıtät Tübingen (Tü ınger Theologische Reihe 1) München / Freiburg :B 1967,131—154; 7135

Zur einschlägigen hand- und druckschriftlichen Biıbliographie Dreys sıehe zuletzt
Abrahamı Peter Kustermann: Dıie Apologetik Johann Sebastian Dre (17Z77. 18535Krıtische, historische und systematische Untersuchungen Forsc ungsgeschichte,Programmentwicklung, Status un! Gehalt (Contubernium 36) Tübingen 1988,380—387 (zıt. Kustermann, ApologetikDazu Kustermann, Apologetik 84— 8Q (mıt Detailkritik der Auswahl-Editionbei Ose: KRu ert Geiselmann: Geıist des Christentums un des Katholizismus. Auswählte Schri ten Katholischer Theologie 1m Zeitalter des Deutschen Idealismus un! der  D



2790 Abraham Peter Kustermann

nısse übrigens selbst klar erkennen; ÜAhnlich das weıtere Handschrittenma-
terjal Dreys Ww1e€e seiıne erhaltenen dreı Dogmatik-Handschriften („Praelec-
t10ones dogmatıcae“) und das Manuskrıpt seıner Vorlesung VO 812/13 ber
Dogmengeschichte („Geschichte des katholischen Dogmensystems“). Be1
der Benützung dieser Texte 1st schlicht die kritische Sorgfalt beachten, dıe
S1e selbst augenscheinlich ordern. Leider 1st dies nıcht ımmer geschehen.
Eın Beispiel dafür, w1e sıch gelegentlich auch hinter publiziıerten und
gedruckten Texten reys, die für sıch keinerle1 ‚Argwohn erwecken, ıne
verdeckte Quelle auftut, findet sıch

Die Beobachtungen Stockmeiers bereıts VOT ugen und eigene bzw. die
einer kleinen Forschergruppe Z Arbeitsweise Franz Anton Staudenmaiers
(1800—1856) exemplarisch dokumentierend, drängte sıch Bernhard Casper
bereıts die rage auf,; „Inwıeweıt auch die anderen Tübinger sıch dieser
Methode edient haben“® Im Blick auf Staudenmaıier sıeht im wesentli-
chen Wwel Motiıve für die problematıisıerte Arbeitsweise: das theologische
Bestreben, s systematischen Gesichtspunkten möglichst alle Zeugnisse
der Tradıtion ammeln und weiterzuvermitteln“, auch WeNn der Autor
„praktisch über eın historisch-kritisches Handwerkszeug verfügt“? und
aneben das ideengeschichtlich bekannte Motıv der „romantische[n] Sam-
melwut“!9. Wesentlich und über den untersuchten ‚Fall‘ (Staudenmaıer)
hiınaus verallgemeıinerbar scheint unls die Folgerung, dafß das Wıssen die
konkrete Arbeitsweise der hıstorischen Autoren „als hermeneutische FEın-
siıcht für das Verständnis der Texte selbst nıcht unwesentlich‘ ist; wenıger
verblümt: „Es MUu: deshalb VOTLr einem unkritischen Gebrauch der Texte

<:11'gEeEWArNL werden
Den Nachweis Caspers, daß NZ „Zitatenkolonnen“ bei Staudenmaıier

aus dem Opus de theologıicıs dogmatıbus des Dionysıus Petavıus (1583—1652)
stammen  12 erweıterte Rudolf Reinhardt den der Abhängigkeit weıterer
Tübinger VO  5 Petavıus, namentlich reys und Möhlers*>. Andere, W1€e
Johann Ev uhn (1806—1887) und arl Joseph Heftele (1809—13893);
konnten iın diesem Zusammenhang damals NUur and geNaANNL werden.
Mittlerweıile 1st uns spezıiell die Arbeitsweise Kuhns besser bekannt,

Romantı [Deutsche Klassıker der Katholischen Theologie 4US NECUECTCLI Zeıt ö Maınz
1940, 101 =192):

Bernhard Casper: Erkenntnisse aus der kritischen Beschäftigung miıt den frühen
Autsätzen un: Rezensionen Staudenmaiers (1828—1834). In ThQ 50 (1970)
262—268, 263

NZe Dılemma eıner sıch historisc.Ebd 263 265 „Es zeıgt sıch hıer das
arbeiten wollenden Theologie, die jedoch ber eine ausreichenden Hıltsmuittel verfügt“
ebd 265)

Ebd 263
11 Ebd 265

Ebd 262
Rudolft Reinhardt: Dionysıius Petavıus (1583—1652) 1n der Tübinger Schule. Eın

Bericht aus dem Nachlafß VO Stetan Lösch In ThQ 151 (A9719) 160— 162

7K  C 101 and 990/2—3
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und ‚W ar A4US der VOoO Rudolf Reinhardt edierten Autobiographie Franz
Xaver Linsenmanns (1835—1898)!*. Liınsenmann berichtet dort Aus seıner
Studentenzeıt malıt1ös, aber 1ın der Hauptsache ohl zutreffend:
„Allerdings erweckte /Kuhn] auch den Schein, als ob alle die zahlreichen
und weıtläutfigen Stellen A4US den Kırchenvätern, die seıne Stärke bıldeten,
unmuittelbar und gleichsam zuerst selbst gefunden. Wır wulfsten nıcht,
einen Petavıus und andere grofße Vorganger gab. W as damıt für die Vor-
lesungen Kuhns angedeutet Ist, scheint sıch be1 näherem Hınsehen auch für
seıne schriftlichen Arbeıiten nachweısen lassen: In seınem Tradıtionsbe-
WweIls tür die Trınıtät häalt sıch neben den Quellensammlungen VO Honore
de Tournely (1658—1729) und Gottfried Lumper (1747—1800) nachweiıslich

das Werk des Petavıus
ber Einzelheiten hinaus verdichtet Lıinsenmann übrıgens seıne diesbe-

züglıchen biographischen Erinnerungen als Student nnd seine pädagogischen
Einsiıchten als akademischer Lehrer ın dem sententiösen esumee!: „Ich habe
die Erfahrung gemacht, für eiınen Lehrer sehr förderlich 1Sst; WenNnn

die Meınung erweckt, da{fß das VO  } ıhm Vorgetragene durchaus eıgenes
Gewächs, au eigener Forschung oder eıgener geistiger Findigkeıt ent-

se1l Man soll nıcht merken, woher der Protessor seiıne Behaup-
tungen ILEL hat Das verstanden U DNSCIC Lehrer iın Tübingen ohl

_]«17 nıcht ohne kritisch aut Kollegen 1mM Lehramt,; den Neute-
stamentler und Moraltheologen Moritz Aberle (1 —18755 oder ohne
Schönung selbstkritisch auch auftf sıch beziehen!8

Am überraschendsten, wenngleıch nıcht NCU, dürtte der Hınweıis autf die
problematısche Arbeitsweise des Hiıstorikers Car|] Joseph Heftele se1ın. Seiıne
„Arbeıten basıeren tast ausschliefßlich autf gedruckten Quellen un: der
Sekundärliteratur“, deren Benutzung 7zusätzlich oft ‚durch ıne ZEW1SSE
Oberftlächlichkeit und Kritiklosigkeit“ charakterisiert ist!?. Hefteles Arbeits-
MOt1LV „eın ıntensiıver Zug der Zweckhaftigkeit und der Abwehr“<0 färbt

Rudolt Reinhardt (Hrs Franz Xaver Linsenmann. eın Leben Lebens-
erinnerungen. Mıt eiıner Eın“ührung 1ın die Theologıe Linsenmanns VO Altfons Auer.
S1gmarın 1987

15 127
Frdl Mitteilung VO' Herrn Proft. Dr Philiıpp Schäfer, Passau, aus dem Zusam-

menhang einer diesem Thema gewıdmeten Arbeıt (2 miıt dem Hınweıs, da!
die VO  3 uhn benützten Quellen und Väterausgaben noch wen1g erkundet sınd.

Lebenserinnerungen (wıe Anm 14) 125
18 Ebd 202 selbstironısch ın Erinnerung einen kurzfristig übernehmenden

Lehrauftrag für Patrologie ım ıntersemester 867/68 „Im übrı ber brauche iıch
nıcht ‚9 mıt welchen Hılfsmitteln ich mMI1r meın Urteil b  SC den schrittstelle-
rischen Charakter, den theologischen Standpunkt und die mafßgebenden Lehren der
Kırchenväter erleichtert habe.“

Rudolf Reinhardt: arl Jos VO Heftele (1809=1893). In Katholische heo-
lo Deutschlands 1m 19. Jahr undert. Hrsg. VO  } Heınrich Frıes und Georg
SC WwWal Bd  N München LF 163—211; 194S

195

tschr. —3
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unübersehbar auf seıne Arbeitsmethode ab Dıies aßt sıch nıcht 1Ur 1MmM
Grundsätzlichen nachweisen, sondern, w1e wiederum Rudolf Reinhardt auf-
gezeıgt hat, minıature, WCECNNn INan sıch der Arbeitsweise Hefteles mıiıt der
gebotenen Autmerksamkeit zuwendet*!. Im gegebenen Fall geht die
unkritische Ausschreibung der Vetus et NOUd ecclesiae dıscıplina (1688) des
Oratorıianers Louıs de Thomassın d’Eynac (1619 < 16953

Das gleiche Werk und der gleiche Autor begegnet in Tübingen schließlich
nochmals iın eiınem esonders eklatanten und gewıissermaßen analen Fall VO:

Ausschreiberei: in der Antrıttsvorlesung Johann dam Möhlers 11. Junı
1829, die Joachim Köhler VOT Jahren ın dieser Zeitschrift Miıt ein1gem Auft-
wand 1M Detail untersucht und Miıt schlagenden Argumenten ‚entschleiert‘
hat<? Banal WaTtr die Ausschreiberei Thomassıns ın diesem Fall n des
Zeitdrucks;, un dem Möhler für die Vorbereitung seiner Antrittsvorlesung

c;23'nıchts anderes übrıg blieb, „als rasch bewährte Autoren auszuschreiben
ber die reine Banalıtät hinaus 1St die spezielle Art des selektiven Ausschrei-
bens aber auch signıfıkant dafür, dafß und w1e Möhler bei dieser Gelegenheıt
„weniıger interessiert WAarl, Geschichte rekonstruieren; vielmehr wollte
miıt Hıltfe des historischen Beispiels seiıne Vorstellungen legıtimıeren* 24_

I1

Unsere Übersicht über die bisherige Kritik, die keine Vollständigkeit bean-
sprucht, endet nıcht zufällıg mit Johann dam Möhler. Im Mittelpunkt der
weıteren Überlegungen stehen nämlıch Texte VO seıner and Die Möglich-
eıt dazu biıetet die editorisch vorzüglıche Herausgabe des Bands „Nach-
gelassener Schritten“ Möhlers, die in der Stenographie Stephan Löschs

—9 die Zerstörung der Autographen überlebt hatten, aber ITST jetzt
im Druck allgemeın zugänglich geworden sind®>

21 Rudolf Reinhardt: Das Archidiakonat auf dem Konzıl VO Trıent. In
(1975) 54—100, bes 91 —94 8—1

Joachım Köhler War Johann dam Möhler 61eın Plagiator? Beobach-
tungen ZUrTr Arbeitstechnik un den literarischen Abhängigkeiten ın der Katholischen
„Tübinger hıstorisch-kritischen Schule“ des 19. Jahrhunderts In FK A (1975)
186—207 Zur inhaltlichen Kommentierung und ZU) Text sıehe ders.: Priesterbild
11I1d Priesterbildun be1 Johann dam Möhler (1796—1838). FEın Kommentar Möh-
lers kırchengeschic tlicher Antrıttsvorlesung „De semınarıorum theologicorum orıgıne

progressu” aus dem re 1829 In Rudaolft Reinhardt (Hrsg.) Tübinger Theologen
un ihre Theologie. Quellen un! Forschungen Zur Geschichte der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät Tübingen (Contubernium 16) Tübingen 1977 16/— 196

2% Rudolt Reinhardt; ZiIt. bei Köhler, Priesterbild (wıe Anm 22) 186
Ebd
Johann dam Möhler Nachgelassene Schritten. Nach den stenographischen

Kopıen VO Stephan Lösch (1881—1966). Hrsg. Von Rudolf Reinhardt. Vorle-
SUNSCH, Entwürfe, Fragmente. Übertragen, bearbeitet un eingeleıtet VO:  5 Reinhold
Rıeger (Konfessionskundliche un: Kontroverstheologische Studien 52) Paderborn

ZKG 101 and 1990/2 —3
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Die unerläßlichen Voraussetzungen für die oben geforderten kritischen
Unterscheidungen bei der Lektüre un: Benutzung dieser Texte findet INa  a in
der Einführung des Herausgebers Rudolf Reinhardt ın die Gesamtedıition
sSOWIı1e in den historisch-editorischen Eıinleitungen des Bearbeıiters Reinhold
Rıeger in die einzelnen Textstücke. Der Edıtion, der eın weıterer Band tolgen
wiırd, lıiegen durchweg Handschriften Möhlers zugrunde. Insotern bıeten
diese Texte ziemlich ırekte und unverstellte Einblicke 1in die Werkstatt ıhres
Verfassers, Einblicke also auch bevorzugt in seine Arbeitsweise und seıne
Hiıltfsmuittel. Wer sıch darüber 1mM Einzeltall oder auch 1m Blick auf Möhler
überhaupt kundig machen wiıll, wird in diesem Band Aufschluß finden w1e
nirgends O1:; Weiıl die Möglichkeit 1U  an w1e nıe UVO besteht, ware also
dringend wünschen, da{fß die Forschung die ‚neuen‘ Texte Möhlers nıcht
NUr eintach tale quale ZUT Kenntnıis nımmt, sondern mıt ıhnen auch ıhre
offenliegenden Konstitutionsmerkmale, insotern sS$1e Bernhard Casper

wiederholen „als hermeneutische Einsicht für das Verständnıis der Texte
selbst nıcht unwesentlich“ sınd.

Alleın schon damıt ware viel erreicht WEeNnNn auch noch nıcht alles Für
eınes der edierten Textstücke ßr sıch nämlich zeıgen, da{ß seın ‚Sıtz im
Leben!‘ nıcht über textiımmanente, kritisch ermittelnde Konnotatıonen,
sondern NUur über texttranszendente weıtergespannte Untersuchungen
erschliefßbar und 1ın diesem Fall schlichtweg der ‚Sıtz 1mM Leben‘ iSst; der
über die rage der Authentizıtät entscheidet.

Es handelt sıch dabei das mıt „Apologetik“ überschriebene Vorle-
sungs-Manuskrıpt Möhlers mıt Druckseiten der zweıtlängste ext der
„Nachgelassenen Schriften“® dessen Autograph bezeugtermaßen VO

Möhlers and geschrieben WAal, obwohl als der wirkliche Autor Johann
Sebastıan Drey gelten hat?/ ıne reine Binnenanalyse des Texts, und se1
sS1€e auch nach allen kritischen Regeln der Kunst veranstaltet, wiırd dafür 1m
ext selbst aum Anhaltspunkte finden. Im Gegenteıil würde jeder ‚unbefan-
gene‘ Versuch seıner Würdigung traglos davon ausgehen, dafß Möhler im
Sommersemester 1826 der Tübinger Fakultät belegtermaßen eın Kolleg
über „Apologetik“ las und die plausıbelste Grundlage dafür eın Vorlesungs-
Manuskrıipt ist. Die rage nach dessen Authentizıtät oder Urheberschaft
scheint damıt erledigt, ohne sıch überhaupt stellen. Dafß s1€e sıch ach der
Lektüre des Möhler’schen Lextes dennoch stellte und WenNnn Ianl 11

tion“ VO Rudolf Reinhardt tinden sich (Anm. 11), 20 betr Ignaz Döllinger), 74
1989 PZitE Möhler, Nachgelassene Schritten In der „Einführung ZuUur Gesamtedi-

26 teıils resümierende, teıls Cu«c Hinweise ZU hier behandelten Thema
Möhler, Nachgelassene Schriften 7—1 Sıehe uch die Einleitung azu (von

Reinhold Rıeger) 86—88
Dıiıe folgende Darlegun fafßt hne Wiederholung der Einzelnachweise die eb-

nısse unNnseTrTer andernorts aus ührlich begründeten BeweisführungN:Abr
Peter Kustermann: VDer Name des Autors 1st Drey. Eıne unvermeidliche Vorbemer-
kung ZU Apologetik-Manuskript Johann dam Möhlers. In Cath(M) 43 (1989)
skizziert.
54—76 Dort 1st uch die gelehrte Diskussion se1lit 1894 dieses Manuskrıpt Möhlers
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Ungunsten Möhlers ausfiel, hängt damit USaMMECN, da{fß kurze eıt VOT

der Übertragung der „Apologetik“ Möhlers 4U5 der stenographischen Kopıe
studentische Mıt- und Nachschriften der Apologetik-Vorlesung Johann
Sebastıan reys aus den Jahren 1824, 1828 (35 j  n un: 1834
ekannt geworden waren“®,  28 die VDOTYT und nach Möhlers Vorlesung VO  m 1826
tormal und inhaltlıch in substantieller Selbigkeıit mıiıt ıhr übereinstimmen.
Stünde Möhlers Name nıcht darüber oder ware wa seıne Handschrift für
den Autograph nıcht bezeugt, ließe sıch seın Manuskript unauffällıg in dıe
uns ekannten studentischen Mıt- und Nachschriften der Apologetik-Vorle-
Sung Dreys einreıihen. Möhler hatte 18726 evidentermafßen also nıcht 1Ur über
dasselbe (Apologetik) gelesen Ww1e UVOo und danach (der dafür zuständige)
Drey, sondern auch das dasselbe Ww1e Drey Diese unabweisbare Tatsache
verlangt natürlich ıne Erklärung. War der Möhler der Apologetik-Vorle-
Suns des Sommersemesters 18726 schlicht eın Plagıator? ber Ww1e hätte das
denn gehen können den ugen reys und VOTL den Ohren eıner kri-
tischen Offtentlichkeit 1im Hörsaal?

ıne plausible Erklärung 1St ohne jeden Schatten eines Verdachts
Möhler möglıch, WEenNn INa  aD} siıch den pragmatıschen Usus der damalıgen
Tübıinger Fakultät 1mM Fall VO Krankheitsvertretungen VOT ugen tührt
Johann Sebastian Drey, der iın Tübıngen VO 817 bıs seiıner Emeritierung
1846 das Fach Apologetik lehrte (von 1828 biıs 1836 durch eigens beauftragte
„Hilfslehrer“ Supplenten]), mufste die turnusmäfßige Vorlesung 1m Sommer-

1826 krankheitshalber absetzen. SO ergab sıch ZU erstenmal die
Notwendigkeit einer Semestralvertretung für Jenes Fach, das in seıner kon-
kreten Verftassung, Methodik und Inhaltlichkeit WwI1ıe kein anderes das Dreys
W al Dıie Blicke der Fakultät richteten sıch dafür auf ıhren Jüngsten un: rangs-
nıedersten Lehrer: den Privatdozenten Möhler. ach damalıger akademı-
scher Gepflogenheıt, die iın eiınem Privatdozenten auch ıne ‚Springkratft‘ für
alles möglıche sah,; und ın Anbetracht seınes anhängigen Antrags auf Betör-
derung ZU. Extraordinarıius konnte sıch Möhler der Erwartung kaum ent-
zıehen, obwohl in den Akten A17E nämlıchen eıt glaubhaft die Rede 1Sst VO  w
seiınem ohnehi_r; hohen Stundendeputat, VO  an einem drückenden Lehr-
CNSUM, VO  5 Überlastung mit Vorlesungen derart, dafß die Grenze seıiner
physischen Belastbarkeit bereits erreicht sel. Welche Logık spricht dann
dafür, dafß Möhler den geschilderten Umständen die Fähigkeit gehabt
haben ollte, binnen kürzester Zeıt, oder SCHNAUCFK; aus dem Stand heraus, ıne
zweıstündıge Vorlesung bestreiten über ine Materıe, mıt der als
Dozent nıe UVO befaßt war ” Die LOösung des Rätsels liegt in diesem Fall
nıcht ın eiınem ODUS upoMöhlers bzgl. der Leistbarkeit oder iın seiner
überfliegenden Geninalıtät bzgl des intellectualiter o  9 sondern eintach
darın: Damals nahm der tür Tübingen spater vielfach belegte Usus seınen

Im einzelnen beschrieben bei Kustermann, Apologetik 90—101: der Aufriß Zzweıer
davon 388— 395

7K  C 101 and 990/2—3
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Anfang, da{fß der zuständige Ordinarius dem ıh Vertretenden seın .Hett“
Vorlesungs-Manuskript) iın die and gab, nach dem der Vertreter dann 1mM
buchstäblichen ınn die Vorlesung ‚las In diese Lage kamen damals übrı-
SCHS nıcht NUur Privatdozenten oder Hıltfslehrer, sondern, wWenn Not
Mann Wal, o die Professoren selbst; mehr als einmal beispielsweise auch
Drey So hat der Schlufß also nıchts Anrüchiges sıch, da{f Möhler die Apo-
logetik 1826 tatsachlich auf die gleiche Weıse vertreten hat w1e alle spateren
Hiıltslehrer reys bis dann auch: Drey stellte Möhler seın Vor-
lesungs-Manuskript ZUr Verfügung; Möhler ahm davon in aller Eiıle ıne
Kopıe (die Tatsache VO  z} Möhlers Handschrift bleibt also unangezweıfelt)
und hielt gleichsam iın PCrSONa reys die ıhm all autf Fall‘ übertra-
SCHC Vorlesung ohne weıteres Zutun nach dieser Vorlage.

Übertragen auf den in den „Nachgelassenen Schritten“ edierten ext heißt
das Dıie „Apologetik“ Möhlers 1St in Wahrheıt die Apologetik reys Wäare
der ursächliche Autor des Textes der Provenıenz der Handschrift
NCNNCN, müuüfste ıhm reys Name voranstehen. Wer trotzdem qualitfizierte
Anteıle Möhler’scher Individualität darın nachzuweisen sucht, wırd sehr
subtil vorgehen mussen. Denn be1 diesem ext lıegt eıner der eingangs
erwähnten Extremtälle VOT: fehlende Authentizıtdät 1ın ezug auf den nOM1-
nellen Autor; nach den üblichen Klassıfikationen der Literarkritik: Pseudepi-
graphie.

Man stelle sıch in diesem Fall weniıgstens tiıktıv eine anders verlautene Edı-
t10NS- und Forschungssituation VOTI: Möhlers „Apologetik“ ware schon VOTr

Zeıten, als INa  n MIt seınem Namen SCIN alles ıhn erum in den Schatten
stellen WAar, und lange VOT der heutigen Kenntnıiıs der Vorlesung

Dreys ediert worden. Mıt Siıcherheit würde Möhlers Name in keiner
Geschichte der Apologetik / Fundamentaltheologie deren glänzendsten
Sternen un Bahnbrechern 1mM Jahrhundert tehlen. Mıt allergrößter Wahr-
scheinlichkeit yälte (nicht zuletzt aufgrund der unlogischen Prämisse „POSL
hoc Crg propter hoc“) reys dreibändiges Hauptwerk“” und insoweıt seıne
apologetische / fundamentaltheologische Pionierleistung 1n der Op1nN10 COITN-

MUNIS theologica seıtdem als VO  w} Möhler beeinflußt, WenNnn nıcht Sal abhängıg
(es begann erst ab 1838 erscheinen und kehren iın ıhm natuürlich viele
Einzelheiten Aaus den zeıtlich das Möhler’sche Manuskript grupplerten
ach- und Mitschriften der Drey’schen Vorlesung wıeder); miıt ziemlicher
Wahrscheinlichkeit fände der Versuch eiıner Revısıon der herrschenden Me1-
NUung heute, gestutzt auf den Nachweiıis der tatsächlichen Verhältnisse, 1Ur

ıne schwache Resonanz. Die Theologiegeschichte ware in diesem Punkt
auf den Kopf gestellt, und 1St leider fürchten, S1e fühlte siıch ganz ohl
da e1.

Dıie Apologetik als wissenschaftliche Nachweisung des Christenthums 1n seiner
Erscheinung. Bde Maınz 8—1 (2 ufl Maınz 1844 —1847).
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Dıie Möglıchkeıit VO  3 Kritiken WI1e die eben skizzierte gewährt zugegebe-
nermaßen oft der Zutall. Insotern steht das individuelle kritische Bemühen
ımmer wieder VOT niıchtkalkulierbaren Unwägbarkeiten, denen seiıne
subjektive un zumindest temporar objektive Grenze findet. Trotzdem
kann eın ‚Fall‘ für andere, deren jeder wieder eın spezieller iSst, sensıbel
machen. In den „Nachgelassenen Schritften“ Möhlers gibt dafür genügend
weıtere Anhaltspunkte. Nur für eınen einzıgen weıteren ext seılen hier wel
Fragen zumindest och angedeutet:

Dıie Ausarbeitung einer „Geschichte der Einführung der christlichen Relıi-
7102 in Süddeutschland“* für den Druck scheint ohl eshalb lıegen
geblieben se1ın, weıl Möhler vieles dazu LL1UTr aus der Sekundärliteratur
kannte, „deren bei weıtem größter Teıl Zleichtalls kein Quellenstudium
hatte“>1 Naheliegenderweise darf INan für den gemeınten — Teıul“ auf die dem
anzch Fragment autend w1e die Edition bestens belegt zugrundege-
legten einschlägigen Werke VO Sıgismund Calles (1695=17%67); Gottfried
Hansız (1683—1766) und Louis-Sebastien Lenaın de Tıllemont (1637—1698)
schließen. ine Feinanalyse der Korrespondenz VO  3 Möhler’schem
ext und zugrundegelegten ‚Quellen‘ könnte wahrscheinlich präzıse Aut-
schlüsse über die ftrühe Arbeitsweise Möhlers geben, die noch die eıt
mM  9 1n der seıner „Einheit“>* arbeitete.

Andererseits drängt sıch die rage törmlich auf, ob und welche Brücke
gegebenenfalls VO  5 diesem ext Möhlers dem dasselbe ujet traktierenden
Buch se1ınes Schülers und Lehrstuhlnachfolgers Carl Joseph Hefele® x1bt.
Seit damaliger eıt wıederholt kontrovers diskutiert?“, könnte sıch die Ant-
WOTrTt darauft auf der Grundlage der gedruckten Skizze Möhlers jetzt vielleicht
nach der einen oder anderen Seıite hın ein1germassen plausıbilisieren lassen.

{I11

Die Geéflogenheiten des trühen 19. Jahrhunderts ließen ohne weıteres E
tremde Texte dem eigenen ohne Kennzeichnung anzuverwandeln oder eINZU-
verleiben. Be1 der Mehrheit der Autoren unterblieb eintach die Angabe der
verwerteten Literatur. Das Urheberrecht, der Schutz des geistigen
E1ıgentums ZU Beispiel Texten, w1e WIr heute als selbstverständlich
empfinden und durch ftörmliche Zıtatıon mıiıt BENAUCIN Beleg bei Strate InNnOra-
ıscher und/oder Juristischer Sanktion wahren gehalten sınd, 1St in Recht

Möhler, Nachgelassene Schritten 6/—85
31 Möhler: eb ZIt. 1n der editorischen Einleitung (Reinhold Rıeger).

Dıie Einheit ın der Kırche der das Princıp des Katholicismus, dargestellt 1m
Geıste der Kırchenväter der dreı SrSteN Jahrhunderte Tübin 1825

Geschichte der Eiınführung des Christenthums 1m sSu westlichen Deutschland,
besonders 1n Würtemberg. Tübingen 1837

Möhler, Nachgelassene Schriftten el Rıeger).
ZKG 101 and 990/2—3
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und Gewohnheit Jüngeren Datums. W as immer die Gründe für die Hın-
nahme der literarıschen Räuberei bıs hın ZU vollendeten Plagıat als Kava-
liersdelikt SCWESCHL seın mochten®? die Möglıchkeit, hinter oder
einem bestimmten ext eınen ganz anderen entdecken, hınter einem
bestimmten Gedanken eiınen anderen Vater als den gerade gelesenen Autor
uSW., esteht bei Texten jener eıt eigentlich immer un: prinzıpiell (was Ja
nıcht heißit, S1€e alle gleichermaßen diesen Verdacht stellen). Im kon-
kreten, 1M Einzeltall 1st darüber natürlich 1Ur sehr schwer ent-
scheiden. „Man mü{fste 1M Grunde die gesamte Liıteratur der eıit kennen“,

die iın rage stehenden Texte darauthıin durchsichtig machen
können  6  ® In der Regel kommt iINan dort eintachsten Ö  M, einem
gedruckten ext noch ıne handschriftliche Überlieferung des Autors in
ırgendeiner Oorm exıstiert. Dort findet Ina  - ehesten selbstverräterische
Indıkatoren, die jedoch auch nıcht ımmer un nıcht immer sofort in die
ugen springen. Eın solcher ‚Fall‘ 1sSt tür den 7zweıten Band der „Apologetik“
Johann Sebastian Dreys” belegen.

Drey bietet dort systematisch verwoben ın seiıne apologetische / tunda-
mentaltheologische Argumentatıon, die hıer außer Betracht leiben ann
nach der posıtıven Seıte „eıne knappe Religionsgeschichte alten Stils“>& Es ist
auffällig und auch wıeder nıcht, dafß Drey tür seiıne ‚Relıgi1onsgeschichte‘ des
Judentums darın überhaupt keine, für die des Heidentums (alle Religionen
außer Juden- und Christentum) außer historiıschen Autoren bzw Quellen
W1e€e Caesar, Tacıtus, Bonitatıus, Paulus Dıiaconus („Paul Warnetried“),
Justinus artyr, Plinius d A Xenophon, Herodot, Hesiod un! Lıivıus
gerade elf Stellen aus alterer und HMEUCLILEGTr Liıteratur anführt, die sich wiederum
auf sıeben Autoren reduzieren lassen?  © Aufftfällig, weıl I1a  an Drey beim besten
Wıiıllen nıcht jene hohe religionsgeschichtliche Kompetenz zusprechen kann,
die eınen weıtgehenden Verzicht auf die Beiziehung VO Literatur plau-
sıbel machen könnte: weniıger auffällig, WwWenn 1113  e} die wenıgen Belege auch
als Indız dafür nehmen will, auf welch schmaler Basıs (quantıtatıv und UUua-
lıtatıv) solche Fragen damals verhandelt wurden.

Dıie bei Casper, Erkenntnisse (wıe Anm 266 an  > dürften nıcht abschlie-
Bend gemeınt se1In.

Ebd 265
Wıe Anm. 29: Bd Dıe Religion in ihrer geschichtliıchen Entwickelung bıs

iıhrer Vollendung durch die Oftenbarung ın Christus. Maınz 1843 (Reprint Franktfurt
(zıt Drey, Apol II)

Anton Anwander: Die allgemeine Religions eschichte 1mM katholischen Deutsch-
lanı während der Aufklärung un: Romantık alz Abhandlungen un Texte aUus
Wıssenschaft un! Kunst 4) Salzburg o. ] ]‚ F3r Anm 102

Im einzelnen: Wılhelm Martın Leberecht de Wette (Apol I1 82), Franz arl
Movers (94, 118, 125), Joseph Frhr. Hammer-Purgstall (102); Johann FEriedrich
Kleuker (102, 155), Friedrich Brenner Anquetil du Perron (102, 109) und Heın-
rich August Schott
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Nun exıstiert in der Bıibliothek des Tübinger Wıilhelmsstifts 1in der Tat
W1€e ıne literarische Vortorm des Manuskripts VO  m Teılen des zweıten

Bandes der „Apologetik“ Dreys”” orm einer Vorlesungsskizze VO 1841
Sıe lıegt der Buchveröftentlichung 1Ur ZWeEel Jahre Oraus und korrespondiert
pas;agenyveisg mıiıt dem spateren Druck In dieser Skizze finden sıch Hın-

auf weıtere Literatur und Quellen, die im zweıten Band der „Apolo-
getik“ nıcht mehr aufscheinen, obwohl S1€Ee mMıt Sıcherheit VO Drey dafür
ebenso herangezogen worden sınd W1€e für seiıne Vorlesung. Es handelt
sıch ımmerhiın NeunNn weıtere Autoren bzw VWerke, die sıch sämtlıch auch
ın der Bibliothek reys nachweisen lassen*  3  A Die Korrespondenz VO  _ and-
schrift und Druck Aäflt 05 ungetähr eingrenzen, für welche (gedruckten)
Partıen welche Liıteratur mafßgeblich War bzw VO  e Drey beigezogen worden
1sSt Vielleicht sınd auf anderem Weg auch noch weıtere Entdeckungen dazu

machen. Denn, daß mıt der VO  w ıhm genannten und bislang weıter CIU-
lerten bereıts die NZ VO  } Drey für seine Darstellung des „Heidentums“
benützte Literatur nachgewiesen ist, 1St wen1g wahrscheinlich.

Diese Skepsis nährt sıch nıcht z7zuletzt AauS$s der frappierenden Entdeckung,
dafß Drey in dem dem „Heidentum“ voraufgehenden Kapiıtel über die „Urre-
ligion  «42 den Anscheıin erweckt, als arbeite ausschließlich mı1t der Bibel ın
der Hand, besonders dem Buch Genesıs, während 1mM Hintergrund mıt
einem ganz anderen ficht, das CT, ohne eın einzı1gesmal NCNNECN, konzep-
tionell und in Einzelheiten für seıne Darstellung geradezu ausschlachtet.
Hierauf macht 1m ersten Moment nıcht einmal seine oben Skizze
autmerksam. In iıhr liest sıch die immer wiederkehrende Notız „Kapp ach
Drey’scher Manıer zunächst Sanz unaufftällig Ww1e ıne Querverweisung auf
bestimmte „Kapıtel“, se1 der Vorlesung, eınes anderen Manuskripts oder
eınes anderen Stücks. YSt be] langem Zusehen sıch diese otızen-
tolge als durchgängiger Hınweiıis auf das Buch VO  3 Christian Kapp „UÜbe

„Skizze meıner Vorträge ber die Apologetik“. 9—15 Bıbliothekstitel)
Sıehe azu Kustermann, Apologetik41 Dazu 1m einzelnen Kustermann, Apologetik 350 Unter diesen Werken
befindet sıch bereıits die lexikalisch angelegte „Real-Encyclopädıie der classıschen Alter-
thumskunde VO  j August Pauly (Stuttgart 1837 ff bzw. 1840e Zu der ach
Dreys Tod (1853) erstellten Liste seines Büchernachlasses sıehe ebentalls Kustermann,
Apologetik 101 Dazu se1 hier weıtergehend bemerkt: Untersuchun Ww1e die vorlie-
gende könnten durch Verknüpfung mıt entsprechenden biblio ekariıschen For-
schungen Evıdenz erheblich gewınnen. UÜberhau 15St für den theologischen Bereich
iıne 1el größere Autmerksamkeıt für registrıerte rekonstrujerbare Bibliotheksbe-
stände der alteren Theologen wünschen. In diesem weiıthin ungenutzten Arsenal
schlummert eın erhebliches Potential für une methodisch und pOSsItIV abgesicherteGelehrtengeschichte.

Drey, Apol 11 3—53
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den rsprung der Menschen und Völker, nach der mosaıischen Genesis“  45  ©
Vergleicht INnan 9888  } apps Darstellung „nach der mosaıschen enesıs“ miıt
der reys;, sıeht inNnan rasch und bıs in Einzelheiten VO  a} Begrifflichkeit,
Gedankenführung un Gliederung hineın, Wer 1er der Vater des Gedankens
War nıcht Drey, sondern Kapp Von einer törmlichen Abschrift äflt sıch bei
der Komprimilerung der 170 Paragraphen apps be] Drey nıcht SPIC-
chen. och viel mehr als ıne Ausschrift davon legt bei Drey nıcht VOT.
Warum Drey bei dieser Sachlage die Nennung des ausgeschriebenen Werks
und seıines Autors beflissen unterschlug, 1St schwer SCH Neben die
allgemeıne Rechttfertigung 4aus der damaligen Praxıs, die sıch Drey in diesem
Ausmafß weıtere Überraschungen vorbehalten aber (0)88 nıcht eigen
macht, trat hier möglicherweise auch eın gewisser Upportunismus: Vielleicht
sah INa  a sıch durch die Attacke Schellings Jegıtimıert, sıch dem geschuri-
gelten Autor auch schadlos halten dürten: vielleicht wollte INa  a durch
Unterdrückung eınes diftfamierten Namens eintach den Anschein schlechter
Gesellschaft vermeiden. Se]l das Motiıv SCWESCHH, W as mochte, den sFat-
sachen äandert nıchts.

-  >

Am Schluß äßt sıch eigentlich 11UT!T das bereıts zıtlerte Plädoyer VO Bernhard
Casper iın generalisıerender orm wıederholen: Vor einem unkritischen
Gebrauch VO theologischen Texten des Jahrhunderts 1Sst WAarnen Was
hier Beispielen AUusSs dem Kreıs der Tübinger Theologen resümtleren und
darzustellen WAadl, hat andernorts bzw bei anderen Autoren sicher viele und
vieltältige Parallelen. Exemplarisch selen dreı nach Charakter, Zıelen,
Lebenswerk und -umständen ganz verschiedene Gestalten ZCNANNLT, bzgl
derer aus der Liıteratur selit Jahren entsprechende Hınweise bekannt sınd:
Johann Bapt Alzog 8OS8 878)*, Joseph Hergenröther 874 — 890)P und

43 Nürnberg 1829 Kapps Buch, in der Dedikation „An VO Göthe, VO Schelling,und Hegel“ gerichtet, ZOS VO seıten Schellings den wütenden orwurt des Plagiats aut
sıch (es selen darın seıne Vorlesungen ber die Philosophie der Mythologie nachge-schrieben). Sıehe azu un! Kapps Entgegnung: Sendschreiben den Herrn Präsı-
denten un! General-Conservator Herrn Geheimen Hofrath eicCc VO:  n} Schellin Mun-l durchchen, VO:  e Protessor Christian Kapp Erlangen 1830 Vor al
diesen unerquicklichen Gelehrtenzank kam das Buch Kapps einer prekärenBekanntheit.

Peter Stockmeier: Johann Baptıist Alzog (13—1 In Katholische TheologenDeutschlands (wıe Anm F 3 44 —59 Stoc.  eier emerkt Ort (56) Alzogs„Universalgeschichte der christlichen Kıirche VO! katholischen Standpunkte“ (Maınz
» da{fß S1e „wenıger auf eigenen Studien eruht, sondern sıch Vorarbeiten
anlehnt; insotern el net ihr eın stark kompilatorischer Charakter.“

45 Mantred Weıt auff Joseph Hergenröther (1824—1890). In eb Bd 2! 471—550
Dort die Beobachtung: „Hergenröther übernimmt bedenkenlos und hne

anzuzeıgen, fast N: Paragraphen wortwörtlich A4aus anderen Werken, auch protestan-tischen, deren Heranziehung 111Aan ehedem ann Baptist Schwab un! Döllinger sehr
verübelt hatte. CC
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Matthıas Joseph Scheeben (1835—1888)*°. Trotzdem 1st wen1g wahr-
scheinlich, da{ß sıch die viele(n) Arbeıt(er/ınnen) theologischen Texten des
19. Jahrhunderts dem Problem der literarıschen Abhängigkeiten (und 1NSO-
weıt den Fragen der literarıschen und intellektuellen Originalıtät) demnächst
mMı1t höherer Aufmerksamkeıt und größerer Intensıtät, urz miıt mehr Verve
zuwenden wiırd. Recherchen dieser Art gelten als wenı1g attraktıv: VOTL allem
haben s1€e wen1g Kredit. Wahrscheinlich sıeht INa  - in ıhnen vornehmlich Kriı-
tikaster Werk, denen nıchts mehr 1mMm ınn un: Herzen lıegt, als ‚die
Grofßen‘ muittels einıger analer Fündleın möglıichst klein Zu machen. Und
W as ware schließlich der sachliche (zumeıst gemeınt: systematische) Ertrag?
Entwertet den „Faust“, wenn mMa  . Goethe be1 eiınem verdeckten /Zıtat
ertappt? Adelt nıcht den Bauern, WeNn der Kaıser seinen Gedanken Zr

Geltung bringt?
och all das geht Ja nıcht. Di1e gemeınte Kritik (als Intention und

Methode) 1st nıcht der Demaskıerung VO Personen oder Demontage VO  5

Werken interessıiert. S1€ 1st überhaupt nıcht destruktiv. Sı1e 1St konstruktiv 1m
Interesse der Feststellung VO:  - tatsächlicher Originalıtät. Lediglich (prasu-
mıierte) Orıiginalıtät traglich wiırd, S1€e ıhr Präparıermesser Im CI-

torıschen Festhalten der blofßen Präsumtıon sieht S1e bereıts den Anfang
des Ikonoklasmus. Deshalb liegt iıhr daran, bestehende, belegbare Orıgina-
lıtät nachzuweısen, ındem s1e alles andere davon unterscheidet. Dıiese NCSA-
ti1ve Funktion begründet sıch nıcht A4UusSs eiıner negatıven Attiıtüde, sondern 4Uus

der Methode. Solche Kritik verschatfft der Originalıtät dieser Denker, sovıel
NU möglich, Dauer und Geltung durch Nachweıis ihres ‚Zeıtwerts‘ und
Begründung iıhrer Geltung.

Eigentlich versucht s1€e NUur, die Linıe messerscharf nachzufahren, die dıe
Schultern der Rıesen VO  w} den Füßen derer trennt, diıe darauf stehen mogen
auch einmal die Schultern die VO  5 Zwergen und die Daraufstehenden die
Rıesen se1n. Wo Rıesen Rechte haben, mu{fß auch Zwergen Gerechtigkeit
geschehen. der wenn wirklıch „nıe soviel Antang“ WAar, 1St wert,
gezeigt werden.  1

Eugen Paul Matthias Joseph Scheeben (1835—1888). In eb 2! 386 —408
Dort der 1Nnweıls auf dıe Klage Scheebens über seıne EerZWUNgCHNC Vielschreiberei

des Gelderwerbs willen. Diıesen Umstand gab schon Bernhard
Casper 1m Rahmen des Ansatzes einer Literatursoziologıe der theologischen Lıte-

des Jahrhunderts bedenken: Bernhard Casper: Gesichtspunkte für eine
historische Darstellung der deutschen katholischen Theologıe 1m 19. Jahrhundert. In
Begegnung. Beıträge eiıner Hermeneutik des theologischen Gesprächs |FS Heıinric:
Frıies]. Hrsg. VO Max Seckler Graz/ Wien / Köln 197Ze 569—580, S79
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Die Verurteilung der Werke Anton Günthers
(1857) un seiner Schüler

Von Herman Schwedt

Keın Prozefß VO  — der römischen Index-Kongregation’ mıt anschließender
päpstlicher Verurteilung eınes Autors hat sowohl die Urgane des HI Stuhles
als auch die Vertreter des deutschen Katholizısmus engagıert Ww1e das Ver-
tahren die Schule des Wienet; Philosophen und Theologen Anton
Günther in den Jahren ab 1852 In Osterreich, in Schlesien, 1M Rheinland
und in anderen Teılen Deutschlands brachte die Verurteilung Günthers un
seiner Anhänger dem apst nıcht viele Vorteıle, aber s1e bewirkte Verarge-
rung, Enttäuschung und Unverständnis auf Seıiten der Betroftfenen und insge-
Samıt großen Schaden für das Ansehen des HI Stuhles. Dıie die C3Uuß-
theri1aner gerichteten Maßnahmen haben wesentlich Zur Entstehung der Alt-
katholischen Kırche ach 1870 beigetragen.

Prozesse und Verfahren gerade VOTLr der Indexkongregatiıon un: der römı1-
schen Inquisitionsbehörde ührten in den Jahren iwa zwischen 1850 un:
1870 leicht dem Erklärungsmuster, hıer unterdrückten die Vertreter der
„römischen“ Theologie das, W as InNnan gleichzeıltig die „deutsche“ Theologiıe
nannte,“ oder hier überfahre ıne Zentralgewalt den Wıillen all derer, die
der Peripherıe oder in den Teilkirchen lebten. Zu wenıg beachtete inan bisher
die Konflikte mehrerer Parteıen und Fraktionen iınnerhalb des Katholizısmus
sowohl ın Deutschland als auch in Rom, auch iınnerhalb der Kurıe, die sıch
in solchen Prozessen Ww1e dem Verfahren Günther herauskristallisierten
und die wiıederum beweısen, da{fß die VO den Zeıtgenossen gelobte oder
gefürchtete Geschlossenheıt und Kompaktheıt des Katholizısmus und auch
der Kurie 1Ns Reich der Legenden gehört

In dem Verfahren der römischen Indexkongregation (ab 1852 ging
die Werke VO: Anton Günther und seiner Schule.* Dieser damals iın Deutsch-

Vgl Reusch, Franz Heinrich: Der Index der verbotenen Bücher. Bd 1— Bonn
1883 — 885, Neudruck Aalen 196/; Hılgers, Joseph Der Index der verbotenen Bücher.

Der römische Index der verbotenenFreiburg/Brsg. 1904; Schwedt, Herman
Bücher, in Hıst. 107 ), 5. 296 —314; Schwedt, Herman Päpstliche
Kommunikationskontrolle durch den Öömischen ‚Index der verbotenen Bücher‘, 1n :
Communicatıo Socıialıs 20 (1987) 327—338

2 V Conzemius, Victor: Dıie Kirchenkrise Ignaz VO'  3 Döllingers. Deutsche
römıisc Theologie?, 1n: Hıst. Jahrb 108 (1988), 406 —42951

Reikerstorter, ann Anton Günther (1783—1863) und seiıne Schule, iIn:
Chris che Philosophie 1m katholischen Denken des und 20. Jahrhunderts Hrsg.5  tli
VO Emerich Coreth Bd.1—3 Graz/Wien / Köln /-—-1 hier Ba. I;
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and bekannte Theologe tammte A4us Nordböhmen, kam ber die Wıener
kirchliche Romantık (Hofbauer-Kreıis) iın das Novızıat der Jesuıiten in alı-
zıen, brach dieses ab, wurde ın Wıen Weltpriester (1820) und lebte danach als
Privatlehrer me1lst iın der Kaiserstadt. Seıin Erstwerk „Vorschule ZUuUr spekula-
tıven Theologie“ 1828 in Bänden) wurde ein großer Erfolg, mehrere
Bücher und Titel folgten. Darunter befand sıch eıner, herausgegeben
ININECIN muiıt dem bekannten Wıener Domprediger Johann Emanuel
Veith,* dessen Name 1857 darum iın Verbindung miıt dem Günthers auf dem
römischen „Index“ erschien.

In philosophischer und theologischer Hınsıicht Orlıentliert sıch Günther
DDescartes und einem betonten Dualismus (Materıe-Geıist, Leib-Seele,
UuSW.). Miıt letzterem 1l Günther dem zeitgenössischen „Monısmus“-
gentreten, VOT allem der S0$ Hegelschen Linken. Dıi1e für tradıitionelle katho-
lısche Schulen ungewöhnliche Trıinıtäts- und Schöpfungslehre macht
Günther einem Vertreter der katholischen „idealistischen“ Theologıe, eın
Terminus freilich, der 4aus der Historiographie der protestantischen Theo-
logıe geborgt 1St Günther WAar eın Protessor und schrieb keine Traktate und
Lehrbücher, sondern benutzte eınen Brief- oder Dialogstil spätromantıscher
Pragung mıiıt verstecktem Wıtz und MIt Ironıe. Dıies trug ıhm den Vorwurtf
der Respektlosigkeit oder Diıffamierung ein, und die deutschen gyüntherianı-
schen Professoren haben mehr och als die österreichischen Schüler diesen
Stil angesichts der Gegner bald aufgegeben. Günther und seıne Anhänger
Zzählten in kırchenpolitischer Hınsicht den 508 Öösterreichischen Frühlibe-
ralen und traten 1848 für eiıne konstitutionelle, treilich nıcht revolutionäre
Lösung der politischen Fragen eın

Als ehemalıger Privatlehrer des spateren Salzburger und Prager Fürsterzbi-
schofs und Kardinals Friedrich Schwarzenberg” erhielt Günther in diesem
einen wichtigen Beschützer. uch andere Bischöte protegierten den Wıener
Denker und seıne Schüler, darunter auch der Breslauer Fürstbischof Kardinal
Melchior W Diepenbrock.® Schüler und Freunde Günthers ehrten Velr-

schiedenen Universıitäten und Hochschulen FA Prag, Bamberg, Tübingen,
Trıer, Paderborn), wobei die Schüler Günthers in Breslau und onn beson-
ders aktıv wurden bei den Auseinandersetzungen nach 1857 und bei der
Gründung der Altkatholischen Kirche nach 1870 Peter Knoodt in

5. 266 —284; Schwedt, Herman Günther, 1n ; Wörterbuch des Christentums.
Hrsg. Volker Drehsen u Gütersloh / Zürich 1988, S_ 450

7Zu Veith (1787—1876) vgl Wenzel, Paul Das wissenschaftliche Anliegen des
Güntherianismus. Essen 1961, 1—56; Wınter, Eduard und Marıa: Domprediger
Johann Emanuel Veıiıth un! Kardıinal Friedrich Schwarzenberg. Der Günther-Prozefß 1n
unveröftentlichten Brieten und Akten Wiıen 1972

Vgl Wolfsgruber, Cölestin: Friedrich Kardıinal Schwarzenberg. 1— Wıen
916: Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1 803 bıs 1945 Eın biographi-
sches Lexikon. Hrsg. Erwin atzZ Berlin 1983, 686 —692 Gatz).

Vgl Die Bischöfe (wıe vorıge Anm..), 126— 130 (B Stasıewski).
KG 101 and 990/2—3
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Bonn, spater Itkath Generalvikar, Johann Baptıst Baltzer in Breslau, un:
Hubert Reinkens, ebentalls in Breslau, erster altkatholischer Bischof./

Dıi1e bedeutendsten Gegner tand Günther ın den beiden Erzbischöten VO

öln und VO VWıen, den Kardinälen ohannes Geissel und Othmar
Rauscher.® An Einfluß und Erfolg übertrafen diese fast noch die ruppe der
Jesuıten und „Neuscholastiker“, Theologen und Phiılosophen, deren Pro-

autete: weg von der modernen Philosophie (Descartes, Kant, Hegel,
USW. ) und zurück ZUuUr Tradıtion der muittelalterlichen Scholastıik. Wiıchtige
Gegner Guünthers A4US dieser ruppe Protessor Jakob Clemens in onnn
und der Jesuit Joseph Kleutgen in Rom

Eınige spatere Anhänger Günthers 1mM Rheinland un: in Schlesien hatten
ZUT: Schule des Bonner Theologen eorg Hermes  10 gehört, dessen Bücher
1835 VO apst Gregor XMALH verurteıilt wurden. Man erhob Günther
und seıne Schule den unbegründeten orwurf, päpstlich verurteılte Lehren
des Hermes NCUu eleben.

In diesem Zusammenhang attackierte INa  5 1mM Rheinland die Güntherianer
als verkappte Hermesıaner. DDer Angriff Zing VO  5 Ultramontanen AUs, die
den päpstlichen Zentralıiısmus und Jurisdiktionsprimat törderten. An die
Stelle der Protessoren 1M Irierer Priesterseminar wünschte iInNnan Jesuıiten oder
einıge Germanıiker, ehem. Alumnen A4US dem VO  5 Jesuiten geleiteten röm1-
schen Collegıum Germanıcum, die 1ın den Seminarıen ıne „bessere“ Ausbil-
dung vermıitteln könnten. Dr Elbert Wıilhelm Westhoftt, Präses des Kölner
Priesterseminars, und Dr arl enger, Pfarrer bei Koblenz, beide Germa-
nıker, trugen solche Wünsche seıt 1850 iın Rom VOI, mıiıt viel

Zu Knoodt (181 vgl Franzen, August: Die ath.-teol Fakultät Bonn
1M Streıt das Erste Vatikanische Konzil. Zugleich eın Beıtrag ZUr. Entstehungsge-
schichte des Altkatholizısmus Nıederrhein. Köln / Wien 1974, 74— 78 (u Ö.) 7Zu

Baltzer (1803—1871) vgl Friedberg, mıl Johannes Baptısta Baltzer. Leipzıg
18579 Franz, Adolph Johannes Baptısta Baltzer. Breslau 1873; Melzer, Ernst: Johannes
Baptısta Baltzers Leben, Wirken un wissenschaftliche Bedeutun Bonn 1877 alle reı
Werke mıiıt uellen Zu Reinkens (1821—1896) vgl Reıin CMNS, Joseph Hubert:
Briefe seıiınen Bruder Wilhelm (1840—1873). Hrsg. ermann OSe! Sieben.

1— Köln / Wıen 99 Bacht, Heinrich: Dıie Tragödıe einer Freundschaft. Furst-
bischof Heinric Förster un!: Protessor Joseph Hubert Reinkens. Köln/ Wien 1985
dort uch Baltzer Knoodt).

Vgl Pfülf, Otto: Cardıinal Geıissel. 1— Freiburg 1896; Dıie Bischöfe (wıe
Anm 5 Geıissel, 5. 239—244 Hegel); Rauscher, 596 —601 Gatz)

Vgl Deutftel, Konrad: Kırche und Tradıition. Eın Beıtrag ZUuUr Geschichte der theo-
logischen Wende 1m 19. Jahrhundert Beispiel des kirchlich-theologischen Kampf-
TOSTaMM, Jose Kleutgens. München / Paderborn Wıen F7Z6: Walter, Peter: Dıe
neuscholastische ılosophıe 1mM deutschensprachigen Raum, 1N : Christl/.. Philosophie
(wıe Anm. 3), Ba: Z S. 131—194, bes 5. 134—139 (zu Clemens) 145—17/5 (zu
Kleutgen

Vgl Schwedt, Herman Hermes, in: Wörterbuch (wıe Anm. 3), 5. 478
E
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Kritik Günther und Hermes verbunden.!! Sıe stießen sıch VOL allem
den Philosophieprofessoren Jakob Merten ın Trier und Peter Knoodt 1ın
Bonn, beide Anhänger Günthers.!* Westhott informıierte, möglicherweise
mit Wıssen, aber ohne erkennbaren Auftrag Geissels den Münchener Nun-
t1us Carlo Saccon1ı und bewog diesen einem atalen Rapport VO Marz
1852,; der noch 1mM gleichen Monat bei der Indexkongregation eın Vertahren

Günther und Güntherıianer 1n Gang rachte.
Die Indexkongregation hatte bei Untersuchungen VO:  w Büchern gemäfß der

Konstitution Benedikts CAN „Sollicıta provıda“ (1753) vertahren.
Danach begutachtete ein Fachmann die Werke der Autoren, die sıch
Umständen verteidigen konnten, vertreten eLtwa durch Bevollmächtigte;
eiıner der Fachberater (Konsultoren) der Kongregatiıon sollte die Verteıidi-
SUu1s VO  an amMtsWERCN übernehmen. ach dem beratenden Votum der Kon-
sultoren faßten die Mitglieder (Kardınäle) der Kongregatıion des Index eınen
Beschluß, iwa das Buch kommt aut den Index der verbotenen Bücher. Der
Kongregations-Beschlufß bedurfte der Bestätigung durch den Papst,

Dıie lautenden Geschäfte der Indexkongregatiıon führte der Auf-
sıcht eınes Kardinals (Präfekt) der Sekretär der Kongregatıion, eın Domıi-
nıkaner. Der Prätekt, Kardinal 12cC0mo Luig! Brignole, zählte ZUuUr Gruppe

den reaktionären Kardınal Lungı Lambruschini und der Jesuitentreunde,
während der Sekretär, Angelo Vıncenzo Modena, als lıgurischer Lands-
Nnn Brignoles eigens 1850 VO dieser Gruppe auf den Posten bei der
Indexkongregation beruten, sıch allmählich stärker für die „Liberalen“ und

die Jesuiten engagıerte. ach Brignoles Tod (1853) stand Modena ganz
auf der Linıe des „liberalen“ Nachtolgers, Kardinal D’Andrea.!* Schon diese
dreı Namen ZCUSCH VO: divergierenden Richtungen und Strömungen der
Kurıe, in deren Turbulenzen NUuU der Fall Günther gerlet.

11 Zu Elbert Wılhelm Westhoff (1801—1871) vgl Trıppen, Norbert: Das Seminar
dem Finfluf(ß VO  3 Neuscholastik und Ultramontanısmus (1842—1875), Das

Kölner Priesterseminar 1im und 20. Jahrhundert. Hrsg. - Norbert Trıppen. Sıeg-
burg 1988, 5. 84—116, bes 5. 89—103; arl Kaspar Wenger (1808—1869) vgl
Thomas, Aloıs:] Der Weltklerus d€l‘ 10zese Trier seıt 1800 Trıier 1941, 369

Zum Bericht März 18572 und allgemeın ZU Vertahren das Kapiıtel „Her-
mesianısmus un! Güntherprozefß in Rom (1852= 185/) Schwe L, Herman Das
römische Urteıil über Geor Hermes 177518031 Eın Beıtrag Z Geschichte der
Inquıisıtion 1im 9. Jahrhun: Ert. Rom/Freiburg / Wıen 1980, 359— 377 Vgl den
Abschnitt „Altrı interventiı romanlı: Günther UÜbaghs“, iIn: Martına; 12COMOoO: Pıo
(1851—1866). Roma 1986, 611—616

Vgl Paarhammer, Hans ‚Sollicıta provida‘. Neuordnung VO: Lehrbeanstan-
dung un! Bücherzensur 1ın der katholischen Kirche 1m Jahrhundert, in: Mınısterium
lustıitıiae. Festschrift für Heribert Heınemann. Hrsg. Andre&e Gabriels I Heinric

Reinhardt. Essen 1985; 5. 343 —361 1t.
Zu den erwähnten Kardınälen vgl Weber, Chrıstoph: Kardıinäle un Prälaten in

den etzten Jahrzehnten des Kırchenstaates. Stuttgart 1978; (Reg. Zu Girolamo
DD’Andrea (1812—1868) vgl jetzt den einschlägigen Artıikel VO Gl[1useppe] Monsagratı,
in: Dızionarıo Biografico degliı Italıanı, d. 32 ); S. 539 — 545 Zu Modena
(1796—1870) vgl Annee Domuinıcaine (4194125; 302—305
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Modena beauftragte den iın Rom ebenden deutschen Jesuiten Kleutgen,
die anstößigen Stellen 4US Günthers Werk 1Ns Lateinische übersetzen.
Kleutgen sollte eın Gutachten schreiben, sondern DUr die zensurwürdiıigen
Stellen suchen und übersetzen. Tatsächlich übersetzte und resümılerte A4UsS

Günthers Werk auch alles, W asSs den die deutsche Sprache nıcht lesenden Kon-
sultoren und Kardinälen nach Ansıcht Kleutgens bedeutsam se1in sollte.
Kleutgens Arbeit „Excerpta Operıbus Antonu Günther 1eß Modena
Antang 1853 intern für die Konsultoren drucken.

Eingreiten des Papstes
twa der Zeıt, als Kleutgen seiıne Exzerpt- Tätigkeit begann, unternahm
Bischof Arnoldi VO  5 Trier 1M Monat Aprıil 18572 seıne Romreıise „ad
liımina“. Dıie beiden Ankläger Westhoftft und enger lieterten dem apst über
die Nuntıiatur Gesprächsstoff für die Audienz Arnoldis. Der Tiroler Serv1-
tenmönch Albuin Patscheıider, damals Beichtvater päpstlichen Hof, esu-
mierte für den apst MIıt eiligen Anmerkungen die VO Westhoff inkrimı-
nıerte „Metaphysıik“ des Trierer Güntherianers Merten, da{fß 1US den
verdutzten Bischof MmMi1t Einzelheiten über die verheerenden metaphysıschen
Irrtümer Trierer Seminar überraschen konnte.1®

Untertänig fragte der Bischof e  ht einmal nach, welche Irrtumer ın
dem Buch sıch handele und WT diese ordnungsgemäß testgestellt hatte,
ohne den zuständıgen Bischof auch LT konsultieren. Arnoldı ordnete
sogleich d dafß Mertens „Metaphysık“ nıcht mehr gelesen, und da{fß eın
iınzwischen überholtes Handbuch des Spanıiers Jaıme Balmes in Trıier einge-
führt wurde. Der Fall verursachte nıcht NUur Kopfschütteln, sondern machte
die Güntherianer mißtrauisch. Sıe wıtterten hiınter diesem Vorfall eın Indız
für schlimmer. Dınge, die INa  - in Rom vorbereitete, und anımıerten die
befreundeten Bischöfe eıner Intervention beim apst

Dıie Güntherianer horchten im Sommer 18572 ein Zzwelıtes Mal auf, als der
Stuhl 1im Maı 18572 deutsche Bischöfe und Protessoren ıne Liste der

Irrtümer der eıt bat, die schliefßlich ZU „Syllabus“ VO 1864 führte. Enga-
gıerte Günther-Gegner w1e Westhoftft, Clemens und Proftfessor Heinrich Den-
zınger in Würzburg erstellten für den Hl Stuhl geheime Syllabus-Gutachten
und brachten darın für Günther belastende Partıen eın, dessen Prozeß ın
Rom negatıv beeintflussen.

Der ruck mit dem Untertitel „Series IS umfta{ßte 134 Seıten, Kopıe ın der amm-
lung des ert. (aus dem Nachlafß Rudolph Smetana, Generalarchıiv der Redem tOr1-
StCN, Rom). Diese Sammlung enthält zahlreiche weıtere unedierte Stücke, aut 1e 1M

den BezugMWIrO%CZu Wılhelm Arnoldi (1798—1864) vgl Dıie Bischöte (wıe Anm. S 13—15
Thomas). Zu Patscheider (1804—1881)vgl Osterr. Bıogr. Lexikon (1978), . 344

Zu Heıinrich Joseph Denzınger (1819—1883) vgl Ganzer, Klaus Dıie Theologi-
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Obschon die Güntherianer SCH der römischen Geheimpolitik L1UT nıcht
verıtızıerbare Gerüchte über diese Aktion vernahmen, drängten S1e ıhre Pro-
tektoren, die Kardinäle Diepenbrock und Schwarzenberg, einem
Schreiben den apst (3 Aug 9 das sıch für Günther einsetzte und
die Verdienste seiınes Werkes und seıner Lehre hervorhob. DDer apst antwor-
tetfe beiden Kardinälen mit Je eınem Breve ( Sept und beruhigte s1e:
nıchts werde bezüglich Günther geschehen, bevor nıcht der Hl Stuhl beıide
Biıschöte vorher ausführlich informıiere; W as immer INa  w in Günthers Werk
„eıner Bemerkung wert“ (d.h anstöfßig) tinde, das teile 1119  5 vorher den
beiden Kırchenfürsten mıt

Wel Tage spater (4 dept erklärte der apst in eıner Audienz dem
Prager Priester Eduard Tersch, aus Günthers Lehre entstehe überhaupt keine
Getahr für die Kırche, und INan rauche keine Befürchtung haben, dafß
Günther autf den Index komme: „PFOFSUuS nıl est timendum“.  18

Das Gegenteıl VO: dem, W as der apst 9 entsprach den Tatsachen.
ber scheint, da{fß die Güntherianer und die ihnen ftreundschaftlich VOI-
bundenen Bischöfte allzu Nalv den muündlichen und verbrieften Worten und
Zusagen des Papstes Vertrauen schenkten. Es gibt freilich keinen Beweıs
dafür, dafß der apst die beiıden damals einzıgen deutschen Kardinäle bewußt
habe täuschen wollen, als Zusagen machte, die sıch nıcht hıelt

Die VO Pıus wortreich beschwichtigten deutschen Kirchenmänner
und Theologen schreckten erneut 1im Aprıil 18553 auf, als Günthers Verurte1i-
lung in Rom SOZUSAßCN „periekt: WAar.

Di1e Vor-Verurteilung in Rom (Aprıil
Gegner Günthers iın Deutschland W1e€e Denzınger oder Erzbischof Reisach
machten 1mM Frühjahr 1853 konkrete Vorschläge für die VO Hl Stuhl USZUu-

sprechende Verurteilung. Sıe Ssagten, die „einfache“ Verurteilung des Autors
durch eın „normales“ Index-Dekret, also das übliche Bücherverbot (Indizie-
rung), reiche 1m Falle Günthers nıcht dUuS, hier rauche Inan ıne feierliche
Verurteilung durch eın päpstliches Dokument (Enzyklika, Breve, A in

sche Fakultät der Uniwuversıität Würzburg im theologischen und kirchenpolitischen Span-nungsteld der zweıten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 1n : Vierhundert Jahre Unıuversıiutät
Würzburg. Eıne Festschriuft. Hrsg. Peter Baum A Neustadt der Aısch 1982

317373 bes 320—3372 E1 Weıtlauff, Mantre Der Fall des Würburger Kirchen-
historikers Johann Baptıst Schwab (41811—=13872); in: Hıstorische Kritik ın der heo-
logıe. Hrsg. Georg Schwaiger. Göttingen 1980, 5.245—284, bes 5.247—269 Zur
römischen Antra n des „Syllabus 1852 vgl Schwedt, Herman Vom ultra-

ZU 1ı eralen Döllinger. Quellen den Konftlikten Johann Hırscher
und ZUT Vorbereitung des ‚Syllabus‘ (1845—1854), 1n ! Geschichtlichkeit un Glaube.
Gedenkschrift Zu 100 Geburtstag Ignaz VO  } Döllingers. Hrsg. Georg Denzler un
Ernst Grasmück. München 1990 (demnächst).

VWınter, Dom rediger (wıe Anm 4), 51 (Niederschrift ber die Papst-Audienz4, dept. 6.47% ZU Breve Pıus ZdeDt. 1852

ZKG 101 and 990/2—3
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dem außer dem Namen des Autors und den Tiıteln seıner verurteıilten Werke
auch die ın diesen enthaltenen anstöfßigen Lehren und Satze ausdrücklich
benannt selen. Eıne drıitte Art der Verurteilung, also die milde oder beson-
ders milde, kam für die Gegner Günthers Sar nıcht 1n rage Hierbei handelte

sıch die Indizıerung eınes Werkes (Buches) mıiıt dem Zusatz „biıs ZUr

Verbesserung“ (donec corrigatur), wonach das Bücherverbot 198808  — zeıtlich
begrenzt galt, un War bıs AL Ausmerzung der anstöfßigen Stellen, etwa iın
eıiner Neuauflage. „Besonders“ ıld vertuhr der HI Stuhl,; WEeNnNn CI eLwa

nder verbessernden Neuauflage, eın Verbots-Dekret Sal nıcht veröft-
fentlichte.

Erzbischof Reisach und untıus Saccon1ı in München erklärten 1im Marz
1853, InNnan solle Günther teierlich verurteılen durch eın päpstliches oku-
ment Breve) MIt Autfzählung der einzelnen Irrtümer, weıl die eintache Indi-
zıerung nıcht genuge Dıie beiden Erzbischöte machten sıch damıt eınen ent-

sprechenden Vorstofß der beiden Theologieprofessoren Denzinger und
Joseph Hergenröther aus Würzburg eıgen. Diese befaßten sich se1it Mıtte
18572 mıt dem römischen „Sylllabus“-Projekt und miıt Günther, W as sıch lite-
rarısch 1mM „Enchirıdion Symbolorum“ (1854) nıederschlug, dem berühmten
Handbuch „Denzinger“. Den Vorschlag Saccon1s, Reisachs un: der Wuürz-
burger Protessoren las Pater Modena Antfang Aprıl 1853 autf der Sıtzung der
Index-Konsultoren VOT.

Die Index-Konsultoren betfafßten sıch auf dieser Sıtzung mMIt tranzösisch-
und italienisch-sprachigen Büchern, die mıiıt Dekret der Kardınäle VO

26 Aprıil 1853 auf den „Index“ kamen, un: mit Günther. Dıie Konsultoren
diskutierten anhand der erwähnten „Excerpta: Kleutgens, weıl eın schriftftli-
ches Gutachten eines Konsultors nıcht vorlag, und tanden Getallen dem
Vorschlag 4aus Bayern, die Irrtuüumer Günthers durch eın päpstliches Breve
verurteiılen. Alle Konsultoren votlerten hierfür, bei einer Gegenstimme,
wonach INa  - weılere Untersuchungen anstellen solle Die deutschen Konsul-

Patscheider und Kleutgen sollten die Irrtüumer Günthers auflisten un:!
jeweıls miıt Beleg-Zitaten aus Günthers Werken versehen, wünschte der
Konsult. Den iırısch-römischen Benediktiner und Index-Konsultor Bernard
Smith benannten die Konsultoren Z.U] amtlichen Verteidiger Günthers.*9

Zu Hergenröther vgl Greıipl, Egon ohannes FEın deutscher Kurienkardinal 1im
9. Jahrhundert Brietfe Joseph Hergenröthers (1824—1890) Bischoft Franz Leopold
Fr Leonrod VO Eıichstätt 82/— aus den Jahren 185/7/9— 890, 1in : Quellen un
Forschungen Aaus iıtal Archıven und Bıbliotheken (1983), 169—266; Denzıngers
„Enchiridion“ vgl VWeıtlauff, Mantred: Zur Entstehung des ‚Denzın er . Der Germa-
nıker Dr. Heıinrich Joseph Domuinıkus Denzınger (1819—1883) 1n ersten ren
seines akademischen Wiırkens der Universıität Würzburg, 1n * Hıst ahrbuch 96
(1976), 312—371 mıt Vorschlägen ZUr Verurteilung durch Einzelsätze, „den Gun-
therianiısmus zertreten“ (Denzinger, 21 Febr. 1853, 342) Zu arl Aug Reisach
DE Carlo Sacconı vgl Weber, Kardınäle (wıe Anm 14), Reg

Zu Bernard Smith OSB (4812=1892) vgl die bisher maßgebende Biographie
(Skizze), hne Titel, 1n ! The Catholic Hiıstorical Review 40 (1954), 4—96; vgl
Schwedt, Urteıil (wıe Anm. 12), 5. 364; Martına, Pıo (wıe Anm I2 S29 303
1t.
Ztschr.t.K.G. 2—3. 21
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Dıe erarbeitende Lıiste der Irrtumer aus Günthers Werken sollte also dem
Index Konsult vorgelegt werden, W as auch Gelegenheıit 10DCT sCHAUCICH
Interpretation der Lehre des Wıeners bot

Auf ıhrer Sıtzung VO 26 Aprıil 853 machten siıch dann dıie Kardınäle der
Indexkongregation das Votum der Konsultoren, das DUr beratenden Cha-
rakter besafß ohne Einschränkung SCH und beschlossen die Erstellung

Lıste MIt den verurteiılenden Irrtuüumern Günthers C1MN päpstliches
Breve könnte diese dann spater veröftentlichen

Dıie internationale Presse, eLIwa die berühmte Zeıtung „L Unıvers VO
Lou1s Veuillot Parıs, verbreitete bald 1Ne entsprechende Nachricht, WCECNnN
auch MItTt CIN1SCI Ungenauigkeıt Detaıil Dıe Deutschland maßgebliche
ersion autete 3 Maı der katholischen Kölner Zeıtung „Deutsche
Volkshalle“ durch C111 Dekret der Inquıisıtionskongregation, also nıcht der
Index Kongregatıon (!), „sınd Anton Günthers verschiedene Werke (Opere

« 21dı AÄAntonı1o Günther) auf den Index ZESECTZL, verboten worden
In dieser Oorm WAar die Pressemeldung vorschnell und falsch denn ormell

hatte dıe Indexkongregation nıcht die Verurteilung (Verbot) der Werke
Günthers beschlossen ber der Pressemeldung spiegelten siıch die Stim-
Mung bei der Indexkongregation und die dortigen Chancen Günthers wıder
IBDIE: beiden Beschlüsse der Konsultoren und der Kardınäle der Kongregatıon
stellten e Art Probelauf dar, und diese Test-Abstimmung ergab keine
Mehrheit für Günthers Freispruch VO der Anklage Im Gegenteıl schien sıch
1in Indizierung herauszukristallisıeren, möglicherweiseoMT teierliche
Verurteilung durch CIn Breve Dıe Presse verbreıitete iNec Vor Verurteilung
und reflektierte damıt die Tendenz und das Kräftfteverhältnis bei der Index-
kongregation. Es stand nıcht ZunNst1g für Günther, aber noch hatten
Gegner den Prozeß nıcht

Die Verteidigung Günthers Rom

Angesichts der für Günther risıkoreichen Sıtzung der Kardinäle der Index-
kongregation VO Aprıl 1853 machten sıch etwa ab Antfang des gleichen
Monats Rom CIN1SC wohlwollende Beobachter Gedanken der Frage,
WI1C IiNnan den angeklagten Autor verteidigen könne Es entstanden verschie-
dene Vorschläge und Anregungen, die siıch ıdealtypısch auf ‚WE Verteidi-
gungsmodelle reduzieren lassen und denen jeweıls 1Ne verschiedene Eın-
schätzung der Lage entsprach

Das Modell sah VOT, Günther solle selber die rage direkt mıit dem
apst besprechen und vorbei den kurialen Instanzen lösen Dafür mufite
Günther nach Rom kommen Dieses Modell sıch der Vorstel-

21 Knoodt, DPeter: Anton Günther. Eıne Biographie. Wiıen 1881; 27 164;
Wolfsgruber, Schwarzenberg (wıe Anm 5), 389

7G 101 and 1990/2
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lung, da{fß bestimmte „jesuitische“ Intrıganten römischen ote eıinen
Autor in Verrut brachten, dessen Verteidigung 1119  a 1Ur be1i ote direkt
und autf oberster Ebene operıeren könne; 1n der Bürokratie und be] der Kurıe
habe die neuUEC Jesuiten-Parteı schon viel Einfluls, als dafß INan dort
Günther noch wirksam hätte verteidigen können.

FEın zweıtes Modell dachte 1ne Verteidigung Günthers n  u auf dieser
nıedrigeren Ebene der Verwaltung, also innerhalb des Verfahrens be1 der
Kongregatıion. DDort könne INa  - durch otfene Debatte mit Pro und Contra
die Intrıgen elımınıeren und dem Autor seinem Recht verhelten. Der
Autor konnte sıch ach diesem Modell in Rom ZUr Verteidigung vertreten

lassen und brauchte nıcht selber erscheinen.
1)as Verteidigungs-Modell tammıte VO  } einıgen liberalisierenden

Klerikern in Rom , die einen stärker werdenden FEinflufß der Jesuiten befürch-
Hıerzu gehörte der NECUC Benediktinerabt VO  w} St Paul in Rom, Sım-

plicıo0 Pappalettere;, un der Prälat AuUus dem päpstlichen Vorzımmer, Fuürst
(sustav Hohenlohe, der spatere Kardinal.“* Diese Kreıse signalısıerten
Günther, der römische Index-Prozefß se1l eın VO  a} der Jesuiten-Parteı InsStru-
mentalisıertes Manover, und Günther mMmusse miıt dem aps die Angelegen-
heıt direkt bereinıigen. Dafür mufßte Günther als Vorleistung ıne Blanko-
Unterwerfung un jede etwalge römische Entscheidung vorweısen un
selber nach Rom reisen.

Pappalettere stand mıiıt Günther in Briefkontakt und übergab dem apst 1mM
Frühjahr 1853 eın Schreiben Günthers VO 23 Nov 1852, iın dem dieser
seiıne Anhänglichkeıit aps un: Kırche schildert. Pappalettere drang
darauf, Günther solle ach Kom kommen, sıch verteidigen. Guünther
übersandte unverzüglich eın devotes Unterwerfungsschreiben den Papst,
das jede römische Entscheidung vorab anzunehmen erklärt.“

ber Günther wollte nıcht nach Rom tahren, fühlte sıch alt Damıt
enttiel das „höfische“ Verhandlungsmodell. Es tammıte bezeichnenderweıse
VO:  - Hohenlohe und Pappalettere, die der Zwiesprache mit dem beeinflufß-
baren, emotional-sanguinischen apst für die Verteidigung Günthers mehr
Chancen gaben als dem langwiıerigen, VO ausend gefährlichen Detauıils
begleiteten Marsch durch die nNnstanzen des Prozesses VOT der Index-Kongre-
gatıon.

Zu Hohenlohe (1823—1896) vgl Wolf,; Hubert Kardina.f Gustav VO:  3

Hohenlohe (1823—1896), als Mıiıtinitıiator der ‚Zirkulardepesche‘ Aprıl in:
Zeitschr. Kirchengesch. 101 (1990) 382-—386; Weber, Christoph: ohenlohe, in:
ıctionnaıre d’Hıstoire et de Geographıie Ecclesiastique (demnächst); Pappalettere
D— vgl Weber, Christoph: Quellen un! Studien ZUrFr Kurıe un ZUT vatıkanı-
schen Politik Leo 111 Mıt Berücksichtigung der Beziehungen des HI Stuhls
den Dreibundmächten. Tübingen 1373 101 (Lıt.); Martına, Pıo (wıe Anm 12),
5.612—614 u. Reg

Vgl Günthers Schreiben V 31. Maı 1853 Pıus } Wınter, Domprediger
(wıe Anm 4); 69— 72
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Dieses zweıte, eher „bürgerliche“ Modell der Verteidigung hat iINan 1m Juli
1853 VO Seıten der Indexkongregation vorgeschlagen. Guünther ving darauf
eın.

Als der Sekretär der Indexkongregation, Modena, diesen Vorschlag
unterbreıtete, hatte der apst soeben eınen Uucnh Prätekten der Indexkon-
gregatiıon eErNaANNT, den bereits erwähnten „lıberalen“ Kardınal D’Andrea
(3. Juli der noch für einıge Überraschungen SOITSCH sollte spek-
takulärer Rücktritt VO Amt mıiıt spaterer Suspension durch den Papst)
Modenas Vorschlag 1st in einem Antwortschreiben Kardıinal Schwarzen-
berg enthalten, nachdem dieser sıch bei Pıus über das bisherige Ver-
tahren beschwert hatte und für Günther ıne Verteidigung torderte. Modena
teilte mıt, dafß INa  ’ eın „mildes“ und entgegenkommendes Vertahren führen
werde, und dafß der Autor oder seine Vertreter in Rom Wort kommen
könnten.

Der Benediktinerabt VO St Stephan in Augsburg, Theodor Gangauf,“?
und der Breslauer Theologieprofessor Johann Baptıist Baltzer übernahmen
die schwierige Aufgabe, Günthers Interessen 1n Rom VvVertireten. Kardınal
Schwarzenberg finanzierte das kostspielige Unternehmen der Verteidigung,
das drei Fachtheologen eın Jahr bzw mehrere Monate lang ın Rom testhielt.
Am November 1853 trafen Gangauf und Baltzer in Rom e1n. Ende Aprıl
1854 kehrte Gangauf wıeder nach Augsburg zurück, un: seiıne Stelle kam
Ende August 1854 A4aUus Bonn Proftfessor Knoodt nach Rom Knoodt und
Baltzer verließen schliefßlich Rom November 1854 Im Jahre 1855
sollte Baltzer noch einmal kurz nach Rom reisen.

Bevor die Verhandlungen mMuit den Unterhändlern Günthers ın Rom
begannen, entstanden dort Z7wel wichtige Gutachten über Günther, beide
VO  5 deutschen Gegnern der Güntherianer. Das Tammte VO Kleutgen
vemäfß dem Kongregationsbeschlufß VO 26. Aprıl 1853 und umta{ßte autf-
tragsgemäfßs die Irrtümerliste Günthers, die dem geplanten Breve beigegeben
werden sollte. Diese Liste VO ırrıgen Thesen Günthers mmen mıiıt den
Belegstellen, 1m Jahre 1976 erstmals veröffentlicht, stellt Günther als Autor
VO:  e zehn verurteilungswürdigen Lehren dar 26 Patscheider, der ebenfalls ıne
solche Liste erstellen ollte, arbeitete gCh Überlastung nıcht mıt und legte
keıin Papıer NC

Im Sommer 1853 ertuhr Pater Modena, dafß der Wıener Theologe und
damals in Koblenz resiıdierende Generalvikar der transalpınen (außeritalien1-
schen) Redemptoristen, Pater Rudolph VoO  a Smetana, sıch vorübergehend ın
Rom authalte. Dıieser WAar „die“ Jesuiten eingestellt, W as iın Rom ohl

Vgl Modenas Schreiben Schwarzenberg 23. Julı 1853, iın VWınter, Dompre-dig£r (wıe Anm
Zu Abt Gangauf (1809—1875) vgl Bacht, Tragödıie (wıe Anm f} 45 O.

(Reé  J  Vel. Deutfel, Kırche (wıe Anm D 437—487 Zu Detaıils und Textvarıanten vglSchwedt, 1n : Röm Quartalschrift 1977 264—269 (Rezensıion).
AE 101 and 990/2 —3
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nıcht ganz verborgen blieb Pater Modena, der den Angrıiffen der Jesuıiten auf
Antonı1o Osmın1ı 1M gleichzeitigen Prozefß gegensteuerte‚ erbat VO  - Smetana
eın schrittliches Votum Günther in der offensichtlichen Erwartung, hiıer
ıne Stimme aus dem „nicht-jesuitischen“ ager vernehmen. Smetanas
„Votum Circa theolog1am speculatıvam Antonıu Günther“ behauptet, da{ß
Günther auf dem 5System Hermes’ aufbaue, dieses fortführe un vollende.?/
Smetana reproduzierte also die These der rheinischen Ultramontanen und
Neuscholastiker (Geissel, Clemens, Westhotft uSW.). Da auch Günther-
Gegner w1e Kleutgen ine derartıge Hermes-Günther-Genealogıe nıcht
behaupteten, tührte Smetanas Arbeıt keinem Erkenntnisfortschritt ın
Rom

Den beiden Vertretern Günthers händigte 1iN|  5 die lateiniısche Liste der
anstößigen Stellen au die Kleutgen 1852 erstellt hatte G Execerpta). Im
Laute des Jahres 1854 übergaben die Vertreter Günthers sieben Teilgutachten
als Entgegnung auf die „Auszüge“ Kleutgens. Diese spater (intern)
gedruckten Hefte hatten als Vertasser Gangauf „Respona ad OLIUu sub
titulo Excerpta operibus Antonu Günther. Serıi1es I« |De TIrınıtate et

Creatione]), Baltzer („ILI e incarnatıone Et redemptione” ; „IIL Redemptio
et satıstactıo Christaes: „V De fine SUPTeMO, qUCIN Guntherus in reformanda
scholae scıentla philosophica expetit, et de methodo philosophiae Jus”) und
Knoodt („VI Princıpia philosophica“). Der nıcht ermuittelte Autor tür das
eft („IV De diversıtate anımae et Spirıtus“) dürfte wenigstens teilweıse

Baltzer seın. Baltzer und Knoodt vertaßten gemeınsam „Responsı1o brevıs ad
Theses octodecım Rmo Praeside Commiss1ıon1s in Guntherijiana instıtutae
tradıtas“. Die 1im Laute des ersten Halbjahres 1855 VO der Indexkongrega-
t1on intern gedruckten „Responsa” der Vertreter Günthers hatten, verteılt
auf sıeben Einzelhefte, ach Baltzers Schätzung iınsgesamt eiınen Umftang VO

fast 600 gedruckten Seiten.“
Dıie Indexkongregation ıldete ıne Vierer-Kommuission miıt den beiden

Vertretern Günthers und den beiden Konsultoren Patscheider un Smith als
Mitgliedern. Dort brachten die beiden Vertreter Günthers ıhre „Verteidi-
gun  CC VOL. Weıl sıch Patscheider als Generaloberer des Servitenordens häufıg
autf Visıtationsreisen befand, konnte die Sıtzung der Kommuissıon erst

tünt Monate nach Ankuntt VO  3 Gangauf und Baltzer in Rom stattfinden
(3 April als die Rückreise Gangaufs 1m gleichen Monat schon test-

Das „Votum“ umftaßt 90 Seıten (interner Druck) Sammlung des ert. (vgl
Anm 15 Zu RA Smetana (1802—1871) vgl VWeıiß, (Otto Die Redemptoristen 1n
Bayern (4790- 1009} Fın Beıtrag ZUr Geschichte des Ultramontanısmus. St Ottilıen
1983, 441 —451

28 Der Druck erfolgte 1m Aprıil 1835 vgl Knoodt, Günther (wıe Anm 21 Bd Z
5 2557 Baltzer 24. Marz 1855 (Sammlung, w1e€e Anm F5) Vertasser Baltzer,
Gangauf un! Knoodt, für eiınen kleinen eıl uch der A4Uus Konstantinopel stammende
Armenıiıer und 1in Wıen und Rom lebende Mechitaristenpater Josef Katerdjıan / Cater-
g1an (1820—1882); vgl ÖOsterr. Bıogr. Lex (1965), 5. 261
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stand. Die Kommıissıon Lrat im Aprıl mehrmals und zwischen 28. Junı und
141 Julı och dreimal iIiNnmen. Danach konnte I1a  m; S1en der
Abwesenheit ihres Vorsitzenden Patscheider aAb Sommer 1854 als inexıistent
betrachten. uch als Knoodt ab . August für dreı Monate als otfizieller
Vertreter Günthers mıiıt Baltzer in Rom weılte, scheıint die Kommuissıon nıcht
ZUsamMmMeENgELrFELEN se1n. Baltzer un: Knoodt trafen sıch aber och mMmiıt
Smuith, als S1e diesem hre schriftftlichen Antworten übergaben.

Die beiden Konsultoren, esonders Patscheıider, betrachteten die Kom-
miıssıon DUr als Verifizierungs-Stelle der SE XCerptas. 1 )as 1mM Anhang abge-
druckte Geheim-Votum VO Smith bestätigt, dafß auch dieser Wert darauf
legte, VO den Vertretern Günthers schriftftlich bestätigt finden, da{fß die
lateinıschen „Excerpta‘: (in denen die „Anklage“-Punkte wurden)
dem deutschen Original entsprachen; dies nach Ansıcht der Vertreter
Günthers nıcht der Fall WAar, sollten S1e Korrekturen anbringen. Dıie Ver-
Lretier Günthers torderten vergeblich, daß die vorgebrachte Verteidigung
debattiert und deren Ergebnis als Votum der Kommuissıon dıe Index-Kon-
gregation weıtergeleıtet werde. Dıie Vertreter Günthers wulfsten nıicht, dafß
Smith VO der Kongregation PE amtlıchen Verteidiger benannt Wr

Der Prätekt der Indexkongregation, Kardıinal D’Andrea, bedauerte 1im
November 1854, als Baltzer und Knoodt sıch bei ıhm verabschiedeten, dafß
die beiden nıcht länger iın Rom leiben könnten, bei der für Frühjahr
1855 erwartenden Sıtzung des Konsultes der Indexkongregation eventuell
Günthers Verteidigung übernehmen.“  7 Die beiden Protessoren muflten
jedoch zurück iıhren Lehrstühlen, und 1m übrigen tand die Sıtzung der
Konsultoren ZUuU Thema Günther ErSt Z7wel Jahre spater

Die Interventionen der Bischöte 1854-—-1856
Bischof Arnoldi: VO Trıier tormulierte in R Schreiben Kardınal
Schwarzenberg VO: Prag, OVON auch andere Bischöfe zwischen Salzburg
und dem Ermland, zwiıischen unster in Westftalen und Breslau überzeugt
N, dafß nämlich „die Damnatıon der philosophisch-theologischen
Schriften des Dr AÄAnton Günther für die katholische Kirche in Deutschland
eın großes Unglück“ bedeute. *° Miıt dieser verbalen Information, aber ohne
ıne gemeinsame Bischofs-Intervention 1ın orm eines Papıeres ZUguUunNstieN
Günthers, reiste Kardıinal Schwarzenberg Ende Oktober 1854 nach Rom
Anlafß WAar die Verkündigung des Dogmas der Unbefleckten Empftängnis
Marıens Dezember in Rom Schwarzenberg blieb dort bıs ZAH Maı
1855 Er W ar nıcht NUur promiınentester Protektor Günthers, sondern als

Vgl Knoodt, Günther (wıe Anm:21),; Ba 2; Melzer, Baltzer (wıe
Anm. 7), 133 u. 157

Wınter, Domprediger (wıe Anm 4), 99 (Schreiben Arnoldis K Sept.
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Mitglied der Index-Kongregation damals auch der einzıge AaUus dieser erle-
Kardinals-Runde, der Je ıne deutsche Zeıle VO'  } Günther gelesen hatte.

Die Offiziellen der Indexkongregatıon, Kardinal D’Andrea als Prätekt und
Pater Modena als Sekretär, sıgnalısıerten Schwarzenberg, welch große
Chance seıne Anwesenheit für die Wahrheitstindung und für die gerechte
Urteilställung 1m Vertahren Günther edeute. In eıner spektakulären
Prozedur hatten Kardınal D’Andrea und Pater Modena den berühmten
„Freispruch“ VO'  5 Antonıo Rosmuinı 1mM Julı des Jahres 1854 erlebt. Sıe
kannten die Hintergründe dieser Entscheidung, die ‚W ar einem Teıl mıt
den Voten der Experten und Theologen zusammenhiıng, einem Teıl
jedoch mıiıt der festen Haltung einıger Bischöte, VOLr allem Norditalıens, die 1n
einer Verurteilung Rosmuinıs eın Unglück für die Kirche sahen. Die römı1-
schen Verantwortlichen be1 der Indexkongregatiıon wulsten, da{fß 1 Falle
Günther das Wort der deutschen Bischöfte mitentscheidend se1ın würde, un:
haben Schwarzenberg, den alle kannten als exponıierten Beschützer (zumn=
thers, monatelang In Rom SOZUSASCH festgehalten, damıt als einz1ges deut-
sches Mitglied aut den geheimen Kongregationssitzungen das Unglück VO

Günther 1bwenden könne.
Schwarzenberg wollte ursprünglich 1mM Januar 1855 wieder nach Prag

zurückreisen. ber Kardınal D’Andrea plante für das Frühjahr 1855 die Sit-
ZUNSCH der Indexkongregatiıon miıt den Verhandlungen ber Günther. Er
überredete darum Schwarzenberg 1mM Januar 1855 dazu, och ın Rom
bleiben, den entscheidenden Sıtzungen teilzunehmen un: seine
gewichtige Stimme einzubringen. och die Konsultorengutachten ließen
immer länger auf sıch warten Und als sıch Maı 1855 nıcht einmal annähernd
der Termın tür ıne Index-Sıtzung Günther absehen liefß, reiste Schwar-
zenberg 4auUus Rom ab. >1

Freilich veränderte sich die allgemeıne kirchenpolitische Sıtuation ımmer
mehr Zuungunsten der „liberalen“ Katholiken un: auch Günthers. Dıie SOSC-
nannten Ultramontanen verbuchten ımmer NCUC, Ja triıumphale Erfolge,
gerade Ende 1854 und 1 Laufe des Jahres 1855 Die Verkündigung des
Marıen-Dogmas VO Dezember 1854 un die Kardinalsernennungen des
Jahres 1855 können dıes iıllustrieren.

Die Dogmatıisıierung der Unbefleckten Empfängnis Marıens, also der
Unversehrtheıt VO  5 der Erbsünde, wollte den philosophisch-theologischen
Rationalısmus und die liberalen Bestrebungen ach Demokratie verurteilen,
VO denen die Kırche immer unversehrt leiben musse. Diese Lehren bzw.
Entwicklungen verurteilte der aps ausführlich 1 sogenannten „Syllabus“
(1864) ber schon die Allokution des Papstes VO Dezember 1854 Velr-

steht das Marıen-Dogma als Schlag den „Rationalismus iınnerhalb der
Kırche, vertreten durch ausgezeichnete Männer“. Dıe Güntherianer

31 Vgl Wolfsgruber, Schwarzenberg (wıe Anm. 5); 477 Nach Knoodt, Günther
(wıe Anm Z Bd D 248 War Schwarzenberg „Ende Maı 4us Rom zurückgekehrt“.
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erklärten dies MIt Recht als Spiıtze auch ıhre Richtung.““ Die Ara
Pıus trat ın ine NCeCuUE un: offensivere Phase der Reaktion und strengeren
Handhabung der „Lehrpolizei“ (Scheeben), also der Zensur und der Verur-
teilung. Außer dieser iıdeologischen Reaktion sıgnalısıert die Dogmatisierung
auch ıne organısatorische Umstrukturierung und Zentralisierung: Durch die
Dogmatıisıerung steıgerte sıch die Vormacht des Papstes gegenüber den
Bischöfen und die „Untertänigkeit und Anhänglichkeit, die der Episkopat
dem Heılıgen Stuhle vegenüber bewies“: formulierte der österreichische
Botschattsbericht 4aus Rom , iın Anspielung ohl auf das fast fertige Oster-
reichische Konkordat VO  } 1855° Dieses Produkt des kaiserlichen Neoabso-
lutismus un: des analogen päpstlichen Zentralısmus bedeutete tür alle Libe-
ralen, auch die Katholiken ıhnen, iıne schwere Niederlage.

Eıner der Architekten dieses reaktionären Vertragswerkes, Wıens Erzbi-
schof Rauscher, wichtiger Gegner Günthers, erlangte durch den Konkor-
datsabschlufß CNOTINECS Prestige in Kom Der apst hat ıh mMIit dem Kardı-
nalshut elohnt 17 Dez

Rauscher weılte ab Ende 1854 bıs weıt 1Ns Jahr 1855 hinein in Rom
Konkordatsverhandlungen und konferierte wıederholt über das Vertahren

Günther auch mıiıt Kardınal D’Andrea. Rauscher wünschte die Verur-
teilung der Lehren Günthers durch den HI Stuhl,;, hielt sıch aber nach aufßen
hın möglıchst edeckt, nıcht als derjenige erscheıinen, der seinen Kol-
legen Schwarzenberg, den promiıneten Protektor Günthers, durch die Indi-
zıierung dieses Autors bloßstellen wolle

Gleichzeitig mıt Rauscher kreierte der apst den bisherigen Münchener
Erzbischof Reisach D Kardıinal und berief ıhn die römische Kurıiıe. Dreı
Tage spater erhielt Reisach die FErnennung Z Mitglied der Indexkongrega-tion. Reisach wurde über zehn Jahre Jang der für Günther, seıne Anhänger
und für andere deutsche Theologen (Z Döllinger) gefährlichste Gegner 1m
römischen Kuri:enmilieu.

Bisher hatte erst ein einzıger Bischof Günther den Hl Stuhl
geschrieben, und ‚War Kölns Kardınal Geissel über den Wıener untıus
Viale Erzbischof Rauscher VO  5 Wıen fertigte u  w} auch eın lateinisches (Zuf.
achten und übergab dem untılus. In Rom galt dieses Papıer als Stel-
lungnahme Rauschers; der apst 1eß den lateinischen ext (unter Miıthilte

Vgl Wolfsgruber, Schwarzenberg (wıe Anm 5 417
Bericht über die NCUEC „Ara der ste1 enden „Einflußnahme des römıschen Hotes

auf das Verhalten der SANZCH Kırche un: Il  5 Okalen ırchen“ ab 1854, VO'  w Legatıions-
rat raf Gozze, Rom Dez 1854, 1n: Coreth, Anna:] 1854 Begınn eiıner
Ara, 1n : Die österreichische Furche 14 er 1954; vgl Engel-Janosi, Friedrich:
Osterreıich un: der Vatıkan 6—1 Graz 1958, Zur Eınschätzung des
Konkordates vgl Schlichting, Monuika: Das Öösterreichische Konkordat VO' August1855 und die Publizistik 1n Bayern. München 1974; Martına, Pıo (wıe Anm 123185—209 kirchl. Zensur als „logische Konsequenz“ des Konkordates: 205)Ernennungsschreiben Kardınal Antonellıis 20 Dez 1855, Nr. 71 /26, ın Spoglıdei Cardinalı, Reisach 1’ Archivio degreto Vatıcano (Ausfertigung).
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des schlesischen Franziskaners Ignatıus eıler) mıiıt der ıtalienischen ber-
schrift „Osservazıonı iıntorno alle di Günther“ drucken (16 Seıten) und
der Indexkongregation zustellen. Dieses aNONYIMMNCEC Gutachten nn 1m
ext keın einz1ıges Mal den Namen Günthers oder eınes seıner Schüler, kata-
logıisıert aber LICUIN angeblich iırrıge Lehren, als deren Quelle der Anhang
„Note  D NUr Günthers Schritten angıbt. Aus diesen Anmerkungen mıt
Hınweıisen auf güntherische Bücher oibt das Nn Gutachten erkennen,

wen gerichtet iSt Günthers Lehren.
Freılıch, tehlt in dem Gutachten jede Andeutung auf ıne konkrete

Mafisnahme, also ob INn  5 die Schritten Günthers Nnu  3 verbieten (indizieren),
korrigieren oder treigeben solle

Kardınal D’Andrea und Pater Modena gaben 1mM Wınter 855/56 wichtige
ntormatıonen die Güntherianer. Sıe erınnerten daran, welch orofße
Bedeutung für Günther yünstıge Zeugnisse VO  3 Bischöten bei dem Ausgang
des römiıschen Verfahrens haben könnten. Protessor Baltzer aus Breslau, der
über Wıen ZUTLE: Kur nach Italien reiste, berichtete über seine wiederholten
langen Gespräche mıiıt D’Andrea und Modena SOWl1e anderen Personen in
Rom zwischen November 1855 und Februar 1856 nach Deutschland. YTSt
plante dıe Indexkongregation für März 1856, dann für Junı 1856 die Ent-
scheidung iın Rom egen den FEinflufß Reisachs bedürte ‚eines persönlı-
chen Gegengewichtes“, also der nwesenheıiıt Schwarzenbergs INn Rom ,
meldete Baltzer als Ergebnis seiner Gespräche MIt den Vertretern der Index-
kongregation.

Der gyeduldıgte Kardınal VO Prag wollte auch diese erneute Romreıise aut
sıch nehmen, Günther und den deutschen Katholizismus VOT einem dro-
henden Unglück bewahren. Eın Schreiben Schwarzenbergs die Index-
kongregation VO Mıtte August 1856 diente dem gleichen 7Zweck +/ Der ext
dieses lateinıschen Briefes 1st och unbekannt, Aaus dem Entwurt eınes
Begleitschreibens Kardınal D’Andrea ergıbt sıch, da{fß Schwarzenberg sıch
zugunsten Günthers einsetzte.

Als eın halbes Jahr spater dıe Indexkongregatıon ıhre Entscheidung über
Günther Aällte, lagen dort iırekte Interventionen Zugunstien Günthers VO:  -

Kardınal Schwarzenberg VOT, indirekte (über die Nuntıen) Stellungnahmen
ZUunNgunsten Günthers VO  3 Kardinal Geissel und Erzbischof Rauscher. etz-

Der kurjeninterne Druck umtaßt 16 Seıten, davon Seıten für die Anmerkungen
ECNOte 1ım Anhang: Sammlung des ert. (wıe Anm 15) Aus den „Note erkennt INnan

klar, da:; der Vertasser Deutscher W d}  S Zum Aufenthalt in Rom Anfang 18554 biıs Maı
1854 VO Jeiler (1823—1904) Reinhold, Julıus Ignatıus Jeiler und die Alkan-
tarınerbewegun in Norddeutsc and, in: Archivyvum Francıscanum Hıstoricum
(1954), 3—44, bes 12 Zu Geissels Bericht 15. Dez 1851, der erst elf Monate
spater die Indexkongregation kam, als dort das Verftfahren bereıts lıef, vgl Schwedt,
Urteil (wıe Anm Z 366

Brief Baltzers aus Rom Dez 1855 Schwarzenberg: Woltsgruber, Schwar-
zenberg (wıe Anm 5), 425; Wınter, Domprediger (wıe Anm 4)), 109

Vgl Wınter, Domprediger (wıe Anm. 4 118
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torderte weder eın Verbot noch ine Verurteilung der Bücher oder der
Lehren Günthers, sondern gab d 1Ur Entscheidungshilfen 1eftern
wollen.

Wenn die Geschichtsschreibung die Zahl der Günther beım HI
Stuhl interveniıerenden Bischöfe un o deren Inıtiative bei der Vertah-
renseröffnung hervorhebt, gehört dıes bereits in die Phase der ultramon-

Legendenbildung.”®
Es gab 1Ur einen deutschen Bischof, der die Veurteilung Günthers schritt-

ıch beantragt hat Kardıinal Geissel VO  5 Köln, der Triumphator der BanNnzen
Affäre.

Die Getechte der Gutachter

Als sıch eLtwa seıt dem Dogma (1854) in Rom die Chancen der „libe-
ralen“ Theologen und damıit auch Günthers verringerten und die VO  3 DD’An-
drea und Modena bei den Güntherianern angeregten Zeugnisse der deutschen
Bischöfe ZUugunsten Günthers noch ausblieben, sSsetzte die Leıtung der Index-
kongregation verstärkt auf ıhre Gutachter. Die Konsultoren sollten durch
schriftliche Voten Materıal und Argumente lıefern, die anstehende rage
ohne Schaden entscheiden können. Dıiıe vorliegende Studie Kleutgens
erschien den Verantwortlichen der Kongregation einselt1g, weıtere Kon-
sultoren sollten Gutachten schreiben: „scribat alter“, W1e€e im Kurienstil bej
ungenügender Vorprüfung eıner Sachfrage hıelß S scheınt, da{fß das ‚scrıbat
alter‘ eliebt veworden “  ISt meldete Baltzer 1m Februar 856 aus Rom
über den Stand des Vertahrens Günther.*?

Diese Taktıik hatte Z7wel Konsequenzen: das Vertfahren dauerte länger und
1e1ß keine konkrete zeıitliche Planung mehr Z außerdem spielte die Perso-
nalpolitik ine größere Rolle

Jede gyutachtliche Konsultation stellt in vewisser Hınsıicht iıne personalpo-litische Entscheidung dar und annn ıne inhaltliche Option implızıeren.
Konsultationen bei Indizierungen machen da keine Ausnahme. Im Falle der
Kongregatıon des Index estand e1in fester Kreıs VO  5 Gutachtern (Konsul-
toren); Je länger die Günther-causa dauerte, wichtiger wurden NEUEC

Ernennungen VO  5 Konsultoren. Von den ELW offiziellen Konsultoren der
Indexkongregation der Jahre 1855 kamen tast vierz1g für eın Gutachten
FT Günther-Frage nıiıcht in Betracht: s1e nahmen nıcht mehr Sıtzungen teıl
(wegen Alter, Krankheit oder Abwesenheit AUS Rom), hatten wenıg Inter-
CSSCF eıit oder Kompetenz tür die philosophischen Detailfragen (etwa die
Kanonisten).

38 Den Auftakt diesem locus classıcus heterte Pıus ın dem erwähnenden
Breve VO: 15. Junı 1857 ard Geissel.

Briet Baltzers Schwarzenberg 4US Kom, Febr 1856, 1n: Wınter, Dompre-diger (wıe Anm. 4), 115
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Der Dominıkaner Girolamo Gigli lieferte 1856 eın Gutachten VO  5 mehr als
51010 Seiten Umfang ber Günthers Lehre ab Der Südıtaliener Giglı galt als
liberaler und aufgeschlossener Theologe un: machte sıch kurienintern
ekanntnselnes FEinsatzes für Osmıi1n1. Er wurde 1859 päpstlicher Hoft-
theologe (Magıster Sacrı Palatır), zuständıg für die Erteilung des römischen
„Imprimatur"”, jedoch SCch seiner liberalen Gesinnung 1868 VO aps aus-

geschaltet, nachdem „freiwillig“ demissionierte Nn Vergabe eıiner
Druckerlaubnis für eın „liberales“ Buch . *9 Der zweıte Auftrag für ein (3Ut=
achten sing bezeichnenderweise Pater Angelo Trullet, eiınen auf der grie-
chischen Insel Chios geborenen Italıener miıt tranzösıschen Eltern, Provinzıial
der Franziskaner-Konventualen 1ın Rom und tranzösıischer Botschaftsrat.
Trullet, eın bizarrer und EXtravaganter Freund aller lıberalen Theo-
logen, exponıerte sıch in einıgen römischen Aftftären der tünfzıger un: sech-
zıger Jahre die Jesuınten. Trullet verteidigte Günther iın einem langen
Gutachten, dessen erster Teıl .theologische Fragen (Trinıitäts- und Schöp-
tungslehre) betraft. Keın Konsultor hat W1e Trullet muiıt Verve und Nachdruck
die Orthodoxie Günthers betont un: damıt für seınen Freispruch plädiert.
Selbst den Verteidiger Günthers in Kom, Smuith, 1St Trullet mıt
einem energischen Gegengutachten aufgetreten.*  1 Trullets Argumentatıon,
ELW TE Thema Freiheit oder Notwendigkeit der Schöpfung durch Gott,;
rachte Sprengstoff in die Diskussion nıcht 1Ur der Thomauisten, sondern auch
der Jesuitentheologen, soweıt diese ine Freiheit (sottes ach Art eines abso-
lutistischen Monarchen VOraussefzten.

Man kennt weder ext och Inhalt der Stellungnahmen einıger anderer
Konsultoren Zu Vertahren Günther, z VO  5 dem schlesischen
Hiıstoriker und Präfekten des Vatikanarchivs, Augustin Theiner.“* Dieser
bekannte Jesuitengegner, den der apst 1870 kaltstellte, hat sıch ohl nıcht
für die teierliche Proskription der Lehren Günthers ausgesprochen. Dagegen
stand der Nn seiıner auflagenstarken Traktate ertolgreiche Jesuit G10-

7u Gıglı (1802—1873) un ZuUr befohlenen „Demission“ 1868 vgl Panella,
Emiulio: ‚Parere‘ de]l Girolamo Gıiglı sull’ortodossia dı nton10 Rosmuinı,
Memorıe Domenicane (1967), 5.181—194, bes 182 Zum Umftang VO  - ( lıs
Günther-Gutachten vgl Sammlung, Ww1e Anm ED% ZU Inhalt mit Kritik Csunt
vgl Knoodt, Günther (wıe Anm. 21), Bd.2, S AL

41 Zu den Gutachten VO  - Trullet (erster eıl S/ Umftang im Druck, Ö. D ’ Replik
auf Smith 28. Nov 1856, 11 Seıiten ruc. vgl Sammlung wıe Anm Zu
Trullet (13813—1379); in der Güntherliteratur meıst Troullie, Troullet PCENANNT, vgl
Sparacıo, Domeni1co: Frammenti bio-bibliografici di scrıittorı ed autorı Mınor:ı Conven-
tualı daglı ultımı 21NnNı del 600 a] 1930 Assısı 1951, 196—199; vgl Weber, Kardıiniäle
(wıe Anm 14), 521

Zu Theiner (1804—1874) vgl Schwedt, Herman Augustın Theiner und
Pıus L in: Römische Kurie. Kirchliche Finanzen. Vatikanıisches Archiv Studıien
Ehren VO Hermann Hoberg. Hrsg. Erwın atz Roma 1979, Bd.2, x75—868
Theiners Buch ber Clemens XIV., der BFA den Jesuitenorden aufgelöst hatte, machte
den Vertasser ZU Idol der römischen Jesuitengegner:  BFE „Theiner 1st der Held des
Tages“: Briet Dr Nıckes Knoodt 16. Maı 1855, 113 Knoodt, Günther (wıe
Anm 21), 2! 248%
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vannı errone VO Collegıio Romano natürlich auf Seıiten seınes Ordensbru-
ders Kleutgen, der ıne tejerliche und distinkte Verurteilung der Lehren
Günthers wünschte. der antıgüntherıischen Jesuıten-Gruppe (die
mehrheiıtlich VO  — Nıcht-Jesuiten gebildet wurde) auch der Konsultor Augu-
stin Delacro1x gehörte;, Jesut und Rektor des römiıschen Collegiıum Germa-
nıcum, äfßt sıch derzeit nıcht festellen.“ Oftenbar haben die SOgeNaNNTLEN
„lıberalen“ Konsultoren be] der Abstimmung ıne wiıchtige Rolle gespielt,
also wa der angesehene Vulgata-Forscher Carlo Vercellone und Erzbischof
Vıncenzo J4zzanı; Hıstoriker und engagıerter Jesuıtengegner. Der Konsultor
(Gavıno Secchı-Murro, Mitglıed des Servıtenordens, distanzierte sıch ach
1850 immer mehr VO  an den Intransıgenten und votlerte die VO diesen
betriebene vollständıge und absolute Verurteilung Günthers.“*

Eınıge Personalentscheidungen der Indexkongregation haben offenbar
einen ezug .11 Güntherprozeß. Den Abt Sımplicio0 Pappalettere, in Rom
stadtbekannt als Protektor Günthers, berief der apst 4. August 1855
Z Konsultor der Indexkongregation. Pappa_.lettege 1efß sıch gleich den
Bonner Güntherianer Don Anselmo Nıckes, Jungen Benediktiner in
Rom, ZU „Assıstenten“ genehmigen, der also W1€ eın persönlıcher Sekretär
die Geheimakten und Voten der Indexkongregation einsehen durtfte und nach
Amtseıd iın die vertraulichen Angelegenheiten Pappaletteres eingeweiht
wurde. ® Im Monat Februar 856 SCWaANN D’Andrea den Tıroler Prälat Aloıs

43 Das oröfßte Talent den Jesuıten, Carlo Passa lıa, sympathıiısıerte mıiıt Güntherd  5bei Gesprächen mi1ıt Baltzer und „mufßte“ sıch in Augsburger Postzeıtung
30. Au ust 1854 distanzıeren: Knoodt, Günther (wıe Anm. 21), Bd.2. Um
nıcht lıberaler werdenden Passaglıa D’Andrea die IndexkongregationT1ın C der Papst September 1854 Perrone Z.U)| Index-Konsultor
(Arc IV1O Vat., Protocollo Segr. dı Stato, 225, Nr 59771). Knoodt (Art ‚Günther‘,
Allgem. Deutsche Biographie, 10; 1879, 146 — 16/7, hier 158) tormuliert mifßver-
ständlıch, da{fß „der der Güntherschen Spekulation nıcht ab ene1igte Jesuit Passaglıa aus
der Indexkongregation enttfernt un: Perrone seıne Stelle ineingebracht“ wurde. 7u
dem Flamen Augustın Delacroix (de la Cro1x) 5} (1791—1873) vgl Hettinger, Franz:
Aus Welt un! Kırche. Freiburg 1897, Bd I 4—1

Zu Vercellone (1814—1869) vgl Weber, Kardıinäle (wıe Anm 14), 325 CE1es)
1Zzzanı (1809—1892) Groce; Giluseppe Una fonte importante Ia stor1a

del pontificato dı DPı0 el Concılio Vatıcano manoscritt] ineditiı Vıncenzo
Tizzanı, 1n : Archivum Hıstoriae Pontificiae 23 (1985), 217—279 (Einleitung);Secchi-Murro (1794—1868) vgl Roschinı, Gabriele Galleria Servıtana. Roma 1976,

543 Vercellone un Tizzanı galten als „liıberale“ Kleriker; vgl Martına, Pıo (wıe
Anm R: 627 Uu. 626

45 Zu Pappaletteres vgl Anm 22) Ernennung Zu Indexkonsultor un: ZuUuUr Teıl-
nahme den Sıtzungen vgl |Anonym:| Dante la Con regazıone dell’Indice, 1n :
Civıilıtä Cattolica 74/111 (1923), 345351 Knoodt, Günt (wıe Anm. 21), Bd E,

269 5 Dez 1855 Geheimhaltungseid VO:  - Nıckes als „Assıstent der Kongregation“,des Konsultors Pappalettere). Zu Joh. Peter (Don Anselmo) Niıckes (1825—1866),
1854 Benediktiner ın Rom, vgl Wenzel, Paul Der Freundeskreis Anton Günther
un die Gründun Beurons. Essen 1965, 192—7213 Am Aug 1855 (Anonym, Dis

349) wurde 4auCcC Settimı10 Vecchiotti (1812—1888) Index-Konsultor, ehem Inter-
nuntıus 1m Haag, selbständiger Kopf un! 1870 Intallıbılıtätsgegner. Vgl Weber, Kar-
dinäle (wıe Anm 14), /01; Ders., Quellen (wıe Anm 22); 290
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Flir als Konsultor, spater ernannt AB Rota-Rıichter iın Rom, Rektor des
Priesterkollegs Santa Marıa del’ Anıma. Flır War eın Güntherı1aner, erkannte
aber den durch ıne Verurteilung der Lehren des Wıener Theologen EeNTISTE-

henden Schaden. IBE Deutsch las, bedeutete dies für D’Andrea ine wich-
tige Hılte auch in der Günther-Sache: Flır bot auch Schwarzenberg seıne
Dienste d Günther retten.  46

Als Ende 1856 das noch erwähnende Gutachten VO  e} Smuith vorlag,
ließen sıch unterschiedliche Vorstellungen erkennen, WwW1e INanl das Vertfahren
abschließen solle Dıie Vorschläge reichten VO einem „milden“ bıs eiınem
„harten“ Vorgehen gegenüber Günther. Dıie Vertreter der Rıchtung
dachten den Freispruch Günthers oder eın Bücherverbot (Indizierung)
mıt dem mildernden Zusatz „donec corrigatur”, also miıt der Aussicht, daß
be] eıner korrigierten Neuauflage der Bücher Günthers Name wieder VO'

Index verschwinde. Dıie „harte“ ruppe wollte Guünthers Lehren fejerlich in
eiınem päpstlichen Dokument (Enzykliıka oder Breve) namentlich und einzeln
bezeichnet verwerten lassen, wobe1l also die verurteiılten Lehren thematisch
oder thesenhatt aufgezählt würden. Diesen Ausgang des Verfahrens
Günther verfolgten die deutschen Ultramontanen (Kard Geissel,;, die
Jesuiten und deren Anhänger). Diese ruppe unterlag be] der Indexkon-
gregatiıon. Dıie „milde“ Lösung, erstrebt VO den Güntherianern selber, VO

einıgen ıhrer deutschen Protektoren und VO wohlwollenden Bekannten ın
Rom , erwıes sıch als unrealistisch und jedenfalls nıcht mehrheitsfähig be] der
Kongregatıon des „Index“. Fur eınen vollen Freispruch besafß dıe ruppe der
„Harten Reisach viel FEinfluß 1ın Rom egen das „mildere“ Bücher-
verbot „bıs ZUr Verbesserung“ sprach auch das hohe Lebensalter Günthers,
der aum noch jahrzehntelang alle seine Bücher hätte umschreiben können,

römischen Zensurwünschen nachzukommen, die iıhrerseıts noch viele
Jahre der Ausarbeıtung bedurtten. Der HI Stuhl hatte ımmer allergröfßte
Schwierigkeiten, seiıne Korrekturwünsche be1 „milden“ Indizıierungen miıt-
zuteılen. Bıs heute tehlen bekanntlich die römischen Vorschläge, Ww1e INa  '

Descartes’ Philosophıiıe umdenken oder 12cC0omo Leopardıs Gedichte
umdiıchten solle; beide Autoren kamen posthum auf den „Index  CC mit dem
Zusatz „donec corrigatur”, und steht seither iın den „Index“-Ausgaben,
auch der etzten vatiıkanıschen Edition VO  ; 19485

Eıne dritte Gruppe wünschte dagegen ıne „einfache“ Indızıerung, also eın
Verbot der Werke Günthers durch eın gewöhnliches Dekret der Indexkon-
gregatıon. Das Dekret bestimmte das Verbot der Lektüre, des Besıtzes, der
Verbreitung USW. der verurteılten Bücher ohne Angabe irgendeines Grundes.
Dem Urteil konnte der Autor sıch unterwertfen, W as auf dem Dekret un:
spater ın den Ausgaben des „Index der verbotenen Bücher“ vermerkt wurde.

7Zu Flır (1805—1859), vgl Weber, Kardınäle (wıe Anm 14); 23815 VWınter,
Domprediger (wıe Anm 4);, 118 (Hilfsangebot)
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uch die römischen Freunde Günthers haben otftenbar die Vertreter dieses
„Mittelfeldes“ unterstutzt. Durch eın solches „einfaches“ Indexdekret blıeb
dem Autor jede ausdrückliche Verurteiulung eines VO ıhmVeS5atzes,
einer Lehre oder These erspart. Wenn keine „teierliche“ Verurteilung VO  5
Lehren durch ıne Enzyklıka oder eın Breve erfolgte, mäfßigten sich auch die
Sanktionen und Straten be1 möglichen Verstöfßfßen die Verbote.

Selbstverständlich WAar jede, auch die „einfache“ Verurteilung durch Index-
Dekret, hart und stand in immer stärkerem Wıderspruch neuzeıitlichem
Rechtsempfinden; sS1e barg unendlich viel Konfliktstoff, W1€e die Geschichte
zeıigt. Aber, die Sıtuation schien den Beteiligten 1856 W1€e tolgt: eın „mildes“
Urteıil schied als unrealistisch aus Unter den gegebenen Umständen kam
bestenfalls eiınem „einfachen“ Urteil (Indızıerung), ansonstien eıner
„teierlichen“ Verurteiulung durch Breve. SO sahen jedenfalls die Günther
wohlgesonnenen Konsultoren un: Kurialen Ende 1856 Deren Maxıme:
besser Stockschläge für Günther VO:  5 der Index-Kongregation als eın Keulen-
schlag VO Papst, bestimmte mındestens eın halbes Jahr lang die Aktionen
VO'  $ Freund und Feind

Das 1im Anhang publizierte Votum des offiziellen Verteidigers Günthers
beim Vertahren VO  — der Index-Kongregation Bernard Smuith, entwickelt
gerade den Argumenten der „Harten“ seiıne Verteidigungskonzeption.
Smith machte, 1er abgesehen VO  n seinen inhaltlichen Anmerkungen ZuUur Phi-
losophıe und Theologie VO  an Günther, rolgende konkrete Vorschläge: Gün-
thers Werke verdienen mehr als ıne „eintfache Verurteilung“, aber eın papst-
lıches Breve se1l viel. Es genuge eın Miıttelweg ( vıa dı mezZzOo”): einfache
Indizıerung ohne Gründe (dıe Inan normalerweise den Bischöten nıcht
bekanntgab) Inm: miıt einem Mitteilungs-Rundbrief die Bischöfe
und der Aufforderung, A4Us den ıhnen unterstellten Lehranstalten die Werke
Günthers entternen.

Das Votum VO  a Smith unterläutt die Argumente der „Harten“ un: CUL, als
ob seiıne Vorschläge deren Forderungen entsprächen. In Wirklichkeit schlug
Smith Nur ıne eintache Indizıerung VOTLI, die der Hl Stuhl durch Rundbrief
mıiıtteilen solle. Seinen Antrag annte Smith eınen „Mittelweg“ zwischen ein-
tacher und teierlicher Verurteilung un:! verdeckte damıt die Tatsache, dafß
ine 1Ur bezüglich der Bekanntmachung moditizierte „einfache“ Verurte1i-
lung torderte.

Das Votum VO  3 Smuith richtete sıch die Befürworter einer „teierli-
chen“ Verurteilung Günthers (Z Reisach), die eın „einfaches“ oder miıldes
Urteıl miıt dem Argument ablehnten, der „Index“ habe in Deutschland aum
Ansehen, ine Indizıerung nehme INnan nıcht mehr Dıiese partıell rich-
tiıge Beobachtung konnte 1ın Rom den talschen Eindruck erwecken, yäbe
damals (1856) deutschen Seminarıen oder theologischen Ausbildungs-
statten Vorlesungs- und Schulbücher, die auf dem römischen Index standen,
WOSCHCH angeblıch DUr römische Enzyklıken helfen könnten. Das VO  5 Smith
vorgeschlagene Zirkularschreiben die Bischöte sollte dem Argument der
Gegner die Spiıtze nehmen.

ZKG 101 and 990/2—3
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W ll 11140l das Votum VO'  5 Smith als Verteidigungsschrift für Günther
betrachten, lassen sıch einıge Schwächen nıcht übersehen. Smuith schlug eın
Rundschreiben die Bischöfe VOT, wonach diese das Dozieren VO  5 (n
thers „System“ unters agen sollten. Dies ging über eın Bücherverbot hinaus
und schuf Konflıktstoff, solange INa  n das „System“” Günthers nıcht
klar detinierte. Außerdem stimmt 1m Votum VO Smith nıcht das Verhältnis
zwıschen Schwere der Irrtümer und Strenge der Verurteilung. Der Zzweıte
(hier nıcht mıiıtgeteilte) Abschnitt des Votums hıelt einıge Lehren Günthers
für gefährlıch und zerstörerisch, Ja für och schlimmer als die angeblich
durch päpstliches Breve verurteılten Einzelirrtümer des eorg Hermes, da{ß
L11UTE ıne Verurteilung 1ın rage komme. Den Irrtümern, konnte INan
Smuith argumentieren, die verheerender als andere durch tejerliches
Breve bereits verurteılte Lehren, sollte INa  3 ebenfalls eın ftejerliches oku-
ment entgegenNSsSeELZEN; das hätte den Relationen mehr entsprochen als eın
Indexdekret.

Der Konsultor Trullet hatte durch se1ın Smith gerichtetes Sonder-
Otu VO 28 November 856 schon erkennen gegeben, dafß das Gut-
achter-Geftecht der schriftftlichen und der bei der Konsultorensitzung münd-
iıch vorgetragenen (und teilweise schriftlich nachgereichten) Voten Spannung
versprach. Diese Versammlung der Konsultoren der Index-Kongregation
fand Dezember 1856 Den Verlauf der Debatte und die Teilneh-
merzahl kennt 111a  = nıcht, außer dafß Abt Pappalettere fehlte.?/ Dıie Kardinäle
talßten auf ıhrer Sıtzung VO 8. Januar 857 einstiımm1g den Beschlufßß, der
VO apst sogleich approbiert wurde: Günthers Werke werden verurteılt
durch Indexdekret. Di1e Veröftentlichung der Indizierung wırd lange
suspendiert, bıs Günther Gelegenheıit einer schriftlichen Unterwerfung

das Urteıil hatte. Falls Günther sıch der Sentenz nıcht unterwerfe, sollte
eın Rundschreiben die deutschen Bischöte die einzelnen verurteiılten
Lehren Günthers bekanntgeben.

Kleutgen intormierte gleich seıne Bekannten in Deutschland über die
erwartende Veröffentlichung des Urteıils. ach Kleutgen verstie(ß Günther
Og definierte Glaubenslehren und schriehb Dınge, die „das ogma
verletzen

Güntherfreundliche Konsultoren der Niederlage Posıtives ab
Pappalettere schrieb im Januar 1857 Günther, die Indexkongregation habe
mıiıt dem Beschluß den Autor „fast beispiellos milde und rücksichtsvoll
behandelt“.** Eın welıterer Konsultor, Prälat Flır, schrieb: „Die Katastrophe

Es wiırd uch das Sıtzungs-Datum 3. Dezember 1856 überliefert: Knoodt,
Günther (wıe Anm. 21), Ba 2 314 Pappalettere War damals „consultore assente“:
Anonymus (wıe Anm. 45), 349 Zum Gegen tachten VO Trullet Ö, Anm 41

Kleutgens Brieft Christoph Bernhar Schlüter, Rom 10. Januar 185/, 1:
Deutel,;, Kırche (wıe Anm. 9); 245

Knoodt, Günther (wıe Anm. 21), Zn 379 Vgl das beschwichtigende, tür die
Argumentatıon VO:  } Pa palettere un Smith bezeichnende „Sendschreiben der [ deut-
schen] güntherfreundlic Benediktiner ın Rom die Anhänger Jenseıts der Alpen
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der Günther’schen Angelegenheit 1St Euch längst ekannt. Der apst wurde
hier weıt Strengeren Maßregeln VO  5 FEinzelnen stimulıert; aber be] seiner
Herzensgute und bei seiınem unverkennbaren Freıisınne wählte die aller-
mildeste Behandlung, dafß der Modus der Verurteilung 1er als ıne ungsc-

«50wöhnliche und ehrenvolle Auszeichnung erschien.
Die römischen Günthertreunde versuchten Anfang IO3/; Schlimmeres

verhindern. Sıe befürchteten, Günther und seıne Anhänger könnten sıch
durch die Verurteilung provozıeren lassen und in Opposıtion gehen. Aus
Rom kam VO  e dieser Seıite darum laufend Beschwichtigung; INa  5 spielte das
Indexdekret herunter, annte - mild“ und drängte darauf, alle Hauptver-
treter der Schule sollten sıch unterwerten. Dr Nıckes Aaus St Paul ın Rom
machte sıch DE besonders aktiıven Sprecher dieser römıschen Gruppe Tat-
sächlich richteten Günther, Knoodt, Baltzer und andere Anhänger devote
Submissıions-Episteln den apst oder die Kongregatıion. Kardınal
D’Andrea publizierte darum das Dekret ($Z Februar MIt dem in der
vierhundertjährigen Indexgeschichte einmalıgen Zusatz, Günther habe sıch

Februar „aufrıichtig, tromm und 5öblich unterworfen“ (ingenue, relı-
Z10se laudabiıliter subjecıt“). Dıie Unterwerfungen hatten den Günthe-
rianern in Rom ıne kleine Verschnautfpause VOTLr ıhren Verfolgern gebracht.
Als Günthers baldıge Unterwerterung in Rom ekannt wurde, meldete Dr
Nıckes VO dort: „Ich sehe 1n der Nıederlage [Günthers] den glänzendsten
Sıeg |Günthers]. Christus eroberte sterbend der Welt das unvergang-
lıche Leben, geschlagen und besiegt CITaNg die wunderbarste, nıe welkende
Sıegespalme. Ahnliches meıne ıch 1er erkennen dürten Besiegt hat

|Günther|] den rühmlichsten Sieg ITUuNSCH, VO der Niederlage wendet
sıch 19888  a ZU Triumphe. 51

In theologisıerender Lyrik verschlüsselte sıch hier der Versuch, als Erfolg
würdigen, da{fß die Veröffentlichung eınes antıgüntherıischen Breve 19808  -

glücklich verhindert sel. Dıie spateren Aktivitäten VO Kardınal Geıissel und
Westhoff 1n Rom beweıisen, dafß Nickes sehr ohl die damalıge Lage
(Februar/ März erkannte. Seine Folgerung, da{fß iın dieser Sıtuation
konkret nichts unternehmen se1l als „alles erdulden“, hat spater Kritik her-
vorgerutfen. An den Prager Kanonikus Greıt tormulierte E Beım Prozeß

Günther se1l ‚alles geschehen, dıe deutsche Spekulation retten;
erst, als InNnan einsah, da{fß dies unmöglich [se1];, WAar INa  e} darauf bedacht, da{fß
die Verurteilung [Günthers] in der mildesten orm geschehen möchte. Pro-
posıtıonen Lehrsätze] urften nıcht aufgestellt werden. S1e würden den
eıister für alle Zukunft gebrandmarkt haben Am schwersten aber fiel

mıiıt der Aufforderung ZuUur vollen Unterwerfung“ (Rom, Febr. In: Wınter,
Eduard: Dıie geistige Entwicklung Anton Günthers und seıner Schule. Paderborn 1931,
5.275—277

Flır, Alois Briefe aus Rom Auf!l Hrsg. Ludwig RapPp. Innsbruck 1864,
(Brıef 8 März

51 Nıckes Knoodt 3. Febr 1857, 1n Knoodt, Günther (wıe Anm. 21), Bd.2,
473
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hıer der Umstand 1n die Waagschale: ‚Wenn Proposıtionen, auch eın
Breve‘. Eın Breve aber hat ıne schreckliche Wiırkung und gleicht eiıner Ver-
ketzerung. Und, W as ohl bedenken 1St, eın Breve ann VO keinem tol-
genden Papste autgehoben und ungültıg gemacht werden. Es würde den
Gegnern in Deutschland sehr ohl gefallen haben, WenNnn s1e eın Breve hätten
erwirken können. Es hängt jetzt alles daran, die Schüler un
Freunde Günther’s ruhig fortarbeıten, Alles9 Alles erdulden.  «52

Getreu dieser Maxıme unterdrückte Günther sotort seın bereıts vollständig
gedrucktes Buch „Lentigos un: Peregrins Briefwechsel“: Kardınal
Schwarzenberg kautte die gesamte Auflage auf und jeß s1e vernichten.
Günther schnıtt sıch SOZUSASCH selber eınen Fınger ab, sıch nıcht den
Arm abschlagen lassen. Er wollte durch dieses EernNECUuUte sacrıfıcıum intel-
lectus jeden Vorwand nehmen, den der aps eventuell AA Abtassung eines
Verurteilungsbreves benützen könnte.

Geissels Triumph 1857

Im Monat Marz 1857 fuhr Kölns Kardınal Geissel ach Rom Es handelte
sıch ıne längst überfällige Reıise, weıl protokollarische Details der Kar-
dinalsernennung von 1850 noch ausstanden (Besitznahme der Öömischen
Titelkirche USW.).

Dr Westhoff, Präses des Kölner Priesterseminars un: Inıtıator des 1852
eröffneten Güntherverfahrens, begleitete Geissel nach Rom Westhotft Ver-

langte 1mM Auftrag seines Erzbischots mündlich bei dem Prätekten der Index-
Kongregatıion, Kardinal D’Andrea, ıne päpstliche Enzyklıka mi1t Angabe
der heterodoxen Lehren Günthers, weıl die deutschen Bischöfe mıt der ein-
tachen Indizıerung Günthers nıchts anfangen könnten. D’Andrea erwiderte
kategorisch, dies „werde nıe und nımmer geschehen; die Bischöfe sollten
daher derlei Gedanken und Wünsche Sanz aufgeben. Dıie Indizierung der
Güntherschen Schritten musse enugen, und dabei werde se1ın Verbleiben
haben“

ach diesem Hinauswurt versuchte Geissel selber bei der Index-Kon-
gregatıon. Im Zusammenhang mMı1t dem römischen onsıstorıum (15 Maäarz

der aps Geıissel FAUE Titelpriester einer stadtrömischen
Kirche FE März und traditionellerweiıse gleichen Tage Z.U) Mıt-
olıed vVvon vier römischen Kardinals-Behörden, darunter auch der ongrega-

Nıckes Dr Laurenz Greıit 23. Febr. 1857 Wınter, Domprediger (wıe
Anm. 4), 138

Vgl Günther, Anton: Spate Schritten. Lentigos un! Peregrins _Briefyephsel un!
Antı-Savarese. Hrsg. ann Reikerstorter. Wıen 1978 Als 1113]  D die Indizıerung als
das kleinere bel ansah, als „Aderlafß“, befürchtete Günther schon „meıne Enthaup-
tun Knoodt, Artikel ‚Günther‘ (wıe Anm. 43), 158

Knoodt, Günther (wıe Anm 21), Bd 2) 3/72

Zischr.t.K.G. 2—3,
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t10n des Index Be1i dessen Leıitern, Kardinal D’Andrea und Pater Modena,
leistete Geıissel sogleich den üblichen Geheimhaltungseid. ”” Geissel konnte
sıch davon überzeugen, da{fß Indexkongregration und Kurie War dem deut-
schen Druck Rechnung und Günther mundtot gemacht und iın ge1-stige Fesseln geschlagen hatten, da{ß INan dort aber nıcht bereit WAafr, eın
päpstliches Breve liefern, das dem Kölner Kırchenmann SOZUSagcCh auch
noch das aupt des Verurteilten auf Tablett legte

Geıissel brauchte für se1in Vorhaben den unmıttelbaren Zugang ZU ober-
sten Souverän und die Entscheidung autf höchster Ebene, beim apst Vorbei

Indexkongregation und Verwaltung, direkt bei 1US erreichte Geissel,
ZuL beraten VO:  a Kardınal Reisach und Mithilfe VO  3 Pater Kleutgen, die
tejerliche Verurteilung Günthers.

Geıissel hatte plausible Gründe für seinen Antrag beim apst (16. AprıilRom habe einfach, aber nıcht teierlich Günther geurteıilt, dafß
Geıissel nıchts die Anhänger unternehmen könne und der soeben
begrabene Hermes1anısmus als Güntherianismus wıederauflebe. Weiıl Geissel
aber mehr wolle, halte INan ıh: nıcht für römisch, sondern ultrarömisch und
päpstlicher als den apst (nos 1O  5 tantum rOMmMmManOs CSSC, sed ultraromanos et
papaliores QUamı apam 1ıpsum). Geıissel bestellte eshalb eın ıh adres-
sıertes spezıelles Papstschreiben (per Lıiıtteras apostolicas specıiales
communicetur) mıiıt Aufzählung der Eınzeliırrtümer Günthers (saltem Prac-cıpua Cırca JUAC Guntherus erravıt capıta, vel objecta, distincte indicentur)und mıiıt Auftrag Geıissel, das Dozieren VO  n Günthers Lehren Ntier-
binden.

In Bologna residierte als Erzbischof der CHSC Vertraute Geıissels, Kardınal
Viale Prelä, bıs 1856 untıus iın Wien und eıner der effizientesten GegnerGünthers.?® Immer wıeder spekulierte Inan darüber, ob Viale be] der Entste-
hung des ın Bologna VO apst ausgestellten Breve einen Anteıl hatte, ıne
bıs heute nıcht befriedigend beantwortbare rage Geissel erreichte, dafß der
apst während eıner Staats-Reıise durch die Romagna das SOgenNannte Bolo-
SNCSCI Breve unterschrieb. Dieses Kardınal Geissel gerichtete Breve
„Eximıam Tuam“, datiert 4UusSs Bologna 15. Junı enthält die teierliche
Verurteilung einıger Günther zugeschriebener Lehren.

Schreiben Geıissels den Da
IO mıt dem erwähnenr  de Antra

16. Aprıil 1857 Hıst. Archiv rzb Öln
auf eın Breve SOWIl1e dem Bericht ber dieEıdesleistung bei der Indexkon regatıon, Nac dem Geıissel Maäarz 1857 ZU) Mıt-glied der 1er Kongregationen 65 Konzıls, der Rıten, des Index und der Regularendis-zıplın ernannt worden WAar.

Zu Michele Viale Prelä (1799—1860) vgl Weber, Kardıinäle (wıe Anm. 14),527{ Rauscher un! Viale „bestimmten“ angeblich 1857 den Papst dem Breve
Günther: Knoodt, Artikel ‚Günther‘ (wıe Anm 43); 159 Geıissel, unterstutzt

VO: Reısach, „bewirkte“ das Breve, Sagl Roger Aubert in: Handbuch der Kırchenge-schichte. Hrsg. Hubert ın DE Freiburg / Basel / Wien 19735 5. 456 ZurVorarbeiıt Kleutgens 1857 vgl Schwedt, Urteıl (wıe Anm 12), 367
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1 )as Bologneser Breve „Eximıian uam als Außerung des päpstlichen
Lehramtes gehört den bedeutsamsten doktrinellen Dokumenten
Pıus } geschrieben SOZUSaASCH mıt deutscher Feder, und Zzählt den
oröfßten Erfolgen des Geisselschen Regıimes ın öln

Mıt teierlichen Worten erklärt der aps wahrheıitswidrıig gleich Begınn:
„Nachdem WIr VO  5 mehreren angesehenen deutschen Bischöten, Unseren
Brüdern, erfahren hatten, da{f in den Werken Günthers nıcht wen1g enthalten
sel,; W as nach ihrer Meınung der Reinheit des Glaubens un der katholischen
Wahrheit Z Schaden gereiche, haben Wır der Indexkongregation aufge-
tragen, ıhrer Gewohnheıit gemäfßs die Werke Günthers einer SCHNAUCH und
gewissenhaften Untersuchung, Erwagung und Prütung unterwerten. 38

Das Gegenteıl entspricht der Wahrheit: nıcht VO mehreren Bischöten und
nıcht VO  3 eiınem, sondern VO  a keinem Bischof hatte der apst über
Günther „erfahren“, als 1mM März 18592 die Prozedur bei der Indexkongrega-
tion anhob Das Schreiben der Münchener Nuntıiatur, das das Vertahren 4US-

löste, entstand NUuUr aufgrund eines einzigen Brietes eines einzıgen Priesters.
Eın einzıger deutscher Bischot hat nıcht VOT, sondern ach Eröffnung des
Vertahrens beim apst aut Verurteilung Günthers schrittlich gedrängt, Kar-
dinal Geıissel, WOZU INa  - die ohl muüundlichen Anträge Kardınal Rauschers
hinzurechnen kann. Diesen angeblich „mehreren“ Bischöten standen miınde-

ebensoviele Bischöte9 die Günther protegierten bzw sıch für
ıh: einsetzten. Die römischen Eingeweihten wulßten, der NZ Prozeß
aut die Anzeıge des Weltpriesters Westhoftfft zurückging, der mıt seiınem
Freund Ptarrer enger kooperierte, nıcht auf die Klage eines Bischofs.

Text: Acta Sanctae Sedis (1874), 445—448; zahlreiche weıtere Drucke ber-
SetzunNgeN: L’Univers, Parıs, Nr. 128 V. Se 185/, Tıtelseite fast komplette frz
Übers.); „Deutschland“ em „Deutsche Vol halle“), Frankfurt, Beilage Nr. 199 V,

Sept. 185/ (vollständige deutsche Übers.); daraus chöpft Pfülf, Geıissel (wıe Anm 8),
R 299 (zweı Satze in Übers.); ONym:| Das neuestie päpstliche Breve den

Güntherianismus, ın: Der Katholı:][S./ (1857). 5. 145—156; 241 —247 (einıge
Satze 1n deutscher Übers.); Pesch, Christian: Das kırchliche Lehramt und die Freiheıit
der theologischen Wissenschatt, 1n: Pesch, Christian: Theologische Zeıitiragen. Frei-
burg 1900, S. 1—66, hıer (lange Passage des Breve in deutscher Übers.);
|Anonym Studien über den Index, in Archiv kath Kirchenrecht 4 (1859),

509—3582. 1er 573 (kurze Passage VO Zeilen iın deutscher Übersetzung nıcht a4aus
dem Lateın, sondern aus der französischen Vorlage: tudes SUT ’Index, iın Analecta
Jurıis Pontificıi. 4e Serie 1859/1 860, Sp 1—1 hıer 5Sp.

Breve „Exıimı1am 1uam  “ „ubı priımum pluribus Antistitıbus accepımus“
USW.; annn „nulla interposita IMOTa eiıdem Congregatıoni COoMMI1SIMUS, IMNOTE

P eiusdem Günther:ı examınaret“. UÜbersetzung nach Pesch (wıe
Anm

Kleutgen schrieb (10. Januar > da{fß nıcht Bıschöte die Klage Günther
einreichten: „Auf geradem un!: egalem Wege (durch die Nuntıatur) haben Priester (und
‚War Weltpriester) die Anzeige den Stuhl gehen lassen. Bischöte haben gele-
entlich [!] ahnliche !] Befürchtungen ausgesprochen !] und die Wiıchtigkeit der Sache
ervorgehoben“: Deufel, Kırche (wıe Anm 9), 246
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Das Breve VO Junı 1857 geht dann auf 7weck und Tragweıte der VOI-

AUSSCHANSCHNCH Indizıerung VO Januar 1857 ein. Das Dekret mıiıt Bücher-
verbot (ohne Angabe verbotener Lehren) mu{fßte durchaus enugen (plane
sufficere) ZuUur Beantwortung der anzch Frage, das Breve, da{fß nam-
ıch eın Katholik die in den Güntherschen Büchern enthaltene Lehre tür
rechtgläubig halten, sS1e verteidigen oder ıhr Vorschub eisten dürte

ach dieser Logik ware das Breve völlig überflüssig, weıl ja das Dekret
völlig ausreichte auch TU Verbot der Lehre Das Breve widersprach der
Sache nach den vorher angestellten Überlegungen über den Unterschied VO
Dekret und teierlichem Breve. DDieser sonderbar klingende Befund scheıint
miıt den Gedankengängen VO:  a Kardıinal Reisach zusammenzuhängen. Fur ıhn
hatten Dekrete eıner römischen Kongregatıon in Deutschland wen1g
Ansehen: also, bleibt m  9 wollte sS1e aufwerten und ın die
ähe der Autorität eınes päpstlichen Breve heben Der apst tolgte otftenbar
dieser Logık und erklärte: das Index-Dekret (und damıt indirekt auch andere
Dekrete) „hatte sıch iıne solche Tragweıte, daß nıemand glauben konnte,

stände ihm noch frei, 1in dem, W as Wır bestätigt haben, noch ırgendwıe
« 60anderer Meınung seın

Aus diesem besonderen Grund eignete sıch das Günther gerichtete
Breve spater als Argumentenarsenal für diejenigen Ultramontanen, die nıcht
1Ur päpstliche Enzykliken, sondern auch „die Lehrentscheidung der röm1-
schen Kongregationen“ für verpflichtend hielten, dafß diese iıne „Unter-
werfung des Verstandes“®! verlangen. Kardıinal Reisach hat die Aufwertung
der Kongregationsdekrete auch in das VO  5 ıhm mitgestaltete Breve „Tuas
liıbenter“ VO 21. Dezember 1863 (wegen Döllinger und der Münchener
Gelehrtenversammlung) hineingebracht. ®

Weıl das Indexdekret 1mM Sınne des Breve gerade nıcht völlıg ausreichte,
Zzählt der apst einıge Themen auf und erklärt, be] deren Behandlung vertehle
siıch Günther. Beispielsweise gebe bei der Darlegung der Lehre VO einen
Wesen CGottes in drei Personen ıne Erklärung, die schwer ırre. Der apst
teilt freilich nıcht mıt, worın der Irrtum estand und INa  - ıhn finden
könne, ob autf allen Seıiten des Werkes Vo  5 Günther, in einem bestimmten
Buche, oder 1n eiıner bestimmten Zeile Dıie sechs Themenkreise, bei deren
Erörterung Günther abırre, umftaßten laut Breve auch die Magd-Rolle der
Vernuntft gegenüber dem Glauben und die anthropologische rage der Leib-
Seele-Lehre.

Insgesamt zählt das Breve Kardınal Geissel die Lehrkapitel und
Themen, bei denen Günther angeblich ırrte, schon weıt detailierter auf, als

Breve „Exıimı1am Tuam  9 Übersetzung nach Pesch (wıe Anm 57);61 Pesch, Lehramt (wıe Anm 57), 53 Ahnlıiche Argumentatıon MIıt Berufung auf
das Güntherbreve bei Scheeben, Matthias Joseph Handbuch der katholischen Dog-matık. 1, 2. Aufl., hrsg. Martın Grabmann. Freiburg 1948, 5 263 Nr. 569);Heıinrich, Johann Baptıst: Dogmatische Theolo 1e Z Aufl Maınz 1882, 533

Dieser Abschnitt, In Enchiridion Symbo TU5Mm.. Hrsg. Henricus Denzinger u.
Adolfus Schönmetzer. 36. Aufl Barcınone 1976, Nr. 2875
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1in dem Breve Günther VO: Marz 1857 Fürstbischoft Förster VO  3

Breslau geschah. Dieses Breve, entstanden als Antwort autf die rage ach
Aufschlüsselung der römischen Pauschalverurteilung, ıstete bloß die Stofft-
gebiete (Traktate) auf, bei deren Diskussion Günther angeblich ırrte oder
nıcht genügend verstanden hatte (neque satıs intellexıt). Irotz dieser detail-
1erten Auflıstung leiben freilich auch die in dem entscheidenden Breve
Geissel angegebenen Lehrpunkte gallz Vapc und ungeNnau und sınd jedenftalls
„nıcht sehr präzıse, sondern ziemlich allgemein“.  65 Sıe sınd ımmerhın das
Präzıseste, W 4as der HI Stuhl 1857 den angeblichen Irrtumern Günthers
erklärte.

7Zu den wichtigen und dogmenhistorisch interessanten Detaıils des Breve
„Eximıam uam  CC gehört auch der Rekurs auf das Konzıil VO  3 Vıenne Aaus dem
Jahre 1312 über die Leib-Seele-Lehre Miı1t der 1857 Z ersten Male päpstlich
verkündeten Formel, die Seele se1l „unmıiıttelbare Form  «“ des Leıibes. egen
diese 1U  ; erstmals als „katholische Doktrin“ mıt Anspruch auf Verbindlich-
eıt vorgetragene Lehrformel VO HWL hatte Günther angeblich morher VerI-

stoßen. Selbst in diesem detaılliertesten Lehr-Punkt des Breve blieben
Unklarheıten, etwa Jjene, ob die Lehre VO der Seele als „unmıittelbarer“
orm des Leibes 1U  a definitiv-verbindlich die Konzilslehre (die Seele 1Sst „für
sıch“ Form des Leibes) ersetZe, zwingend interpretiere oder 1U unverbind-
ıch umschreibe. Als eiıner der Güntherıianer, der Bamberger Theologiepro-
fessor eorg arl ayer, ıne ausführliche Anfrage ZUE Hermeneutik der
VO' apst NCUu formulierten Sentenz den HI Stuhl richtete, aıntwortete
dieser nıcht.

Direkt richtete sıch das Breve „Exımı1am uam  « Günther, aber ındı-
rekt bedeutete eınen Schlag die Indexkongregation und ganz beson-
ders ıhren Prätekten, Kardınal D’Andrea. Das Bologneser Breve zeıgt, w1e
der Stern dieses „liberalen“ Kardınals kurialen Hımmel siınken begann,
lange VOT dem Eklat VO  3 D’Andrea’s „Flucht“ Aaus Rom und VOL seıner
Suspension durch den apst Darüber hinaus stieß das Breve viele Katholiken
VOT den Kopf, VOT allem die Freunde Günthers Ww1e etwa Kardinal Schwar-
zenberg, die autorıtatıve Lehrinterventionen diesem Zusammenhang ohne
ausreichende Stützung auf ogmen für schädlich hielten.

Be1 seiınen Weihnachtsglückwünschen 1857 für Kardınal Vıale Preli VO  3

Bologna resumıerte der Kölner Kardıinal Geissel auch seıne Erfolge des
ablaufenden Jahres: das Apostolische Breve Geıissel habe die Lehre Gun-
thers „für ımmer erdrückt

Geissels Siegesgewißheıit hatte gyute Gründe. WDas Breve den Kölner Kar-
dinal diente als Freibrieft für weıtere Repressionen die Anhänger (3U0=
thers. Sıe alle sollten aut den „Index“: „Dıie Gegner [Günthers] haben

Pritz, oSse Glauben un! Wıssen bei Anton Günther. Wıen 1965, 558 vgl
Schwedt, Urteıl (wıe Anm 12 3671.; ZU) päpstl. Breve Maärz 1857 vgl Franz,
Baltzer (wıe Anm 7 > 133

Ptült, Geissel (wıe Anm. 8 9 301



3728 Herman Schwedt

den unbeugsamen VWıllen, alles aufzubieten, bis die Schritten aller Günthe-
rianer, selbst dıe Veıith’s nıcht AuUuSsSCHOMMCN, auf dem Index stehen“, mel-
dete Nıckes schon 1m August 1857 .°

Indizierungen un Konzilsbeschlüsse

Dr Niıckes und die Gebrüder Wolter in Kom, darunter die spateren Erzäbte
VO Beuron, drängten darauf, daß die Güntherianer ıhre Gegner auf den
„Index“ brächten. Niıckes schrieb S58 den Norditaliener Francesco
Lavarıno, der ZU Lobe der Immaculata-Lehre die Gottmenschlichkeit
(Theandrıa) arıens verkündete. Die Entrüstung der Günther-Freunde fand
be] Kardıinal D’Andrea Gehör, und 1eß das Buch 1859 indizieren.  66
Baltzer hatte schon Ende 1853 die Immaculata-Spekulation des Paderborner
Protfessors Oswald (Blut und Milch der Jungfrau Marıa „prasent” in der
Eucharistie) für Kardinal D’Andrea EXZEYDIEKT, der dann Ende 1855 die Indi-
zierung dieser „Marıologie“ unterschrieb.®/ Für einıge lıberale Katholiken
und Güntherianer entwickelte sıch das Lehrgebaren der „Orthodoxie“
einer Farce, die auf den „Index“ setzen musse. Zu den Auswüchsen der
„Orthodoxie“ gehörte für S1€E aufßer der „Mariologie“ auch der Index selber
und das Breve des Papstes Günther, un Knoodt wünschte darum,
„dafß der Vater diesen seiınen [Bologneser] Brief Samı(tt der Arbeit der Index-
kongregation auf den Index setzt‘”.  « 68

Mıt den zunächst absurd klıngenden Wünschen formulierten die Günthe-
rianer gleichzeitig die realistische Einsicht, InNnan könne die orthodoxe Repres-
S10N nıcht mit ihren eıgenen Miıtteln unterdrücken und Günther-Gegner W1e€e
die Jesuiten Perrone oder Kleutgen mıiıt dem ‚Index  I schlagen. Dıie Verurtei-

Schreiben VO:  3 Dr. Nıckes, 24. August 1857 Knoodt, Art. ‚Günther‘ (wıeAnm. 43), 159 7u den Bemühungen Schwarzenbergs be] Kardinal D’Andrea Zur
Verteidi VO Veıth vgl Wınter, Domprediger (wıe Anm 4 174—178

Vg Lavarıno, Francesco: 1La m12 opınıone intorno alla Teandria dı Marıa Verginedella Chiesa cattolica. Vercell: 185/; Nıckes, Anselmo:] Eın philosophisches Nord-
liıcht 1n Italıen, 1n Stimmen Aaus Rom Von den Benediktinern in St Paul Schaffhausen
1860, S5. 406 —426 Der Artıkel erschien 1858 iın der Wiener Kırchenzeitung, SpOLTTELüber den Kantıaner („Nordlicht“) Lavarıno un! berichtet 1im Nachtrag„Dezember 1859”) über das Index-Dekret 11. Aprıl 1859 Weıteres vgl Wenzel,Anlıegen (wıe Anm 4), 6 9 Wenzel, Freundeskreis (wiıe Anm 45), 306, 349 Zu
Lavarıno (geb Lıteraturprofessor iın Vercelli un: liberaler Katholik, vgl Dıoni-
sottl,; Carlo otiızıe biografiche dei Vercellesi iıllustri. Biella 1862; hıer nach Archıvio

ratico Italiano. München 1988, Mikrotiche 556, Bild 218—220Bıo Vgl Oswald, H[einrich]: Dogmatische Marıiologie. Paderborn 1850 dort 182
ZuUur Anwesenheit des „Herzblutes“ Marıens und „iıhrer Jungfräulichen Muttermilch“ 1ın
der Eucharistie); Baltzers Exzerpten hieraus für ard D’Andrea vgl Melzer,Baltzer (wıe Anm 4); 189; Knoodt, Günther (wıe Anm 21); Bd.2, 293° Reusch,Index (wıe Anm 1 ’ Bad: 2

68 Knoodt Günther, 10. dept. 1857, In: Wenzel, Freundeskreis (wıe Anm. 45),S. 315
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lung Kleutgens durch die römische Inquıisıtion einıgen Jahren aft
»  gCh formaler Häresie“ (so Kleutgen selber) haben jedenfalls nıcht die
Güntherianer eingefädelt. ° Kleutgen wurde 1859 Opfter eiıner römischen
Klosteraffäre, in der Nur vordergründig sexuelle Not, angebliche 11
mischere!ı und Teufelsspuk Sing. In Wirklichkeıit benutzte die antıjesuitische
Gruppe Erzbischot Hohenlohe den angeblichen Giftmordversuch
dessen Verwandter in KRom, der Nonne Aloysıa Marıa alıas Fürstin Katharına
VO  - Hohenzollern; geborenen Prinzessin Hohenlohe-Schillingsfürst, der
spateren Gründerıin VO'  a Beuron, den Jesuiten ınen Denkzettel Velr-

aSSCH. die Hyper-Orthodoxie iın der Person des Pater Kleutgen schlug InNan

mıt der päpstlichen Inquisıtion. In der Mußfßle VO aft un: Verbannung Aus

Rom konnte Kleutgen dıe bekannten antigüntherischen Passagen für die
Neuauflage seıiner berühmten „Theologie der orzeıt“ vorbereıten, die der
Erstauflage ehlten.

Späatestens a1b Frühjahr 1858 planten Günthergegner NCUC Maßnahmen
Anhänger VO'  an Günther, als Seminarpräses Westhoftff in öln

Exzerpten aus einer Schrift VO  3 Knoodt arbeıitete, die spater autf dem Index
erschien. Ungeftähr gleichzeıt1g trat ıne Anzeıge be1 der Indexkongregation
ein, gerichtet eın Buch VO  3 1852,; geschrieben VO dem trüheren Juden,
iınzwischen Katholik gewordenen AÄArzt und Philosophen Dr Leopold Tre-
bisch Aa4us Wien./! Dieser Güntherianer tiel 1ın Rom zunächst nıcht sehr
hart, sondern wurde ISLT einmal santt aufgefangen VO Netz der den Gun-
theri1anern wohlgesonnenen Leiıtung der Indexkongregatıion. Kardinal D’An-
drea un: der ıhm nahestehende Indexkonsultor Carlo Vercellone efürch-

den Versuch der Günthergegner, „die Congregation ‚ des Index] Z.U
\Werkzeug ıhrer Leidenschatten und persönlichen Interessen machen

„Denn das würde uns doch nıcht gelingen, die Schriften eıines Perrone, Kleutgen
un: (;enossen auf den Index bringen. Ich wenıgstens werde mich dieser Hetzjagd
nıcht beteıl Knoodt Günther, 72. Febr. 1858, It Knoodt, Günther (wıe
Anm 20 C21 403 Kleutgen: Vom Sanctum Oftticıum „wurde iıch ob tormalem
haeresim verurteilt“: Deufel, Kırche (wıe Anm. 9), 559 vgl Römische Quartal-
chriıft (1977; 269 (Textiragen I: &. Zu Katharına VO  5 Hohenzollern, Zu Aftftäre
1m rom Kloster Ambrogio W den Konsequenzen für Kleutgen vgl Deutftel, Aa
56—66; Wenzel, Freundeskreıs (wıe Anm. 45); 359—381:; Martına, Pıo (wıe
Anm 12), 5. 242—244; den (verschollenen? Quellen vgl chwedt, Herman
Rezensıon, 1n ° Römische Quartalsschrift (1987), 292—298

Vgl Kleutgen, Joseph: Zu meıner Rechttertigung. Heftt der Beilagen den
Werken über die Theologıe un! Philosophıe der Oorzeıt. Münster 1868, 4 ; Schäfer,
Theo Dıie erkenntnistheoretische Kontroverse Kleutgen-Günther. Paderborn 1961,

46
/1 Tıtel des Buches: Dıie christliche Weltanschauung in ıhrer Bedeutung für Wıssen-

schaft un! Leben Wıen 1852 Vgl Wenzel, Anlıegen (wıe Anm. 4, 113 1 Mann,
Erwin: Die Wıener theologische Schule Günthers 1m Urteıl des 0. Jahrhunderts
Wıen 1979 25 (ob die ort erwähnte Arbeit über Trebisch VO  - Bunell, USA, abge-
schlossen 1St, stellte Vert. nıcht est Trebisch stand mit Dr. Flır 1nnBriefwechsel;
vgl Knoodt, Günther (wıe Anm 21 Z; 247 U: 474 Er korrespondierte 1853 mıiıt

alettere; vgl Wenzel,;, Freundeskreis (wıe Anm. 45), 141Pagf Knoodt, Günther (wıe Anm 21 2) 408
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und versuchten, dies hındern. Niıckes d Trebischs Buch iın ıtalıen1-
scher Übersetzung verbreiten, besser dessen gut katholischen Inhalt
bekanntzumachen. Dıie Kardınäle der Indexkongregation beschlossen

August 1859 einstimmı1g2, Trebisch und den laut Wıener Meldung in
den deutschen Dıiözesen noch verbreiteten Irrlehren Günthers die Ansıcht
des Kölner Kardınals hören. Auf die Anfrage des Kongregationssekretärs

Modena . August antwortete Geissel Miıt eınem scharten
Gutachten, angefertigt VO  n VWesthofif, und orderte die Indizierung VO  5 Tre-
bisch un: VO Knoodt Diese Mitteilung Geissels’> Modena gelangte
zeıtig die Indexkongregation, da die Kardıinalssıtzung VO 11. Aprıl
859 das Buch VO  . Trebisch auf den „Index  D setzte, während der ebenfalls
VO  3 Geissel iınkriminıerte Knoodt vorerst noch unbehelligt blieb

Das VO  5 Nıckes ın Rom ab 1857 angeregte Konzept der Vorwärtsverteidi-
SUuNs hat die deutschen Güntherianer nıcht überzeugt. aut Nıckes sollten
S1e die Schriften ıhrer Gegner beim „Index“ anzeıgen, sodann ihre eıgenen
Bücher, sotern INan S1e nach Rom denunzıiert hatte, in Italien (übersetzt) VCI-
breıiten. Niıckes klagte spater über die Tatenlosigkeit etwa VO:  w} Trebisch,
dessen ıtalıenische Edition vergeblich urgiert hatte, der Denunzıation
in Rom gegenzusteuern. die Strategıe dieser VO Nıckes vorgeschla-
n  n Verteidigung den Güntherianern mehr gEeNUTZL hätte, bleibt traglıch.
Denn hinter der Übersetzungsidee stand die Vorstellung, be1 den Kontflikten

Günther handele sıch ıne phılosophische oder theologische
Fachfrage, vorgetragen 1ın deutschen Büchern, für deren Verständnis 1119  an die
Sprache lesen musse. Diese Vorstellung traf, W as die Verteidigung der Gün-
therianer anbelangt, 11Ur teilweise hne Deutsch sprechen, haben
D’Andrea, Modena, Trullet und andere Italıener Zur Verteidigung der Gün-
therianer mehr beigetragen als die Deutschen Kleutgen oder Patscheider. Es
handelte sıch bei dem theologisierenden Streıt der Neuscholastiker und der
„Liıberalen“ einen Rıchtungsstreit, bej dem wenıger die Sprachkenntnis
als vielmehr die Zugehörigkeıit eıner bestimmten Rıchtung und Fraktion
die jeweilige Posıtion determinierte.

Seıne Enttäuschung über die Verurteilung VO  - Trebisch der VO
Knoodt erklärte Kardinal Geissel seınem alten Nothelter Sacconı, untıus
früher 1ın München und Jetzt in Parıs: viel dringender als der Name Trebisch,
eın ale und nıcht einmal Professor, gehöre der VO Knoodt auf den „Index“
(25. Maı Geıissel suchte nach römiıschen Sentenzen, Knoodt in
onnn absetzen können. Der erfolgreiche Ausgang des Prozesses
Günther frustrierte Geissel insofern, als diesem Ja nıe den Wiıener
Theologen Z1ng, sondern Knoodt in Bonn, der der dortigen philoso-
phischen Fakultät der Universität ımmer noch dozıerte, und ZWar nıcht mehr

Zum Schreiben Geıissels März 1859 vgl Pfülf, Geıissel (wıe Anm 8), 2‚
48 /

Vgl Wenzel, Anliegen (wıe Anm. 4), 5. 114; Wenzel, Freundeskreis (wıeAnm 45), 302
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als Güntherıianer, sondern Sal als Knoodtianer.  75 Um die gewünschten
Absetzungen der Protfessoren durchführen können, bedurtfte einer Eın-
zelbezeichnung ıhrer verurteılten Lehren. Darauf drängte Geıissel in Kom

Reisach zab seinem Freund Geissel aus Rom sachkundigen Rat „Was die
Güntherıianer betrifft, dürfte vielleicht besser se1n, WEeNNn die Anzeıge über
Knoodt bei dem Officıo ANSTAatt be1 dem Index gemacht würde“.  «76 Reisach
wußte natürlich VO der relatıv „liberalen“ Leıtung der Indexkongregation
und VO ıhren Usancen bei Bücherurteıilen, die aber nıcht einzelne Lehren
feierlich proskrıbierten. Dıies letztere e sıch leichter be1 der Öömischen
Inquisıtion erreichen. TIrotz Reisachs milieukundigen Hınweisen wählte
Geıissel den angeratenen Weg ZuUur Verurteilung Knoodts nıcht.

ber den arıser untıus Sacconı drängte Geissel erneut darauf, da{ß
Knoodt verurteılt würde: auch Baltzers Name fie] in dem umfangreichen
Anklagedossier Geıssels (20 Okt Kardinalstaatssekretär Antonelli,
nıe eın Freund der Eskalation der Günther durch das päpstliche Breve
VO  5 F8D7Z, überliefß das Dossıier seinem Vertreter, dem Substituten un: Spa-

Kardıiınal Giluseppe Berardi.// Dieser Prälat, moderater Staatsmann,
dem INa  e} freilich Privatınteressen nachsagte (Eisenbahnbau durch dıie Famiıulie
1M Kirchenstaat), beriet sıch miıt dem Indexkonsultor Aloıs Flır Idieser
ÖOsterreicher gehörte den alten Bekannten Knoodts VO  a 1848, als beide iın
der Franktfurter Paulskirche als Abgeordnete un: 1m gleichen „katholischen
Club“ der trühen Zelle der „Zentrums-Parteı1“, für die Freiheit der Kirche
kämpften.‘® Berardı, gedeckt VO  5 Kardınal Antonelli; 1e1 Flır Knoodt „1M
Auftrage Sr Heiligkeit“” schreiben Strengster Geheimhaltung und
erreichte VO Knoodt ıne lateinısche Epistel (11 Dezember mıiıt dem
Versprechen, Scholastik und Kirchenväter studieren wollen, die CGsun-
therschen Irrtumer bekämpften. Berardıi berichtete Geissel (8 Januar
VO  5 den Kontakten des HI! Stuhles Knoodt und torderte Vorsicht und
Umsicht,nachdemGünthersolöblichsichunterworfenhabe.

Seinen sichtlichen Ärger ber Berardı un: die Urgane des HI Stuhls
rachte Kardinal Geıssel auf die Formel, „dafß 11194  - den Worten des Knoodt

Geissel Nuntıus Sacconıu: „Je Günhterianısme continue s’introduire COntre-
bande SOUS l”’habit du Knoodtianısme“ (20 Okt. 1858 Hıst. Archiv. Erzbistum Köln,

10.5;3; 391}
Pfülf, Geıissel (wıe Anm 8) Bd.2, 5. 496 (Schreiben Reisachs 13. Juni
Zu Berardı (1810—1878), der 1870 als Gegner der Infallıbilität galt, vgl Weber,

Kardıinäle (wıe Anm 14), S29 437% 5

Vgl Schwedt, Herman Dıie katholischen Abgeordneten der Paulskirche un!
Frankfurt, 1n: Archiv mittelrhein. Kirchengeschichte (1982); 143—166, hıer

146 1r und Knoodt iım ;Club) Über Baltzers gemeınsamen „Austilug mıiıt Knoodt
un: Flır“ 11 Okt 1854 VO  - Rom nach Kocca di Papa dem bekannten Maler
Overbeck, vgl Melzer, Baltzer (wıe Anm P 156; Knoodt, Günther (wıe Anm 213

2, 230
Wenzel; Anliegen (wıe Anm. 4’ 14 (Flir Knoodt Nov Danach das

Folgende.
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und seiıner Patrone In Rom mehr Glauben schenkt als den Berichten eınes
Kardinals“.

Im Jahre 18559 gyaben die Öömischen Däaämme In der Güntheraffäre dem
Druck 4aus Deutschland ımmer mehr nach. Der Ausgang des französisch-
österreichischen Krıeges mıt seinen katastrophalen Folgen für den Kirchen-

stärkte die Posıtion des Kölner Kardınals, der mıiıt eintachen Formeln
auftrat und Repression torderte, 1im Unterschied den Intellektuellen, die
kaum verständliche Phıilosophien vortrugen. Aus Breslau kamen zudem ohl
Denunzıiationen Baltzer, vielleicht VO dem Theologieprofessor
Bıttner Aaus Breslau. ®1 In Rom starb Prälat Flır März S59 und verrin-

die Zahl der Protektoren Knoodts. D’Andrea verlor WwW1e€e alle „Lıbe-
ralen“ iın Rom Gewichtn der ıdeologischen Verwandtschaft den
Liberalen Aaus Pıemont.

Die Sıtzung der Indexkongregation VO 12. Dezember 859 reihte die
beiden Werke VO  3 Knoodt und Baltzer in die Liste der verbotenen Bücher
eın Dıie ın der Geschichte der Index-Kongregation ohl einmalige Oorm des
Beschlusses dieser Sıtzung illustriert, da{fß die „Liberalen“ und Gemäfßigten
der Kurıe War Boden verloren, aber nachhaltıg noch 1im Rückzugsgefecht
sıch bemerkbar machten. Der Beschluß der für die deutschen Ver-
hältnisse ohl kritischsten Stelle der üblichen Bücherverbote ein. Ultramon-
tane Zeloten iın Deutschland gestalteten Unterwerfungstormeln für VerUur-
teilte AÄutoren und deren Schüler deren Ungunsten, dafß sıch ıne
Handhabe bot ZUFr Anrufung des Staates die Verurteıilten, ELIW. über
den Entzug der VO  ; Geıissel hierfür geschaftenen MmM1SS10 Canon1Cca. Die Index-
kongregation beschlofß darum im Dezember 1859, Knoodt und Baltzer
hätten sıch bereıits früher dem Urteil unterworten! Knoodt lıeben also dıe
endlosen Ablehnungen der Unterwertungen ErSpart, WwW1e dies Geıisse] 4}“
über den Hermes1anern praktızıert hatte. ® Dıie römische Kongregation Aatte-
stierte Knoodt und Baltzer, S1Ee hätten sıch ıhrer Verurteilung bereıts unter-
worten, ohne dafß diese VO ıhrer Indizierung und ihrer angeblichen Unter-
werfung wußften.

Für diese interessante Behauptung baute sich die Kongregatıion iıne gol-
dene Brücke: Nıcht ab heute (Dezember kamen die beiden Buch- Titel
auf den Index, sondern I1}  5 erklärte, die Indizierung se1l bereıits miıt der Ver-
urteilung der Werke Günthers erfolgt, also 23 Monate vorher 8. Januar
1857 Diesem Urteıil hatten sıch Knoodt un Baltzer tatsächlich unterworten.
Wenn das Urteıl VO Januar 1857 auch dıe Verurteilung VO  an Knoodt und

Pfülf, Geıissel (wıe Anm 8 > Z 490 Schreiben Reisach Dez 1859
81 Zu Franz Bıttner 2— un! seinem Streıt mıt Baltzer vgl das Kapıtel „Die

Katastrophe der Fakultät“, 1n : Kleineidam, Erich Dıie katholisch-theologische Fakultät
der Universıität Breslau 1—1 öln 1962, 63—73 un: KL

Vgl Pfült, Geissel (wıe Anm 8), ( 209—227/ u.,. 247/-—261; Schwedt, Urteıil
(wıe Anm 12), 337—340

ZK!  € 101 and 990/2—3



Die Verurteilung der Werke Anton Günthers (1857) un! seıner Schüler 33%

Baltzer umfadßßte, dann enthielt deren Unterwerftung VO 1857 auch ıne
Unterwertung die eıgene Verurteilung.

Fur diese Feststellung wählte die Kongregatıon nıcht die übliche Dekret-
form, sondern fingıierte ıne Anfrage, eın SOgeENANNLES „dubium“: Es estehe
ein Zweıitel, ob die Verurteilung der beiden Bücher Knoodts un: Baltzers in
der Verurteilung der Schritten Günthers miıtenthalten se1 oder nıcht, worauf
die Kongregatıon antwortetie Ia sS1e sınd („aftırmatıve“). Den ext dieser
tiktiven Anfrage veröttentlichte die Kongregatıon 1mM Rahmen der üblichen
Index-Dekret-Publikationen.

egen der sonderbaren Konstruktion dieser Indizierung enthielt diese
o den Zusatz, alle Werke Muit „gleichem Thema“ (eiusdem argument!)
seıen ebenfalls durch das Günther-Dekret verboten. Dıiese ehramtliche eer-
tormel haben die deutschen Ultramontanen aber nıcht auszuweıten versucht.

Die AÄAntwort der Indexkongregation VO Dezember 1859 ezieht siıch
aut das Dekret die Bücher Günthers (8 Januar9 nıcht aber auf das
entscheidende un teierliche Breve „Exıimıam uam  < VO 15. Juniı 1857
Kardınal D’Andrea un andere 1gnorıerten beharrlich Jjenes „ohne Wıssen

c 84und den Wıiıllen der Indexkongregation Bologna unterzeichnete
Breve und betrachteten dieses als ıne Privatattäre des Papstes, nıcht jedoch
als Ergebnıis des Vertahrens Guünther. Hıer zeıgte siıch admıinistrativer
Konstitutionalısmus, eliebt bei den Liberalen und traditionellen Kurialen,
1mMm Gegensatz einem ohne Räte und Kardinalskollegium operierenden
päpstlichen Absolutismus, WwW1e€e ıhn damalıge Jesuiten und Ultramontane
zunehmend törderten.

Unter den Indexkonsultoren, bei denen Nan iıne Art Privat-Lehramt des
Papstes nach Manıer der absoluten Fürsten ablehnte, entstand der zunächst
polemisch gemeınte Ausdruck „Privatbrief“ ZUTr Charakterisierung des Breve
„Eximıam uam .  «“ ber den Konsultor Bernard Smuith, der auch diese
Ansıcht teilte, gelangte der Ausdruck nach Deutschland und flofßo in die
Feder des damalıgen Bischofs VO  3 Augsburg, ab 1858 Erzbischots VO  wn Bam-
berg, Miıchael VO'  e} Deıinlein, der eın treuer Verteidiger der Bamberger
Güntherijaner War Deinlein hatte gehört, »” die Kongregation das
Schreiben Breve| seiner Heıligkeit lediglich als Privatschreiben ansıeht, das-
selbe ıgnorıert, weıl ohne ihren Beırat erlassen worden 1St; un: sS1e mMi1t den
einzelnen Ausdrücken nıcht einverstanden seın ann« 85

Vgl Pfült, Geıissel (wıe Anm 8), 2, 497 (Text des „dubium“). Laut Reisach
indızıerte Inan Knoodts Buch, „weıl dasselbe VOTr Verurteilung des Günther vertafßt
WAal, 1n der Form einer Antwort autf eine Anfrage, ob derle1 Bücher 1n Günther Vel-
dammt seı1en“

Knoodt, Günther (wıe Anm. 21), Z 384
A.a:O.; 411 7Zu Deinleın (1800—1875) vgl das einschlägige Kapıtel über

„Deıinlein als Verteidiger der Bamberger Güntherianer“, 1N? Urban, Ose: Dıie Bam-
berger Kıirche in Auseinandersetzung mıiıt dem Ersten Vatikanischen Konzıil.
Bamberg 1982, 170—178; Diıe Bischöte (wıe Anm 5) 118— 120 Urban)
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Um mehr Authebens machten die deutschen Ultramontanen VO  3 diesem
„Brief“ des Papstes [)as 1858 Kardınal Rauscher iın Wıen abgehaltene
Provinzıalkonzil verlieh dem Breve seine Reverenz. Ausdrücklich Zzıtlert der
Konzilstext das Breve und übernıimmt die darın vorgelegte Lehre VO  — der
Seele als „unmıittelbarer“ Oorm des Leibes, ıne klar die Güntherianer
gerichtete Passage och mehr FEcho verlieh das Kölner Provinzıjalkonzil VO  n
1860 diesem Breve. Der ZESAMTE ext des Breve erscheint 1mM oftiziellen
ruck als Anhang den Konzilsakten, und ınnerhalb der Konzilstexte wırd

wiederholt zıtıert, auch und gerade der Lehre VO der „torma ıiımme-
diata“. Kardinal Geissel hatte sıch für sein antıgüntherianisches Konzıl VO  e}

Präses Westhoff bıs den Jesuıiten die passenden Teilnehmer ausgesucht.
„Tatsächlıiıch mu{fßte die Zusammensetzung der Teilnehmer den Güntheria-
nern auf die Nerven gehen“.  « 86 Die beıden bezeichnenden Konzilien VO  o

Wıen und öln heben sıch eindeutig ab VO Prager Provinzialkonzil (1860),
das mıt keiner Sıilbe auf Günther oder das Breve „Eximı1am uam anspielt.

[)as päpstliche Breve un: die antigüntherischen Forma-Corporis- Lexte
der Konzıilıen dienten dem damalıgen neuscholastischen Schub zugunsten der
ariıstotelischen Materie-Form-Lehre („Hylemorphismus“), der die ultramon-

Theologen sehr interessıierte, eLtwa die Verteidiger des Immaculata-
ogmas (Erbsündenlehre). Aufßerdem sprach das Breve die Magd-Rolle der
Philosophie 1im Verhältnis ZUur Theologie d Günther und die liberalen
Katholiken gewandt, die eın partnerschaftliches Verhältnis VO Theologıe
un: Philosophie erstrebten un: eıne Herren-Raolle der Hierarchie und der
Theologie iın Gesellschaftt und Wissenschaft ablehnten. egen diese „Lıbe-
ralen“ hatte der Günthergegner Franz Jakob Clemens 1856 mıiıt dem
bekannten Diıktum VO  3 der Philosophie als „Magd“ der Theologıe nıcht Ur

ıne akademische Diskussion entfacht, sondern auch ideologisches Argu-
mentationsmaterial für die zeitgenössıschen Aktionen 7wecks Gründung
einer katholischen Unıiyversıiutät in Deutschland gelietert. Mıt ausdrücklicher
Berufung auf das antigüntherische Breve verkündete 185/ Plassmann, der

deutsche Neuthomiuist, „die totale, absolute Unterordnung der Philoso-
phie die Theologıe 6C SEL

Bacht, Tragödie (wiıe Anm Z 171 (mıt Liıteratur'!). Vgl Acta ecreta C ON=
cılır Provıncıae Coloniensis Coloniae 1862, 240 —247 (Brevetext); ausdrücklich
in den Akten 14, 19 {5 5 31 zıtiert. Acta er ecreta Concscıliu Provincıae Vıiıennensıs.
Vindobonae 1859, 56 (Seelenlehre) Vor der stlichen Approbation der Konzilien

ab en in Rom wieder Gutachter-Dissens, miıt ähnlıchen „Praktiken“ Ww1e€e e1m Ver-
hren Günther. Trullet opponıerte mıiıt eiınem 24seıtigen Gutachten das

Wıener Konzil. Vgl Knoodt, Günther (wıe Anm 21); 2, 436 Das Prager Konzıil
zıtlert das Breve nıcht. Das Provinzıal-Konzil VO Utrecht (1865) zıtlert das Breve

der Magd-Rolle der Vernunft; vgl Acta ecreta oncılıorum recentiorum.
CO lecti0 Lacensıs. Bd Friburgi 18379 /43

Plafsmann, ermann Ernst: Dıie Schu des Thomas Aquino. 1—5 SOest
3L1 hier R 371 Plafßmann spricht wıederholt und kritisch VO Günther,
auch 1n „Die Schule des Thomas VO  . Aquıino. Supplement Z.U Band“. Paderborn
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Die staatliche Universıutät Bonn und ıhre Professoren sträubten sıch
jeder Unterordnung Kardinal Geıissel. Dıiıeser konnte seıner
Bemühungen, die Stelle des nıcht genehmen Priesters Knoodt einen gefü-
oıigeren Laıen iın der Person des damalıgen Privatdozenten Joseph Neu-
häuser  55 bringen, den Güntherianer nıcht ausschalten. er preußische
Kultusminister lehnte die entsprechende Bıtte des Kölner Kardinals ab,
solange dieser keine Verstöße Knoodts die katholische Lehre fest-
stellte.

TIrotz der unglücklichen Verurteilung der Werke Günthers und des och
unglücklicheren Breve Geissel (1857) konnten siıch die Anhänger Gün-
thers fast überall zunächst halten. Dies trıtft auch für Bamberg Z das He1-
matbistum einıger Güntherianer. Dreı Schritten der beıiden Bamberger Theo-
logieprofessoren eorg arl ayer und Johann Spörleıin kamen viele Jahre
spater autf den römischen Index Den Grund für das Verbot zab der

Stuhl nıcht bekannt; die Autoren ayer und Spörleıin unterwarten sıch.
Dıie Schritten schlugen VOT, das Konzıil solle bestimmte Thesen und Themen
diskutieren, die auch in den Werken Günthers gng (Schöpfungslehre,
Anthropologie)89

In Breslau entstand ıne besonders explosıve Sıtuatiıon, weıl die dortigen
„liıberalen“ Katholiken, vertreten eLWwWwa durch Baltzer, in Deutschlands erstem

nıcht DUr katholischen, sondern „römisch-katholischen“ Theologiepro-
fessor, Franz Bıttner, einen aktıven un: hervorragenden Gegner tanden. Als
Fürstbischot Förster 1m Frühjahr 1860 für beide Universitätsprofessoren den
Entzug der „MI1SS1O canonıca“ dekretierte, blies den schwelenden Konflikt

einem offenen Brand Der apst zofß ®)| iın dieses Feuer und erließ
3() Aprıl 1860 Baltzer das Breve „Dolore haud mediocri“.  70 Dieses
römische Dokument verurteıiılte nıcht etwa w1e eın eintaches Dekret die
Werke eines Autors, sondern richtete sıch als feierliches Breve des Papstes

die Person und die Lehre des Güntherianers Baltzer und enthielt
wichtige Aussagen ber die Lehren Günthers.

1859, Vgl Walter, Philosophie (wıe Anm 9 Bd £ 139— 144 Vgl eb 135
Clemens’ Schriutt: De scholastiıcorum sententia philoso 1am CSSC theologiae ancıllam

commentatıo. Müuünster 04 7u Günthers Ablehn  phun der Magd-Formel
Reikerstortfer, Günther (wıe Anm 3), 282; ZUTr Funktion des Hylemorphismus für 1e
Immaculata-Lehre vgl Malusa, Lucı1ano: Neotomısmo intransıgent1ismo cattolico.
contributo dı Giovannı Marıa Cornoldı: pCI 1a rinascıta del tomısmo. Miılano 1986,

34—45
Zum Zusammenhang vgl Pfülf, Geissel (wıe Anm. 8 > Ba 2 561—564 7Zu

Neuhäuser 8R —> spater Ordinarıus für Philosophie ın Bonn, vgl Becker, Wın-
fried Georg VO  w Hertling 3—1 Bd  A Jugend un: Selbsttindung zwischen
Romantik und Kulturkampft. Maınz 1981, 2750 1t.

Vgl Urban, Bamb Kirche (wıe Anm. 85), S. 154—178 Zu Spörleın
(1814—1873) vgl Wenzel, Anliegen (wıe Anm 4), 105— 108

ext des Breve uch In Acta Pır quıbus EXCcer) ptus est Syl-
labus Romae 1865, 178— 180 Laut 178 1st der Syllabus-Satz dem Breve
Baltzer entnommen. Zum Streit Baltzer vgl die 1ın Anm Lit
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1)as Breve Baltzer Zıtlert und wiederholt die Günther gerich-
teie Formel A4US dem Breve VO  - 1857 (Seele als „unmittelbare“ orm des
Leıibes) un ausdrücklicher Bezugnahme auf die rühere Verurteilung der
Werke Günthers. Der aps tordert Baltzer un alle anderen, die 1n ırgend-
eıner Weıse den zurückgewılesenen Ansıchten Günthers anhingen, auf, sıch
gegenüber der Kıirche gelehrig und gefüg1g erweısen.

«91Baltzer hatte dem deutschen Episkopat „Feigheit vorgewortfen und
bekam dessen Mut spuren, als durch Fürstbischoft Förster die „M1SS10
canonıca“ verlor und 1862 suspendiert wurde. Baltzer hat über mehrere Jahre
hinweg 1ın erfolglosen römischen Verwaltungsverfahren versucht, die
ıh: gerichteten Ma{i$nahmen rückgängıg machen.

Anton Günther starb 1im Jahre 1863 Im darauffolgenden Jahre publızıerte
aps 1US den berühmten „Syllabus“ miıt der Abweisung der modernen
Irrtümer. Nur einen einzıgen zeitgenössıschen Philosophen und Theologen
nn der amtliche Syllabus mıt Namen: Anton Günther.?* Dıies machte den
Weg treı der abwertenden Beurteilung des Werkes Anton Günthers bei
den Vorbereıitungen, in den Entwürten, den Akten und den Beschlüssen des
Ersten Vatikanischen Konzıils.

Dıi1e bösen Güntherianer der gute apst
Die Schuld dem Desaster der Verurteilung Günthers und die Verantwor-
tung für den Schaden, der damıt der Kirche zugefügt wurde, suchen Hısto-
riker und Theologen heute weder bei Pıus noch bei Günther. Die Verte1i-
diger Günthers in Rom, Baltzer un: Knoodt, sollen angebliıch alles Ver-

dorben haben durch Unklugheit, mangelnde Demut und Aversiıon die
Jesuıjten, un: die Sache Günthers verteidigen, hätten sS$1e dıe Verurte1-
lung des Meısters bewirkt.?

ine Verteidigung Günthers durch seıne Prokuratoren bei der Indexkon-
gregation hat Sar nıcht gegeben, wenn 1113}  3 darunter den entlastenden Vor-
trag iın Anwesenheıit der Richter versteht. Baltzer und Knoodt haben die Ver-
teidigung Günthers 1mM römischen Verfahren weder klug och unklug,

91 Woltsgruber, Schwarzenberg (wıe Anm. 5), 2’ 6.439
Vgl „Acta (wıe Anm. 90), ZeR Nr. Günthers „Irrtümer” seı1en durch

die Breven VO' 185/ un 1560 Geissel bzw. Förster bereıts verurteıilt. Bezüglich
Vatıkanıisches Konzıil VO  - 1870 un! Günther vgl die einschlägıgen Arbeiten VO Lajos
Orb  an FE Pottmeyer, vgl Mann, Schule (wıe Anmi 61 u.

Vgl Roger Aubert ZuUuUr Verurteilung Günthers: „Alles hätte sıch zweıtellos 'all-

gjeren lassen, hätten nıcht Baltzer un! Knoodt durch ıhre ablehnende Haltung
gegenüber den Jesuiten und durch dıe Verachtung, dıe s1ie für den Stand der römischen
Philosophie den Tag legten, alles verdorben“: Handbuch (wıe Anm 56); 456;
Prıtz, Glauben (wıe Anm. 63), S.51 Zum > eistlichen Schaden“, den der Papst &3  er
Kirche bzw. diese „sich selbst“ durch die In ızıerung Günthers zufügte (so Kardıinal
Schwarzenberg), vgl oltsgruber, Schwarzenberg (wıe Anm 5} 5. 437
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sondern Sar nıcht wahrgenommen. Günthers Vertreter sprachen weder VOL

den Richtern (den Kardınälen der Index-Kongregation) noch VOT dem bera-
tenden Konsault, also der Versammlung der Konsultoren. Die geltende Ver-
fahrensordnung („Sollicıta provıda“) sah ınen Vortrag VOTLT den Kardinälen
Sal nıcht VOT un: damıt gar keine Verteidigung, die diesen Namen verdient.
Außerdem hatten die Vertreter Günthers keine Akteneınsicht, unabdingbar
für jede Verteidigung. Ende 1854, nach einem vollen Jahr Autenthalt Baltzers
1in Rom als Vertreter Günthers, bat INa ıh und Knoodt weıteren Ver-
bleib, damıt s1e VOT den Konsultoren sprechen könnten. Man konnte ıhnen
nıcht annähernd eiınen Monat ENNCN, iın dem die Günthers verhandelt
würde, und tatsächlich der Konsult TISL wel Jahre spater. Die Vertreter
mulfsten ach der langen und großzügigen Beurlaubung durch den preufßi-
schen Staat zurück auf ıhre Posten als Universitäts-Protessoren. Der HI
Stuhl wählte nıcht VWıen, Günthers Wohnort, als Verhandlungsort des aNSC-
klagten Autors, sondern machte Rom D: Gerichtsort und schuf UuNZUMUL-

bare, nıcht mehr wettzumachende Nachteıle für ıne taıre Verteidigung eıines
auswärtigen Autors. Günthers Vertreter sahen zudem eın eINZISYES „ Votum“
eines römischen Konsultors für oder Günther. S1€ erhielten die
SEXZEIPtES lateinische Übersetzungen 4uUu5 dem Werke Günthers, mıt kom-
mentierenden Erklärungen eınes Anonymen (d. h Kleutgens). Darauf
schrieben Günthers Vertreter ihre „Antworten“ der Überzeugung, dies se1
d1e „Verteidigung“ Günthers. Sıe wuflten nıcht, da{fß Smith der VO der Kon-
gregatiıon, VO  $ amtswegecnN benannte Verteidiger WAar. Günthers Proku-
ratoren Gangauf, Baltzer und Knoodt besaßen nıcht einmal diıe ohnehin
schon eingeschränkten Möglichkeiten, die „Sollıcıta provıda“ (1753) für
den Verteidiger vorsah. Die „Kommissıon“ VO viıer Theologen, iın der die
Vertreter Günthers arbeiteten, diente eher der Vorbereitung der Verteıidi-
gung durch Smuith, WAar diese aber nıcht selber.

Den art des Verteidigers und Beschützers tür das angeklagte Werk,
ylaubte die Leitung der Indexkongregation den Zeıten VO  - D’Andrea und
Modena, solle diese selber übernehmen: die bestehende Verfahrensregelung
gewährleistete nıcht ıne gerechte und faıre Verteidigung für den Autor
Darum versuchte die Kongregatıon ıne solche VO amtswegen. „50 1st eben
SGT Verfahrensordnung“, erklärte der Sekretär der Indexkongregatıion,
Pater Modena, dem Münchener Kirchenhistoriker gnaz A Döllinger 1m Maı
1857, wenıge Monate nach der Indizierung Günthers.?* Be1 dem Gespräch
ging zunächst die März 1857 erfolgte Indizierung des Münchener
Philosophen und Theologen Jakob Frohschammer, die spater durch Reisach
beträchtlich eskalierte bıs eiınem „teierlichen“ Breve.  79 Pater Modena
konnte bei der Unterhaltung auf die kritischen Fragen Döllingers ZUT Indi-

„50nNo le nNnOSIre regole“: Modena 1mM Gespräch mıiıt Döllinger, Friedrich,
Johannes Ignaz Döllinger. 1— München 9—1 hier 3 181

Zu Frohschammer vgl Sımonis, Walter: Jakob Frohschammer 182118935 in:
Christl]. Philosophie (wıe Anm 33 E 341—364
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zıierungspraxI1s nıcht 1, dieser habe Recht, sondern verwıes sıbyllinisch
auf die bestehenden „Regeln“, nach denen INnan vorgıing: die Kongregatıon
verteidigte den Autor eben selber, otficıo. Die Güntherianer jedenfalls
haben die Verteidigung Günthers nıcht verdorben, weıl diese al nıcht 1ın den
Händen VO Baltzer oder Knoodt lag und VO ganz anderer Stelle betrieben
wurde.

Dıie Vorwürtfe Günthers Vertreter betretften auch deren geringen
Respekt VOLr den Erwartungen bestimmter Hierarchen. Knoodt gıng ach der
Indizıerung se1nes Lehrers Günther nıcht 1n Sack und Asche umher, sondern
besafß die für Kardınal Geissel kaum aßbare Respektlosigkeıt, sıch T
Rektor der Uniiversıiutät Bonn wählen lassen.  26 Baltzers gewandtes und
selbstbewulßfstes Auftreten widersprach al] den religiös-höfischen Werten

1US Demut, Unterwürfigkeıt, Bereitwilligkeit ZUT intellektuellen
Umkehr, sobald der zuständıge Bischof oder der apst dies wünschten. Hıer
stießen wel Welten aufeinander, religös verkleideter Autoritarısmus auf der
eınen Seıite und bürgerliches Autonomiebewußtsein andererseıts, das 1mM
Habitus des raisonnıerenden und argumentierenden Protessors auftrat. Te1L-
ıch gibt das verfügbare Quellenmaterial keinen Hınweıs darauf; dafß der
apst etwa auf den demütigen Günther geschlagen habe, damıt dessen
dreiste Anhänger treftfen. Jedenfalls Pıus n1ı€e öffentlich, VOI-

urteıle das Auttreten und Gehabe der Prokuratoren, sondern erklärte W1e-
derholt; verurteıle dıe Bücher und die Ansıichten Günthers.

7Zu den Vorwürten, die I1  m; den Vertretern Günthers machte, gehören auch
die Hınweise auf deren „Unklugheıit“ Umgang mıt der Presse. Tatsächlich
spielen wa selit 1848 1ın ganz EKuropa bei römischen Indiızıerungen die
modernen Kommunikationsmuittel ıne wichtige Rolle Anhänger un Gegner
Günthers erkannten die Bedeutung der Presse und bedienten sıch ıhrer. Di1e
deutschen Ultramontanen erötfneten die Getechte in der Presse mıt eıner Ser1e
VO Kritiken Günther in der reaktionär-katholischen „Augsburger Postze1-
tung“ (Juli-September gleichsam als begleitende Ma{finahme dem se1it
wenıgen Oonaten laufenden Verfahren VOT der Indexkongregation. Anonyme
güntherfreundliche Berichte VOT allem A4US dem Jahre 1854, deren Autorschaft
nıcht feststand, legten interessierte Kreıse als mangelnde IDemut und fehlende
Gefügigkeıt der Vertreter Günthers aus oder als Beleidigung für die Jesuuten.
er Papst, inzwischen ımmer reaktionärer eingestellt gegenüber den
modernen Freiheıiten, hatte einen „Hafs auf Pressefreiheit“, die für das
„Hauptübel der Menschheit“ überhaupt ansah .?/ Be1i solcher Mentalıität OoOnn-

Geissel klagte, da{fß protestantische Protessoren 1n Bonn dem katholischen Prie-
ster Knoodt 1elten und erreichten, „dem ostolischen Stuhl auf seın Verdammungs-
dekret des Günther eın Paroli bıeten, 1n S1ie Herrn Knoodt beı der etzten Rek-
torenwahl ZU Rektor der Universıität [Bonn| wählten. Das e ıne Antwort KRom,
ıne Gegenverdammung des römischen Dekretes, eın Hohn“ eıisach, 18. Dez
1859, 1n : Pfülf, Geissel (wıe Anm 8) Bd E 488

In der Priestererziehung raucht 1I113]  3 laut Pıus hauptsächlich als „mezzıl
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ten natürlich gyüntherfreundliche Presseberichte verargern. ber diese
erschienen meıst nıcht VOI, sondern nach der Indizierung un konnten
darum diese nıcht erst verursachen. Fur den aps S1€ nıcht das ent-

scheidende Motıv ZUr Verurteilung. Der apst hat nıcht Zeitungsberichte,
sondern die Werke Günthers verurteılt miı1t der ausdrücklichen Begründung,
dies geschehe Nn der 1n diesen enthaltenden Lehre

Den Vertretern Günthers, die angeblich den aNZCH römischen Prozefß
verdorben hätten, stellen Historiker und Theologen den apst 11-
über, der angeblich alles tat, Härte und Einseıitigkeıit tür den Verurteilten

vermeıden. „Der apst wählte die mildeste Form der Verdammung, nam-
iıch die Eıntragung der Werke Günthers in den Index“, heißt etwa bei
Friedrich Heyer, und Ühnlich sehen auch euer«ec katholische Historiker:
Der aps handelte 1mM Falle der Verurteilung Günthers angeblich mıt „Aus

CL 08gewogenheıt und Mäfßigung
Diese Einschätzung widerspricht dem außeren Verlauf un: der ınneren

Logık des Vertahrens bei der Index-Kongregation und der dann erfolgten fei-
erlichen Verurteilung Günthers; s1e hat ULr den Ausgang des Verfahrens bei
der Index-Kongregation 1mM Auge, das im Januar 185 / WAar nıcht mıt einer
„‚miılden“, aber mı1t der eintachen Indizıerung Günthers endete und jede te1ı-
erliche Verurteilung durch eın Breve verhindern wollte. Fürstbischot Forster
VO  an Breslau erkannte, daß Kardinal Geissel VO öln den aps VO dieser
Politik der Kongregatıion abbringen wollte, die 1US bis dahın noch mi1t-

hatte. Forster schrieb 1m März 1857, befürchte nach der eintachen
Indizıerung Günthers „den Besuch des Geıissel in Rom und die Einwirkung
des Kardıinal Rauscher. diese Herren den Vater bei dem milden Wege
lassen werden, den seiınem edlen Herzen nach eingeschlagen, ob INa  - ıhm
auch eın Breve ın dieser Sache abdrängen und alsdann der Larm ISI recht los-
gehen werde?“?? Der aps hat sıch tatsächlich VO  - dem Ausgewogenheıt
und Mäfßigung bemühten Beschlufß der Indexkongregation abbringen lassen,
und W ar durch das Auttreten des Kölner Kardıinals Geissel iın Rom Seıt dem

diesen gerichteten Breve „Eximı1am uam  C VO 15. Juni 185/ oibt
neben dem schon VO Gregor XVI verurteilten französischen bbe Felicite-
Robert de Lamennaıs keinen katholischen Theologen des 19. Jahrhunderts,
dessen Werk seinen Lebzeıten VO' aps feierlich un: durch Auflisten
der Einzelthemen un:! FEinzellehren ausführlich verurteıilt wurde Ww1e

er tormare uon Clero dio alla ıbertä della SsStampa che ı] tla-princıpalı“): ella socleta“: Pıus Grofßherzogin Marıa Toskana,gello princıp
April 1860, ın  » Martıina, 12COMO : Pıo Leopoldo H3: RKRoma 1967, 511

98 Heyer, Friedrich: Die katholische Kırche VO westfälischen Frieden bis ZU)|

Ersten Vatikanischen Konzıil (Dıie Kırche in iıhrer Geschichte, 4 Göttingen 1.263;
143 Zu „equilibrıo0“ un! „moderazıone“ SOWIl1e „mildester“ Form der Verurteilung

Günthers durch Pıus vgl Martına, Pıo (wıe Anm I2 614—616; Q Rezen-
S10N (wıe Anm 69), 296; Schwedt, Urteil (wıe Anm 2 365

Brieft Forsters Niıckes, 12. März 185/, 1ın  E Wenzel,; Anlıegen (wıe Anm. 4),
129
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Anton Günther, der außerdem noch als einzıger namentlıch 1m päpstlichen
„Syllabus errorum“ VO  5 1864 erscheint.

Wollte INnNnan die Charakterisierung VO Papst, der milde urteıilte,
umkehren und VO  5 einem tyrannıschen Pıo Nono reden, der Anton Günther
art und tejerlich verurteıilte, würde dies historiographischer Wende
den komplexen Vorgang allzusehr personalisieren. Der Kontftlikt Günther
gehört auch innerhalb der römischen Kuriıe jener großen Auseinanderset-
ZUNg innerhalb des europäischen Katholizismus, die iINnan in Deutschland
VO vermiıttelnden Gruppierungen und den ın der französischen Forschung
„dritte Fraktion“ (tıers partı) gCeNANNTLEN Zwischenstufen einmal abgesehen

1860 ach einem geographıischen Gesichtspunkt zusammentaßte. Man
sprach VO  e einem Streıt „deutsche“ und „römische“ katholische Theo-
logie, und deren Vertreter annte I1a  a „deutsche Wiıssenschaftler“ bzw
„Römer“ (auch „Romaner“). Im Zeıtalter der wachsenden europäıischen
Natıionalismen barg iıne solche Klassıfizierung die Gefahr, den inhatlıchen
Aspekt der polıtischen und intellektuellen Auseinandersetzung über-
sehen. Es ving einen Richtungskampf VO:  a SOg „liberalen“ Katholiken autf
der eiınen Seıte, der insgesamt auch die Güntherianer gehören, MIıt den
5S0® „Ultramontanen“. Dıie ren hielten Katholizismus und moderne
Freiheiten für vereinbar, die letzteren ehnten die Moderne mıiıt Anspruch auf
Freiheit und AÄAutonomıie des Menschen mehr oder wenıger stark ab Dabei
bıldeten die 5S0ß Neuscholastiker 1US noch ıne kleine Minder-
heıit, auch bei den Jesuıten, konnten sıch bei der Affäre Günther aber durch-
setzen

Den Auseinandersetzungen zwiıischen Vertretern „deutscher“ und „TÖM1-
scher“ Theologie 1n Deutschland entsprachen die Richtungskämpfe iınnerhalb
der römischen Kuriıe iın den 550er Jahren Pıus Be1i dem Vertahren

Günther iıllustrieren die Gutachter-Gefechte und die organısatorischen
Bemühungen der Leıtung der Indexkongregation SOWI1e ıhrer Opponenten,da{fß innerhalb der Kurıe Je ach politscher und intellektueller „Richtung“Fraktionen entstanden. Diese bildeten sıch über alle kulturellen und natıo0-
nalen Barrıeren hinweg ın ogrundsätzlicher Parallele den Konstellationen
be1i den Kontlikten iın den natıonalen Katholizismen eLtwa iın Frankreıich, Bel-
gıen oder Deutschland. Dıie Gruppierungen lassen sıch recht gut greifen etIwa2
bei dem Proze(ß Antonıio Rosmauniu, der 1854 mıit der berühmten „Ent-
lassung“ (Dıimittantur opera) endete, oder bei der Affäre den 50 Onto-
logismus der Universität Löwen, die 1861 SA Demuissıon VO'  5 Kardıinal
D’Andrea führte. uch bei den Verfahren der Indexkongregation
Jakob Frohschammer und den Parıser Philosophen und Unterrichts-
mıiınıiıster Vıctor Cousın (1856/59); dessen Name nıcht eın zweıtes Mal auf
den „Index“ kam, lıeterten sıch die Gutachter wıeder Geftechte VO  5 „Voten“
untereinander :1% die eınen wollten Aart durchgreifen und verurteıilen (Per-

100 Zu den römischen Vertahren Vıictor Cousın (1792—1869) und die
LOwener vgl Martına, Pıo (wıe Anm 12), 616—627; ZU) Verfahren Froh-
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rOoN«, Kleutgen Ü andere versuchten mäfßıigen oder verteidigen
(Trullet, Vercellone u. a} Diese Richtungskämpfte, die entsprechend den
jeweıligen Interessen, der Herkuntt (regionaler / natiıonaler Art) oder den
Bindungen (nach Orden, Schulen oder „Seilschaften“) natürlich auch
wechselnden Koalitionen tührten, lassen sıch ur ungsCHhal mıiıt dem zeıtge-
nössıschen Begriffspaar als Konftlikt zwischen „deutscher“, gemeınt iSst ıbe-
raler, und „römischer“, also ultramontaner Theologie charakterisiıeren. Die
iıtalienische Katholizismusforschung bezeichnet traditionellerweıse die miıt-
einander riıngenden Richtungen der lıberalen und ultramontanen Katholiken,
auch MIt Blick auf die iıtalienische Einıgungsirage, als Ditftferenzen der
„Gemäßigten“ bzw „Versöhnungsbereiten“ (moderatı, concıiliatoristi) mıiıt
den Intransıgenten. Im Falle der Verurteilung Günthers schlug sıch der apst
auf beide Seıiten: beraten VO iıtalienischen Kurialen hielt uerst den

deutschen Kirchenmännern.
Gemäfßigten, dann schloß sıch den Intransıgenten d} dazu }gedrängt VO  a

Anhang:*”
Gutachten des römischen Konsultors Bernard Smuith OSB ber die Werke
VO  ' Anton Günther.

Eminentissıim Princıpi
Son 1Q diversı nnı dacche le P di nton10 Gunther venner©o denunzıate alla
Sacra Congregazıione dell’Indice. Sıccome pero S1 dı cattolico autore, cele-
brato COtaAantOoO PTeCSSO glı Alemannı, la Sacra Congregazıone giudicar n  3 volle le
D' dı Lun; darglı facolt, pCI S‘ pCI procuratore dı ditender Che
nondimeno pCI NESSUNZ2 manıera eglı far volesse la SU:  S ıfesa, la Congregazıone
ad alcuno de’Consultor 1 affıdata avrebbe V’ımpresa; ed 10 PEr verıtä fü11 dalle

schammer, vgl Deutftel; Kırche (wıe Anm. 9), u. O., un Rezension (wıe
Anm 69), 5: 292= 298 ZUTr SS „zweıten Phase“ des Prozesses Osmıiını vgl Martına
(wıe oben), 595—611 un!: VOT allem Fabro, Cornelio: L’enıgma Osmıinı. Appunti
d’archivio la stor1a dei tre processı. Napolı 1988, 107 Pater Modena habe
den Proze und die Nicht-Verurteilung Rosmuinıs gesteuert (guidata).

101 Das aAb edruckte Gutachten VO Smith bezieht sıch wiederholt auf Hermes
(„Ermesio ” ); 4ZUu vgl Schwedt, Urteil (wıe Anm. 12), 264 Der Druck des Gutach-
tens umta{ißt 28 Seıten, die Seıten 1— hier wiedergegeben werden. S. 5—26
tolgen Beweıiıse un Diskussion einzelner Thesen un! Lehren, 7—2 die Titelan-
gyaben der Werke Günthers. Dıie VO Verft. ean Benutzung des Archivs der

he Mitteilung VO Herrn Kar-ehem Indexkongregation wurde nıcht gestattet: schrı
dinal Joset Ratzınger, Prätekt der Kongregation für die Glaubenslehre, Vert „che
Ia Sua richiesta 1O:  - puö ESSCTC accolta essendo l’Archivio della Congregazıone del’-
Indice chiuso alla consultazione“ (19 Nov. 1986/Prot. 1972,10); aut erneute Nach-
fra Mitteilung ard Ratzın CT Febr. 1987 mit den „Klarstellungen“,

das Archiv der ehem In exkongregatiıon als auch das Archiv des früheren anc-
tum Oftficıum 99- Zwecken der persönlichen Konsultatıon ach w1ıe Vor geschlossen
SIN!
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Eminenze Vostre Rme tutelare 11 Gunther: questa risoluzione 51
dalla Congregazıone sulle D' dı Gunther.

Gionta cotal NOL1Z12A all’ Autore, 1O  3 potendosı Eglı condurre KRoma, impedi-
toNe, dalla della SU:  x CTa, mandö SUO1 Procuratori1, scrıvendo Sua
Santıti di tal tenore un  D lettera, che CertamentTtfe A  UTE pPCI
Luı,; SOSSCZIONC dı S: da SUO1 SCFITL1L profondissima, dı SINCECTa SOI1N-

ad OSI Z1ud1Z10 che dall?’Oracolo dell’Apostolica Sede tosse pCI CeINAaANATE
Arrıvatı Rom Procuratori1, destinato Congregazıone, ed ı] Rmo

Consultore Patscheider Tattammo CO  > loro ] modo ] risultato de]l 51 f11
qUeESTO

omeche SaDCVAd, che allorche venner condannate le dı Ermesıo, andavan
scerivendo lagnandosi olı Ermesıani, che i] loro S1Stema NO Cra »ed
Cra basata la lor condanna o traduzıonı false, almeno, pPCI
toglıere OM1 dı querela che levar S1 POTESSE, perch ]a Congregazıone PIU
1C  . CO MNaggıOr tacılıtä dır POLESSE la Ssua dimandaı daProcu-
Frator1:

Un elenco fedele dı le fino allor publicate dall’ Autore
Lor OINUNICAI le ACCHSE fatte questa Congregazıone

Queste ACCUSC S1 CONteENgONO princıpalmente ne] arCcICc, che pOorta 1} tiıtolo
»Excerpta operibus ntonıu Gunther«

Dimandai loro IN  ELILEVANO, nel]l Excerpta, COIMLC Cavaftltı
dalle D dı nton10 Gunther.

Per NO  5 lascıare dubio alcuno NiIiOrnNO alla dell Excerpta tatta da dotto
Compilatore, che NO  m CONOSCO, che tacesser COITCZ1ONC, OVeEe
110 volessero 1a traduzıone gla fatta

Finalmente che dovesser tirmare ÖOM dell Autore questı Artıicoli.
Posso ASSICUTATC le che Uu€ESTLO PCI fu fatto Elenco delle

dell Autore S1 trovera fine dı qUESTO SCITITLLO
Dalle de’Procuratori S 1 rıleva lor contessione che es1iston dı

fattı nelle D' del Gunther Capı di ACCUSa, che la traduzıone tattane PCI la
Congregazıone tedele abDDastanza pCI tormar Z1Uud1Z10 di codeste Che le
COrrezZ10N1N1 de’Procuratori NO SO sostanzıalı, poıiche anche dopo cotalı COTTeZ10171

medesimıiı CITIOTN V1 SUSSISLONO Tutto qUESTO NECCSSAaTITLO dapprima SapDCI«e dalla
Congregazıone dı VENITEC ‚9 trattandosı dı qU1ST1ONE ımportante

d  5 che da granPPICOCCUDA l’Episcopato, l Clero, unıversıtäa di Germanıa:
che UL dalle ettere dı colä alla Congregazıone, S1 ede che dottissımı
Prelati sollecitaron la decisiıone della Sede; la Santa Sede ouidata da stella che
INnal NO  a S1 ecclissa, P decidere delle D' Guntherıiane, ed ha tatto
meraviglıar della Sua diligenza Z1USUZ19, glı STESS1I Procuratorı1i dell’ Autore. Con
qUu€eSTO prudente modo dı d  > 1a Congregazıone ONSEerVer: ı] S Ul antıco
splendore, SUuUO1 decreti AaVTaNnNnNO PIU forza pP1U salutevoli eftetti.

Mentre ı Procuratorı1 PrCcparavano le lor difese S1 tenner CO loro
9 CUl S1 trattO de un dı ACCUSA, princıalmente [ !] de]l SUu: sSiıstema
filosofico, del fra la tede la LAaglOIC, della atura COBNIZIONC de1ster1ı
della Trıinıta, Creazıone, Incarnazıone, della natura, della elevazıone
caduta del Adamo 11 risultato dı queSiTE S 1 trovera ne] SseEgUECNTLE [N10
umıl ParecIc che rıspettOsamente all alta delle Eminenze Loro
Rme Mı SO' Provato di studiare le P' di Gunther dal lato filosofico, dal lato
teologico ‚P tatıca 111 pCr al SUÜu! un di, 110 che

ben SaDCVa che tal CORNIZIONC mal S1 arebbe OTtuto g1udicar delle P di
Gunther: dı PIU Y fra Ia SU:  } Fiılosotia Teologia tale che quella la 4ase
ftondamento di questa che PCTO S12a la Teorı1a ı]l SUl! metodo
lo hanno contessato glı STESSI1I Procuratorı dı C1O Elleno StEeSsSE giudicar
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Prego mi1e1 Lettorı1 riıtlettere che 1n queSTLO M10 arcIc NO ho voluto rıportare
documentiı test1 dell’Autore, che qU€ESTLO S1 tece da; dottissımı Consultori, qualı

scr1ssero coplosamente questa materıa. M10 D dı tare ı] riıtratto
dell’ Autore, dı presentare lo Spirıto, princ1p], ı] metodo, le tendenze delle SUC

alle Eminenze Vostre Rme:; qUeSTO, PCI ho O  On colle rısposte,
dilucıdazıonı de’procuratorı dı Lu1 de’quali PUr ebbo CC}  . ESSATC che molto rıspet-
tOS1 10 ]ı trovaı Ia Santa Sede, SCINDTIEC prontı sommess1 1d ogn1 s Ul decreto:
che sti1ano nell’errore, nol dubito; nello STESSO credo che NO  w AppCHa Ia
Sede Ar e an ato ı] S Ul finale Q1ud1Z10 Saranno prontissım! rinunzıarlı CON-

dannarlı insıeme CO 65S554. Da C100 S1 riıleva qual sara l mM10 Op1nO0 dunque che
le D' dı nton10 Gunther merıtano dı proibite. Consultore ero  — spetta
dichijarare ’accusato TCO nÖ, 11 modo pero dı proscriverne Sspetta la Sede,
COINC Supremo Giudice, Successore dı Pıetro; quindı potreı deporre qui la
Nn  9 termınar codesto scrıtto; perche dimandato da altıssım. ı PCrsONassı
ıre ’umıil M10 Parcrc ıintorno modo da teners1 nella condanna dı queste OD  D
1Fro sınceramente secondo la m12a cosclenza.

Considerando da U:  Q quamo ı] siıstema dı Gunther S12 propagato in (zer-
manıa, dall’ altra ı] Sran danno che eve Ortare alla Fede, NO  5 credo che un  D SCI11-

plice condanna della Sacra Congregazıone dell’Indice S12 sutticıente divertire ı]
che Os1 largo inonda: la OSftIra questione eve consıiderata 110 solo

S1 teorıcamente; prattiıcamente; ch&e NO solo S1 Lratta 1l siıstema dell’ Au-
tore S12 talso pericoloso, ın Caso che S12a cCOSsI1, OINC le D' di lu1 S1 POSSaANO
rimover dalle manı de edeli, pıu che scrıtte 1n lingua volgare. Sı trattra OINC

impedıire l’insegnamento Universıitä, iın tantı Collegı, Seminarı,
Scuole cı Germanıa, OoOve (lo 1ro CO  3 m10 dolore) decreti di uesta

Congregazıone 1N1O hanno quella forza, quell’ effetto che hanno 1n Italıa che
dovrebbero dovunque. Considerate dunque le Ciırcostanze iın CONCYreLO SONO

venuto alla conclusıone che NO  - basterebbe una semplice condanna:;: NO credo LULt-
tavıa ıdonea la condanna PCI Breve, della quale le Sede pOtesSsENE tare mMmenO

arebbe M10 Parecre, meglıo. Del 10 suggerirel un: V1a di che condur-
rebbe sSicuramente allo OP! desiderato; che la Santa Sede 10€ CO  i unl Circolare
comuniıcasse al esCOVI1 ermanıa ı] ecreto de.  ndice, ordinando loro nello
STESSO dı togliere da le Scuole SOLtLOPOSTE alla loro yjurisdiızione le
P' dı nton10 Gunther, dı proibire l’insegnamento del SU! sıstema. Credo che
in prattica qUESTLO s1a INeNO difficoltä, pı1u adatto ad ıl
desiıderato effetto, che Ia condanna pCr Breve. Siccome po1l NO SONO S  ' ne SAro
mal, COMMEC confido, tenace della m12a opınıone, all’alto ed ıllumınato Z1U-
dizıo Eminenze Lore Rme ı] M10 umıle ParCcIC, passando col dovuto rıspetto
4] bacıo della Sacra Porpora colla .  pP1U profonda veneraziong I1 r1peto.

Callisto 20 Novembre 1856

Umo Devotissımo ervo
Cassınese

Consultore



Der Fall Saıiler VOT der Inquisıtion
FEıne posthume Anklageschrift den Theologen

un Bischoft AUuUs dem Jahre 1873

Von Hubert Wolt

Indexkongregation un Hl Oftizıum

Die 1er vorzustellende Quelle 1St ıne Rarıtät, die eigentlich autf dem
(kirchen)historischen Markt Sar nıcht geben dürtte. Es handelt sıch ıne
Abschrift der offiziellen Anklageschrift den 1837 verstorbenen,
renommıerten katholischen Theologen und spateren Regensburger Bischoft
Johann Michael Saıiler (1751—1832)*. FEıner seiner Nachfolger auf dem
Regensburger Bischofsstuhl, der überzeugte Infallibilist Ignatıus VO Sene-

(1818—1 übergab diese „Relatıo“ im Jahre 1873 aps Pıus

Johann Michael Saıler (1 751J 1775 ordiniert, 1777 Repetitor, 1/80 Protessor
tür Do matik in Ingolstadt, 1781 Verlust der Protessur, 1784 Protessor für Ethik un
Pastor theologıe in Dıillin C] 1794 Verlust der Proftessur, 1799 Protessur in
Ingolstadt ach Lan chut verlegt), 1821 Domkapitular, 2—1 Generalvikar
und Weihbischof, —1 Bischot VO  - Regensburg. Sailer gilt als bedeutendster
katholischer eologe der Jahrhundertwende. ber ıhn Georg Schwaiger, Johann
Michael VO: Sailer (1751=4832); 1n Heıinrich Fries/Georg Schwaiger (Hg.) Katholi-
sche Theolo Deutschlands 1mM 9. Jahrhundert, z München 1975; 5593 Ders.,
Johann Mıc ael Saıler. Der bayerische Kırchenvater, München/Zürich 1982; Ders.,
Johann Michael Saıler, 1n * Heıinrich Fries/Georg Kretschmer (Hg.), Klassiıker der heo-
logıe IL, München 1983, SI /D Ders., ann Michael Saıler, 1in : Martın Greschat

S} Gestalten der Kirchengeschichte 9/1, Stuttgart/Berlin/Köln 1985, 59 — /Z2: Man-
Weiıtlauff; Johann Michael Saıler = 18 Universitätslehrer, Priestererzieher

un: Bischof 1m Spannungsfeld 7zwischen Aufklärung un Restauratıon, iın Zeitschrift
für Schweizerische Kirchengeschichte LF (1983) 149—202; Erwin Gatz, Art. Saıler, in:
Ders. Hg.) Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1 803 bıs 1945 Eın bio-
graphisches Lexikon, Berlin 1983; 639—643; arl Hausberger, Geschichte des Bıstums

ensburg, Vom Barock ZUr Gegenwart, Regensburg 1989, 116—126Reg Ignatıus VO denestrey (1818—1906), 1847 ordiniert, 1843 Präfekt Eichstätter
Priesterseminar un Proftessor der Philosophie dortigen Lyzeum, 1847 Pfarrer in
Kühbach be] Aichach, 1853 Kanoniker in Eıchstätt, 1858 Bischof VOIL Regensburg, ent-
schıedener Protagonist der Dogmatıisıerung der äpstlıchen Intallıbilität, eıne 1892 VO

Stuhl CrWOSCHC Erhebung um Kardınal eıterte Widerstand der bayerischen
Regierung. Über ih: Paul Maı, Art denestrey, in (3atz (Hg.), Bischöte (wıe Anm D
699— 702 (Kıti); Hausberger, Geschichte (wıe Anm E Bd 2’ 156— 192
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(1846 —187 miıt der Intention, gegen Saıiler posthum (über vier Jahrzehnte
nach dessen Tod) ein Inquisitionsverfahren ın Gang bringen. In eiınem
Lehrprozeß sollte dessen Rechtgläubigkeit durch Rom überprüft werden.
Dabeı stand für die Ankläger die Heterodoxıe Sailers VO vornehereın test.

Fur iıne derartıge Untersuchung der Lehre eines Theologen nach
der Konstitution „Sollicıta «4  provida Benedikts CL (1740—1758 Zzwel
römische Kongregationen zuständıg, die Congregatıio Indıcıs und die HI1
Römische un Universale Inquisıtion (SO die Selbstbezeichnung dieser
Behörde)®. Be1i der Indexkongregation wurde über die Zensur einzelner
Bücher und Druckschriften entschieden. Falls der Inhalt der publızıerten
Werke nach dem Urteıil des Dikasteriums nıcht mMIıt der kirchlichen Lehre in
Einklang stand, wurde verboten und auf den Index der verbotenen Bücher
geSETIZL. Allerdings wurden nıcht DUr Publikationen beurteıilt, in denen Lehr-
fragen ausdrücklich ZuUur Debatte standen: auch Schmähschriften, Erotica E

fanden siıch häufig auf dem Index wieder‘. Ne ZWanzıg bıs dreißig Jahre
wurden die Einzelurteile zusammengefaßt und erschienen iın Buchform, dem
sogenannten Index ıbrorum prohıbıtorum

War konnte sıch nach der Verfahrensordnung „Sollıcıta provıda“ auch
das Hl Offizium mı1t der Bücherzensur beschäftigen. In der Regel wurden
dort allerdings Wenn Iina  3 ll die „schwereren“ Fälle behandelt Es
wurde ıne Unterwerfung un das Urteil der Inquisıtion (sprich des Pap-
stes) erwartet, und auft jeden Fall lieten eın angeklagter Autor un: seıne
Schüler oder Anhänger Gefahr, iıhre Lehrstühle verlieren, b7zw SUSPCNH-
diert werden. Deshalb hatte nıcht NUur ach dem damalıgen kurıjalen
Verständnis ein Urteilsspruch des HI Offiziums mehr Gewicht als ıne
„‚bloße“ Indizierung”. Außerdem kam nach einem zeitgenössischem Dıktum

ber ıhn vgl Klaus Schatz, Pıus X in: Martın Greschat (119:); Das Papsttum 11
Vom großen abendländischen chısma bis ZALE Gegenwart (Gestalten der Kirchenge-
schichte 12); Stuttgart 1985, 184 —202 (Eit:

Sollicıta Provida. Konstitution Benedikt X1IV. VO 9. Julı 1/7393; zuletzt gedruckt
Codicıs Iuris Canonıicı Fontes Praefatione tontium annn OtTtAt-bei DPıetro Gasparrı,

10ne, Z aM 191 87 404 —414 Deutscher Text mıiıt Kommentar beı Hans Paar-
hammer, „Sollicıta Provida“. Neuordnun VO  — Lehrbeanstandung un: Bücherzensur
ın der katholischen Kirche iım 18. Jahrhundert, in: Andre (3abriels Heinric. Reinhardt
Hg.), Minısterium lustitiae. Festschrift für Heribert Heınemann ZUr Vollendun des

60 Lebensjahres, Essen 1985, 343—361
Über diesen Kanonisten un!| Juristen aut dem Papstthron vgl eorg Schwaiger,

Art. Benedikt AA 1in? TRE 5) 531—533
Romana ed UniversaleVgl wa Annuarıo Pontiticıo 1866, Rom 1866, 795

Im;ulsızıone“.
Zur Indexkongregation imme noch grundlegend Franz Heinrich Reusch, er

Index der verbotenen Bücher. Eın Beıtrag ZUF Kırchen- und Literaturgeschichte, Bde,
Bonn 1883/85. Jetzt uch Herman Schwedt, Der römische Index de verbotenen
Bücher, in: H] 107} 296—314 1t.

Dazu chwedt, Index 300—306
Solliciıta provıda $$ 3—
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die Anklageerhebung VOT der Inquisıtion praktiısch bereıts eıiner Verurteilung
gleich"“ eın Vorurteıl, W1e nıcht NUur der Fall Saıiler zeıgt.

Der Ablauf der Verftfahren VOT Indexkongregation und Inquisıtion W ar iın
„Sollicıta Provida“ n  u geregelt und verlief 1ın beiden Dikasterien In eLtwa

parallel. iıne Anklage wurde entweder direkt durch eınen Bischof, Theo-
logen oder sonstigen Antragsteller eingebracht oder über ıne römische
Behörde wIıe das Staatssekretarıiat oder ıne Nuntılatur eingereicht. ach Ent-
scheidung über Annahme oder Ablehnung des Vertahrens wurde einer der
Konsultoren (Beratergrem1um) oder eın Qualitikator Gruppe VO „freien“
Mitarbeıitern, Fachtheologen) mıiıt der Ausarbeıtung eines schriftlichen (SUf-
achtens beauftragt. Dıieses wurde dann 1m Geheimdruck allen Konsultoren
und Kardinälen der Kongregation zugestellt. Danach zunächst der
Konsult und yab für die sıch dann versammelnde Kardınalsplenarıa ein CIND-
tehlendes Votum aAb Dıie Kardinalskongregation faßte darauf eiınen
Beschlußß, der dem apst ZUT Bestätigung vorgelegt werden mulfiste. Ofrt ftiel 1n
der ersten Vertahrensrunde noch kein Urteıl, sondern wurden weıtere
Gutachten VO außerhalb eingeholt, häufig VO Bischöten der betrottenen
Diözesen bzw Länder. |DISS) Vorsıtz der Indexkongregation führte eın Kar-
dinalpräfekt, der Inquisıtion 1aber stand der apst selbst VOT In wichtigen
Fällen die Kardınalsplenarıa deshalb donnerstags seınem Vorsıitz,
ın der Regel nahm allerdings eın Kardıinal als Sekretär die Vertretung des Pap-
sStes wahr, dann versammelte sıch die Kongregation mittwochs. Falls
beschlossen wurde, Gutachten bzw Voten VO außen einzuholen, WAar ine
weıtere NZ' Verfahrensrunde notwendıg angefangen beim Gutachten des
Qualitikators bzw Konsultors. Obwohl 1n der Verfahrensordnung fakul-
tatıv das Horen des Beschuldigten und die Bestellung eines Verteidigers
erwähnt wiırd, scheint diese Bestimmung kaum angewandt worden se1n,
VO  an Akteneınsicht für den Angeklagten Banz schweigen“*.

ber die bei Indexkongregation un Oftfizıium anhängigen Verfahren,
über die Anklageschriften, die internen Gutachten der Qualifikatoren
(Fachtheologen) und Berater (Konsultoren), die häufig VO außen einge-
holten Voten (etwa VO Bischöfen) und die Beratungen der Konsultoren und
die Beschlufsfassung der Kardıinäle (die der ausdrücklichen Approbation
durch den apst bedurften)*“, wI1issen WIr Ur sehr wen1g. Spekulationen dar-

Nachweise bei Herman chwedt, Das römische Urteil über Georg Hermes
(1775*1831): FEın Beıtrag ZuUur Geschichte der Inquısıtion 1im Jahrhundert (Römische
Quartalschrift Supplementheftt), Rom/Freiburg/Wıen 1980, 40 Anm 31

14 Dazu die 1n Anm und enannte Lıteratur. FEıne schematische Darstellung des
Geschäftsgangs der Inquisıtion indet sıch 1n meıner 1m WS 989/90 VO  3 der Katho-
lisch— Theologischen Fakultät der Unıiversität Tübingen ANSCHOMMECNEN Dıssertation
„Ketzer der Kirchenvater? Johannes Evangelist von uhn (1806—1887) eiıne
kirchenpolitische Biographie. Zugleich eın Beıtrag ZUT Geschichte des Ultramonta-
nısmus und der Inquisıtion im 19. Jahrhundert“ (erscheint demnächst)

Sollicıta provıda
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ber kursierten bei Zeıtgenossen und der hıstorıschen Forschung; der egen-
denbildung WAar un: 1st Tür un: Tor geöffnet.

Dies hat eiınen doppelten Grund Einerseıits galt für alle Lehrprozesse das
strikte Sekretum des HI Offizıiums, das analog auch bei der Indexkongrega-
tiıon Anwendung fand Wer das Geheimnıis un die Geheimhaltung brach,
dem drohten schwere kirchliche Beugestraten. Wer als Gutachter angefragt
wurde, W ar ZU Schweigen verpflichtet. Selbst dessen schriftlicher Nachlafß
wurde nach seınem Ableben möglichst VO'  a Lehrverfahren betreffendem
Materıal gereinıgt. S50 sınd EIW. sämtliche Nachlässe VO  a} Kardıinälen 1im Vatı-
kanıschen Archiv, die bei den beiden genannten Dikasterien tätıg I1, PUur-
xjert. Zumindest machen s1e diesen Eindruck®. Deshalb sind auch die Aus-
sıchten, außerhalb der Archive VO  } Indexkongregation und HI Offizium
Quellen eines Lehrprozesses b7zw eiınes Indizierungsverfahrens tınden,
relatıv gering.

Andererseıts 1st aber das Archiv der Kongregatıon für die Glaubenslehre,
die als Nachftolgeriın der beiden für die Lehrüberprüfung zuständigen Kon-
gregationen deren Akten übernahm, bıs heute der Forschung generell nıcht
zugänglich*“. Deshalb fehlt für die Verfahren, die 1n Rom anhängıig
Lehrprozesse konnten auch VOT dem jeweılıgen Ortsordinarıus geführt
werden!> die Hauptquelle (Gerichtsakten mıiıt allen wichtigen Informa-
tiıonen über Ankläger, Anklagepunkte, Gutachter und Gutachten, Voten VO  e

aufßen, Beschlufßfassung der Konsultoren und Kardınäle SOWI1e evtl. Bestätı1-
gung bzw Abänderung des Beschlusses durch den Papst)

Aus diesen Gründen 1St kaum eın Lehrprozefß ICSD eın Indizıierungsver-
fahren vollständig ertorscht. Oftt 1St L1LULE die Urteilstolge (Z ıne Indizie-
rung . &- bekannt, NUur Sanz selten der ext des Beschlusses oder des Urteıil-
spruches. Dıiıe Hintergründe leiben deshalb biıs heute meıst völlig 1im Dun-

Rom, Archivıio degreto Vatıcano, Spoglı dei Cardiınalı. Durchgesehen wurden H:

die Nachlässe der Kardinäle Reisach, Franzelın, Monaco La Valletta, Patrızı.
Dıies veht 4auUus einem Schreiben des Prätekten der Römischen Glaubenskongrega-

tiıon Joseph Kardıinal Ratzınger den Verfasser VO' 20. Julı 1988 hervor. („Dıieses
Dikasterium biıttet Verständnıs, da! eine FEinsichtnahme in die bezeichneten Akten
nıcht möglich ISst, weıl seın Archiv der wissenschaftlichen Forschung, zumindest soweıt

den Zeitraum betrifft, noch nıcht zugänglich ist“). Ausnahmen scheinen dagegen
für das Archiv der Indexkongregation bestehen, w1e folgende Veröffentlichung
Zze1 D 1n der Dokumente Aaus diesem Archiv ediert werden konnten: Walter Brand-
mMu ler, „Janus“ auf dem Index, in: Albert Portmann- Tinguely (He.); Kırche, Staat un!
katholische Wissenschaft 1n der Neuzeıt. Festschriftft tür Heribert aab ZuU

65. Geburtstag 16. Maäarz 1988 (Quellen un! Forschungen aus dem Gebiet der
Geschichte 12), Paderborn 1988, 411—433; Serg10 Pagano/A.G. Lucıanı, Docu-
menti1 del dı Gallileo Galıilei, Cittä del Vatıcano 1984

Vgl als Beispiel für einen bischöflichen Lehrprozefß einen katholischen
Theologieprotessor den Fall Wıilhelm Koch, der in den Jahren 7—1 VO Rotten-
burger Bischof Paul Wilhelm VO:  n Keppler betrieben wurde. Dazu Max Seckler, heo-
logıe VOrTr Gericht, Der Fall Wiılhelm och Eın Bericht (Contubernium 3 > Tübıngen
1972



Huben Wolft£134

keln Selbst WE eın veröffentlichtes römisches Dekret exıstiert, i1St nıcht
ımmer sıcher, WESsSSCI der betreffende Theologe n  u angeklagt Warlr (welche
ırrıgen Satze. oder Thesen wurden ıhm vorgeworten?), da die Urteile häufig
sehr allgemeın gehalten sınd. Fıne Reihe VO ınteressanten Fällen WI1€e Bau-
taın, Frohschammer, Hırscher, Günther, Döllinger, NUr einıge wenıge
CNNCNH, lıegen eshalb noch immer 1im Dunkel der Geschichte oder besser

dem Sekretum des HI Oftizıiums! ıne Ausnahme bıldet der Fall
eorg Hermes 775— 1834172 den Herman Schwedt in einer mıinutıösen
und richtungsweisenden Untersuchung dargestellt ha1/

Die Anklageschrift denestreys Sailer stellt deshalb ıne Rarıtäat ersten

Kanges dar S1e soll deshalb ıer als eın Beispiel tür den Typus „Anklage-
schrift“ 1m Wortlaut ediert werden, die Argumentatıon der Ankläger
exemplarısch deutlich werden lassen.

11 Hotbauer un Sailer oder:
Die „Armen Seelen“ un die Anklageerhebung

Dıie VO Bischoft Senestrey eigenhändıg verfertigte Abschrift der „Relatıo
ep1scop1 Rotisbonensis ad Sanctam f Supremam Inquıisıtionem Oomanam de
necessitate condemnandı Joannıs Michaelis Saıler, eit de praesent!
scıentlae Theologiae in Germanıa“ befindet sıch heute 1m Archiv der Redemp-
torısten (CSsR) in (sars Inn  18 In iıhr wiırd eın bereıts über vierz1g Jahre

Theologe und Bischof posthum der Heterodoxie bezichtigt. Daraus
ergeben sıch 7wel Fragenkomplexe, die Zu Verständnıis des edierten
Textes wichtig sınd. Erstens: Wıe kommt iıne Abschrift der Anklageschrift

Saıler, die die Inquisıtion gerichtet Wal, in das Archiv der Redemp-
torısten in (Gars? W as führte Senestrey dazu, das Sekretum gefährden und
eın Duplikat anzufertigen? Welcher Zusammenhang esteht zwischen den
Redemptoristen, dem Ankläger Senestrey und dem Angeklagten Saijler? Und
7zweıtens: Warum klagt 1119  5 Sailer erst vierz1g Jahre nach seinem Tod an”
Welche Absıchten verfolgte die Anklageerhebung eigentlich?

Georg Hermes (775-418310); Studium der Philosophie un Theologie in Münster,
1798 ordiniert, anschließend Lehrauftrag Gymnasıen. 1807 Professor für Dogmatık
in Müuünster, 18720 1n Bonn. Dı1e Lehre des Theologen wurde durch das Breve „Dum
acerbissimas“ VO: September 1835 VO:! Rom posthum verurteıilt (Vorwürfte Ratıo-
nalısmus, „posıtıver Zweıtel“ u.a.) UÜber iıhn Eduard Hegel; Art. Hermes, in: TRE I5
156—158 Eit3

Schwedt, Hermes (wıe Anm. 10)
Provinzarchiıv der Redemptoristen Gars, Saileriana. Hierüber schon ausführlich

mıiıt ıtaten un!' teiılweıser AÄAuswertun des nhalts Barbara Jendrosch, Johann Michael
Saıilers Lehre VO Gewissen, Regens urg 1971 Siehe auch arl Hausberger, Sailers
We ZUr Bischofswürde, 1N: Georg Schwaiger/Paul Maı (Hg.), ann Michael Sailer

seine Zeıt (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 16), Regensburg 1982,
123—159 (darın wichtige Hınweıise ZAU Verhältnis Sailer-Hotbauer).

ZKG 101 ‚anı 990/2—3
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Al diese Fragen lassen sıch klären im Zusammenhang mı1t der VO  n den
Redemptoristen seıt 1863 betriebenen Seligsprechung*” Clemens Marıa Hoft-
bauers (1751—1820)**. Idieser deutsche Redemptorist hatte 1817, als
Sailer in Bayern als Bischotfskandidat 1im Gespräch war“!, der Wıener Nun-
t1atur eın negatıves und belastendes Gutachten über den Theologen abge-
geben. Hotbauer o1bt in seinem Votum tahrlässıg unwahre, auf Klatsch beru-
hende ntormatıonen über Sailer weıter. So erlaube dieser, da{fß seıne Anhän-
gerinnen die Beichte hörten un se1l „dem Mystiızısmus ergeben“. Ferner
pflege Saıiler treundschattlıchen mıt Nıchtkatholiken, namentlıch
miıt Lavater; „der ZUr. Sekte des Zwinglı“ gehört. uch dogmatisch befinde
sıch sıch autf dem rrweg „Ich weıiß bestimmt, “ führte Hoftfbauer 4A4uS

„dafß Sailer gESaAQT hat, die Kırche habe eın Monopol auf den Heılıgen Geıist,
dieser wirke ebensoviel in denen, die 1n der heiligen Kirche sınd, W1€e in
jenen, die außer ıhr sınd, WwWenn sS1e 1Ur Christus glauben cc22-

eorg Schwaiger hat dieses Gutachten eın „unverzeıhlich tahrlässıge[s];,
bösel[s] Urteil“ genann  t23‚ das für sıch spreche, auf den Vertasser zurücktalle
un: iıne Verzerrung der Lehre Sailers darstelle**. Die Versuche VOo  . Clemens
Henze, das Sailer-Gutachten Hofbauers rechtfertigen“?, sınd als geschei-
tert betrachten. Hıer wırd apologetisch und nıcht hıstorısch argumentiert.
Aus dem Votum Hotbauers wırd dessen Enge, AÄngstlichkeit und übertrie-
bene Skrupulanz deutlich. TDaraus lassen siıch ohl auch seiıne Intransıngenz

Dazu (Jtto Weıss, Dıiıe Redemptoristen 1n Ba ern 0—- Eın Beıtrag ZUTFr
Geschichte des Ultramontaniısmus (Münchener eologische Studien. 1. Historische
Abteilung 22 St Ottilien 1983,; 930—933

Clemens Marıa Hotbauer 7571 820), 67— 1779 Bäckerlehrling, Öeselle‚ Stu-
dent, Einsiedler, 1784 erster deutscher Redemptorist, 1785 ordinıert, —1 Seel-
sorgetätigkeit 1n Warschau, 1788 Generalvıkar der Redemptoristen 1m Norden, seit
1808 1n Wıen seelsorgerlich tätıg, Bıldung des Hotbauer-Kreıises, 1888 selıg-, 1909 hei-
liggesprochen. Über ıh: Eduard Hosp, Art Hotbauer, in  e LThK?* d 414 HCn (Jtto
Weıss, Klemens Marıa Hotbauer, Repräsentant des konservatıven Katholizismus un:
Begründer der katholischen Restauratıon in Osterreich. Eıne Studie seiınem 150
Todestag, in Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 19713 2123 Korne-
lius Fleischmann, Klemens Marıa Hotbauer. eın Leben und seıne Zeıt, Graz/Köln/
Wıen 1988 er populär, aber gzute Eat):;

21 Dazu Schwaiger, Kırchenvater (wıe Anm. 1), 106— 125
Deutscher Text des utachtens Hotbauers bei Hubert Schiel, ann Michael

Saıler. Leben un: Briefe, Bd Leben un Persönlichkeit 1n Selbstzeugniıssen, Gesprä-
hen un! Erinnerungen der Zeıtgenossen, Regensburg 1948, 529— 530 Lateinischer
Text beı Remigıius Stölzle, Johann Michael Saıler. eiıne Ablehnung als Bischof VO  e

Augsburg, Paderborn 1914; Beda Bastgen, Bayern un der HI Stuhl, 23 München
1940, RRE2— 884 Neuester Druck bei Clemens Henze, Zur Rechttertigung des Sailer-
Gutachtens des Hl Klemens Hotbauer, in: Spicılegium Hıstoricum Congregationis
SSm1 Redemptoris (1960), 9—1 hiıer 71— 73

23 Schwaiger, Kırchenvater (wıe Anm. 1), 107.
Ebd 109

75 Henze, Rechtterti (wıe Anm 225 Ders., War das Urteil des hl. Klemens
Marıa Hotbauer über Jo an  - Michael Sailer (Frühjahr ein Irrtum? In Spicilegium
Hıstoricum Congregation1s SSmı1 Redemptorıis 4, 1956, 113—120
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und se1ın nach Sicherheit und Gewißheit strebender Ultramontanısmus
erklären. Die Vorwürte Sailer sınd weder iın menschlicher noch In dog-
matischer Hınsıicht verbürgt. Idieser vertrat lediglich eiınen anderen Katholi-
Z1SmMUuUS (1im wahrsten Sınne des Wortes). Man darf ıh: nıcht voreılıg in die
Schublade des „Autklärers“ einordnen. Saijler WAar vielmehr eın Mann MmMuıt
offenem Horıizont, mMıt dem Fınger Puls der eıt Be1 aller posıtıven
Kirchlichkeit und Liebe ZUT Kıirche versuchte Saıler, AB der Kultur und 1m

«76Denken der eıt alle fördernden, posıtıven Kräfte aufzuspüren und für die
Verkündigung des Glaubens nutzbar machen. Allen FExtremen abhold,
oing se1ın Blick ber den Tellerrand der eigenen Kontession hınaus. Seın
freundschaftlıcher, menschlicher mıt Andersdenkenden auch mMı1ıt
Protestanten zeıgt ıhn als Ireniker.

Saıiler und Hotbauer sınd rototype: VO: Z7wel grundverschiedenen Auf-
fassungen dessen, W as „Katholizısmus“ verstehen 1St, und eın
Wort VO  5 Maurıce Blondel zıtıeren, VO:  a „ZWeIl ganz und gar unverträglı-
chen, katholische(n) Grundhaltungen (mentalıtes)“ in der Kirche*/. Fın eher
„offener“ Katholizismus steht dem Integralismus der „ecclesia trıumphans et
mıilıtans“ gegenüber, die „liberale“ Autftfassung der „ultramontanen“. Dıie
beiden „Katholizısmen“ sind keıin Phänomen NUr des 19 Jahrhunderts, SOI1-

dern durchziehen die Kirchengeschichte (Papalısmus und Konzilıarısmus,
Zentraliısmus und Episkopalısmus oder Gallicanısmus etc. )°®

egen des obengenannten Sajler-Gutachtens Hotbauers tauchten bei
dessen Seligsprechungsprozels Ende der sechzıger Jahre Probleme auf?? Fur
einen Seligen ICSP. Heıilıgen wurde das Votum des Wıener Redemptoristen
als bösartıg und anstößig empfunden. Es se1 denn, Hotbauer ware mıt
seiınem Gutachten über Sailer im Recht BeEWESCH bzw seiıne Anschuldigungen
würden durch die kirchliche Autorität nachträglıch sanktioniert. Wenn
gelänge, den verstorbenen Regensburger Bischof posthum durch die Inquisı-
tıon verurteilen lassen, dann ware Hotbauers Urteıil damals legıtım
BCWECSCH und die Schwierigkeiten in dessen Seligsprechungsprozeiß würden
sıch als gegenstandslos erweısen.

Der Provinzıal der bayerischen Redemptoristen arl Erhard Schmöger
(1819—1883)*” hatte IL  u diese yen1ale Idee und versuchte mıt allen Mitteln,

So treffend Philipp Funk, Von der ärung P Romantik. Studıen ZUrFr Vorge-
schichte der Münchner Romantık, München 1925, /1

Zitiert nach Thomas Michael Loome, „Die Irummer des lıberalen Katholizismus“
ın Großbritannien un Deutschland nde des 19. Jahrhunderts (1893=1903): Dıie
kirchenpolitische Grundlage der Modernismuskontroverse (1903—1914), 1n Martın
Schmidt/Georg Schwaiger (Hg.), Kırchen un: Liberalismus 1mM 19. Jahrhundert (Stu-
dien ZUTr Theologie- un Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts X; (SDOf-
tın 1976, 197—214; hier 200—201

Vgl azZzu usammentassend Rudolf Reinhardt, Dıie Katholische Kirche, 1n: Ray-
mund Kottje/Bernd Moeller (3 Okumenische Kirchengeschichte, Bd. 3, Maınz
1974, 10—47/7

Dazu Weıss; Redemptoristen (wıe Anm 19); 930—9353
arl Erhard Schmöger (1819—1883), 1847 ordiniert, Vıkar 1ın Mergentheim, Hoftf-
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sS1€ realisiıeren. Er bediente sıch dabei eınes sublimen Machtmaiuttels, der
sSoOgenannten „Höheren Leitung“. Diese estand Aaus Klerikern und katholi-
schen Adelıgen Führung Schmögers. Er verwendete dazu die Seherin
Louse Beck (1822—1879)*!, ine mystisch veranlagte und schweren seeli-
schen Bedrängnissen unterworftfene Frau Selit den sechzıger Jahren WAar

Schmöger ıhr Beichtvater und Seelenführer*?. Louise Beck hatte seıt ıhrer
Kındheit Vısıonen VO „Armen Seelen“ und als 1854/ den Redemptoristen in
Bayern die Auflösung drohte, S1e VvOraus, die „Armen Seelen  c hätten ihr
mitgeteılt, drohe keine Geftahr. Tatsächlich konnten die DPatres in Bayern
leiben und Louise Beck bald darauf stıgmatısıert vermuıiıttelte als
„Medium“ die übernatürlichen, höheren Anweısung. Es entwickelte sıch eın
regelrechter Kult; viele Patres und Nıchtordensmitglieder VO der
„Echtheıit“ der Seherin überzeugt, legten VOT ıhr Lebensbeichten 1ab und
baten Anweısungen SA Rettung ıhrer Seelen Es entstanden regelrechte
Hörigkeitsverhältnisse, eın „Aussteigen“ A4US dem ult der „Höheren Le1i-
tung“ wurde häufig mıiıt Material 4aus den Lebensbeichten verhindert, die
„Gläubigen“ hatten sıch als »” Kinder der Multter“ (so die damaligen
Bezeichnungen) erweısen. Wer den Anweısungen der „Höheren Leıtung“
zuwiıiderhandelte, dem wurde ew1ges Verderben angedroht”.

Otto Weiß konnte überzeugend nachweısen, da{fß namentlich Schmöger in
unverantwortlicher Weıse die „Höhere Leıtung“, FreSpP Louıse Beck als deren
Seelenführer manıpulıerte und dıe Macht der „Armen Seelen“ für seine
kırchenpolitischen Ziele einsetzte, bzw mıßbrauchte. Die Mutltter habe
Weıifß ‚selbst den Stil Schmögers“ ANSCHNOMMCN, dafß schwer se1
ergründen, „ob UU  w Louise mMiıt ihrem Schutzgeıist Schmöger beherrschte

“34_oder umgekehrt
Auf diese Weıse velang Schmöger auch, den Regensburger Bischot Sene-

Sailer (oder besser Z Rettung der Seligsprechung Hotbauers)
gewınnen. Auf Weısung der „Armen Seelen“ wurde seınes Seelenheiles
wiıllen tätıg. Für die theologische Unterstützung ın Rom wurde der begabte
neuscholastische Theologe Constantın VO Schäzler (1827—1880)” ebentfalls

meıster in Donzdorf, 1546 Stadtpfarrer 1n Weıissensteın, seıt 1851 Redemptorist 1n Alt-
Öttıng, 1865 Rektor 1ın Gars, 1868 Provinzıal der bayerischen Ordensprovinz. Über ıhn
August Hagen, arl Erhard Schmöger911n ; Ders., Gestalten A4US dem schwä-
bischen Katholizismus, Bd2. Stuttgart 1950, 6—1 Weıss, Redemptoristen (wıe
Anm. 19), 451 — 524 un: passım (Regıister).

31 Zu Lou1se Aloysıa) eck vgl Weıss, Redemptoristen (wıe Anm 19 992 S,
649—652, 665 —671 und passım.

Ebd 590f.
33 Ebd 560 und 598 —637

Ebd 590t.
Constantın Freiherr VO  3 Schäzler (1827—1880), aus einer angesehenen an-

tischen Augsburger Famlılie stammend, nach Jurastudıum un! Oftfiziersdienst 1850 Zzu
Katholizismus konvertiert, 1851 —185/ Jesuıt, 1859 Dr theol (München), 861/62
Domiuinikaner, 3—1 Privatdozent tür Dogmengeschichte der Katholisch-
Theologischen Fakultät Freiburg IS  T Konzilsberater eım Vatikanum 1, seıit 1874
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durch die „Höhere Leitung“ gewonnen”®.  36 Als Beweıs der Ausführung der
„übernatürlichen“ Beftfehle schickten beide ıne Abschrift der heute 1mM
Archiv der Redemptoristen 1n (Gars aufbewahrten Anklageschriftt, sich als
„  u Kınder“ der „Mutter“ erweısen.

111 Das Verfahren VOT der Inquisıtion
Die Anklageschrift, die „Relatio“, esteht Aaus wel Teılen. Der (12
Halbseıten) beschäftigt sıch mıiıt der Entwicklung der deutschen Theologie 1m
19 Jahrhundert. Ihr Zustand wiırd 1n den dunkelsten Farben geschildert. Die
Upponenten die Beschlüsse des Vatikanum (päpstliche Intallıbilıtät
und unıversaler Jurisdiktionsprimat)*” namentlich werden Döllinger,
Schulte un uhn ZENANNT könnten sıch auf Sailer eruten. Dieser se1l dar-
über hinaus altkatholischen Schisma®  5 und allen Veriırrungen der
„deutschen“ Theologie”” schuld, da diese nach seınen Grundsätzen betrieben
werde ıne pauschale, undıtterenzierte Beurteilung der Wirkungsge-
schichte Saılers.

Im Zzweıten Teil (32 Halbseiten) kommt Sailer selbst 1n den Blick Sowohl
seiıne Theologie als auch seiınen Lebenslaut unterzieht die „Relatio“ schärtster
Kritik. Im theologischen Teıl werden namentlich vier „Irrtümer‘ Sailers her-
vorgehoben: Dıie Ablehnung der Heilsnotwendigkeıt des christlichen
Glaubens:;: FEın falsches Verständnis der Gnadenlehre (Pelagianısmus);
iıne alsche Auffassung der Wel aturen in Christus: und ıne ırrıge
Ekklesiologie. Anschließend geht der Vertasser auf ıne Reihe möglicher

Konsultor des Offizıiıums, 1878 erneut Jesuit. Über ıhn vgl Gallus Hätele, Con-
stantın VO: Schäzler. Zu seinem hundertsten Geburtstag Maı 1827, in: Jahrbuch für
Philosophıe und spekulatıve Theologie 41 (192Z), 411—448

Dazu Weıss, Redemptoristen (wıe Anm. 19), 614;, 914—916
Dazu Roger Aubert, Vatıiıcanum (Geschichte der ökumenischen Konzilien,

Maınz 1965 August Bernhard Hasler, Pıus (1846—1878), Päpstliche
Unfehlbarkeit un!: Vatikanıisches Konzil. Dogmatıisierung un Durchsetzung eıner
Ideologıe, Bde (Papste und Papstum Bde 12/1 un 12/11), Stuttgart 1977

Dazu Rudolf Lill, Dıie Entstehung der altkatholischen Kirchengemeinschatt, IN
Hubert ın (HS°X Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. VI/1, Freiburg Br i
792 — 7/96 1t

Dıie katholische Theologie in Deutschland polarısierte sıch 1ın den sechzıger Jahren
zusehends in we1l „Parteien“: ıne „deutsche“ (moderne) un ıne „römische“ (ultra-
montane). Der Versuch Döllingers, zwıschen beiden versöhnen, schlug be1 der
Münchner Gelehrtenversammlung tehl Dazu Georg Schwaiger, Dıie Münchner Gelehr-
tenversammlung VO:  n 1863 1n den Strömungen der Katholischen Theologie des Jahr-
hunderts, 1n Ders. (Hg.), Kırche un! Theologie 1mM Jahrhundert Studien ZUr Theo-
logıe- un Geistesgeschichte des 9. Jahrhunderts Bd 11), Göttingen 1975 125— 134
FEın treffendes zeitgenössisches Urteil ber die Polarısierung der Theologıe 1ın Deutsch-
and findet sich bei Josef Edmund Jör Die Redaktion in dem Streit ber Wissenschaft
un: Autorıität, 1in: Historisch-politisc Blätter 5 (1864), 21—33
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Gegenargumente ein (etwa: Sailer se1l be] der Abfassung seiıner Werke VO der
besten Absıcht geleitet SCWESCNH; für die seiner ursprünglichen Intention
zuwiderlaufende Wırkungsgeschichte könne nıcht verantwortlich gemacht
werden). Solche Eiınwände äflßst die „Relatio“ nıcht gelten. Im biographischen
Teil wird die persönliche Integrität Saılers in Zweitel SCZOSCH und austühr-
ıch der Weg eınes Ketzers geschildert. Die Anklageschrift wirtft dem Theo-
logen VOT, eın Anhänger des Illuminatentums und des De1ismus se1n.
(Angebliche) Kontakte Protestanten und Sektierern selen Beweıs
für Saılers Heterodoxie.

Insgesamt eın Rundumschlag Sailer und die „deutsche“ Theologie,
dıe andere katholische mentalıite. Sıe wird pauschal verketzert: Hotbauers
Katholizismus dagegen implizit ZUuU alleın legıtiımen stilisiert. Eın breiter
katholischer Tradıtionsstrang sollte adurch ausgegrenNzt werden.

Der Versuch Schmögers und der „Höheren Leitung“, das H! Offizıum in
dieser grundsätzlichen Auseinandersetzung zwischen beiden Katholizıismen
Z Instrument der Garser ruppe machen, schlug fehl#9 Man scheute
in Rom offenbar die kirchenpolitischen Folgen einer offenen Öömischen Ver-
urteilung Saılers und INan fürchtete die Komplizenschaft 1im Zusammenhang
mıt einer politischen Ranküne, die unglaublich klıngt ZuU  an Erleich-
terung eiınes Seligsprechungsprozesses eingefädelt WAar.

Die rage bleıibt stellen: Wer oder W as verhinderte ıne posthume Ver-
urteilung Sailers durch die Inquisıtion? Warum verlief das Vertahren 1im
Sande ähnlich WwW1€e das den Tübinger Dogmatiker Johannes Evange-
list VO  - uhn 6 — 887)* wenıge Jahre Zzuvor? Solange die internen Akten
des HI Offiziums nıcht zugänglıch sınd, sınd WIr aut Hypothesen aNSC-
wıesen. Vor allem drei Gründe dürften für eın Ausbleiben eiınes römischen
Urteils den ehemalıgen Regensburger Bischoft sprechen:

Trotz mancher Wiıderstände hatte Rom sıch schließlich doch miıt der
Erhebung aılers ZU Bischof (zunächst als Koadjutor mıt dem Recht der
Nachfolge) einverstanden erklärt. FEın Inquisitionsurteil ıh: würde
auch die damalige Kurıe 1Ns Unrecht stellen, die einen Unwürdigen ICSD.
Ketzer ZuU Episkopat zugelassen hätte.

Dazu Weıss, Redemptoristen (wıe Anm 193; 954— 957
41 Johannes Evangelist VO  e uhn (1806—1887), 1831 ordiniert, 1832 Protessor für

Exegese der Kath.-Theol Fakultät der Universıität Gıießen, 1837 — 1882 Protessor für
Exegese, ann für Dogmatik 1in Tübıingen, 8—1 Mitglıed der Zweıten Kammer
des württembergischen Landtages. Bıs Mıtte der tüntfzıger Jahre galt uhn als AauUSgC-

rochen „ultramontan“, selıt seınen Kontroversen mıiıt Clemens und Schäzler wurde
„neuscholastischen“ reisen mehr un! mehr SUS ekt; 1866 erfolgte die Anklageer-

ebung ıhn VOT der Inquisıtion, w1ıe ım Fall Sal ging die Inıtiatıve benfalls VO  3
den Redemptoristen aus, Schäzler vertfaßte ebentalls eın Gutachten. uhn wurde VO
ömischen Jesuiten und namentlic Vo  3 Nına, dem Assessor des Oftizıiıums
Vgl dazu meılne in Anm 141 Dissertatıion. Vorläufig August Hagen, ohannes
Ev uhn 6—18 ın  ® Ders. Hg.) Gestalten 4aus dem schwäbischen Katholizismus,

Z Stuttgart 1950, 59—95
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Der Schlufsatz VO Senestreys „Relatio“: „Porro ad ECEXAamIneN istud inst1-
tuendum multum conterre poterit, S1 et1am VOCeEetLiur sacerdos ılle, quUuCImn Sanc-
tıtatı uae die 13 commendare USu. SUml, scılicet Constantınus
lıber Baro de Schaezler, vel magıs, quıa STatum scıentlae theologicae 1ın
Germanıa ıpse apprıme NOVvIt et ad EITOTITCS pestiferos, quıbus scr1ıpta (GGerma-
(0)8801 CatentT, contfutandos jJamdıu C Ooptimo SUCCESU laboravit  e stellt
einen unglaublichen und ungeheueren Attront die etablierten Konsul-

un: Qualifikatoren des HI Offiziums dar Nıcht S1€, sondern eın
„homo novus” sollte eın Gutachten iın einer solch wichtigen Sache vertassen.
Zudem wurde auch noch VO der Parte1ı der Ankläger benannt! Das allein
diskriminierte Senestreys Libell und Schäzlers Gutachten 1n der Konsulto-
renrunde, deren Votum schließlich vorentscheidende Bedeutung für den
Ausgang des Prozesses hatte.

er Hauptgrund für das Scheitern der Anklage Saıler MUu: ın der
Person des Assessors un: damıt eigentlichen „Geschäftsführers“ der Inquisı-
tion Orenzo Nına (1812—1885)” gesucht werden. Hınter diesem Namen
verbirgt sıch eiıner der interessantesten Prälaten AUS der Ara Pıus und
Leos II Eın aus reısen römischer Kritiker Nınas stammendes Diktum
formuliert, dafß seiner Ägide eın Neuanzünden der Scheiterhaufen der
Inquıisıtion nıcht befürchten seit+ Tatsächlich blieb während der eıt
Nınas das „riaccendere roghı“, das Feuer des Hl Oftiziums „lıbe
rale  CC Theologen 211$*7 Dafß die Inquisıtion die ıhr zugedachte Rolle 1im Fall
Sailer nıcht übernahm, spricht uerst und VOT allem für den klugen und „lıbe
ralen“ Assessor des Dikasteriums. Er dürtte verhindert haben, dafß die Inquıi-
S1t10N im Fall Sailer ıhren Ruf erneut verschlechterte.

Vgl Beilage
Lorenzo Nına (1812—1885), seıt 1831 Theologiestudium Semiıinarıo Romano,

1835 ordınıert, Dr theol 1Ur der Sapıenza, 2—1 Sottosegretarıo0 der Kon-
zilskongregation, 8—1 Assessor des Offiziums, 1868 Kanoniker VO  3 St
Peter, LL Kardıinal, 1877 — s/8 Propräfekt der Studienkongregation, 1878 S80
Kardıinalstaatssekretär; Vgl Christoph Weber, Kardinäle un: Prälaten 1n den etzten
Jahrzehnten des Kirchenstaates, Elite-Rekrutierung, Karrıere-Muster und soz1ıale
Zusammensetzung der kurialen Führungsschicht Zur Zeıt Pıus (1846—1878) (Päpste
un: Pa 13), Bde., Stuttgart 1978, 491 7Zu seiıner Ernennung ZU) Assessor des
Hl fizıums vgl den Protokolleintrag in Archivio degreto Vatıcano, Segretarıa di
Stato, Protocollo Nr. 48841 VO' Marz 1868 Nına WAar seıt dem

November UL Kardıinalmitglied der Inquisıtion; vgl azu S27 Nr VO
November IL

Vgl dazu „Tableau des Cardınaux, Rom Januar 1878“ , abgedruckt bei Weber,
Kardinäle un: Prälaten 11 (wıe Anm. 43), 750—764;, 1er 754

Vgl das 1mM Sandeverlauten des Kuhnprozesses beıi Wolt, Ketzer der Kirchen-
vater? (wıe Anm 11):
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Beilage
Bischof Ignatıus denestrey apst 1US

Rom , 187/3, Maäarz
Eigenhändıige Abschrift,; in

Provinzarchıv der Redemptoristen, (Jars Inn Saijleriana

Beatıssıme Pater!

Denuntıiaturo mıhı Joannıs Michaelıis Saıler, quondam antecessorIıs me1l
in sede episcopalı Ratisbonensi  46  9 ut solemn1 et intfallıbili: judicio0 Tuo, Beatıs-
sıme Pater, condemnentur, Sanctıtas Tua die benignissıme permuisıt,
ut relatıonem INCAaM Tıbı Ipsı exhıbeam.

Quon1am Vero ar  ın asu agıtur de Fide et? plurımum interest, ut VIF1S ıllıs,
quibus CXALHEN OPDCIUI ıstorum inJunctum uerit, relıg10s1ssıme servetur

M; 1INC expedire videtur, ut negotium hoc Sanec gravissımum apud
Sacram Inquisıtionem tractetur. Quapropter NAaCcCuMll tOMISs scrıptorum
Saileri relatıonem INCamn Rmo qUOQUC UDmno Secretarıo AF  Inquisitionis Lra-

didi, ut q Ua prımum Tıbıu, Beatıssıme Pater, F roponat, et Te IiNan-

datum accıplat, quıid ın Domino decreveri1s.
Porro placuıt Sanctitatı ÜUu4e proposıt1io die humillime facta,

nımırum ut ad CXaImInenNn dietorum ODCIUIN instituendum et1am sacerdos
laudatus et commendatus, scılicet D Constantınus Aaro de Schaezler, qu1ı
doctissımus Oomnıque fide dignus ST VOCeEeiur Quare suppliıco, ut eundem
secCcreto Inquisition1s hunc tinem obstring]! jubeas.
Benedictionem Apostolicum humillıme PELENS
Sanctıtatıs uae
tidelissımus et obedientissımus

et filius
Ignatıus, Episcopus Ratisbonen/sıs]

Romae, die festo Josephi,Ecclessiae Catholicae Patron1,
19 Martın 1873

Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensburg, (wıe Anm.
Se retar des Oftiziıums W ar damals Constantino Patrızı (1798—187Z6); 1821

ordiniert, 3—1 Uditore della Romana Rota, 1828 Titularerzbischof VO  - Phı-
lıpp1, 1829 Nuntıus in Florenz, 1832 Maggiordomo, 1836 Kardınal, 1839 Prätekt der
Biıschofskongregatıon, 1854 Präfekt der Rıtenkongregation, 0—1 Sekretär der
Inquisıtion; Vgl Weber, Kardinäle und Prälaten 11 (wıe Anm 43), 500t€.

Ztischr.t.K.G. 2—
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Beilage
Klageschrift denestreys Sailer für die Inquisıtion

RKRom, 1873 März 19
Eigenhändige Abschrift,; ı.

Provinzarchiv der Redemptoristen in (zars Inn Saileriana

Relatio ep1scop1 Ratısbonensis ad Sanctam et Supremam Inquisıtionem
Romanam de necessıtate condemnandıi Joannıs Michaelıis Saıler, et de
praesenti sclıentiae theologicae in Germanıa

Beatıssıme Pater!

Quo acerbiora nostrıs diebus, in LLOVO praesertim Germanıae imper10,
Ecclesia patıtur, solertius videtur cavendum, purıtas tidei et S4ana doc-
trına, utpote Qua Ecclesiae incolumıtas potissımum nıtatur, vel mınımum
detrimentum capılat.

Verum nNnım VCIO, Beatıssıme Pater, QUAC in praesenti scr1pto ad IM
trıbunal Sanctitatıs uae deferuntur, profecto talıa SUNT, quibus EF Sana
doctrina et puritas tiıde1 in SUINIMUM VOCaAatLur discrimen. Agıtur quıppe de
praecpostera 1la B theologicam tractandı methodo, cuJusmodi, ut probe
nost]ı Beatıssıme Pater, ınde terme saeculo in Germanıae scholas, et1am
catholicas introducta, iıbıdem ad odiernum qu diem, CUu. notabiıli U:

doctrinae LU paletatıs NOCUMENTLO, pern1c10SOs SUOoS producit effectus
producetque qUC, donec malo alıquando tandem efficacı OCCUraiur
remedio. Hoc remedium efficax cujJusmodı CeSLT, ut ubinam invenıtur?

equıdem SpON(TLeE SLULa escet, modo prıus paucıs demonstratum tuerit,
uanam ratiıone iın Germanıa ICcs theologica paulatım devenerit, undenam
mala ista, de quibus up CONqUESTUS Su. orıgınem SUuarmn potissımumducant. Sıquidem quotiescunque de morbo alıquo curando agıtur, ante
Oomn1a OPUS CST, radıcem eJus probe detegere.

De hodierno reı theologicae ın Germanıa

Reı theologicae in Germanıa qualis hodie condıtıo S1It, facıle Eestit Jam 115 col-
lıgere, quUuUaC in hac regıone ultimis hisce annıs accıderunt, qUaACQUC plane SUNtT
notissıma. Scilicet haud unNnum vırum, apud Germanos in rebus theologicis
N pollentem auctorıtate, ut inter alıos amosum Doellinger”® eit tTO-

48 Johannes Joseph Ignaz VO  - Döllinger 799 — 890), 1827 ordıniert, 1823 Protessor
für Kırchengeschichte un: Kırchenrecht ın Aschaffenburg, 6-—1 in München, 1m
Oormärz entschieden „ultramontan“ orlentiert, seıt Mıtte der tünfzıger Jahre Wende
hın „liberaleren“ Ideen, Gegner des yllabus (1864) un: der Beschlüsse des atı-
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PECIC celebratum Schulte*?, PCI multos 11NO in NO honore Dha-
bebantur'  D Lanquam re1i catholicae vindıces acerriım1 velut un  O ıctu transmutarı
vidimus in intens1issımos hostes tot1us nOom1nıs catholicı.

Ejusmodiı tactum vel PTFOFrSUuS nequıit explicarı, vel luculenter probat, in
Germanıa, quantumVvIs egregıe ıbıdem excolantur specıiales quaedam discı-
plinae Cu theologica plus mıiınusve CONCXAC, u LULO, 10 pCI-

plerumque judicarı, quoties de genulnO 1150 dogmatıs catholicı
ejusque consectarıls quaerıtur, ıd est de C' quid vere Sit catholicum, quıidve
princıpus catholicıs In hoc quidem puncto NOSIra aetate, quemad-
modum not1ssımıs exemplıs CONSTALT, quamplurim licet caeteroquın VIr1 doct1
et p11, misere decepti SUNLT. S1C praesertim 1ın Germanıa tanquam XOTE catholica
habebatur haud un  46} sententi1a, q Uam CU dogmate PUSNAaIc plane manıtestum
est tque insıgne quidem hujus reı exemplum habemus, ut de alııs Laceam,
in sınguları sententia Doctoris Doellinger de regula tıde1, Q Ualnı ıpse reponıt
in omnıum homınum SCU iın opınıone publica.

Hanc sententiam maxıme pern1c10sam CSSC, ıd nostrIi1s diebus saltem Pro
omnıbus, SUNtT bonae voluntatıs, quası ad oculos demonstravıt vel
ipse eveNLUS, scılicet YIiSt1Ss a_po_stgsig OTUu quı PCIVELSO huic princıp10
pertinacıter insıstentes, eodem princ1ıp10 idque pCI logiıcam eJus CONSCQUCNHN-
t1am paulatım adductı SUnt qu ad apertam rebellionem CONTtra 3008  I1
Ecclesiae magıster1um. Verum est, paucı Cantum, Deo maJjora benigne Velr-

en adeo intelices uerunt, quı ad hoc q delapsı sSınt Sed
vehementer talleretur, S1 qu1s torte putaret, doctrinae puritatı fide:
conservandae satıs CSIC, modo impediatur aperta rebellio contra Ecclesiae
auctorıtatem. profecto NO  - sufficıt, ut relig10 salva persistat. Scıiliıcet
externa Cr ga Ecclesiam submissıione quantumVıs SErVata, fierı
pOtTeESLT, ut mortiferum falsae doctrinae VIrUuS occulte propiınetur, quod quidem
qQUO dılıgentius occultabıtur, majora inde Consequentur damna.

Id 1ıpsum in Germanıa nostrI1s diebus FTCaDSC tfıer1, varıa probant
exempla. Inspiciantur, UuaCSO, paulo accuratıus Certae quaedam sententı1ae,

kanum (päpstliche Unfehlbarkeit). Döllinger unterwart sıch diesen nıcht und wurde
Era1871 exkommuniziert; Sympathien Z altkatholischen Protestbewegun

dieser nıe tormell bei, 1872 Rektor der Münchner Universıtät, seıit 1873 Präsı ent der
bayerischen Akademie der Wissenschaften. UÜber ıhn Georg Schwaiger, nNnaz VO  3 Döl-
lınger (1799—=1890) 1Nn: Heinric Fries/Geor Schwaiger, Katholisc Theologen
Deutschlands 1ım 19. Jahrhundert, Bd.3; Muüunc 19/3; 9—43; Jetzt uch in Ders.

(Hg X Christenleben 1mMm Wandel der Zeıt, 2’ München 1987, 104— 126
Johann Friedrich VO  - Schulte LA  > 1854 außerordentlicher, 1855 ordent-

lıcher Protessor für Kıirchenrecht und deutsche Rechts- und Reichsgeschichte in Prag,
bis 1870 einer der führenden katholischen Laıen un: Vertrauensmann des deutschen
Episkopates, nach der Definierung der apstlichen Unfehlbarkeit Bruch mıit der katho-
lischen Kirche un Mitbegründer der tkatholischen Bewegung, 3—1 Protessor

der juristischen Fakultät 1n Bonn, 881/82 Rektor der Unıiversıität, 1874 —79 natıo0-
nallıberaler Abgeordneter des Deutschen Reichstags. Vgl ABr (seiıne Autobiographie)
Fr Schulte; Lebenserinnerungen, de., Gießen 908/09 Ferner August Franzen,
Art Schulte, 1n : LThK?% 9! 516
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qUaAC ın Germanıae academus ad hunc qU! diem publıce traduntur; Inspl-
cıatur, UaCSO, paulo accuratıus, quıd de ratıone divinae gratiae deque $ide:;
christianae essentıa academia Tubingensi”  Ö unc uUSquc diem doceat
nomınatıssımus ılle Joannes 2eC inquam, ınspiclantur paulo CCUu-

ratius, ei sponte SUu  Av manıtestum tıet, TTSN Cu Sanae theologiae
princıpus qu ımprimıs CUu. constitutione de Fide catholica Concılıu

.Vatıc
Idem terme accıdıt ar alteram Concılhıi definitionem de Rom Ont1ı-

ticıs iıntallıbil; magıster10. Hanc enım detinitionem nonnull:; in Germanıa,
uque haud intimae auctoritatıs VIr1, quam maxıme ENCTVANT, torte quın 1psı
scı1ant aut velınt, pracpostera scılicet explicatione, qUua genuımna VIS Vatıcanae
detinitionis PTOTSUS pessumdatur, Sall! CUu. INaX1ımo christianae socıletatıs
detriımento; quıppe nn PCI ejusmodı ınterpretationem, ubicunque tanquam
legıtıma admıttitur, NO peniıtus trustratur bono, quod e1 conterre
detinitio Ila debet

Mala 1Ssta, qua«c obiter tantum potu1 indicare, Sa\'nmne grandıa SUNT, utLt

apta e1s medela qUam prımum adhıbeatur, SUMMODCTIEC videtur exoptandum
quandoquidem, S1 praepostera Ila [E theologicam tractandı methodus

ın scholıis catholicis libere grassarı permuittitur, ınde procul dubiıo relig10
catholica maxımum patıetur damnum, idque tortasse tale, quod VIX AaCHTC
reparabitur.

Habet nım PervVersa ılla methodus hunc pessımum effectum, ut secCatores
eJus magıs magısque ınept1 reddantur ad ıntelligentiam dogmatis chrı-
st1anı. Id quUOquUE eSst, CUuUr praedarissima monıta decreta, quıbus
m Ecclesiae magısterıum nostrıs diebus Sanı theologiae princıpıaiıdentidem ınculcavıt, nıhilominus Paru protecerint apud pracpostera ıllıus
theologiae alumnos; 11 quıppe preti0sa ista monita mınıme ıntellegunt, qu
perperam ınterpretantur, videlicet ad talsae doctrinae, qua 1psıimbutlti Sun quaqu« OTUmMm de rebus theologicis judiciıum unditus vıtıatur.

Summa praeterea attentione aecC duo imprimıs ponderanda SUNT, quıppe
Jua«c omnına etticiunt, ılle reı theologicae ın Germanıa STAatus vel
1psam relıgz1ıonem catholicam haud eX1qUO CEXDONAaL periculo.

TImMmO negarı nequit, talsae ıllius theologiae primarıo0s Prac-clarıs quıbusdam praest51rg dotibus, unde sıngularem nancıscuntur auctorı1i-
et SN ımprımıs ad persuadendum etticacıam. Sunt enım VCIC

docti, exımıa pollent loquendi sceribendive art NeC medioecri energ1a eit
rebus agendis dexteritate.

Zur Tübinger Kath.-Theol Fakultät vgl Rudolf Reinhardt, Die Katholisch-Theologische Fakultät Tübingen 1im ersten Jahrhundert ihres Bestehens. Faktoren un!
Phasen der Entwicklung, in Ders (Hg.), Tübinger Theologen un: ıhre Theolo 1e.Quellen un: Forschun
(Contubernium 16), Tü

Zur Geschichte der Katholisch— Theologischen Fak tat
ingen LIPE: 1—4

51 Zum Vorwurf der „Neuscholastiker“, namentlich Schäzlers, uhn habe sıch nıcht
die Beschlüsse des Vatikanum unterworten, vgl meıne ın Anm gCENANNLTLEDiıssertation.
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Secundum u  9 quod meretiur aU  nem, ıllud ST scılicet
hanc eandem theologıae modernae praeposteram scholam, uu pla-
1Ta Cu Sanaec theologıiae PIINCIDUS Ca  3 aperte Pugnant NOSTFIS diebus etti-
CACHer adjuvarı NOVO Germanıae IMpeCrIO Novae 11111 leges de educatıone
clericorum plane tendunt ut deinceps Germanıa ad beneticıum ecclesia-
STEICUM SIVC ad theologıiae docendae HI: NEeINO FTFOMOVCTN POSSIT, qU1IN edu-

fuerit secundum praepostera ılla PTIINCID1IA, qu aperte profiteatur
Quae CI} 1Ta SINT, CUH falsae SC1IENT142E theologicae (GGermanıa professo-

riıbus auxılıa: INNINO desıderandum SS5C videtur, ut Te,
Beatıssıme Pater, ı doctrinae tutelam ordınentur, JUaC iıdonea SINT
Lantıs malıs periculıs efticacıter cobviares hunc tinem SSC-

quendum ante viıdetur um CSC, ut falsa PI1INCIDIA, QuaC tamı-

QUam OTE catholica SUININ1S audıbus extolluntur modernae scholae theo-
logicae alumnıs, solemn1ı Tuo Judic10, Beatıssıme Pater, declarentur talıa CSC,
QqUuaC VIX COmMpONaNTur, 111}1 aperte Pugnent C: VerOÖO NSUu dogmatıs
catholicı eque profecto eSst, ut falsae ejusmodi doctrinae abstracto
tantum reprobentur sed NOoMııNaAatım reprobanda SUNT Scrıpta saltem OUOTUu:  9
QqUl SUNT scholae ıllıus primıpilı nobilissımı defensores Quid N1m
CT ULEsS abstracto SCU thesı condemnare, 51 1D5S1 hıbrı, quıbus
CILTOTCS I]ı CONIINENLUF, SUuamnl auctorıtatem ? S1C condemnatıo talıs
OINN SU! ftrustrabitur effectu plane erıt Jam VeTrTO a-
105 duces modernae hujus scholae unNus Prac CEMINET, CU:  - ep1scopalı,
qua INS19N1ICUS erat, dıgnitate, LU: CX 1L3 SCr1ptOTrIS laude HGE NO  3 fama P1C-
atıs, IU ideo POUSSIMUM, Qqu1a T1MMUS C  9 QUul praeposteram ıllam ICS

theologicas tractandı methodum ı scholas catholicas induxıt ut adeo ıJUIC
mMeTrıto0 habeatur Lamquam archs modernae scholae theologicae, qualis hodie

Germanıae academi1s facıle Est VILE 1STe Joannes
Michael Saıler, Ratisbonensis ecclesiae quondam CDISCODUS

11 e Joanne Michaele Sailer

Praecıpuus C]JUS videtur versarı NOrmMam, secundum Q Uam Lrac-
tandae SUNT generatım FEr ad religionem et salutem SPECC-
tantes Hanc N11m OTINamm Sailer docet NSsu quodam intiımo
1DS1US homiuinis, adeoque alıquo subjectivo, 1O Ecclesiae
doetrina de rebus fide1 PF Oru: Sailer admiuttit quidem pOS1l1vam revela-
tLoNem, sed CJUS legıtimus est UuNUSQUISGQUC PCI PSU V1 SCMHNSUS
SUul 1INUML1, qQUO immediate Deum FESQUC divinas apprehendit

Hanc facultatem homuinıs naturalem ©ımmediate® Deum rESQUC divinas
cognoscendi Sailer CONSCIENTLAM, deque alıa ad ıteram 1Ta
docet „Ratıo humana G essentialiter CONSISTIaAT COgNILLONE Deı, CUMGUC

Vgl azu Anm



260 Hubert Wolft

proinde in conscıentia percıplatur 1psum proprie verbum Deı, hınc CON-
scıentla 110  ; solum est SUDICMAa in homine instantıa, QUa NO  a liıcet ad SUDC-
riorem PTFOVOCAIC, sed est et1am vinculum conjunges humaniıtatem CUu

Deo; eSTQUE Ö  Ö conscıentlia UNnICuUs nuntıus Deı, relıctus hominı et1am
lapso, S1ve el restitutus eique testiımonıum reddens SS5C 1105 divinı gener1Ss“.
(Theol. INOT. vol. I pa 4741 editioniıs Ima.)??

Fa S\4”’dile palmarıa SUNT FCAaDSC continent quası semınarıum CITIOTUM.
Occurıt hıc ImMpriımıs sententıi1a, q U am Jure dixeris, faenendam radıcem
omnıum CITOTUM., quıbus Saijleriana eit sequacıum eJus Caten:t Est haec
nımırum intolerabilis S4a4ne sententia, Saijlero velut totlıus systematıs SU1 fun-
damentum iıdentidem inculcata: humanam ratiıonem essentialıter COIINl-
sıstere in actualı cognıtione Dei Similem plane proposıtionem Sacra et
Suprema Romana Inquisıtio Jam decem abhinc aNnNıs Iro calculo notavıt.
Nıhilominus sententıa 1la de immediate Dei cognıtione in Germanıa ad Uunc
qu diem 11O  } solum docetur, et1am praedicatur tamquam unıca V1a
ad christianam relıgıionem scıentitice stabiliendam.

Hui1c eiıdem princıp10 de immediata Dei”* cognıtione SCU, quod ıdem eSstT,
sententiae statuent, humanam ratıonem essentialıter consistere iın actualı S1ve
habiıtualı cognıtione Deı, huic, Inquam, ab Ecclesia repr9batol princıpio velut
fundamento SUÜ!‘ superstrultur systema dogmaticum Joannıs Kuhn, inter
hodiernos Germanıae theologos tacıle prir_1cip%s, quıppe qul, quod Sailer
modo Oratorıo0 stylo popuları tradıt, magıs scıentitice TAaGctlE TIEC 1O CONMN-
iırmare contendit suffrag10 christianae antıquitatıs. Is u  9 qu1 omn1ıum
primus sententiam istam Su. hisce termınıs exhibuit, Jacobi”? fult; celeber-
rT1MuUus Nle quiıdem apud protestantes phılosophus, qQqUO Saıiler vel eadem

Johann Michael Saıler, Handbuch der christlichen Moral, zunächst tür künftigekatholische Seelensorger und annn für jeden gebildeten Christen, I’ München 1817,
497$ „Wenn u  - ber die Vernuntft eın Wahrnehmen (ottes 1St;, mithın 1mM (Jewıssen das
eigentliche Wort (jottes VeEeETNOINIMEN wird 1st CS sonnenklar, da{fß die gegebeneBedeutung dessen, W as mMa  ] (Jewissen nNnNt, WwW1e die, dem etzten Grunde nach,
alleinwahre, Iso uch die in aller Moral bedeutendste SCYN musse. Denn betrachtet,
1st das Gewissen nıcht blofß die höchste Instanz ım.Menschen, VO der tür ıh: keine
Appellation mehr geben kann; 1st uch das Band, womıt die Menschheit mıiıt Gott
zusammenhängt; e 1st der einz1ge, uch nach dem Abfalle VO:  ) Gott, dem Menschen
noch gelassene der wiedergegebene Bote Gottes, da/s Z01Y eines göttlichen Geschlechtes
sind“ (Hervorhebun bei Sailer)

Zum roblem unmıittelbaren Gotteserkenntnis vgl Peter Walter, Dıie Frageder Glaubensbegründung aus innerer Erfahrung auf dem Vatıkanum Dıie Stellung-nahme des Konzıls VOT dem Hıntergrund der zeıtgenössiıschen römischen Theologie(Tübinger Theologische Studien 16), Maınz 1980
Friedrich Heınrich Jacobi (1743—1819), kaufmännische Lehre 1ın Frankfurt un:

Studium der Philosophie 1ın ent —6,  » übernahm das väterliche Handelsgeschäft,EL kurtürstlicher Hotkammerrat, 1//79 Reterent für oll- un: Commerzwesen ın
München, seıt 1780 Privatgelehrter, Gründung des „Teutschen Merkur“;, seıit 1805 Präa-
sident der Bayerischen Akademie der Wıssenschatften. Bedeutender Schriftsteller, Phi-
losoph un Wırtschattswissenschaftler. Über ıh Günther Baum, Art Jacobi, in: TRE
16, 434—438 Uıt
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verba’ est doctrinam ıllam plane infectam, utı pa  9
enNnecnNnÖ protestantısm1i; est nım doctrina 1la Saiıleri1ana patıdus subjecti-
ViISmMUuUS SC  e pseudomysticısmus: quandoquıdem Juxta Sailerum spiırıtus pri-
u  9 SC  S SCHNSUS intımus sıngulorum hominum, S1ve OTUu conscıent1a,
In judex est de rebus omnıbus ad reliızıonem spectantıbus. tque
unc quıdem pestiterum CITIOTITCIN Saıler, quı tortasse 1DSeE NO  5 perspexıt
consequentiam pern1c10s1 iıllius princıpil, obvolviıt quası nebula plarum locu-
tiıonum: unde tactum EeST, ut scr1pt1s eJus homines praesertim pu boni La}  3
tacıle decıperentur. Sed hodie nımırunoa ıllusıo Jla tacıle dissıpabitur, modo
dıligentius advertantur c QqUaC hodie in Germanıa aguntur NOV1ISSIMIS
haereticıs SCUu S1C dietis antıquıs catholicıs. lı DC, Sajlerjanıs princıpus
CONSLANtTtLer ınsıstentes, adversus Concılu Vatıcanı decreta ad Proö-
prıam 1psorum conscıentlam. eque multum Jjuvabıt rebellionem istam
excommunıcatıone percellere, S1 radix 1psa malorum DNOVAa in dies
germına producere tiıbere permittitur. Est radıx ista pracpostera theo-
logıa iın Germanıae academ11s dominans, CUuJus antesignanus veluti AICHS
ıpse Sailer eSsStt. Et sSsana VeIagd, hodie praecıise OoOppor tunum tempus videter
SS5C ad scrıpta hujus virl, utpote praesentium in Germanıa turbarum primarıl
auctorIs, solemniter proscribenda.

Haec proscr1ıpti0 plane necessarıa eStT, ut in Germanıa adversus
NOVISSIMOS haereticos SCU S1C dictos antıquos catholicos CU. telicı SUCCESUu
dimicariı possıt Pro catholica fide 1ı nım haereticı NO CESSAaNT PTFOVOCAIC ad
Saılerum, qUCIN utı SUUMmM venditant, cuJusque vestig1a PICINCIEC olo-
riantur. eque provoctio ıta SU! carebıt effectu, ubicunque Sailer habetur
tamquam legitiımus doectrinae catholicae ınterpres. Haec ıgıtur talsa Op1n10,
QUaAC LOLT hominum mentes, et1am pıorum, OCCUPaL, nte omn1a corrigenda
eSLT, ut relıg10 catholica in Germanıa incolumis servertur. Loijnga CADC-
rıentia CONSTAL, prıvatos theologorum CONALUS mınıme sufficere ad exstir-
pandam talsam Ilam opınıonem de Saıileri auctorıtate; ad unc effectum obti-
nendum omnıno ODUS est solemn1ı Ecclesiae Judic10, qUO scrıpta Saileri
declarentur tamquam u contormiıa ZeNUINO sensul dogmatıs catholicı1.
eque difficile probatu eSLT, Saılerum docere de praecıpu1s dogma-
tiıbus Sanctiae nOstrae relig10n1s.

Perperam docet unıyversım de humanae salutis negot10, nımırıum Proö-
terens, unde manıteste sequıitur, ad vıiıtam assequendam mınıme
necessarı1ıam SSC fidem christianam, necessıtate saltem medii, utL theologı
loquuntur. Dıistinguit nNnım Sailer inter Christianos et cultores Deı (ın
SUul  C „Doctrina fundamentalıs relıgion1s“ pa 5 1f)56 et hunc cultum Deı,
quı quidem invenıtur eti1am separatım christiana tide, docet Saıler, S5C
vitam eternam, sequentibus scılicet verbis: „Quıi virtutem 1n 1DSO habet,

Johann Michael Saıler, Grundlehren der Religion. Eın Leitftfaden seinen eli-
gionsvorlesungen die academischen Jünglinge 4us allen Facultäten, München
151
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audıt iın hanc ViIrtus est vıta divina in In vıta divına in NO

POTESL mOoOTI1. Quı cultum Dei intra ıpsum habet, audıt hanc Deus
us est Quod ın Deum colıt, ıd temporale SS5C nequit. Cultus Del
iın est vıta aeterna; vıta aeterna iın NO POTESLT moTtI1. Cum igıtur cultus
De1n ET virtus unumn idemque SUNT, quemadmodum lux et radius lucıs, sol] T
radius solıs: hınc in 1DSsa essentı1a Iu: virtutis Deum colentis, u  3 cultus De1l
virtutem g1gnentis, posıtum ST ut PCI hoc exercıtium, scılicet cultus Del et
vırtutis, 110  e solum efficıamur dign] ex1istent1a aeterna, sed de et1am cert1
reddamur“8.>/

Ut superiorıbus manıteste lıquet, Sailer mmM docet de tine
homuinis supernaturalı deque dıyına oratıa. Quod nım donum est naturae
hominıs superaddıtum, ut scilicet homo ordinatus Sit ad vitam quamdam
dıyınam, ad partıcıpatiıonem alıquam ejusdem bonitatis beatitudinis,
qua Deus ıpse bonus beatus eST; ıd Saıiler repetit C} quod homo
instructus est ratıone lıbero arbıitrıo adeoque quod plane supernaturale est,
id Saıiler habet ut cOnsectarı.m alıquod tacultatum, QqUaC 1psam
naturam hominıs constıtuunt. S1C nım disputat Saıiler ‚Ana CUu. ratıone et
lıbero arbıitrio homuini divinıtus data est Sanctia divına lex e un  x CUu. lege
homo accıpıt unc tinem, ut bonus sıt, S1iCut Deus. Unacum lege et ordına-
tione ad hunc finem, ut bonus Sit; assıgnatur hominı Lamquam finıs eJus, UL
beatus S1It Sıcut Deus  “ (Theol. INOT. vol. I 41

Perperam docet Saıler de PCISONA Jesu Chrristi. Quidquid nNnım Jesus de
se1pso, de diviniıtate humanıtate SiL.  S CeSLT, Juxta Sailerum hunc
tantum SCHNSUMmMm habet scıilicet anımam Christi repletam fuisse SUDICMA
ıdea Christianısmi, Qqua«C quıdem iın sıta BST? humanıtatem indigere SUPC-
rore quadam mediatione, ut CH: dıvinıtate, Ua PCI AaVCTISAa CS
TUTSUS conjungatur, in hoc praecıse 11SsSu Jesus seiıpsum tılıum De1i
Quam sententiam Saıler hisce verbis exprimit: „Suprema iıdea Christianismi
haec est humanıtatem indıigere superi0re quadam mediatione, ut CUuU. divin-
ıtate, qQuUua PCI AVCITISAa CST; [UISUS conjungatur. "Suprema ıdea Chri-
stanısm1ı est ıdea de virıbus quıbusdam diviniıs mediatricıbus, JUAC in Christo
velut in Centro SU! unıtae PCI 1psum in humanıtatem SCSEC diffundunt;, diffun-
dentque JUC, donec Pater uturus SIit Oomn1a in omnibus.  h Haec Suprema
iıdea Christianismi pervasıt anımam Christi, et CU' claritate

essentiam eJus OCCupavVıt. probant Oomnıa, QJUaC Christus de
1DSO dixıit; quidquid nım de 1PSO OCUtus eST ıd OINNEC debebat SSC 1ON-
NIS1 imagomhujus ideae, nonnı1ısı indıgıtatio quedam Inhujus
iıdea, nonnısı VO  ba quaedam hujus IN et in ineffabilis ıdeae.
Nonnıisı ab hac ıdea effata Christi de 1pSO SU am propriam accıplunt lucem.
Jesus Christus hıları anımo respicıens ad hanc tundamentalem ideam SUaC
essentlae SUaCQUC vocatıon1s, nomınavıt seıpsum filium Deı, mıssum ad

Auf welches Werk Sailers sıch die Angabe „Pas bezieht, War nıcht CTU-
leren.

Saıler, Handbuch (wıe Anm 53), 41

ZKG 101 and 990/2—3



Der Fall Sailer VOTr der Inquisıtion 363

salutem homiınum, SIC CXPFESSIL SU amn relatıonem Iu:  3 ad divin-
itatemu ad humanıtatem (Doctrina tundamentalıis relig Pas 206 5Sqq )59

Quı de Christo 1La docet 1O pOteSst docere de Ecclesıia, JUaC SE

COLDUS Christi Hınc NECINO prudens aestimator valde IN1Ca-

bitur, S1 apud Sailerum talıa inveneri1t, QUaC IMEcclesiae fun-
ditus Fo In  IN tendunt, QqUaC Sailer ı theologia SUl:  D

161moralı vo] pag 5Saq editionis Imae eTt editionis Illıae pas 65 5Sqq
hunc modum dıputat „Doctrina moralıis Christı CJUSQUC Apostolorum,
UaNTUMVIS STaV1SSlmMa CONLINENS et SCMHNSUMmmMm habens profundissımum, erat
nıhilominus Ca  3 sımplex, x  3 facılis intellectu necessıtatıbus humanıtatis
tantopere accomodata eque PCI longum tempus talıs permansıt,
qualis prodierat Spırıtu Christu CJUSQUC Apostolorum, qu POTtU1Lt talıs
CIMANCIEC Prımo est Cu philosophia Alexandrina, quaC
quidem 1DSa extura quaedam FAat COMPpOSITaAa philosophia E: Platonis LU  3

Pythagorae, postmodum est CO Arıstotelica phılosophia pagJeditionis Imae’)®2, Hac o  Ö V1a doctrina moralıs Christiı paulatım facta est

CONSCI1LICS quaedam SP1INOSarum quaestionum et FESPONSOTUM 1ıtem SP1NO-
u  9 qUIDPC quıbus coelestis philosophıa, eheu! DC, reddebatur
LU  3 ingustabilis cordı, u voluntatem ı IMOVECIC, u  Z quandoque
perturbans mMentem et CONSCIENTLLAM ut adeo hac MixXtiura divinorum

humanorum VIX LrUrSsSus AgNOSCI POSSIL SIVC un um SLIVC alterum, IC
Christus NC Arıstoteles

Quıi talia ser1bit vel hoc 1DSO CO  ur sentıiıre de Ecclesia
eque CM Ecclesia foret columna verıtatıs U: iıntallıbiliıs rebus
OTUu.  5 S51 pPCermM1S1ISSELT doctrinam moralem Christi qu adeo depravarı ut

Janı NO  e pOSSIL ARNOSCIH, quıd PFODTI1C SIT Christi, quıdve Aristotelis
Tandem Saıiler PFOPDPTF10 SUÜUl!  O CUu. Protestantibus agendi modo er talsa toler-

CITOTFUM, ME 1O SUL  S intıma CUu pseudomysticıs ıllius tem-

o luculenter probavıt, 1D5S1 PTOrSUuS deesse fectam de Ecclesia
Haecu Sailero adducta 9 ut mıiıhı videtur, ostendunt rcDEe-

1171 CJUS UQ Halnı plurıma, JUaAC INNINO Demum
Oportet breviter respondeatur ad c quaC ad purgandum Sailerum defenso-
riıbus CJUS solent proferriI Anımadvertunt 11l IN  IN  9 Sailerum scribendis
lıbris SU1S ductum fuisse Optıma intentU0NEe, ad relızıonem catholicam redu-
cendıi homines illius tempOoOTrIS, QqUL quıdem Pro trıSt1 OIUu temporum condıi-
10Ne verıtates religionis VIiX alıter guSTLasSsCNL hınc Saıler, sub LLOVaAa forma VeCeI-
1tates relig10sas proponendo, CA) V1am qua sola LuUunc possıbile
TAt religionem catholicam efficacıter JUVarce,.

aıler, Grundlehren (wıe Anm 56),
Saıiler, Handbuch (wıe Anm 53), 897 f.

61 Saıler, uC. Aull., Grätz 1818, 65{t.
Saıuler, Handbuch WIC Anm 933 Die Ziıtate AU S Sailers Werken sınd der

Relatio nıcht ı korre wıedergegeben; S1C daher Eeıl nıcht ı C1N1-

deutig identifizieren.
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Sıc defensores Sauler1, quı sollerter subjungunt, Sajllerum 1O  5 Pro schola
scr1ps1sse, sed nımıınum ad finem quendam practicum, ut anımarum LO-
riıbus ostenderet, qua potissımum ratiıone hujus aetatıs homines efficaciter
excıtarı pOssent ad studium pletatis; propterea NO CEeSsSant 1ı inculcare,
scrıpta Saileri NO  5 ad OTINamı severlor1s SCUu scholasticae theologiae examın-
anda CS  9 CONTLTIra ut ACQYUUIMM de 115 SIt jJudicıum, potıus respicendum SS5C ad
bonum tinem, YQUCIM s1ıb] Sailer 1n scriıbendo proponıt, et S1 forte quaedam
u scrıpserit, benigno 11Su interpretarı

Haec detensio 1O valet u ullum cordatum virum INOVerTe

pOtest. StO Sailerum 1n scrıbendis Su1s lıbris ductum fuisse optıma inten-
t10nNe: quıd iınde? un umn tantum ınde sequıtur, forte excusarıo 1psum
hominem Saılerum:; sed quoad scrıpta eJus nılur Quae iın 11S cont1-
entur tıde] catholicae adversantıia, profecto 110  S emendantur intentione
quantumVvıs bona, Qua Saijler scr1ps1sse dieıitur. eque doctrina dogmati
PUSNaNs, qualis SSC doctrina Saijleriana tacıle convıncıtur, ullo modo ıdonea
S5C POLESL yignendae pietatı. Imo VCITIO doctrina talıs magıs nocebit
pletatı, JUO maJor ftama est eTt auctoriıtatas INius, quı Ca  3 erronea3 docet.

Den1ique probe advertatur, Saılerum evecLum fuisse ad episcopalem dıgni-
nde apud homines facıle Orırı potest et FCaDSC Orta est talsa Op1n10,

saltem indirecte approbatam fuisse vel hoc 1DSO, quod Summus Pontitex Sal-
lerum ad ep1scopatum permiserıt promoverı ejusdam IN  mM doctrinas
Hınc doctrina 1la quantumVIs CITONCA sensul Ecclessiae quantumVvıs FrCcDU-
Nans, nıhilominus tuer] SCESsSEC poterit vel 1psa Ecclesiae auctoritate. Hoc

procul dubio gravissımum est incommodum : qUu ıd praecaverı alıter
pPOTteESsLt nıs1 solemn; OPpCrum Saileri condemnatione.

Quid de Sailero habendum Sıt, ut magıs magısque patefiat, de homine 1lo
deque gest1s eJus U quaedam hıc adnotare Juverit. Joannes Michael
Sailer®?, die Nembriıs /51 1n PagOo Aresing Schobenhausen,
dioecesis Augustanae, ineunte N1NO 1761 Monachium contulıit lıtteris
humanıioribus OpCram daturus. 1 LF) Landsbergıi novıtı1atum Socıietatıs Jesu
INngressus duobus annıs iıbıdem permansıt deinceps Lamquam scholasticus
Ingolstadıl NNU: transegıt. Socıietate SUPPICSSa qu ad NNUu 1775 theo-
Jogiae incubuit Ingolstadıi Su magıstrıs ejusdem socletatıs Stattler®*, Schol-

Zur kritischen Würdigung des in der „Relatio“ gebotenen Lebenslaufs Sailers vgldie ın Anm Lıiteratur.
Benedikt Stattler (1728—1797): seıt 1745 Jesuıit, 1759 ordiniert, 1770 Protessor für

Dogmatık in Ingolstadt, Saijler seın Schüler WAar. Nach Entlassung aus der Professur
V Pfarrer 1n Stadtkemnath, lebte spater als Geıistlicher Rat iın München, 1796 Zensu-
rierung seiner Werke Über ih vgl Manfred Brandl, Die deutschen katholischen Theo-
logen der Neuzeıt. Eın Repertorium, Auflärung, Salzburg 197 238 dort bat
un Werkverzeichnis).
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liner®> et Helfenzrieder®® Anno FF sacerdotio AUCTLUS pCI bıennıium studıa
continuavıt ad obtinendam theologiae cathedram, NNO ELTT Creatus est

repetitor studiorum phılosophicorum et theologicorum Ingolstadın, qQqUO in
INUNECIC perstitit qu ad 1U 780 Hoc tempor € duo opuscula accerıma,
contumeliis er irrısıonıbus reterta COnTtra Monachos Benedictinos ad Eme-

Ratisbonae, quı publici Jurıs ecerant alıquot dubija CIrCca ODUS Statt-
leri: „Demonstratıo catholica“.  « 6/ Quae quiıdem „Demonstratıo“ iındıcı
ıbrorum prohibitorum inserta est. Saıler VeEeTO NUMq U amı retractavıt COIMN-
tumelı11as adversus Benedictinos prolatas, 1M0 adhuc NNO 1803 iın hıbrı, Cul
titulus: „Wınkelhofter ut OMO et conclıonator Stattler: denuo COTMN-

mendavıt. De secundo opusculo polemico Saıleri, edito in tutelam magıstrı
eJus Stattler1, NOVI1ISSIMUS ıllıus panegırısta diceıit: „Saıler denuo 1n acıem des-
cendit Cu lıbro, CUul titulus „Novıssıma hıstoria cordis humanı in SUDTICS-
s1ıone verıtatıs, abstrahendo ab omnıbus rationıbus in utramque partem PTO-
latıs 1n monastıco-theologica Wolfgangı Froehlich. Francotfurti er Lıp-
S12€e 780 Iste lıbellus ab 1nıt10 qu ad finem arcCcCasınumı 1adeo mordacem
exhalat, relıgı0n1s in Germanıa extinguere nıtebatur, hunc lıbrum TECUM ın
SU:  © „Jlter PCI Germanıam eit Helvetiam apellat „librum Oomnıno
diversum ab omnıbus alııs operibus catholico-aceticıis, absque ulla ınperst1-
tiıone, iın qUO princıpıia, quıbus catholicı protestantıbus differunt, NUSCqUaAM
crude proferuntur“. Anno 784 Sailer Dılıngam VOCATUS est ut professor

ermann Scholliner (1722+1795); se1it 1738 Benediktiner, 1745 ordınıert, weıtere
Studien In alzburg und Erfurt, 0—1 Direktor des Studium Commune der Baye-
rischen Benediktinerkongregation, 0—1 Protessor für Dogmatık in Salzburg,
ED Prıior, 1A73 Protessor 1ın Ingolstadt, 1776 Rektor der Unıiversıität, 0—1

1n Welchenberg. Über ıhn Brandl;, Theologen (wıe Anm 64 223Pro Johann Evangelıst Heltenzrieder bzw. Heltensrieder 724 — 1803 War 0—1
Protessor für Mathematiık Artistenfakultät) der Universıität In Istadt. UÜber ıhn vgl
Horst Peter Gerber, Dıie Professoren der Philoso hischen ultät der Universıiutät
Ingolstadt VOT und ach ihrer UÜbernahme durch 1e Jesuıten, Dıss. Erlangen 1974,
j4—44; Peter Stötter, Vom Barock ZU!r Auftklärung, in: Laetitıa Boehm/Johannes Spörl
CFig.); Die Ludwig-Maximilians-Universität 1n ihren Fakultäten, Ba.2: Berlin 1980,
1—1

Benedikt Stattler, Demonstratio Catholica S1ve Ecclesiae Catholicae sub ratıone
socıletatıs legalıs inaequalis Jesu Christo Deo Homuine ]y Pap enheim 1775

68 Johann Michael Saıler, Wınkelhoter, der Mensch und der Pre iger. Eın Andenken
tür seine Freunde, München 1808, zweıte verbesserte Autft! 1809,

Johann Miıchael Sauler, Neueste Geschichte des menschlichen erzens ın Unter-
drückung der Wahrheit. Theile Statt aller Pro un: Contra in der Woltgang Frölich-
Mönchisch-theologischen Streitsache, München 1780

emeınt 1St wahrscheinlich das Werk VO  a Friedrich Nıcolai, Beschreibung einer
Reıse durch Deutschland und die Schweiz, 12 de., Berlin 3—1 Auf die gehäs-
sıgen Angriffe des Berliner Buchhändlers un! aufgeklärten Popularphilosophen ant-
ortete Sailer in der Jenaer Allgemeinen Liıteraturzeitung Nr 133 VO 5. Junı 1786
Vgl 2A7 Georg Schwaiger, Saıilers frühe Lehrtäti keit in Ingolstadt un Dıiıllıngen, 1n :
Ders./Paul Maı } Johann Michael Sailer seıne eıt (Beıträge ZU!r Geschichte
des Bıstums Regen burg 16), Regensburg 1982, 51—96; ler miıt Anm .47
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tacultatıs theologicae 1Carıo0 Generalıi Augustano Ungelter”” eTt Provıcarıo
Haiden‘*, UuOTrum uterque avebat doectrinae deisticae.

Ep1scopus hujus dioceseos erat princeps Saxon1iae eT ante IM dux
muiılıtıae austriacae, Clemens Wenzeslaus’?, simul ep1SCOpus Frisıngensı1s,
Ratiısbonensıs et Elector Trevırensıis, CUJuS auxıliarıus Hontheim (Febronius)
CONSTCSSUM in Ems dirigebat.”*

ars Samna ordinarıatus Augustanı et praecıpue paucı ıbıdem degentes
sodales socıletatıs Jesu penıtus introspexerunt methodum Saileri PIOTISUS per1-
culosam; sed nOonnNısı NNO 1/94 ab ep1SCOpO Clemente Wenceslao id obtinere
pOtuerunNt, UL subscriberet decreto, qQqUO Saıler cathedra theologiae OVC-

batur. Arguebantur Saıiler et alıı duo professores Keller” et Weiss/® „ UuUCCcFl-
centis rusticıtatıs et ignorantıae dıscıpulorum, sententiarum et machina-
t1i1onum periculosarum, et Saıler 1IMprım1s Uun10N1Ss CUu. Uluminatorum“.
Haec un10 qUaMVIS Saijlero er eJus assectIis negata, evincıtur documento lıt-

A ann Nepomuk August Ungelter Freiherr VO  e} Deissenhausen (1731—1804),
1749 Kanoniker ın Augsburg, 0—1 Domdekan; —18 infulierter Dom-
PrOopst, 1779 Weıhbischof, 1785 Generalvıikar. Über ıhn vgl Albert Haemmerle, Die
Canonıiker des Hohen Domstittes Augsburg bıs Z Saecularısation, masch., Zürich
K39: 177%. 1t.

Thomas Jose de Haıden (1739—1813); 1761 ordiniert, 17872 Provikar un!
Augsburgischer Ge eimrat, 1785 Kanonikus den Stitten St Peter un St Gertrud iın
Augsburg, 1786 Retorm der Uniiversıiutät Dıllıngen un:! Berufung Saılers, 1793 Sturz 1mM
Zusammenhang mıiı1ıt der Untersuchung Saıler, 1813 Vizeotftizial ın Augsburg.Über ıh; vgl Hubert Schiel (F Johann Michael Saıler. Leben un! Briıefte, 21
Regensburg 19525 53 Rudolf Reinhardt, Eın Brief Johann Sebastian Dreys aus dem
Jahre 1806, in Ders.(Hg.), Tübinger Theologen (wıe Anm 43—48,

73 Klemens Wenzeslaus, Herzog VO Sachsen /39— 812);, 1/63) — 768 Fürstbischot
VO Regensburg und Freising, 5—1 Koadjutor des Fürstbischofs VO Augsburg,
8—1 Erzbischof und Kurfürst VO  e Trıier, 8—1 Fürstbischot VO Augs-
burg. Vgl Z Erwın (Gatz, Art Klemens Wenzeslaus, 1n } Ders (Hg.) Dıiıe Bischöfe
der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın biographisches Lexikon, Berlın
1983, 388—391

Febronius, Pseudonym des rierer Weıihbischots Nıkolaus VO:! Hontheim
(1701=17903; 1728 ordinıiert, 1748 Sutfraganbischoft, kurfürstlicher Generalvıkar un
Prokanzler der Universıität Trıer, 1763 erschien seın Hauptwerk „De Ecclesiae
legitima pOotestate Romanı Pontificıis lıber sıngularıs, ad reunıendos dissıdentes ın eli-
z10Nne€ Christianos composıtus”, in dem dıie Grundzüge eines reichskirchlichen Epis-kopalısmus darlegt 177 widerrief auf römischen Druck, 1779 legte alle AÄAmter
nieder. Dıie Behauptung der „Relatio“, Hontheim habe den „Emser Kongreß“
geleıtet, ISst talsch Vgl dazu Volker Pıtzer, Art. Febronius/Febronianismus, In: TRE
H; 67/—69

Anton Keller, 1—1 Professor Lyzeum ın Dıiıllıngen, se1ıt 1795 Pfarrer 1n
Batzenhausen. Vgl Wılhelm Weıss, Chronik VO Dillingen 1m RegierungsbezirkeSchwaben und Neuburg des Königreichs Bayern, Dillıngen 1861, 254

Franz Anton Weiß, 9—1 Kanonikus und Proftfessor Lyzeum in Dıl-
lingen, 1798 Stadtkaplan ebenda, ZESL. Aprıil 1800 Ebd 253
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terarıo cujJusdum Drexeli/, sacerdatıs Ingolstadiensis er propter Ilumina-
t1ismum78 CUul adhaerebat, avarıa eject.

Porro Saılerum coactaneıs SU1S talem habıtum {u1lsse, quı averet Illumi-
natısmo, ıd et1am exınde CONSTALT, quod Carolus dux Wurtembergensis’”,
ultımus catholicus princeps hujus regn]1, quı ad UuNUu praedicatorıs SUl1 aulıcı
desideravit ViIrum alıquem princ1ıpius Lluminatismi faventem, hoc UNUu.

destinaverat Sailero®. Quiı CUu avarıa nollet exıre, dux unNnu istud praedı-
catorIıs aulıcı, ad quod Sajlerum elegerat, contulıt tamıgerato sectarıo Ilumi-
natısm1ı Exfrancıscano Eulogio Schneider®!, Lunc temporıs Augustae degenti,
quı pOSteCAa Alsatıam utı gallicı ONventus COMMiSssarıus peragraVvıt,
portans instrumentum supplıcıl ab ınventore Gıllotin hoc nomıne compel-
latum, qUO millena capıta truncavıt. Eulogio Schneider sucessıt utı praedi-

aulicus fide1 ıtem IN1IMICUS eit Iluminatısmi aSSECCTA, Beda Werkme:ı-
ster  82 quondum Benedictinus Nereshe1imıit, Ne quidem 115 1admunerandus
vIr1S, quı longuera vıta Gt alto INUNETC ecclesiastico ad hoc abutebatur, uL, S1
Her]1 pOSSet, fidem catholicam in Germanıa penıtus evellerent. tque hıs
quıdem VIr1S Carolus dux reputavıt Saılerum: reputavıt Ceu asseclam
Iluminatismi NECC nO sectatorem ıdearum Eulogıi Schneider et Bedae Werk-
meıster, quı Ecclesiae aperte bellum indıixerant. Et S4ane vera, talıa gessit

Anton Drexel (1753—=1830); 1/80 ordıniert, 1784 Bibliothekar der Universıität
Landshut, 1785 Verdachts des Uluminatismus zurückgetreten, 1802 Protessor
für griechische un!: lateinische Philologie 1n Landshut, seit 1822 Ptarrer 1ın Viechtach.
Über ihn Funk, Aufklärung (wıe Anm 26), IO 40

Zum Iluminatentum, eiınem adıkal aufgeklärten Geheimbund (gegr. vgl
nde Graf, Art. Iluminaten, 1n TRE 16, 81—84Sie%liarl EKugen VO  } Württemberg 728 7/93), 1/73/— 1744 vormundschaftliche

Regierung durch seıne Mutltter Augusta, geb VO Thurn und Taxıs, 1744 UÜbernahme
der Regentschaftt, 8—1 Regierung Ausschaltung der Landständischen Ver-
tretung, führte relızöse Retormen VOT em 1m Gottesdienst der sogenannten Hotka-
pelle durch ber ıhn vgl Gerhard Storz, Herzog arl Eugen (17=1793) in: Robert
Uhland (Hg.), 900 re Haus Württemberg. Leben un! Leıstun tür and un: Volk,
Stuttgart 1984, 237—266. Johann Baptıst Sägmüller, Die Kırch iche Aufklärung
Hofe des Herzogs arl Eugen VO Württemberg, Freiburg 1906, 9—1

arl Eugen hatte Saıiler beı einem Besuch 1n Dıllıngen kennengelernt. Dıie Ver-
suche, ihn als Hotprediger für Württemberg gewınnen, scheıiterten. Dazu Sägmüller,
Aufklärung (wıe Anm %C 110t. 18

81 Eulogius Schneider (1756—=1794), fEintritt be1 den Franzıskanern in Bamberg,
1780 ordinıiert, 1782 — 784 Lektor 1n Bamberg un! Augsburg, 1786 — 1789 Hotprediger
iın Stuttgart, 1789 säkularisıert, 790/91 Professor für Schöne Künste der Universıität
Bonn, 791/94 agıtatorische Tätigkeit 1im Sınne der Französıschen Revolution, 1794
Tod durch die Guıillotine in Parıs. UÜber ih: vgl eb 81 — 108; Brandl, Theologen
(wıe Anm 64); I1

Benedikt Marıa Werkmeister (1745=4823); —1 Mönch in Neresheım,
1769 ordıinıert, 0—1 Novızenmeıster, Protessor der Philosophie 1n Neresheim
un! Freising, 4—1 und ab 1795 Hotprediger 1n Stuttgart, 1807 zugleich Geıistlı-
cher Rat, 1817 Oberkirchenrat. Über ıh August Hagen, Dıie kirchliche Aufklärung in
der 1özese Rottenburg. Bildnisse A4AUS einem Zeitalter des Übergangs, Stuttgart 19395
9—72172
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Saıler, QUAC OMN1ıNO probant, hanc de opınıonem ICaDSC fundamento 110  }

cCarulsse. Etenım Sailer approbans male olens „Germanıcum Breviarıum“
Dereser'  85 editum in fult, ut eX1t10SUS iste lıber et1am Vicarıo generalı
Augustano approbaretur et Augustae typıs mandaretur. QuamYvıs haec
approbatio postmodum reiractiata fuerit, Breviarıum Desereıul fide1
infensissımum ob Saileri commendationes} iın plurımorum sacerdotum et la1-
OTU manıbus versebatur.

Quinque NNO Sailer Vvixerat Ebersbergi absque publico INUuUuNeT®e. In ıd
teEmMPUS incıdıt pern1c10s1ssıma eJus industrIia, Q Ua CIrca sectarıum Martınum
00S  54 adhıbuit; Cu NO solum incıtavıt ad detrectandam obedien-
t1am ecclesiasticae auctoritatı er ad pertinacı1am in haereticıs doctrinıs, sed
et1am adeo Cu commendavıt exterI1s magistratibus, ut Martınus Boos Sailero
aAaucfiore ın diocesi Lincensı1ı UuNnNuUu ecclesiasticum obtineret CU: detri-
NtIOoO plurımarum anımarum. nterım in avarıa ab Electore SUDICMA reı
publicae gubernacula cCommı1ssa SUNT famoso Nn omn1ıpotenti minıstro
SUÜU!  C Montgelas®; Tat Ne quıdem Lluminatorum et princeps auctior

persecutionum, QUuaS Ecclesia catholica in Bavarıa pertulit. Is protinus Sailero
caeter1sque Iluminatismi asseclis unNnu et honores restitult. S1C Sailer ıterum
obtinuit cathedram theologiae pastoralıs et moralıis Landiıshuti, q U am in
urbem ”annoOo 1801 archıgymnasıum 1b Ingolstadıo translatum est. Fx hoc
Lempore fama Saılerı cCrevıt iın dies: innumeros terme habuıit discıpulos, quı1
omniıbus Germanıae et Helvetiae partıbus Landishutum venerunt, praelec-
tiones Sailer:ı audituri; He mınore pulpiıto lectissımo
auditorum verba tacıebat. agna florebat apud prımates Bavarıae
oratia et honore; Impr1m1s Ludovicus®®, princeps haereditarıus regn],
SUIMNMAamm concepit de Saijlero ex1istimatıonem. Is QqUOQUC praecıpuus AuCcCifIor

Thaddäus Anton ereser (1757 1827 seit 1876 Karmeliter, 1/80 ordiniert, 1783
Protfessor für Exegese un: bıblische Sprachen in Bonn, 1791 in Straßburg, 1799 in Heı1-
delberg, 1806 in Freiburg l. Br., 1810 Stadtpfarrer in Karlsruhe, 1811 Regens und Pro-
fessor iın Luzern, 1815 Domhbherr un! Professor 1n Breslau. Parteigänger Wessenbergs.ber ıhn vgl Erich Kleineidam, Dıie Katholisch-Theologische Fakultät der Universıität
Breslau 811—1945, öln 1961, passım. Brandl, Theologen Bd.2 (wıe Anm. 64), 41£.
Der Tiıtel des „Germanıcum Breviarum“ lautet: Deutsches Brevier für Stiıttsdamen, Klo-
sterfrauen un: jeden guten Christen, Bde., Au sburg 1/92, 1794; Heıilbronn 51803/
05, Wıen Graz Rottenburg 1809

Martın Boos (1762—1825), chüler un!' Freund Saılers, Anführer der Allgäuer
Erweckungsbewegung, 6—1 Pfarrer in Gallneukirchen (Dıiözese Lınz), 1817
Proftfessor 1ın Düsseldorf, 1819 Pfarrer in Sayn. Über ıhn Brandl, Theologen (wıe
Anm 64), Z

Maxımıilian Joseph raf Montgelas (1759=1838); nach Studien in Nancy, Strafßs-
burg un! Ingolstadt seıt STA Kurbayerischer Hoftrat und Anhänger der Iluminaten,
9—1 leitender bayerischer Miınıster, modernisıerte Staat und Kirche nach den
Grundsätzen der Aufklärung un:! der Französischen Revolution. ber iıhn Eberhard
Weıs, Die Begründung des modernen bayerischen Staates Köniıg Max
(1799—1825), iIn: Max Spindler Hg.) Handbuch der bayerischen Geschichte EVZTI:
München 3—8

Ludwig VO:  $ Bayern (1786—1868), auf seıne Erziehung übte Sailer großen Eın-
fu{fß aus, 1806 Kronprinz, 1817 maßgeblich eteiligt Sturz Montgelas’, 5—1
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exstitit, ut Sajlerus ad ep1scopatum promoveretur. eque ura POPD
larıs qu princıpum tavor ımpedıre POTUeCrUNLT, quomınus VIr1 Sagacl1or1s
ıngen1 Jam LIunc temporıs ingenue faterentur, Magnam ıllam de Saijlero ex1Sst1-
matıonem solido Carere ftundamento. luculenter probaturu lıtter1s, q Uuas
untıus apostolicus Monachıs dedit ad Eminentissımum Secretarıum STAatus

praecıse tempore, G de Saileri ad ep1scopatum promotione €  ,
LU ıdem probatur testimon10 cuJusdam Egger“”, CanOonNn1CI Augustanı, VIr1
docti puL, qUO untlius quaesıierat, utrum Saıleri ad epıscopatum
promotionem SsSSs«ce in Ecclesiae bonum, VCTO hunc promotionem
nOx1ıam fore ex1istimaret. Documenta ista; NOLTLATLU SaNec dign1ssima, 2eC SUunNn
. untıus ser1bit die Mayı 1822 ad Em Secret. ”

Canonıcus goecr die 11 Maı 18272 anCcC scrıpserat ad untium epıstu-
lam Il

N Um diese Briete erhalten, suchte ıch 1ın der Staatssekretarie,
nachdem ıch in den Consistoralacten nıchts gefunden hatte. Be1 der Praeco-
nısırung Sailers WAar der nachmalige Bischot Rıccabona VO Passau autf der
Nunzıatur in München test1s und legte eın oylänzendes Zeugnıis für Sailer aAb
Dem untıus WAar VO  a Consalvi®® auf seıine Bedenken emerkt worden, dafßs
dem Stuhl die Erklärung genuge, welche Saıler abgegeben hatte. Diese
Erklärung konnte iıch nıcht suchen, weıl S1€e bereits 1mM päpstl. Archive autbe-
wahrt wird und der Prätect der Archive, Erzbischof Cardoni®?, auf den Tod
krank lag

Itaque CUu Sauler1, ut demonstratum eST, varıas contineant Cr-
tiones 1U  - solum u uTtas, et1am tide1 catholicae pletatıs

König VO Bayern, 1848 Verzicht auf die Krone Nn der „Lola-Montez-Affäre“.
Über ıhn Andreas Kraus, Art Ludwig IY in: NDB 15, 367—374

arl Borromäus Egger (1772—1849), 1791 ordıniert, 1801 Professor tfür Philoso-
phie in Dillingen, 1805 Pfarrer 1n Kleinaitingen, 1820 wır  ıcher Geıistlicher Rat in
Augsburg, 1821 Domherrr, 1841 Domdekan Über ihn ran Theologen Bd.2 (wıe
Anm.64), 51t.

Ercole Consalvi (1757—1824), seıit 1/76 theologische un! juristische Studien
der Accademıia Ecclesiastica, 1783 Geheimer Da stlicher Kammerherr, 1784 Päpstlicher
Haus rälat, 1/92 Auditor der Rhota, 1798 ranzösıische Gefangenschaft, 1799/1 800
beı ahl Pıus VIL Konklavesekretär, 1800 Kardınal un: Staatssekretär, 1815
etrieb aut dem Wıener Kongrefß mit olg die Restitution des Kıirchenstaates, nach
der Wahl Leos xeul Entmachtung Consalvis. ber iıhn Georg Schwaiger, Art
Consalvı, 1ın TIRE 87 179—182.

Giuseppe Cardoni 1802413873 18392 Protessor für Moraltheologie Apollı-
Nare om), 1846 Konsu tor der Indexkongregation, 1852 Titularbischof VO  . Carystusund Miıtglied der Vorbereitungskommission des Syllabus, 1862 Konsultor des Offi-
Z1Uums, 1863 Bischot VO Loreto un! Recanattı, 1866 Konsultor der dogmatisch-theo-logischen Kommissıon des Vatiıkanums K 186/ Titularerzbischof VO  - Edessa, 1870
Archivar des HI Stuhles. Dıie Angabe der „Relatio“, daß Cardoni „auf den To krank
la 1St exakt; starb 6. Aprıl 15863 1n Kom UÜber ıh Giovannı Franco,
Appuntı sStorıcı il Conscılıo Vatıcano. Acura dı 12COmMo0 Martına (MiscellaneaHıstoriae Pontiticıae 33), Rom 1972, un aSSım. Vgl uch Weber, Kardinäle
(wıe Anm 43), 301; HASLER, Pıus L (wıe Anm 37), 41 un: passım.
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omnıno destructivas; CUMIYUC mıiıhı longa experientia CONSTEL, scrıpta Sailer:ı
qU' ad odiernum diem et 1: apud catholicos pollere auctorıtate er

iıdeo praecıse religion1 catholicae, 1n Germanıa praesertim, plurımum CBGPE.

idcırco et1am et1am enıxe Te pCTO, Beatıssıme Pater;, ut praedicta
D' Joannıs Miıchaelis Sauler, Ratisbonensıiıs quondam Episcop1, qUaC hıc
adjecta SUNT, SAanCcLiLAa et. Suprema Inquıisıtione Romana xamınarı Jubeas
qu tandem, merer1 CONvıcta fuerint, solemn1] et ıntal-
lıbilı Jud1c10 condemnes.

Porro ad CXaIinen istud instituendum multum conterre poterıt, S1 et1am
VOCeEeLur sacerdos ille, qUCIMN Sanctıiıtatı uae die 13 commendare UuUsu

Su: scılıcet Constantınus lıber aro de Schaezler, vel magıs, quıa
Statum scıentilae theologicae ın Germanıa ıpse apprime nOovıt et ad errTrorecs

pestiferos, quibus scr1ıpta Germanoyum Ccatent, contutandos jJamdıu Cu

Oopt1imo laboravit.
Romae, die festo

Josephi, Fcclesiae catholicae
Patronı, 19 Martıl 1873

Schäzler wurde ın meıner Gegenwart eidlich ZUuU Geheimnıiss der Inquı-
sıt1ıon verpflichtet”?, nachdem k6 ıh dem heıl Vater, mehreren Kardınälen
und Prälaten vorgestellt hatte.

Textkritischer Apparat
a-a Finschub mıiıt Klammer
b-b Am and ‚habebantur‘: ‚habiti fuerant‘
CC Am and ‚obvıare‘: ‚avertendis‘
d-d Am and ‚erat‘ At“

Einschub mıt Klammer
t=: Einfügung
h-h

Am Ran nachgetragen: ‚Pas 133°
Am Rand miıt S4 eingefügt

1-) Am and nachgetragen
Ebenso

k-k Fbenso
- Einfügung über dem ext
IN-IM Statt dessen VO  n anderer Schrift darunter: Lıtterae Nuntıi apostolicı ad

Eminentissımum Secretarıum Status Cardinalem Consalvı
I1-] Ebenso: Letterae ejusdam ad eundem

Epistola cCanon1I1C1 Egger Augustanı Nuntium d Monachıii
O-— Auf die linke Halbseıite eingefügt

Da Schäzler Eerst 1im Sommer 1874 Konsultor des Oftizıiums wurde, mu{fste
1mM Jahre 1873 eigens ZU „decretum Sanctı Officnu“ verpflichtet werden. Die Beauftra-
gung Schäzlers Miıt dem Fall Saıiler mu{(ß deshalb als Sonderauftrag gesehen werden.

ZKG 101 Band 990/2—3



RITISCH MISCEFELTLLTEN

Heıinrich VO Treitschke un die
Siäkularisation
Von Rudolft Reinhardt

Die Säkularisationen Begınn des 19. Jahrhunderts beschäftigten in den
etzten Jahrzehnten intens1ıv die hıstoriısche Forschung. Man kann die
Behauptung SCNH, da{fß kaum eın Land, ıne Diözese oder iıne kirchliche
Institution 1Dt, für die dieses einschneidende Ereign1s noch nıcht untersucht
wurde. Erinnert se1 NUuUr die noch ımmer nıcht überholte Untersuchung
VO Matthias Erzberger für Württemberg oder die Arbeiten VO  5 Hermann
Schmid für den badıschen Raum. och blieb iInNnan keineswegs beim FEın-
zelnen oder Vordergründigen stehen. Auf Kongressen und Tagungen wurde
versucht, Grundlagen, Gemeinsamkeiten und Konsequenzen eruleren.
Erinnert se1l die beiden Symposıen des Arbeitskreises „Deutscher Katho-
lızısmus 1m und 20. Jahrhundert“, der sıch 1974 un: 1975 mıiıt diesem
Problemkreis beschäftigt hat * Das „Instıtut tür ostdeutsche Kırchen- un
Kulturgeschichte“ behandelte 1978 auf seiner Arbeitstagung ın Würzburg
dasselbe Thema, allerdings mıt der gebotenen Beschränkung auf Ostmiuttel-
europa.? uch das Max-Planck-Institut für Geschichte ın Göttingen hat sıch
auf eiınem Treffen der Mitarbeıiter der Germanıa Sacra (Z0I0: Aprıl
dem Thema zugewandt: „Säkularisation geistlicher Institutionen 1m und

Jahrhundert“. FEs War übrigens das Mal;, da{fß für ıne der regel-
mäfßigen Arbeitstagungen eın Thema AUS der euzeıt gewählt wurde.

Der Grund für das hohe Interesse lıegt ZU eiınen 1in der Tatsache
begründet, dafß die Siäkularısatıon eıner Art Generalinventur wurde,

Matthias Erzber CT, Dıie Säkularısation 1n Württemberg VO 1802 bıs 1810 Ihr
Verlauf un! iıhre Nac wirkungen. Stuttgart 1902; ermann Schmid, Dıe Säkularısatıon
der Klöster in Baden 1802 bıs 1811 UÜberlingen 1980

Beide Tagungen wurden dokumentiert: Säkularisierung un: Säiäkularisatıon VOT
1800 Hrsg. VO  - Anton Rauscher. (Beıträge ZuUuUr Katholizismusforschung, Reihe
Abhandlungen). München / Paderborn / Wıen 1976; Säkularısatıon und Säkularisierung
1im Jahrhundert. Hrsg. VO Albrecht Langer. (Beıträge ZUr Katholizismusforschung,
Reihe Abhandlungen). München / Paderborn / Wıen 1978

Säiäkularisationen ın Ostmitteleuropa. Zur Klärung des Verhältnisses VO  . geistlicher
un! weltlicher Macht 1m Miıttelalter, VO  - Kıiırche un: Staat 1ın der Neuzeıt. Hrsg. VO  —

oachim Köhler (Forschungen und Quellen U Kırchen- un: Kulturgeschichte (Ost-
deutschlands 19) Köln / Wıen 1984

Ztschr.£.K.G. 2—3



Rudolf Reinhardt

durchgeführt VO  an erfahrenen Bürokraten, Bibliothekaren und Archivaren.
S1e tand in umfangreichen Akten, Katalogen und Lısten iıhren Nıederschlag
un: ädt förmlich Untersuchungen über wirtschaftliche, soz1ale, STaats-
rechtliche und seelsorgerliche Perspektiven der Wende . 19. Jahrhun-
dert eiIn. Zum anderen rachte die Säkularisation der katholischen Kırche
einen tiefgreitenden Wandel. Viele Entwicklungen und Fakten der spateren
Kırchengeschichte lassen sıch Ur damıt erklären. So dient die Beschäftigung
miıt der Säkularisation auch der „Selbstfindung“ der katholischen Kırche und
der Deutung jenes Phänomens, das I119)  ; als neuzeıtlichen Katholizismus
bezeichnet.

Be1 kirchlich gebundenen oder gepragten Hıstorikern domuiniert 1m
wesentlichen ıne negatıve Sıcht der organge. Meıst werden die hohen Ver-
luste aufgerechnet, welche die Kırche oder der katholische Bevölkerungsteil
damals erlitten haben Beım Gesamturteil über die Säkularısation, die fast
ımmer einer Verurteilung gleichkommt, wird miıt Vorliebe Heınrich
Treitschke* zıtlert: „Wenige den grofßen Staatsumwälzungen der
Geschichte erscheinen häfßlıich, gemeın und nıedrig WI1€ diese Fuürsten-
revolution VO  } 803 Dıie harte, ideenlose Selbstsucht triıumphierte; eın
Schimmer eines kühlen Gedankens, kein Funken einer edlen Leidenschaft
verklärte den ungeheueren Rechtsbruch .“ Vor allem das Wort VO „UNSC-
heueren Rechtsbruch“ geistert durch die Lıteratur:; wurde inzwischen
eiınem Topos, dessen Herkunft nıcht mehr belegt werden mufß.®

Be1 solchem Zitieren wiırd fast iımmer übersehen, W as Treıitschke unmıt-
telbar anschliefßt: Und doch WAar der Umsturz ıne orofße Nothwendigkeit;

begrub NUur W as todt WAar, zerstorte L1UT W as die Geschichte dreier Jahr-
hunderte gerichtet hatte. Die alten Staatstormen verschwanden augenblick-
lıch, w1e VO:  w der Frde eingeschluckt, und nıemals 1st ihre Wiıederaufrich-
tung ernstlich gedacht worden. Die tratzenhafte Lüge der Theokratie WAar
endlich beseitigt. Mıt den geistliıchen Fürsten sturzten auch das heılige Reich
und die Weltherrschaftsansprüche des römiıschen Kaiserthums zusammen.“  7
der eiıner anderen Stelle: „Es WAar die Schuld der Krummstabsregierung,dafß die linksrheinischen Lande ihrem Volke fremd geworden. An Fried-
richs Sıegen oder Goethes Gedichten, allem, W as dem Deutschland
das Leben ertüllte, hatten die geistlichen Gebiete keinen Antheil SC-

Heınrich VO.  - Treıitschke, Deutsche Geschichte 1M 19. Jahrhundert (Staatenge-schichte der Zeıt 24) eil Leipzıg 1879
Ebd 186
Die Bücher un: Artikel, in denen der To begegnet, sınd zahlreich, da; WwIır

auf Eınzelnachweise verzichten mussen. Als Beispiel das Lehrbuch „Kıirchenge-schichte“ VO:  n arl Bihlmeyer un! ermann Tüchle (ich zıtıere die 11./12. Auflage;Paderborn 1956, and 3! 310) In der 7’ stark vermehrten, teilweise LCUu bearbeiteten
Auflage (Paderborn die arl Biıhlmeyer nach dem Tod VO Franz Xaver Funk
(1907) als allein verantworten hatte, stand das Wort noch nıcht da Es tauchte
erst ıIn der 8./9 Auflage des 3. Bandes (Paderborn 1934, Z auf

Treitschke, Deutsche Geschichte (oben Anm. 186
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nommen.“  8 Und ber die polıtischen Folgen: ‚Durch die Secularisation
wurde auch jene künstliche Stimmenvertheilung beseitigt, welche dem
Katholicismus bisher eın unbilliges Übergewicht in der Reichsversammlung
verschafftft hatte. Dıiıe Mehrkheit des Reichstags war nunmehr evangelısch, w1e
die Mehrheit der deutschen Natıon außerhalb Osterreichs.“?

Diese wenigen Zıtate zeıgen, da{fß Heıinrich Treıtschke, Vertreter einer
kleindeutsch-preußisch-protestantischen Geschichtsschreibung, die Säkula-
risatıon insgesamt pOosıtıv beurteilte. Er sollte deshalb, des ungemeın
brauchbaren Worts VO „ungeheueren Rechtsbruch“, in diesem Zusammen-
hang nıcht mehr zıtlert werden.

Ebenda 172
Ebenda 187



Johann Baptıst VO Hırscher
eın Verräter der deutschen Kırche?

Fın Briet des Alexander VO Dusch
den Freiburger Theologen (1862)

Von Rudolt Reinhardt

Im Jahre 19858 jahrte sıch ZU 7zweihundertsten Mal der Geburtstag des
Moral- und Pastoraltheologen Johann Baptıst Hırscher. Dıies wurde allent-
halben ZU Anlaß, autf Akademietagungen und beı Feierstunden, in Kirchen-
blättern und Zeitschritten seıiner gedenken. Beı1 vielen Rednern und
Autoren WAar manchmal ohne hinreichende Kenntnıiıs der Schritten Hır-
schers die Absicht unverkennbar, den großen Theologen „vereın-
nahmen“ oder aber ZU „Vorläuter“ der eıgenen kirchlichen und theologı-
schen Posıtionen machen. Dabe! könnte INa  - gelegentlich fast VO  - eiınem
„Hirscher-Fundamentalismus“ sprechen. Verständlich, aber nıcht unbedingt
vertretbar WAar auch der Versuch, 1im Gefolge Hırschers iıne doktrinäre Lehr-
verkündigung überwinden und in seiıner Sprache den gaNzZCH Menschen,
seın Herz un Gemut, anzusprechen.

TIrotz der Flut gedrucktem Papıer blieb ıne grofße Monographie aus SO
sınd WIr auch nach dem Jubiläum och ımmer auft die Standardwerke der
Hirscher-Forschung angewılesen. Zu enNNeCnN sınd VOT allem die Biographie
VO Hubert Schiel;! die eingehende theologische Analyse VO Joset 1ef“ und
die Untersuchung VO Walter Fürst.? Hınzuweısen 1St auch auf die Monogra-
phıe VO arl Brechenmacher „Josef Beck, 3—18 eın badischer Spät-
aufklärer“:  +4 Hıer wiırd deutlich, da{fß der Freiburger Theologe weıt 1Ns

Johann Baptıist VOIl Hırscher. Fıne Lichtgestalt AUus dem deutschen Katholizıismus
des 19. Jahrhunderts. Freibur 1926

Reich (jottes und Gesel schaft nach Johann Sebastıan Drey und Johann Baptıst
Hırscher (Abhandlun ZU!T Moraltheologie 7 Paderborn 1963; 1ef auch
den einschlägigen Artı e] 1n der TRE beı (Band p9. 1986, 396—398 Dieselbe Auf abe
hat für das Dıctionnaire d’Hıiıstoire de Geographie Ecclesiastiques Parıs) CIr-

OMMCMN , der einschlägige Artikel erscheint demnächst.
Wahrheit 1im Interesse der Freiheıt. FEıne Untersuchung ZuUur Théologie Hır-

schers, 8s8—1 (Tübinger Theologische Studien 15) Maınz 1979 Die Arbeıt bietet
eın erschöpfendes Quellen- und Literaturverzeichnıs, dem 1ef ın der TRE einıge
inzwischen erschienene Artikel nachgetragen hat.

Contubernium. Beıträge AT Geschichte der Eberhard-Karls-Universıität
Tübıngen 1984
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Jahrhundert hinein gewirkt hat; WAar auch bestrebt, Jungen „Spätaufklä-
ern w1e€e Josef Beck be1 ıhrem beruflichen Fortkommen (Lehrstuhlbeset-
zungen) helfen .? So bleibt als literarısche Frucht des Jubiläums lediglich
„Der edle Hırscher, Beıträge seiner Biographie und Theologie“ Rotten-
burg das Werner rofß un: Walter Fürst vorgelegt haben [ )as Bänd-
chen 1l ‚War breitere Leserschichten erreichen; zeichnet sıch aber durch
Präzısıon un eın breites Wıssen die Hintergründe A4AUus. uch konnte für
den biographischen Teıil bisher unbekanntes Archivmaterial herangezogen
werden

Be1 der Interpretation Hırschers wiırd otft übersehen, dafß der Theologe in
Ansatz und Inhalt ımmer der „Autklärung“ verpflichtet blieb Er WAar eın
Vertreter jenes Reformkatholizismus, der sıch VO  — allem im Süden der Erz-
diözese Freiburg lange halten konnte un: 1n gnaz Heinrich VO Wessenberg
bıs dessen Tod 1m Jahre 1860 einen herausragenden un: profilierten
Reprasentanten hatte. Hırscher agıerte aber nıe als „Parteitführer“; seın
santter Charakter und se1ın weicher Stil dafür wen1g gee1gnet. och
blieb „Hotffnungsträger“ jener Spätautfklärer, die 1848 1M Zusammenbruch
des Staatskırchenregiments ıne wichtige politische Stütze verlieren sollten.

Die Hoffnung, Hırscher könnte neben Wessenberg eın Führer des aufge-
klärten Reformkatholizismus 1n Baden werden, hegte auch Alexander VO

Dusch (1789—1876). Geboren 1789 in Neustadt der VWeıinstraße, STU-
dierte Dusch Rechtswissenschaften. Im badischen Staatsdienst stieg spater
bıs 7U Mınıster auf 1851 ZOS sıch nach Heidelberg 1Ns Privatleben
zurück. och verfolgte noch ımmer MI1t wachem Auge „den Gang der
politischen Ereignisse, esonders dıe Kämpfte 7zwischen Staat und Kırche,
und wıdmete ıhnen ıne Teilnahme, die ein Herz verriet, das auch 1m Gre1-
senalter Jung blieb“ (Nekrolog iın der „Schwäbischen Kronik“ VO

S0 in den 40er Jahren beı Becks Kandıdatur in Tübingen. Dazu arl Brechenma-
cher, Zwischen Aufklärung un: Orthodoxıie. Die Auseinandersetzungen dıe Nach-
tolge Mack in den Jahren 840/41 Mıt einem seither unbekannten Gutachten Johann
Evangelist Kuhns, iIn: Tübinger Theologen un ihre Theologıe. Quellen un: bor-
schungen ZuUur Geschichte der Katholisch-theologischen Fakultät Tübingen. Hrsg VO

Rudolft Reinhardt. (Contubernium. Beıträge ZUr: Geschichte der Eberhard-Karls-Uni-
versıt: Tübingen 16) Tübingen 1977 197—263

Werner rof( stellte seinen bıo raphischen Beıitrag das Thema „Theologe
un Seelsorger aus Leidenschatt“; Cter Furst skizzıerte „Gottes Liebe ım Leben
ertahren“ die Theologıe Hiırschers. Nach Begınn der Drucklegung erschien: Glaube
als Lebenstorm. Der Beıtrag ann Baptıst Hirschers ZUuUr Neugestaltung christlich-
kirchlicher Lebenspraxis un! lebensbezogener Theologie. LS VO  - Gebhard Fürst.
Maınz 1989 Der Ban: bietet die Reterate, die 1m Jubiläums)55 bei eiınem Hirscher-
5Symposium ın Weıingarten gehalten worden sind Bestechend wıederum die Beıträge
VO  a OSe: 1ef. Anderes kann dem zugeordnet werden, W as WIr als „Hirscher-Funda-
mentalısmus“ bezeichnet en.

Über ıh Friedrich VO Weecch 1n ADB 57 1877, 492—494; ders., 1ın  K Badische Bıo-
graphien 1, 1375 197—204; (süunter Haselier 1n NDB 4, 1959 204
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25 November 1876).® Dusch War eın erbitterter Feind des uCIl, jungkiırch-
lıchen Ultramontanısmus. Dıies kam auch dadurch ZU Ausdruck, da{fß
sıch einem altkatholischen Geıistliıchen begraben 1eß

Die ım eben zıitierten Nekrolog angedeutete Haltung wiırd durch eınen
Briet bestätigt, den Dusch nach Wessenbergs Tod (9 August Hır-
scher geschrieben hat Erhalten iSt lediglich eın undatıerter Entwurt 1mM
Nachlafß des Ministers. ach eiınem Vermerk VO anderer and oing der
Briet aber ab Da Hiırschers Nachlafß als verloren gelten hat, dürtte auch
dıe Austertigung zugrunde se1in.

Der Briet ist nıcht sehr lang. Dusch rechnete mıt Hırscher aber in einer
Schärte ab, die verletzend wirken mußte. Aus den Zeılen spricht die Enttaäau-
schung eines Mannes, der gehotft hatte, Hırscher könnte Ul eıl für ganz
Deutschland eın ächter, TOMMEer Retormator werden“. Hirscher versagte
nach Duschs Meınung aber und ZUO$S VOTI, seıne „schönen, bedeutenden
Krätte Zu Unheıl VO Deutschland die vergeblichen Versuche Zur Wıe-
derbelebung der Mumıie des Mittelalters verschwenden“ und „dıe böse
Zwietracht 1mM Staate nähren“. I)er bereıts zıtierte Nekrolog fand dafür
dann andere Worte; meınte, Domdekan Hırscher se1l feige den ”  Oom-
lıngen“ übergelaufen.

Wessenbergs Tod wurde für Dusch also ZU: Anlaf, dem Freiburger
Theologen energische Vorhaltungen machen. Duschs Kritik WAar ındes
alter. Wır dürtfen annehmen, dafß die vorbehaltlose, auch der Offentlich-
eıt sotort bekannt gewordene Unterwerfung Hirschers (20. Januar

die päpstliche Verurteilung der Reformschrift 99  1€ kırchlichen
Zustände der Gegenwart  «10 entschieden abgelehnt hat Als sıch Hırscher

141854 1mM badischen Kirchenkampt die Seıte VO Erzbischof VO  - Vıcar
stellte und MIit einer Flugschrift „Zur Orıientierung über den derzeitigen
Kirchenstreit«17 öffentlich Stellung bezog, antwortete Dusch mıiıt eiıner
Gegenschrift „Das Reich (Gottes und Staat und Kirche. ıne populäre christ-
iıch-historische Antwort für Katholiken und Nicht-Katholiken“.? Auf
über einhundert Seıten rechnete Cr mıt Hiırscher ab un wart ıhm wortreich
VOTr, iıne mittelalterliche Hierokratie un die Herrschaft der Kırche über den
Staat etablieren wollen

Schwäbische Kronik, des Schwäbischen Merkurs zweıte Abtheilung. Erstes Blatt,
1r.2641, 25. November 1876

Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt 65, r. 2395
Tübingen 1849

11 Heinrich Maas, Geschichte der katholischen Kırche im Großherzogtum Baden
Mıt besonderer Berücksichtigung der Regierungszeıt des Erzbischots ermann VO
Vicarı. Freiburg 1im Breisgau 1891, 237258 Hugo ÖOtt, ] )as Erzbistum Freiburg 1m
Rıngen mıt Staatskirchentum und Staatskirchenhoheit, 11 Das Erzbistum Freiburg
/7—19 Freiburg 1976 992 79

Freiburg 1854
Jena 1854
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Dıie LOsung, die Alexander VO Dusch für das Verhältnis VO  } Staat un
Kırche bıeten hatte, W ar War eintfach, aber nıcht praktikabel. Wıe die
meısten Vertreter eıner strikten Subordination der Kırche den Staat
zıtierte auch nachdrücklich Lukas 17.21/22 „Meın Reich 1St nıcht VO  -

dieser Welt 1 )as Reich (jottes kommt nıcht miıt außerlicher Gebeerde; denn
sehet, das Reich (Jottes 1St inwendiıg in euch  19 Daraus ZUO$S weitreichende
Folgerungen:*” „Die außern Kırchen sınd die höchsten gesellschattlıchen
Anstalten 1im Staate, ZUur Befriedigung des höchsten un edelsten Bedürtfnisses
der Menschheıit. Die Diıener der christlichen Kıirchen aller Contessionen
haben VOTr allem, weıt S1ie als Menschen können, dem nachzufolgen, W as

Christus gethan hat und W as seiıne Apostel gethan haben als Unter-
thanen den (GGesetzen des Staates gehorchen, ‘das Reich Gottes predigen‘, den
entsprechenden wesentlichen Cultus ach Verschiedenheit der Contessionen
halten, und die Gläubigen ermahnen einem gottgefälligen Wandel: Dazu
haben s1e das volle Recht und die volle Freiheit. Alles übrige Außre aber
haben S1e dem Staate überlassen, der dafür da 1St. Ist das Nu  5 wen1g, W as

der Hohenpriesterschaft bleibt? Ist dieser Wirkungskreis für s1e klein?
Haben s1e nıcht Alles, W as Christus und die Apostel gehabt haben, W as diese
verlangten und brauchten? Und noch Sal viel Außeres mehr dazu, W as ihnen
der Staat autf’s Bereitwilligste eingeräumt hat, Schutz und aufßre Ehre und
‘Herrlichkeit im Staate?‘ Es 1st eın unermeßliches Gebiet, das ıhnen bleibt,
das Gebiet des Herzens; das NZ Gemüth, die Seele des Menschen, woreın
Christus seın Reıich, seiıne Kirche gegründet hat. Und WECI dieses Feld durch
Beispiel, Lehre und Ermahnung glücklich bebauen weıls, der versteht die
Nachahmung Christi, der hat seine Sendung vollständig erfüllt, und raucht
keine Rechte, die ıhm der Staat geben un verweıigern annn Glaube, oft-
NUung, Liebe, der Inbegriff der Saat Nsres Heılands, siınd innere
Pflanzen, die weder durch fortgesetzte aufßre Einwirkungen oder mechanı-
sche UÜbungen, noch weniıger durch Zwang iırgend eıner Art, und außre
Gerechtsame der Priesterschaft gedeihen. Sıe wachsen NUr, WECNnNn ıhr Same
liebevoall gelegt 1st, ohne starkes Begießen der tortwährenden milden
Sonne des Beispiels. ehr als durch alle überirdischen Prätensi:onen aut iırdı-
sche Rechte, wird die Hohepriesterschaft und die NZ Geistlichkeit durch
solche Bethätigung überirdischer Gesinnungen 1m Stande se1ın, die "segens-
volle Kraft der Kıirche‘ enttalten. Denn VO selbst fallen die Herzen des
Volkes in treiwillıger Verehrung dem ichten Priester des Herrn Z der VO  b

seinem hohen Beruft erfüllt, außre Macht und Vortheil verschmäht, und als
Mensch und als Christ seinem Volke in jeder Tugend voranleuchtet; der, eın
und doch freudig ın seinem Wandel, den (GGesetzen gehorcht, die Liebe
seınem Nächsten in der wirksamen Theilnahme dem Schicksale aller und
jedes Einzelnen beweist, und weder ühe noch Geftahr scheut, überall,
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ıhm möglıch 1St, mıt weısem ath oder mıiıt der That hılfreich se1ın; der
als Priester seiıner Kırche die Worte des Evangelıums und dıe Gebote (sottes
in einer Weıse verkündet, die, weıl S1€e VO Herzen kommt, die Herzen und
Gewıissen aller Zuhörer wohlthätig erschüttert; der dıe Fehlenden ermahnt;
die Reichen und Glücklichens un: den Trost ewıger Hoffnung in die
See;_le der Unglücklichen zießen und versteht.“

WAar Enkel, Alexander VO DuschUÜbrigens eın gleichnamıiıger
(1851=19233; iın Baden Minıisterpräsident, als ort 1910/1911 eiınem
erbitterten Streıt den „Modernismus“ kam Vor allem die Theologische
Fakultät in Freiburg stand 1m Brennpunkt der Auseinandersetzungen. Diıese
verloren TST Schärfe, als Dusch 19. Maı 1911 das Kultusressort
Franz Böhm (1861—1915) abgegeben hatte.1®

Beilage:
Alexander [919)  x Dausch Johann Baptıst Hırscher, ohne Datum
Entwurf, mıt zahlreichen Verbesserungen.
Badisches Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt 65, Nr 2395
ben Vermerk VO anderer and „Im Dezember 1860 VO  w Heıidelberg Au

Beifügung eiınes Abdrucks der Schrift: ‘Das Reich (Csottes‘ Herrn
Hirscher nach Freiburg gesendet.“
Hochwürdigster Herr Geheimrath!
Haben Sıe gehört, W1e der edle Wessenberg gestorben? Vernommen, W as

och ın den etzten Stunden seines reinen, TOomMMen Lebens pESaARL hat, noch
SCH konnte? Haben S1e bei dieser nıcht einen vorwurtsvollen Schmerz
ın dem innersten Ihrer Seele empfunden.“ S1e, vielleicht ebenbürtig dem edlen
Hingeschiedenen Geıist, leider nıcht Höhe, Reinheit und Stärke des
Charakters. Miıt Ihrem Geıist, in Ihrer Stellung konnten S1e ohl zZU eıl
tfür ganz Deutschland eın ächter, TOommMmMer Reformator werden, gew1f5 alle
edlen und guten, alle wahrhaft sıttlıch-religiösen Katholiken in Deutschland
und noch weıterhin hätten sıch Ihnen treudıg angeschlossen un: eın trischer,
heiliger Hauch hätte wıeder durch die Kirche geweht! ber S1e haben
vVOrsSCZOSCNH, Ihre schönen, bedeutenden Kräfte ZU Unheıil VO  w Deutschland

die vergeblichen Versuche ZUT Wiıederbelebung der Mumıe des Mittelal-
ters verschwenden.“ Sıe haben vOrsSCZOSCNH, die böse Zwietracht 1mM

Rudolt Etinhardt, Eın „Kulturkampf“ der Universität Freiburg. Beobach-
tungen D Auseinandersetzung den Modernismus 1n Baden, 1N : Autbruch 1Ns
20. Jahrhundert. Zum Streıt Reformkatholizismus un Modernismus. Hrsg. VO

Georg Schwailger. Göttingen 1976, 0—1
FEın kurzes Wort nıcht lesbar.
Ursprünglıich: Stich
Ursprun ıch gefühlt
Eın abge urztes Wort schlecht lesbar „römisch“?

werden.
Anschließend gestrichen: die schon sovie] Unheil gestiftet haben un: noch stiften
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Staate nähren. Ihr Geıist konnte Ihnen nıcht FTI und Ihr Herz
noch wenıger, WECeNnNn eın deutsches 1sSt Wer einsieht, welche tiete Wunde
UÜuNSECFETN Vaterland, der großen, edien deutschen Natıon dadurch geschlagen
wiırd, und WeTr dennoch Salz das Wıssen der höchsten, unvergleich-
licheren aller Religionen daran mitarbeıtet jene Wunde verschlimmern auf
dem lastet ıne schwere Verantwortung. Ihr Geıist aber 1st hell SCHNUß, die
NZ' Tragweıte einzusehen. Möchten S1ie einst mıt reinem Gewiıssen in
dieser Beziehung erscheinen VOT dem ewıgen Rıchter, der Herz un Nıeren
prüft Ww1e Wessenberg. Wer seın MmMag, der sıch erlaubt diese Worte

Sı1e richten? Ist das nıcht recht gleichgültig? Finden S1e einıge Wahr-
heiten 1ın diesen Worten, 1U mögen S1e beherzigen. Wo nıcht, 1St
Papıer für den Papierkorb, weıter nıchts. Immerhiın kommen Sıe VO  5

eiınem Manne, der viel Edles und (sutes in Ihnen geschätzt und verehrt hat,
der VO Herzen über die Stellung trauert, die Sie in dem Kampfe einge-
OINIMMECN haben

Ursprünglıch: häutend



Kardınal Gustav Adaolf VO Hohenlohe
823 896) als Mıtinıtiator

der „Zirkulardepesche“ VO Aprıil
Von Hubert Wolft

In der Eıinberufungsbulle ZU Vatikanıschen Konzil VO Junı 1868 brach
1US (1846 —187 mıt einer althergebrachten „konzilıaren“ Tradition:

überging iın seiner Eınladung die katholischen Staatsoberhäupter. Obwohl
dieser Fauxpas be] den Regierungen N:  u regıstrıiert wurde, verlegten sıch
die katholischen Mächte auf vorsichtiges Abwarten.* In dieser Sıtuation Ver-
suchte der bayerische Minıisterpräsident Chlodwig VO  . Hohenlohe-Schil-
lıngsfürst (1819—1901)?, die Regierungen einem gemeıinsamen Vorgehen

bewegen. In seıner ekannten „Zirkulardepesche“ VO 9. Aprıl
warnte entschieden VOT den möglichen kirchenpolitischen Folgen einer
Definierung der päpstlichen Infallibilität durch das Konzıil: Falls die Bestim-
MUuNsScCh des Syllabus?, die sıch die Grundprinzıpien des modernen
Staates und der Gesellschaft richteten, untehlbaren Lehrsätzen erhoben
würden, sel iıne völlıge Unterwertung der Regierungen den apst und

Zu Pıus (1846—1878), Giovannı Marıa Conte Masta1ı Ferretti, geb 13
Bernhard1792 und dem VO:'  —3 ıhm einberufenen 1. Vatikanıschen Konzıil vgl Au

Hasler, Pıus (1846—1878), Päpstliche Untehlbarkeit und 1. Vatikanisches Konzıil.
Dogmatisierung und Durchsetzung einer Ideologie (Päpste un Pa 12/1 und 12/
23 Bde., Stuttgart 1977 (Lıt.); Roger Aubert, Vatıcanum (Gesc ıchte der Öökumeni1-
schen Konzılıen I2 Maınz 1965; Klaus Schatz, Pıus 8  > 1in : Martın Greschat (H27);
Das Papsttum 11 (Gestalten der Kırchengeschichte 12), Stuttgart 1985, 184 —72072

Dazu usammenfassend Aubert, Vaticanum (wıe Anm IX 101— 108
Chlodwig VO  e Hohenlohe-Schillingsfürst 819-— 1901), 1846 Mitglied des bayerI1-

schen Reichsrates, seıt 1848 diplomatischer Dıienst, 6—1 bayerischer Miınister-
räsıdent, —1 Mitglied des Deutschen Reichstags, 1874 deutscher Botschatfter

Parıs, 1885 Statthalter in ElsatS-Lothringen, 4—1 Reichskanzler. Obwohl
Katholık, gilt Hohenlohe als entschiedener „Liberaler“ und antı-jesuitisch Orılentiert. Er
Lrat Uu. für die Kulturkampfgesetze 1n. UÜber ıh: vgl (Gsünter Rıchter, Art. Hohen-
lohe-Schillingsfürst, Chlodwig, ın NDB Y; 1972 487—489 1t.

Josef Grisar, Die Circulardepesche des Fuürsten von Hohenlohe VO Aprıl
1869 das bevorstehende Vatikanische Konzıl, in: Archiv un!: Wissenschaftt. Schriftf-
tenreıhe der Archivalıschen Zeitschrift (1961), 216—240

Roger Aubert, Der Syllabus un seıne Folgen, ın Hubert Jedin (Hg.), Hand-
buch Kirchengeschichte V4/4: Freiburg Br 1971, 750 —756 At. Zusammen mıiıt
der Enzyklıka „Quanta ura  * veröffentlichte Pıus einen Katalog VO Irrtümern,
w1ıe Rationalısmus, Pantheismus, Sozialısmus, Gallikanısmus etic

ZKG 101 and 990/2—3



Kardıinal CGustav Adolt VO Hohenlohe 3581

se1n autorıtäres, unzeıtgemälses Staatsverständnis betürchten. Deshalb
sollten alle katholischen Regierungen 1n Rom einen Antrag auftf Akkreditie-
runNng eınes außerordentlichen Konzilsbotschafters stellen, Eintlu{fß aut
den Verlauf der Synode nehmen können.® Das Ergebnis der Inıtıatıve
Hohenlohes 1St ekannt: die Zirkulardepesche stiefß aut allgemeıne Ableh-
Nung.

Die rage nach den Inıtıatoren bzw Autoren des Zirkulars schien in der
Forschung entschieden: Neben dem Münchner Kirchenhistoriker gnaz VO  .

Döllinger (1799— 1890 galt der deutsche Kurienkardinal (sustav Adaoltf VO  -

Hohenlohe-Schillingsfürst (1823—1896)”, eın Bruder des bayerischen Mını-
sterpräsıdenten, als Hauptinitiator des Münchner Versuchs, die Regierungen
ZU kollektiven Vorgehen bewegen. Insbesondere Josef Grisar hat in
seiner grundlegenden Untersuchung über die Zırkulardepesche darauf 1NS1-
stıert, 11  3 mMUuUsse mıt großer Wahrscheinlichkeit annehmen, da{fß neben

Die Ziırkulardepesche un! dazugehörige Dokumente sınd abgedruckt in den enk-
würdıgkeıten des Fürsten Chlodwig Hohenlohe-Schillingsfürst, hg VO Friedrich
Curtius, Berlın BD 1‚ 351—368

Zus ammenfassen bei Aubert, Vatıcanum (wıe Anm 1 > 105— 108
Johannes Joseph lgnaz VO: Döllinger 9— 182772 ordınıert, 1823 Protessor

für Kırchenrecht und Kirchengeschichte in Aschaffenburg, 6—1 in München,
Mitglied des Görres-Kreıses un: zunächst entschieden ultramontan eingestellt, wich-
tiger Intormant der Münchner Nuntiatur, —1 Mitglied des bayerischen and-
9 —158 Abgeordneter der Paulskirche, seit nde der tünfzıger Jahre Abkehr
VO Ultramontanismus, entschiedener Ge ner der Definierung der stlıchen Infalli-
bilıtät, 1871 Exkommunikation Nıc tannahme der Beschlüsse de Vatikanum >

Sym athıen schlofß sıch nıcht der altkatholischen Bewegung Über ıhn vgl
Georg SC wailger, Ignaz VO  3 Döllinger (1799—=1890); in  2 Heinrich Friıes / Georg
Schwaiger (He.); Katholische Theologen Deutschlands 1mM OT  rhundert, Bd. 3,
München 1975 9—43 (Lıt

(sustav VO  - Hohenlohe-Schillingsfürst (1823—1896), nach Studien der
Rechte und der Theologie in Bonn, Breslau und München (u bei Döllinger) seıt 1847
Mitglıed der Accademıa de] Nobilıi ecclesiasticı 1n Rom, begleitete 1848 DPıus be;
seiner Flucht nach Gaeta, ort ordiniert, 1849 Geheimkämmerer des Papstes, 1857
Groflalmosenier und Titularerzbischof VO Edessa, 1866 Kardıinalpriester, Gegner der
Detinition der päpstlichen Untfehlbarkeıit, 0—1 hıelt sıch als Kurienkardıinal 1n
Schillingsfürst auf 1879 Kardinalbischoft des suburbikarischen Bıstums Albano, 1883
Rücktritt in den Stand der Kardınalpriester, italienfreundliche Einstellung, mehrere
Bewerbun eınen deutschen Bischofssitz (Breslau 1853, öln 1864, Freiburg
1868, Bres 1881, Posen scheıiterten Widerstand intransıngenter Kreıise. Eıne
Biographie fehlt; die Artikel in den einschlägigen Lexika RGG, NDB) sınd
mehr als dürftig. Dıie ıslang einz1g brauchbare, WEenNnn uch knappe Skizze VO  j arl
August Fınk, Kardınal Hohenlohe un: das römische Miılıeu in der Zzweıten Hälfte des
19. Jahrhunderts, 177 Martın Schmidt / Georg Schwaiger (Hg.), Kirchen un! Libera-
Iısmus iım 9, Jahrhundert (Studıen ZUr Theologie- un! Geistesgeschichte des Neun-
zehnten Jahrhunderts, 19), Göttingen 1976, 164 —172 Vgl uch das Bıogramm
Hohenlohes bei Christoph Weber, Kardınäle und Prälaten ın den etzten ahrzehnten
des Kirchenstaates. Elite-Rekrutierung, Karrıere-Muster un!: soziale Zusammenset-
Zung der kurialen Führungsschicht ZUT Zeıt Pıus (1846—1878) (Papste un
Papsttum E: Bad.2:; Stuttgart 1978,; 473
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Döllinger auch der Bruder des Fürsten, der Kardınal (sustav Adaolt VO  w

Hohenlohe, den Mınıster ZU Handeln angetrieben habe Dıie seither
ekannt gewordenen Brietfe des Kardınals den Bruder sınd VO  5 einem
geradezu fanatıschen Fıter die NECUC katholische Rıichtung und dıe
Deftinıition SC der päpstlichen Intallıbilıtät] erfüllt; auch scheute sıch
nıcht, dem Bruder Ratschläge über die Führung der Geschäfte geben

Die Annahme Grisars, Kardınal Hohenlohe habe seınen Bruder „ZUm
Handeln angetrieben“ und se1 sSOmıt Mıtinıtiator der Zırkulardepesche, halt
eiıner kritischen Überprüfung der Quellen nıcht stand. W Ee1 1m Nachlafß der
bayerischen Ministerpräsidenten und spateren Reichskanzler aufgefundene
Briefe!! belegen vielmehr das CHNAaUC Gegenteıl: Der Kardinal ertuhr VO  n der
Depesche erst, als S1€e bereıits tertiggestellt und die Regierungen verschickt
War Seıin Bruder inftormierte ıh vertraulich über die Aktion und versuchte,
seinen Schritt rechtfertigen mıt dem inwelıs, die Geıistlichen predigten
mMuiıt Bezugnahme auf den untehlbaren Syllabus bereits die Revolution
die staatliche Ordnung. (CGsustav schrieb seiınem Bruder zurück, se1 ZW ar

einverstanden, da{ß dieser sıch iıne wirkliche Beeinträchtigung der
Rechte des Staates durch die Kirche wehre. „Ebensosehr“ der Kardıinal
weıter „bedauere ich, dafß Du gerade die Inıtiatıve ergriffen hast“. Der
Kardinal wurde sOomıt VO  5 Chlodwigs Vorgehen überrascht und hätte, wenn

vorher konsultiert worden ware, VO  e einem solchen Schritt abgeraten.
Die Fehlinterpretation des Einflusses Kardınal Hohenlohes auf die FEntste-

hung der Zirkulardepesche durch Grisar 1St typisch für eiınen trang in der
Beurteilung CGustavs: Seine Rolle und Eınflufsmöglichkeiten wurden sowohl
VO „Liberalen“ als auch „Ultramontanen“ überschätzt, CLW, WCNnNn
Prımo evV1 ıh als den bedeutendsten liıberalen Kardıinal der Kurıe
bezeichnet12 oder WEeNN arl Bachem ıh als gefährlichen Gegner der
„wahren Katholiken“ charakterisiert. Schon seine Herkunft AUS eiıner kontes-
sionsverschiedenen Ehe un se1ın „evangelıscher“ Vorname machten ıh für
einen Katholiken suspekt. * uch die Kurie schätzte Hohenlohes Möglich-
keiten offenbar talsch e1n, als S1e ıhn während seıner Deutschlandreise 1883,
bei der anderem Döllinger iın München besuchte, durch eiınen Spitzel
der Münchner Nuntiıatur auf Schritt und Trıtt überwachen ließ . 1* Wıe einge-

Grisar, Circulardepesche (wıe AÄAnm 4); 77 Anm
11 Vgl Beilagen

Prımo Levı, Kardinal Priınz Hohenlohe. Persönliche Erinnerungen eınes Italıe-
NCIS, ın  * Rıchard Fleischer (Hg.), Deutsche Revue Eıne Monatsschrift 32/1 (Januar bıs
März) 190 6—16, 134—1412, hier ND

13 arl Bachem, Vorgeschichte, Geschichte un! Polıtik der deutschen Zentrums-
partel. Zugleich eın Beıtrag ZUr Geschichte der katholischen Bewegung SOWIl1e Zur allge-meınen Geschichte des MEUGCICH und Deutschland 15-1  » Bd. 2, öln
1929, 401 —405

Vgl 211 das umfangreiche Materı1al 1m Archivio degreto Vatıcano, Archivio della
Nunzıatura dı Monaco, Scatola 167, Pos CT Cardınale ustavo Princıipe dı
Hohenlohe ı] SU!: V1agg10 ın Germanıa nel 1883
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hende Quellenstudien zeıgen, War der deutsche Kurienkardinal weder ıne
Getahr für die „Ultramontanen“ noch ıne Stütze für die „Liberalen“. Er WAar
MIt den Fragen un Problemen seiner eıt übertordert und konnte auch die
ıhm zugedachte Vermiuttlerrolle 1im „Kulturkampf“ nıcht wahrnehmen. Die
häufıge Flucht iın seın Tusculum ach Tivoli,; die Viılla d’Este bewohnte
und sıch als Mäzen der Schönen Kunste betätigte, zeıgen 1ım Grunde
MM einen Kardinal rCSD. Grandseigneur der Renaıissance, der in der
kirchlichen Landschaft des 19 Jahrhunderts als Fremdkörper wirkte un: der
1m römiıschen Milieu mehr und mehr einer „Nıcht-Persönlichkeit“
wurde.

Beilage
Schreiben Chlodwigs VO Hohenlohe seiınen Bruder
Kardınal Gustav Adolf VO  5 Hohenlohe
München, 869 Maı
Entwurft. In:
Bundesarchiv Koblenz,| Nachlafß Chlodwig VO Hohenlohe

Die nachstehende ZANZ vertraulich Deıiner Kenntniıs gebrachte Circularde-
pesche VO Aprıil wiırd Dır beweıisen, dafß die bayerische Regierung nıcht
„mıiıt Italıen Rom Front macht“, sondern die saämtlıchen europäıischen
Regierungen (mıt den nötıgen Ausnahmen) auffordert, sıch klar machen,
WI1e€e s1e sıch ZU Conscıiıl stellen wollen

emerke ıch, dafß WIr och nıcht Gelegenheit haben, uns öffentlich
auszusprechen, WIr, WwWwenn aber die Gelegenheit kommt uns nıcht
scheuen werden, Nsere Meınung auszusagen  16 Ich werde nıcht dulden,
daß die Rechte des Staats und die Rechte des Könıigs, dem IC diene, durch
die kirchliche Gewalt beeinträchtigt werden. Dazu bın ich verpflichtet. Be1i
unls 1St schon weıt gekommen, dafß die Geıistlichkeit Revolution predigt.
Der Kampf wiırd uns aufgedrungen; nıcht WIFr haben iıhn provozıiert.

Deın treuer Bruder
Chlodwig

Was 1ım Rahmen dieser Miszelle Nnur angedeutet werden konnte, oll demnächst 1n
einer auf breiter archivalischer Grundlage beruhenden Hohenlohe-Biographie, die der
Vertasser ın Vorbereitung hat, ausführlich belegt werden.

Statt „auszusagen” stand 1j1er ursprünglich „auszusprechen“.
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Beilage
Schreiben Kardinal (sustav Hohenlohes seınen Bruder
Chlodwig VO'  ' Hohenlohe
66 ö43 | Kom, 869 Maı/ Jun1]
Eigenhändige Ausfertigung, 1n ;
Bundesarchiv Koblenz, Nachlafß Chlodwig VO Hohenlohe

Lieber Chlodwig,
ich danke Dır vielmals für die gyütıge Mitteilung. SO sehr ıch mıt Dır einver-
standen bın, dafß Du ıne wirklich yersuchte Beeinträchtigung der Rechte des
Staates und des Könıigs, denen Du dienst, nıcht dulden wırst und nıcht
dulden kannst, ebensosehr bedauere ıch C da{f Du gerade dıe Inıtiatıve
ergriffen hast, Beeinträchtigungen, die ELW beabsichtigt werden
möchten. KoOnnte ich doch Nur mündlich mıiıt Dır darüber sprechen; schrift-
ıch äfßt sıch die rage nıcht leicht diskutieren.

Wıe ımmer Deın treuer
Bruder Gustav!/

Dıie Schreibweise und Interpunktion wurde heutigem Sprachempfinden angepaßt,
entsprechend der Richtlinien für die außere Textgestaltung bei Herausgabe von Quellen
Z neueren deutschen Geschichte, 1N: Blätter für deutsche Landesgeschichte 98 (19623;
1—11 (Hervorhebungen iım Original).
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Noch einmal:
arl Joseph VO Hefele un das Vatiıkanum

Von Rudolf Reinhardt

In der Festschrift für Remigıus Bäumer behandelte arl Rıvınıus das
Thema „Die Haltung Bischof Hefteles und die der württembergischen Regie-
rung ZULrC Untfehlbarkeit des Papstes. “* Er oriff damit ıne rage auf, die schon
die Zeıtgenossen ebhaft interessiert hat und die auch spater wıiederholt in
aller Austführlichkeit traktiert worden 1St; VO ugust Hagen,” Hermann
Tüchle* oder August Bernhard Hasler.? uch der Verfasser dieser Miszelle
hat sıch verschiedentlich dazu geäußert, zuletzt 1985 1n der Theologischen
Realenzyklopädie.® Er mu{fß deshalb annehmen, daß VOT allem korrigiert
werden soll; WwWenn Rıvyınıus abschließend teststellt: „Damıt 1st anders-
lautenden Vermutungen un torschen Behauptungen auch 4us Jüngster
eıt einwandtreiı bewiesen, dafß die Regierung Württembergs Bischof
Heftele bei seıner Entscheidung, VO  5 der den 1iınıster des Kırchen- un
Schulwesens 15. Aprıl offiziell in Kenntnıiıs SCtzZTE; völlig freie and
gelassen hat.“ Dem 1St widersprechen. In der Tat hatte nämlich die wurt-
tembergische Regierung einıgen Einfluß auf das Verhalten Hefteles. Dafß dies
nıcht der einzıge rund seın konnte, weıfß jeder, der Heftele, seinen kıirchli-
chen Werdegang, seıne Theologie und seın Temperament kennt. Während ın
dem eben zıtierten Artikel der Theologischen Realenzyklopädie NUur ALUZ. auf
die Motive des Bischofs eingegangen werden konnte, habe ie€. S1e anderer
Stelle austührlich analysiert.‘

ber die Gründe, weshalb Heftele doch ‚umgetfallen“ 1lSt, wurde schon viel
gerätselt. Möglıch sınd tolgende Deutungen:

Ecclesia milıtans. Studien SE Konzilıen- un! Reformationsgeschichte. Remigıus
Paderborn 1988
Bäumer ZuU Geburtstag gewidmet. Hrsg. VO:  — Walter Brandmüller un anderen.

445— 489
Heftele un: das Vatikanische Konzil,; 1N : Theologische Quartalschrift 123; 1942,

223 —252 ders., Die Unterwerfung des Biıschofs Hefele das Vatikanum, In Theo-
logische uartalschrıft 124, 1943, 1—4'

arl Joseph VO Hefele, 1N:! Theologische uartalschrıft b92: Z 1—72
Pıus (1846—1878), päpstliche Untehlbarkeit un! Erstes Vatikanisches Konzıil.

Dogmatisıierung un: Durchsetzung eıner Ideologie. (Papste un! Papsttum 12) Stutt-
gart SEr passım (Re ister).

Art Hefele, Car OSC h‚ in: Theologische Realen7zvklo die 14, 1985, 526— 529
arl Joseph VO HeteleCy 9—1 111} Katholischi

19. Jahrhundert Band München 1975, 163—211,; 199$£
eologen Deutschlands 1m
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386 Rudaolt Reinhardt

Be1 weıterem 7uwarten ware Heftele „weitelsohne suspendiert worden.
Der Apostolische Admiuinistrator, mi1t dem dann rechnen Wal, ware ohl
Infallıbilist DSCWESCH. Tiefgreitende Diıtterenzen iın der Diözese
befürchten. Selbst mMuıt ein__em Schisma mußte InNnan rechnen. Dıies Wär_ge für den
Bischot aber das gröfßte bel SCWCESCH. Er WAar bereıt, o seıine UÜberzeu-
ZUNg aufzugeben, 1Ur einen solchen Schaden abwenden können. Wıe-
erholt zıtiert Cyprıan VO Karthago: „Keın Übel, dem InNnan durch dıie
Trennung VO  5 der Kirche entfliehen will, 1st grofß, als das bel der ren-
Nungs selbst.

Ahnlich waren die Folgen einer Resignation BCWESCNH. Dıie fällige Neu-
ahl ware aut einen Mann gelenkt worden, der die Beschlüsse VO 18. Julı
„hart  D durchgeführt hätte.

In den Auseinandersetzungen die Junge „altkatholische“ ewegung
hıelten sıch die Tübinger zurück. Dadurch blieb den Professoren das
Schicksal mancher Kollegen in Bonn, Breslau oder München erspart. nbe-
stätıgten Nachrichten zufolge soll Heftele VOT seıiner Unterwerfung Zusiche-
runsch erhalten haben; tatsächlich War Rom MI1t Hefteles Nachgeben
zufrieden. Auf ıne Unterwerfung der einzelnen Geıistlichen, VOT allem der
Protessoren, wurde verzichtet.

Hetele rechnete noch immer damiıit, das Konzıil oder der aps würde
ıne limitierende Erklärung abgeben. Seine Hoffnung wurde durch Gerüchte
genährt, die Kardinalstaatssekretär Antonelli gezielt in Umlauf setzte

Jede ernsthafte Auseinandersetzung mıiıt der römischen Kurıe konnte
Heftele 1Ur mıiıt Hılte der württembergischen egiıerung durchstehen. Es
zeıgte sıch aber, da{ß VO  5 dieser Seıite nıchts erwarten War Im Gegenteıil:
Man legte ihm nahe, die Dekrete verkünden, wenn sıch iırgendwie dazu
in der Lage sehe. Es scheıint, als se1 gerade das Zurückweichen der Regierung
tür den Bischof z entscheidenden Argument geworden.

Dıie Haltung der Regierung wurde nach Hefeles Auffassung nıcht zuletzt
durch einen Wechsel 1mM Kultministerium bestimmt. Ludwig VO  $ Golther
(1827—1876) War März 8/0Ö VO  5 Theodor VO  3 Geßfßler (1824—1886)
abgelöst worden: ıhm InNnan wenıger Sympathıen für die katholische
Kıirche als seinem Vorganger ach och Hatte Golther dem Bischoft helten
können, wenn ZUuUr Auseinandersetzung gekommen ware” Am Abend
des Dezembers 1869 hatte selbst VOT eiınem Kreıs württembergischer
Geıistlicher iın Rottenburg erklärt, „der Staat musse der Kırche auf dem ıhr
eigenthümlichen Gebiete Freiheıit und Gerechtigkeit gewähren« (DeutschesVolksblatt 1870 Januar { Nr386  Rudolf Reinhardt  [240]  1. Bei weiterem Zuwarten wäre Hefele zweifelsohne suspendiert worden.  Der Apostolische Administrator, mit dem dann zu rechnen war, wäre wohl  Infallibilist gewesen. Tiefgreifende Differenzen in der Diözese waren zu  befürchten. Selbst mit einem Schisma mußte man rechnen. Dies wäre für den  Bischof aber das größte Übel gewesen. Er war bereit, sogar seine Überzeu-  gung aufzugeben, nur um einen solchen Schaden abwenden zu können. Wie-  derholt zitiert er Cyprian von Karthago: „Kein Übel, dem man durch die  Trennung von der Kirche entfliehen will, ist so groß, als das Übel der Tren-  nung selbst.“  2. Ähnlich wären die Folgen einer Resignation gewesen. Die fällige Neu-  wahl wäre auf einen Mann gelenkt worden, der die Beschlüsse vom 18. Juli  „hart“ durchgeführt hätte.  3. In den Auseinandersetzungen um die junge „altkatholische“ Bewegung  hielten sich die Tübinger zurück. Dadurch blieb den Professoren das  Schicksal mancher Kollegen in Bonn, Breslau oder München erspart. Unbe-  stätigten Nachrichten zufolge soll Hefele vor seiner Unterwerfung Zusiche-  rungen erhalten haben; tatsächlich war Rom mit Hefeles Nachgeben  zufrieden. Auf eine Unterwerfung der einzelnen Geistlichen, vor allem der  Professoren, wurde verzichtet.  4. Hefele rechnete noch immer damit, das Konzil oder der Papst würde  eine limitierende Erklärung abgeben. Seine Hoffnung wurde durch Gerüchte  genährt, die Kardinalstaatssekretär Antonelli gezielt in Umlauf setzte.  5, Jede ernsthafte Auseinandersetzung mit der römischen Kurie konnte  Hefele nur mit Hilfe der württembergischen Regierung durchstehen. Es  zeigte sich aber, daß von dieser Seite nichts zu erwarten war. Im Gegenteil:  Man legte ihm nahe, die Dekrete zu verkünden, wenn er sich irgendwie dazu  in der Lage sehe. Es scheint, als sei gerade das Zurückweichen der Regierung  für den Bischof zum entscheidenden Argument geworden.  Die Haltung der Regierung wurde nach Hefeles Auffassung nicht zuletzt  durch einen Wechsel im Kultministeriuum bestimmt. Ludwig von Golther  (1827—1876) war am 24. März 1870 von Theodor von Geßler (1824—1886)  abgelöst worden; ihm sagte man weniger Sympathien für die katholische  Kirche als seinem Vorgänger nach. Doch: Hätte Golther dem Bischof helfen  können, wenn es zur Auseinandersetzung gekommen wäre? — Am Abend  des 29. Dezembers 1869 hatte er selbst vor einem Kreis württembergischer  Geistlicher in Rottenburg erklärt, „der Staat müsse der Kirche auf dem ihr  eigenthümlichen Gebiete Freiheit und Gerechtigkeit gewähren« (Deutsches  Volksblatt 1870 Januar 1, Nr. 1). ...  6. Bei alledem darf man nicht vergessen, daß Hefele als „Möhlerianer“  begonnen hatte. Und im Herzen war er es — trotz aller bitteren Erfahrungen  — noch immer. Am 10. April 1871 begründete er vor dem Rottenburger  Klerus seine Unterwerfung: „Es ist aber der kirchliche Friede und die kirch-  liche Einheit ein so hohes Gut, daß dafür große und schwere persönliche  Opfer gebracht werden müssen.“ Auf Hefele selber soll der Ausspruch  zurückgehen, er habe viel zu viel „papistisches Blut im Leibe“, um an einem  ZKG 101. Band 1990/2—3Be1 alledem dart INa  H nıcht vergessSCNH, da{ Hefele als „Möhlerianer“
begonnen hatte. Und 1m Herzen W arlr aller bıtteren Ertahrungen

noch immer. Am 10. Aprıl 1871 begründete VOT dem Rottenburger
Klerus seıne Unterwerfung: „Es 1st aber der kirchliche Friede und die kirch-
liche Einheit eın hohes Gut, dafß dafür orofße und schwere persönliche
Opfter gebracht werden mussen.“ Auf Heftele selber soll der Ausspruch
zurückgehen, habe viel viel „papiıstisches Blut im Leibe“, einem

ZK6G6 101 and 990/2—3
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Schisma mitzumachen. uch inıtıerte selbst Jjene harmonisierende Deu-
Lung, die spater ZUrr „offizıösen“ wurde. Seinem Koadjutor Wiıilhelm Reıser

1890 s 1St wahr, da{fß ıch auf Seıte der Opposıtion gestanden. Ich
habe damıt VO  - eınem MI1r zustehenden Rechte Gebrauch gemacht; denn die
rage War Ja ZUT: Diskussion gestellt. Nachher, als die Entscheidung erfolgt
W ar iın der Opposıtion verharren, das ware eın Bruch mıt meıner aNZCI
Vergangenheıit SCWECSCH, ich hätte meıne Untehlbarkeıt die Stelle der
Unfehlbarkeit der Kırche gesetzt. ” Blehne‚Dadurch wiırd deutlich, da{fß IC jede monokausale Interpretation
den Einflufß der Regierung aber trotzdem nıcht gering angesetzt sehen
möchte. Die Gründe daftür sind:

Eingeweihte Zeıtgenossen, die Heftele nahestanden, einhellıg der
Meınung, dafß die Regierung einen Teil der Verantwortung tragen hat
Gottlob Egelhaaf, Schulmann und nationalliberaler Politiker 184831959
berichtete ach Döllingers Tod über eın ausführliches Gespräch, das

Oktober 185/ MI1t dem Münchener Theologen geführt hatte. Von ıhm WAar

hören SECWESCH: „Hetele hat nach Verkündigung des Lehrsatzes VO  - der
Untehlbarkeıt, w1e mır ylaubhaft versichert worden ist, längere eıt sıch mıt
dem Gedanken etragen, nach Amerıka auszuwandern. Wenn sıch
Ende unterworten hat, tragt daran Ihr damaliges Ministerium einen Teil
der Schuld,; weıl ıhm Nn lıefß, moge se1ın Verhalten einrichten, da{fß

der egıierung keıne Schwierigkeiten bereıite. “
Fbranz Xaver Funk 0— Schüler Hefteles und Nachfolger auf dem

Tübinger Lehrstuhl, berichtete in eıiner „Gedächtnißrede auf arl Joseph VO

Heftele, Bischof VO Rottenburg“” vorsichtiger: SB [Hetele] nahm sıch
eıt und gewährte auch anderen Zeit, und beruhigten sıch in seiıner D1ö-
Z6SC die ogen bälder und vollständıger, als dies in anderen Theilen
Deutschlands geschehen 1St. och endlich War keın Warten mehr möglıch.
Wıe der Entscheid austallen werde, WAar sıcher, indem Hefele Z OTaus

entschlossen Wal, keinem Schisma mıt der Kirche kommen lassen.
Gedrängt durch Rom , durch Angehörıige seıner Diı6cese, vielleicht auch
durch die württembergische Regierung, anerkannte der Bischof das ogma Ck

Johann Friedrich VO  a} SchulteZ einer der Führer der Altkatho-
«10 überlischen ewegung, berichtete 1908 1n seinen „Lebenserinnerungen

ıne Audienz, die ihm 17. September 1873 Großherzog Friedrich VO

Baden auf der Maınau gewährt hatte. Er erganzte damıt einen Bericht, den
in seinem Buch „Der Altkatholizismus“  11 gegeben hatte „aus der LUnterre-

Zum Gedächtniß Döllingers, in: Deutsche Rundschau 6 9 1890, 287—291
Jahresbericht der Görres-Gesellschatt PANT Pflege der Wissenschaft 1m katholischen

Deutschland für das Jahr 1893 öln 1894, 34—3/,
1. Band, Gießen 1908, 378

11 Der Altkatholizısmus. Geschichte seıner Entwicklung, ınneren Gestaltung un!
rechtlichen Stellung 1n Deutschland. Aus den Akten und anderen authentischen
Quellen dargestellt. Gıießen 1887, 406

Zischr.t.K.G. 2— 26
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dung] ıch 1er weıter berichte, W as ıch 886 nıcht für passend hıelt“): „Der
Grofßherzog erzählte, da{fß iın Versauilles Vorschläge ZU wirksamen Ver-
fahren die Bischöfte gemacht, aber be] Bismarck dafür keın Verständnıiıs
gefunden habe Wenn die Bischöfe klug SCWESCH waren, hätten s1ie leicht Muıt
der preußischen Regierung sıch verständigen können. Er habe auch den Ver-
such gemacht, Heftele 1im Widerstreben erhalten, allein die württembergıi-
sche Regierung habe Heftele förmlich befohlen, nachzugeben, sich nNnier-

werten. Er meınte, se1 nıcht recht VO'  5 uns, Heftele schart tadeln,
denn habe eben nıcht anders handeln können“. Demnach wurde Heftele
VO  5 der Regierung nıcht L1UTLr 1 Stich gelassen; nach Schulte, oder besser nach
Auskuntt des Großherzogs VO  - Baden, hatte VO  5 ıhr eiınen förmlichen
„Befehl“ erhalten.

Eın weıterer euge 1St Heinrich Gelzer Jun (1847—1906). Er veröftent-
lıchte im Jahre 1900 „Ungedrucktes VO:  3 Bischot Hefele“12. Darın vermerkte
675 „Und gewiß aäflßst sıch manches ZUE Entschuldigung un: Verständlichma-
chung VO  3 Hefteles Schritt SCNH. Man dart nıcht VErSCSSCH, dafß der Rotten-
burger Bischof bei seiıner Regierung angefragt hat, ob s1ie ıh: 1m Kampfte,
wWenn denselben aufnähme, unterstutzen werden, un ErSis als IN  ; VO  an

Stuttgart aus mit einem runden Neın geantwortet hatte, hat sıch ntier-

worfen.  «15 Dıies 1Sst mehr als deutlich! Dabei 1St Heıinrich Gelzer eın zuverläs-
sıger euge Sein Vater Johann Heinrich Gelzer (1813—1889),!* badischer
Staatsrat, WAar über Jahrzehnte hinweg der Vertraute Grofßherzog Friedrich
VO:  w Baden DCWECSCH. In dessen Auftrag hatte nıcht L1LUT den Gang der Ver-
handlungen auf dem Ersten Vatikanischen Konzil beobachtet; trat auch
spater wiederholt Bischof Heftele, mıiıt ıhm kirchenpolitische Fragen
abzuklären.!  > Zählt das Urteil und Zeugn1s all dieser Zeıtgenossen nıcht?

Vor einıgen Jahren (1984) veröffentlichte 16 „Bischof Carl
Joseph VO  an Heftele Neue Quellen“*® Teıle eines Tagebuches (heute 1im Di1ö6-
zesanarchiv Rottenburg), das der Rottenburger Diözesanprıiester arl Ilg
(1839—1922)“/ geführt hat Ilg berichtete auch über die Schicksalsjahre 1870

Deutsche Revue Z 4. Band, LA00. 32341—351
Ebenda 344
ber iıhn Edgar Bonjour ın NDB 6, 1964, 177— 178
Dazu Josef Becker, Liberaler Staat un Kıirche ın der Ara VO Reichsgründung

un Kulturkampft. Geschichte und Strukturen ihres Verhältnisses in Baden 1860 bıs
1876 (Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte, Reihe For-
schungen 14) Maınz 1979 Großherzog Friedrich VO Baden und die Reichspolitik
1871 bis 1907 Hrsg. VO Walther DPeter Fuchs Bände (Veröffentlichungen der Kom-
mM1ısSsıOoN für geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg. Reihe Quellen S,
2 9 33 32) Stuttgart 8—1 passım (Register

Rottenburger ahrbuch tür Kirchengeschichte 5 1984, 145— 1658
Geb 1839 ın Biberach. Priesterweihe 1863, ann in der Seelsorge. 1865 Repetent

1m Konviıkt in Ehingen, 1867 Dompräbendar 1n Rottenbur zugleich Lehrer der
dortigen Lateinschule. 1878 Professor Gymnasıum ın E1 Wangen, 1886 1n gleicher
Eigenschaft 1n Ravensburg, 1903 Pensionierung. Gest. Januar 1922 Allgemeıiner

ZKG 101 and 990/2—3



arl OoSse: Hefele un das Vatikanum 389

un 1871 Er 1st eın zuverlässiger ’Zeuge, da selit 867 Dompräbendar ın der
Bischofsstadt selbst W ar und die Vorgange N nächster ähe erleben
konnte und mußte. Er W ar auch deshalb gyut informuıert, da mı1ıt einıgen
Mitgliedern der Katholisch-theologischen Fakultät in Tübingen, VOT allem
mıiıt Felıx Hımpel —18 1n Verbindung stand. Gelegentlich diente
O$: als „Kontaktmann“ 7zwischen Bischof und Professoren.  18 Da Ilgs Tage-
buch wichtige Hınweıise auf Hefteles Motiıve bietet, sollen die entscheidenden
Passagen 1m Anhang noch einmal veröffentlicht werden (Beilage

iıne weıtere Quelle 1St ıne Relation des preußischen Gesandten in
Stuttgart, Adalbert Freiherr VO  an) Rosenberg (1819—1880), VO' 19. April
1871.1? Sıe entstand also wenıge Tage, nachdem Hefele das ogma VO

18. Juli 1870 publiziert hatte (10 Aprıl Ursprüngliıch als „Politischer
Bericht Nr 106° für Kanzler Bismarck bestimmt, wurde S1€e spater Teıl eınes
Dossıiers, iın dem das Auswärtige Amt in Berlin Akten ZU) Vatikanischen
Konzıl gesammelt hat.40 Dieser Bericht spricht otten VO den Versuchen der
Regierung, Heftele ZULC Verkündigung des Dogmas bewegen. War demen-
tierte Stuttgart umgehend im „Staatsanzeıiger tür Württemberg  «21 eınen
Bericht des „Grenzboten wonach Önıg arl dem Tübinger Protessor
Johann Evangelist Kuhn, einem vertrauten Freund Hefeles, dıe Notwendig-
eıt einer Verkündigung des Dogmas geltend gemacht habe DDieses Dementiı
tand iındes keinerlei Glauben:;: gehörte jenem diplomatischen Spiel,
durch das der Könıiıg A4US der Schußlinie der ultramontanen Parte1ı ın Wurt-
temberg IIN werden sollte.

Daflß Rıvınıus den Bericht Ilgs nıcht gesehen hat, 1STt aum wahrscheinlich.
Er verweıst nämlich selhbst*® aut die „Neuen Quellen“. Unverständlich 1St
auch, da{fß den wichtigen Bericht Rosenbergs nıcht berücksichtigt hat
Diese Relation hatte, Ww1e schon angedeutet, ursprünglich den regelmä-
ßıgen „Politischen Berichten“ der preußischen Gesandtschaftt in Stuttgart

Personalkatalog der seıit 1880 (1845) ordıinıerten Geistlichen des Bistums Rottenburg.
Rottenburg 1938,

Eın Beispiel: Rudolt Reinhardt, Heftele und der Nachrut aut Moritz VO Aberle 1ın
ThQ 5 ’ 18/76, 177—228,; 1n  e Theologische Quartalschrift 152 1 97Z. 36—38; ders.,
Noch einmal: Zum Werdegang des Nachrufts aut Moritz VO Aberle, in  e Theologische
Quartalschrift 1553, 1973 68—71; Abraham Peter Kustermann, Geharnischtes Tübin
Nachwort Ultramontanısmus und Erstem Vatikanum. Der unzensıerte Schlufß
Nachrufts VO Felix Hımpel auf Moriıtz Aberle (1876), ın Rottenburger ahrbuch für
Kirchengeschichte D 1984, 169— 183

Hans Philıppi, Das Königreich Württemberg ım Spiegel der preußischen Gesandt-
schaftsberichte 1—1 (Veröffentlichungen der Kommıissıon für geschichtliche
Landeskunde 1ın Baden-Württember Reıihe Forschungen 65) Stuttgart 1972 ber
Rosenberg VOT allem 7—1 Bısc of Heftele 34+%

Archiv des Auswärtigen Amtes 1in Bonn, Be 46
21 Nr. 91, 19. Aprıl 1871, 5. 610 (Stutt art, 18. Aprıl).

Die Zeitschrift konnte nıcht besch tt werden.
23 446 Anm
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gehört, VO  5 der Rıvınius selbst wel Stücke (Nr 5/4874; Nr 3/1872) veröt-
fentlicht hat

Nıcht unwidersprochen leiben ann auch das Urteıil über Kultminıiıster
Theodor VO Geßfßler (1824—1886). Rıvınıus hat recht: Heftele kannte Gefsler
recht gul au der gemeiınsamen eıt der Landesuniversıität Tübingen. Hıer
WAar sechs Jahre lang Kanzler SCWCESCH. ber gerade deshalb die
Erwartungen des Bischofs recht gedäiämpft, als 1m Maı 1870 Gefsiler die
Stelle des Großdeutschen arl Ludwig VO Golther (1823—1876)“ trat  n
Hefteles Kommentar in einem Schreiben den Kabinettchet VO Egloffstein
(11 Maı 1870); in dem sıch für die Miıtteilung VO' Wechsel 1m inıste-
1um bedankt, War überaus zurückhaltend: „Ich hatte viele Jahre Gelegen-
heıt, Herrn Geßler näher kennenzulernen un: ylaube mich nıcht 198808  e VO

seıner außergewöhnlichen Befähigung und Tüchtigkeıit, sondern auch VO

seiınem lebhaften Rechtsgefühl un seıner Biederkeit überzeugt haben
Wenn schon 1n diesen Eigenschaften ZEW1SSE tür die Zukunft der katholi-
schen Kırche in Württemberg gyünstıge Garantıen liegen, werden dieselben
noch ungemeın erhöht durch den klar ausgesprochenen Wıllen Seiner Könı1g-
lıchen Mayjestät, welcher dem Cultminıister bei seıner Beeidigung
förmlich ausgedrückt, für ıh ıne Richtschnur bılden wırd.“

Heftele rachte also unmıßverständlich Zu Ausdruck: Die Berücksichti-
gung der Interessen der katholischen Kirche wird Vor allem durch die DPer-
sönlichkeit des Könıigs, nıcht sehr VO Kultminister garantıert.
Nıcht VO ungefähr vab Köniıg arl dem Mınıster bei der Beeidigung ein1ge
Ratschläge miıt auf den Weg, und nıcht uUumsOonst hat Bischot Heftele iın seiınem
Schreiben Herrn VO  5 Egloffstein ausdrücklich daraut verwıesen. Unter
den Eigenschaften, die der Bischof Gefsler lobt, weder Toleranz
och Verständnis für die katholische Kırche. uch sah Hefele in den heraus-
gestellten Eigenschaften NUur „ZEWISSE gyünstıge Garantıen“. Mag Heftele
mıiıtunter rasch und ımpulsıv SCWESCH seın (wovon zahlreiche Briete Zeugni1s
ablegen), in wichtigen Augenblicken wußfte sehr ohl diplomatisch
agıeren und reagıeren. Und dazu gehört auch das Schreiben VO 11 Maı
1870 ach Stuttgart.

Rıvyınıus kommentiert: „Wıe die tolgende Entwicklung offenbarte, War

ıne glückliche Wahl 7Zwischen dem Bischof und dem Staatsminıiıster
Theodor VO Geßler bestanden sympathiısche Beziehungen, die Zusammen-
arbeıt funktionierte harmoniısch und kontfliktfrei. E iın der Literatur fin-
denden gegenteılıgen Behauptungen gehören ın den Bereich der Phantasıe,
denn s1e wıdersprechen dem eindeutigen Quellenbefund.“ Damlıut attackiert
Rıvınıus nıcht 1Ur die NZ württembergische Forschung, der aus der
Ferne Phantastereien vorwirft; schon VO der zeitgenössıschen „Eccles1ia

79—48
25 Über iıhn Robert Uhland 1n NDB 625 %.
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muiılıtans Rottenburgensıs“ War der Wechsel VO:  — Golther Geßler als tiefer
Einschnuitt empfunden worden.

Beilage
arl Ilg, Eriınnerungen AUS meınem Leben
Manuskrıpt. Diözesanarchıv Rottenburg, Bestand
(Nachlafsfragment Ilg)
Als iıch Sonntag, den November, 1Ns Palais kam, tand ich den Bischof
in sehr gedrückter Stiımmung. Er fing alsbald all, VO:  a dem „schmählichen
Abfall“ der deutschen Bischöfe in bitterbösen Ausdrücken reden: „Eıne
solche Charakterschwäche, ine solche Heucheleı, eiınen solchen Sklavensinn
hätte iıch keinem ZUgetraut. ber die Jesuıiten scheinen ıhre Leute besser
gekannt und richtiger axlert haben, S1€e hätten nıcht der
starken Opposıtion iıhr Ziel unverrückt bis Aallıs Ende verfolgt. „Was wiırd die
gebildete Welt VO deutschen Episkopat denken? Es hat das Gericht der
moralischen Vernichtung selbst sıch vollzogen.“ „Moralıisch bankrott“;,
rief AaUs, AISt das nıcht ıne unsägliche Schmach?“ Als iıch bemerkte, da{fß
dadurch seıine eigene Stellung schwer erschüttert sel, entgegnete „Mag
kommen, W as da will; c baue auf die Macht der Wahrheit: den Öökumenıi1-
schen Charakter des Konzıils bezüglıch des Infallibilitäts-Beschlusses werde
16 nıemals anerkennen, eher resıgniıere ich

In diesem Sınn iußerte sıch Bischoft Heftele mIır gegenüber, oft iıch
in den tolgenden dreı Onaten MI1t ıhm zusammentraf, W as mindestens
einmal ın der Woche der Fall WAar uch W as ıch VO  an anderer zuverlässıger
Seıte, namentlich durch Protessor Hımpel, VO  5 eıt eıt über ıh hörte,
stimmte jeweıls mıt meınen eigenen Wahrnehmungen vollständıg übereın.
Yrst März 1871 oylaubte ıch bei Heftele ZU ersten Mal den Anflug
einer Sınnesänderung entdecken, als darauf sprechen kam, die Wuüurt-
tembergische Regierung habe ıhm den Wunsch nahegelegt, möchte die
schwebende Angelegenheıit möglıichst im Sınne der Erhaltung des Friedens
abgewickelt werden. „Auf den Schutz unserer Regierung, bemerkte CT, annn
1C mich also für den Fall eınes weıtergreitenden Konfliktes mıt Rom auf die
Dauer nıcht verlassen. as beunruhigt mich sehr.“

AÄAm März WAar ıch abends wieder 1mM bischöflichen Palaıs Hefele teılte
mır mıt, VO'  3 der Münchener Nuntıiatur se1l eın Schreiben eingelaufen,
wodurch sıch ZUuUr endlichen Entscheidung gedrängt sehe. „Ich efinde
mich“, CI, „1N orofßer Klemme die Regierung wünscht die Erhaltung
des Friedens, und WeNnNn ıch mich jetzt Rom gegenüber nıcht tüge, bın iıch
der Friedensstörer, den inNna  3 zuletzt tallen Jäßt.“ Betrübt verliefß ıch das
Palaıs: ich ahnte Hefteles Unterwertung.

Am 10. Aprıl 1871 verkündete Heftele das ogma VO der päpstlichen
Untehlbarkeit in seiner Diözese. In dem betreftenden Rundschreiben xibt
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einleitend ıne kurze Geschichte des Dogmas während des Vatikanıschen
Konzıils, verschweigt aber dabe] vollständıg, dasselbe ordnungswidrıg
DA Beratung gestellt worden sel, sSOWl1e dafß alles Protestieren eines großen
Teıls der Bischöfe vergeblich SCWESCH se1i Er bedauert NUL, dafß durch die
gewaltsame Okkupation des Kirchenstaates das Konzıil nıcht habe fortge-
führt werden können, wodurch seine Hoffnung vereıtelt worden sel,
könnten durch ıne weıtere synodale Behandlung der Lehre VO der Kırche
(de ecclesiae infallibilıtate) seine Bedenken gehoben werden, die ıhn veranlaßt
hätten, in der Generalkongretation VO 13. Julı 1870 mıiıt Non placet
stiımmen und dieses Non placet in schriftlicher Kollektiv-Eingabe den
apst 17. Juli wıederholen.

Wer iın die Sache nıcht näher eingeweıht WAal, konnte sıch mıiıt den 1mM
gENANNTILEN Rundschreiben gegebenen Ausführungen des Bischofs zutrieden-
geben. Anders stand die Sache für die Eingeweıihten, und eshalb begann
auch der katholischen Einwohnerschatt der Stadt Rottenburg alsbald
ıne bedenkliche Gährung, welche den Biıischof aufs Neue MIt orge erfüllte.

Am Tage nach seıiner Unterwerfung WAar Donnerstag nach
Ostern kam Bischof Heftele in meıne Wohnung. „Es drängt mich “ tiıng
d} „mich mıiıt Ihnen, leber Dottore, auseinanderzusetzen. Sıe kennen mich,
Ww1e€e kaum eın zweıter in Rottenburg un Sıe sınd mır seither redlich Zur Seıte
gestanden und haben mMI1r insbesondere durch Ihre gewandte Feder manch

Diıienst erwıesen. Ich habe nunmehr die Waften gestreckt, aber L1UT NOL-

gedrungen. Wenn ich noch zehn Jahre Jünger ware, hätte ıch den Kampf
mıiıt Rom aufgenommen, aber 1ın einem Alter VO Jahren ging nıcht
mehr. Zudem mußte iıch nach den bisherigen Kundgebungen VO Stuttgart
fürchten, auch VO unNnserer Regijerung, welche den Frieden jeden Preıs 1m
Lande erhalten sehen will, 1im Stiche gelassen werden. Ich habe mIır die
Sıtuation, in die 1C. bei Fortsetzung meınes Wiıderstandes geraten ware, WwI1e-
derholt biıs 1Ns einzelne hinein klar VOTLr ugen gestellt. Was sollte meıner
Diözese nutzen, wWwenn iıch VO  - Rom exkommunitziert und als Bischof voll-
ständıg lahmgelegt worden ware? Der VO  5 der römischen Kurıe bestellte
Administrator der Diözese hätte alles getan, Klerus un: Laıen erst recht
in Abhängigkeıt VO Rom bringen. Miıt der großen Masse der Katholiken
ware damıt leicht tertig geworden. ber auch die meısten un dem
Klerus hätte ıne in Aussıicht tretende Not 1Ur bald VOIT Widerstand
abzulassen gelehrt. Auf diese Weıse ware das NECUC ogma in UHNSCTET Diözese
viel schneller ZUrF Herrschaft gelangt, als WenNnn ich mich außerlich unterwerte
und 1im übrigen jedem einzelnen meıner LDiöozesanen überlasse, W1€ miıt
diesem ogma ın seiınem Gewıissen fertig werden ann Denken Sıe sıch die
kolossale Verwirrung, welche in der Diözese durch meınen offenen Wıiıder-
stand hervorgeruten worden ware, und dabei ware alles nutzlos SCWESCH.
Eınem eigentlichen Schisma hätte iıch grundsätzlich nıcht das Wort reden
können, denn 1 halte dem Grundsatz fest, da{fß sıch die Kıiırche aus

sıch selbst retormıeren mu(ß Das oilt auch VO der Notlage, in welche das

Yatikanische Konzıil die Kırche gebraght hat Ich gyebe die Hoffnung nıcht

7G 101 and 990/2—3
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auf dafß 1NCc eıt kommen wiırd e1in wahrhaftt ökumenisches Konzıil den
Beschlufß des Vatikanums bezüglich der päpstlichen Unfehlbarkeit modifti-
zieren wırd Freilich wiırd das ohl PTrStE geschehen, nachdem die Lapste;
fußend auf die ıhnen zudekredierte Infallibilität, den ogen ıhrer ber-
herrschaft werden überspannt haben, da{fß bricht Bıs dahın werden
ohl sehr schwere Zeıiten ber die Kirche kommen, un ıch Sapıc IL oft
wenn iıch 1I1111T die nächste Zukuntt der Kırche Gedanken düsteren
Farben male NOUS le deluge Hıer hielt der Bischof inne Ich
entgegnNeLE ıhm „Ich habe diesen Ausgang der Sache sehr beklagt, aber ıch
gestehe, dafß S1e durch 1NeC schwere Notlage dazu CZWUNSCH worden sınd
Unsere Diözese WAaTC freılich Falle offenen Bruchs MIi1IL Rom 11C

heillose Verwırrung worden, und Z WAaTr nutzlos, wenn Rom doch
zuletzt den Sıeg davongetragen hätte. ber W 3as soll ıch NUu  3 tun” Meıne
Überzeugung, dafß das Infallıbilitätsdogma nıcht concıliarıter herbeigeführt
worden ISE; steht durch alles das, W as ich VO  — Ihnen selbst ı Erfahrung
gebracht habe, test, dafß ich nıemals Aus TIMEC1INECIN Innern vertilgen an
Heftele erwiderte: „Ihre innere Überzeugung raucht keiner Weıse
erschüttert werden, IL als iıch die MECINISC aufgeben annn ber VO

offenen OUpposıtiıon Konzıil und ogma könnten S1€e ternerhın
Interesse des Friedens unserer Diözese ablassen Damıt WAaTIic iıch zufrieden
ach CIN1SCH Hın und Herreden erklärte ich da{fß iıch bereıt SCI, künftighin

Wort un: Schriftt alles vermeıden, W as 1114  S als Opposıtion das
NECUC Dogma deuten könnte, ıch mich aber nıemals dazu verstehen
könne, das Unfehlbarkeitsdogma ı der Schule oder auf der Kanzel als 1iNec

VO  5 Cott geoffenbarte Wahrheıt lehren. Damıt War der Bischot CiIiNVEI-

standen
Gleich nachdem Heftele Wohnung verlassen hat, schrieb iıch den

Inhalt dieser HIISSTLGYT Unterredung InNe1n Tagebuch nıeder, wörtlich lau-
tend WI1IC hıer wiedergegeben 1ST uch berichtete ıch darüber sotort aus-

führlich Protessor Hımpel

Beilage
Adalbert Freiherr VO  b Rosenberg, Preußischer Gesandter Stuttgart

Reichskanzler (Itto VO  3 Bismarck 1871 Aprıl 19 Ausfertigung
Archiv des Auswärtigen Amtes Bonn, Be 4677

Den Text dieses Berichtes verdanke IC Herrn Vikar Hüubert Wolf Börstingen
Ihm SCI1 auch dieser Stelle herzlich gedankt
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Preussısche Gesandtscha_ftın Württemberg
Politischer Bericht
No

Seiner Durchlaucht
dem Bundes-Kanzler,
Herrn Fursten von Bismarck

Berlin

In Betreff der Stellung des Bischots VO':  a} Rottenburg ZU Päpstlichen Stuhl]
und ZUr hiesigen Regierung, haben die beiden Württembergischen Mınıiıster
VO  an Mittnacht*® un Scheurlen*? schon bei ıhrer ersten Reıse ach Berlin, W1e€e
mIır der hıesige Cultusminister Sa  5 BCHAUC otızen mıtgenommen, damıt
s1ie davon 1m Gespräch mit den maißgebenden Preußischen Persönlichkeiten
Gebrauch machen und ıne übereinstimmende Haltung KRom, sSOWwIl1e den
katholischen Parteı:en gegenüber betführworten.

Ich OTaus, da{fß die genannten Mınıiıster 1eSs haben werden,
wollte indes ber die neueste Lage dieser Angelegenheıt Eurer Durchlaucht
tolgendes berichten.

Wohl eın deutscher Bischof 1St vermöge seiner theologischen Anteceden-
tıen be] der ıhm jetzt ANSCSONNCHNCH Verkündigung des Untehlbarkeits-
dogmas iın ıne wıderspruchsvolle Lage gedrängt als Bischof Hetele.
Nachdem in der Theorie und auf dem etzten Konzıil die Gültigkeıit des
Dogmas bekämpft und und erklärt hatte, lieber resıgnıeren, als sıch der

Glaubenslehre unterwerfen, 1St schon seit einıger elit VO

Freund und Feind bestürmt worden, ırgend einer orm un und
dadurch dem unausbleiblichen Kirchenkonflikt vorzubeugen.

Als außere Nötigungen [FAr die im Dezember V, erfolgte Entziehung der
Quinquennal-Fakultät hınzu sSOW1e die, durch die Einwirkung einzelner
ultramontaner Geıistlichern 1m ehemalig Hohenloheschen Gebiet hervorge-
rutenen Abneigung katholischer Eltern, ıhre Kinder durch eiınen Bischof tir-
meln lassen, der die Unfehlbarkeit des Paptes nıcht anerkenne. Jene Geilst-
liıchen hatten auch das bisher VO Bischot VO  w Rottenburg verhinderte
Unternehmen eınes ultramontanen Wochenblatts 1Ns Leben gerufen, ındem

dem Schutze des ekannten Römlıng Ptarrer Schwarz?  0 Ellwangen
und mıiıt Subvention einıger Miıtglieder der württembergischen und bayeri-
schen katholischen Arıistokratie dort seıt dem _ ]ar_1uar ıne klerikale

28 ermann VO': Miıttnacht 8725e
Friedrich arl Scheurlen (1824—1872), Innenmuinıiıster.
Franz OSe: Schwarz (1821—1885). Über ıh August Hagen, Beıträge ZU Leben

und Wirken des Prälaten Dr Franz OSE: Schwarz, Ellwangen, in: Ellwan
/7/64— 1964 Beıträge un! Untersuchungen ZUr 1200-Jahr-Feier. Ellwangen 1964,
503—533
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Wochenschrift?! erscheint die VO ehemals bayerischen Priester
redigiert wiırd Dazu kam, da{fßß be] gemäßigten Württembergischen Geıistlı-
chen sıch 1Ne Wandlung vorbereitete So hat der VOTL Jahren SCh SC1NEC5

Wiıderstandes Rom der Denunziationssache den verstorbenen
Bischof L1ıpp gemaßregelte Protessor Ruckgaber”” die anliegende roschüre
über „Die Irrlehre des Honorius34 erscheinen lassen, der mit Hıltfe

spitzfindıgen Deduktion nachzuweısen sucht, da{fß dıe Lehre des Hono-
1U nıcht cathedra gesprochen, also darın keın, das Unfehlbarkeits-
dogma geltend machender, Präzedenztall vorliege. Ruckgaber ll durch
diese scheinbar wissenschaftliche Begründung dem Bischot Heftele 1LE

Brücke bauen, der SCINCN kirchengeschichtlichen Werken das Gegenteıl
nachgewiesen hatte

Wıe W ar 9888 die Haltung der Regierung gegenüber diesen Verlegenheıten
des Landesbischots? Oftenbar wiırkte S1IC der and darauf hin, da{fß
dieser Prälat ırgend N:  9 WL auch verklausulierten orm das
ogma verkünde Denn S1IC fürchtete, daß on der Bischof suspendiert
würde und die Nachfolgeschaft entschiedenen Infallibilisten VeCeTI-

hındern 1Ne längere Vakanz Ühnliche unerquickliche Zustände als
Baden eintreten würden Die Regjerung hat WAar die Artikel des
Grenzboten vorgebrachte Behauptung, da{ß der Onıg der katholi-
schen Protessor (Kuhn) erteıilten Audienz die Notwendigkeıt der Verkündi-
Sung des Dogmas geltend gemacht habe, durch den Staatsanzeiger demen-

‚ Lieren lassen und gleichzeıltig versichert dafß S1C sıch nıcht eingemischt habe,
dessen ohnerachtet findet die Notız des Grenzboten allgemeın Glauben und
da dieser Artikel C1IN, WIC ıch ylaube, nıcht unrichtiges Bild der ministeriellen
Haltung entwirft, beehre ıch mich Ausdruck hier beizufügen

In ganz etzter eıt und dem FEindruck des Konftlikts zwiıischen dem
Münchner Erzbischot un dem Stiftspropst Döllinger hat ZWAAaTr die egıe-
rung dem Landesbischof WI1e 89888 der Kultusminister mitteilte, Bericht
des Württembergischen Gesandten München übersandt dem der Rat
der Bayerischen Staatsmänner vorkommt,; da{fß Heftele noch nıcht publı-
9 letzterer habe iındes darauf erwıdert da{f das betreffende Schreiben
bereıits vorbereitet habe, weıl bınnen Tagen 1Ne Badereise machen un:
vorher die Angelegenheıit erledigt haben wolle Mınıster Gefler glaubt indes,
daß dies NUur Cc1in Vorwand SC1 und der wahre Grund des bischöflichen

31 Kıirchliches Wochenblatt. Es erschien SECIL dem Januar 1871 ı Ellwangen.
Dr Aloıs Rıttler. Über ıhn Johann Valentin Hart, Dr Aloıs Rıttler. Würzburg

1952
Über ıh Werner Gro(fß, Das Wilhelmsstift Tübingen 181/— 1869 Theologenaus-

bıldung ı Spannungsteld VO Staat un: Kırche. 2 9 durchgesehene Auflage. (Contu-
bernium. Beıträge ZUr Geschichte der Eberhard-Karls-Uniıiversıität Tübingen 32)
Tübıingen 1984, 210—249

Aemil uck ber, Dıie Irrlehre des Honorius un! das vatiıcanısche Decret ber die
päpstliıche UnfehlIbarkeit. Eın Versuch ZUr Verständigung. Stuttgart 1871
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Empressements darın lıege, dafß ylaube, jetzt würde der Päpstliche Stuhl
über manche Vorbehalte, die machen würde, leichter fortgehen, weıl ıhm
daran liegen würde, nıcht auch hıer eınen Konflikt hervorzuruften.

Der Kultusminister Sagte, da{ß$ der Bischof verfassungsmäßig se1n, das
ogma betreffendes Schreiben die Geıstlichkeit der Regierung ZUr

Kenntnif(ß vorzulegen habe Letzterer sel indes der Ansıcht, dafß der Fall des
erteilenden oder verweigernden Plazets och nıcht vorlıege, weıl at-

lıche Verhältnisse noch nıcht erührt würden. Dagegen würde S$1e ähnlich w1e
iın Baden ıne Verwahrung die Eventualıtät, dafß der Staat iın Mitleiden-
schaft SCZOHCN würde, einlegen. Man sıeht 1er mıt pannung dem Schreiben
des Bischofs

Wenn iıne Übereinstimmung der Haltung zwıschen den deutschen eg1e-
FruNsch vorläge, würde auch das Auftreten der Württembergischen Regıe-
rung den klerikalen Prätentionen gegenüber eın viel entschiedeneres se1ın, als

bısher SCWESCH 1St.
Rosenberg
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Berichte un Anzeıgen
ber Neuerscheinungen Zr

Kirchengeschichte
des Jahrhunderts

Klaus Martın 5yauer, die Predigttätigkeit Johann Kaspar Lavaters
Darstellung und Quellengrundlage. Theologischer Verlag,

Zürich 1988 774 Seıten.
Dıie Maınzer Dıissertation (erarbeıtet beı Benrath) bringt einen eigenständıgen

Beiıtrag ZU!r Lavaterforschung und stellt Grundlagen für die Weıiıterarbeıt AL erfü-
SKUn

Ursprünglıch breiter angelegt hat sıch die Arbeit auf die bisher och nıcht SYSLEMA-
tisch ertafßten un! wissenschatftlich 11UT unzureichend usgewerteten Predigten konzen-
triıert. Dıie Fülle des Materials hat SA Beschränkung auf dıe historische Auswertung un
biographische Einordnung der Quellen CZWUNSCH. Damıt sınd ‚dıe Grundlagen für die
weıtere systematisch-theologische un! praktisch-theolo ische Forschung‘ 3 15) bereıt-
gestellt. VDer ‚übrıige‘ Lavater kommt Iso NUr gelegen ich 1n Sıcht.

Im Ka itel wiırd ein kurzer Forschungsbericht egeben und referiert, w1e wıder-e] der Lıteratur erscheınt. Dıie Cha-sprüchlich Pfarrer und Prediger Lavater 1im Spieg
rakterisierung ‚Mann einer UÜbergangsperiode‘, zwiıischen Herder un Schleiermacher,
dürtte zutreftfend se1in. Kap ibt besonnen Rechenschatt ber Darstellung und 1el
Der Akzent soll aut die geschichtliche Orientierun gelegt werden, ausgehend VO  ) den
Stationen des dienstlichen Lebenslaufes, seiıner Ste ung 1n Zürich und in der dortigen
Pfarrerschaft. Dıie Predigten sollen iın ‚ıhrem Eıgenwert‘ gekennzeichnet werden > 40)
Dazu oll der biographische Aspekt, also ‚die Verankerung und Querverbindung 1m
Lebenslauf des Vertassers‘ S 41) Berücksichtigung finden.

Folgerichtig schildert das Kapitel die Züricher Kirche 1ın der zweıten Hälfte des
18. Jahrhunderts. Das geht weıt über ‚Lokalgeschichte‘ 1m CENSCICH ınn hinaus. Der
Hıntergrund für Lavaters Wırken (auch seıne schon fruüh rkennbare Eigenständigkeit

etwa ın der Asketischen Gesellschaft, 53) wiırd deutlich den Leıtworten:
Organısatıon theologische Richtungen Gottesdienst / Lıturgie Predigt/ Kate-
chese.

Das Kapitel oilt Lavaters Entwicklung (Schule, Studium, Expektantenzeıt). Von
Gewicht un Gewınn 1st dıe Studienreise nach Deutschland (Spalding) In die Jahre
762/69 tallen gründlıche homiletische Studıien. Dıie VO Weıigelt avater un: die
Stillen 1mM Lande, AGP 23, 6{1.) als theologische Neuorientierun bezeichnete innere
Veränderun gehört ohl 1n das Jahr 1768 Sıe W ar mehr als eın Ber Schulwechsel,
obwohl vorher (sewonnene nıcht abgelegt hat. ‚Christus wurde für Lavater NUu

der für den Menschen enießbare Gott‘ Erweckung und uch Bekehrung keine
Fremdworte für den risten un! den Prediger.

Dıie Kapıtel 5— bringen el Anschauung VO  3 dem Pfarrer Lavater. An wel
Gemeinden hat Dienst gl  N, jeweils als Diakon un: dann als Ptarrer. An der Waıiı-
senhauskirche 778) un! St. Peter 78/ 801) Schritt tür Schritt
können Amtstührun über arochiale Aufgaben, dazu die schon Krısen bringenden
Jahre 7—1 dann 1e Zeıt de olitıschen Umgestaltung MI1t Verhaftung, Ver-
wundung un!: mühsamen Sterben olgt werden. eSs Kapıtel endet mıt einemc
Abschnıtt ‚Lavater als Gastprediger‘. Berichte über einzelne Predigten sind interessant.
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Noch wichtiger 1st CS ber erfahren, w1e bemüht Warfr, fortlaufende Abschnitte
(Apostelgeschichte, Samuelgeschichten) der N} Bücher der Heılıgen Schrift ‚durch-
zupredigen‘ (Jona, Philemon, gelegentlich uch Psalmen). Den die Gemeinde un den
Prediger selbst bedrängenden Fragen, y Selbstmord, Erziehung un politischen
Tagesereignissen, suchte gerecht werden.

Im Kapiıtel ‚Lavaters Predigttätigkeit 1mM Überblick‘ (S 343—367) wiırd der Ertragder PCISON-, kırchen-, theologie- un spezıiell der predigtgeschichtlichen Vorarbeıiten
zusammengefaßt. Das 1St der konzentrierte Eıgenbeıitrag des Vertassers. Er hätte hne
Scheu och breiter und durch größere Belege undiert gestaltet werden können.

E charakterisıert das Handwerkliche, die Predigtpraxis. Gründlıiche, bıs ın den
Sonntag sıch erstreckende Vorarbeıt, Memorıeren un: Selbstkritik ihm eıgen.
Das damals üblıche Schema wurde selbständıg verwendet: ınventl1o, mıtunter ‚CNOTMC
usma{fße‘ annehmend, dıs Os1t10 mıiıt Mitteilung der nachfolgenden Thesen un Pre-
dı I}  Ptgebet, explicatio derse ben, meıst in reı Teilen also Themenpredigten, hne
na 6716 exegetische Ausführungen un: ıne tief 1n die Lebenspraxis der Hörer ein rel-
ftende applicatio. Stiımmung un Meınung der Höorer wurden angesprochen. Von
meın einsichtigen Vernuniftgründen sollte der WegZ esonderen der Glaubenswa
heit tühren. Dabe! wollte Lavater nıcht VO! hohen Ro des Besserwissers herunter
reden. uch in der Themenpredigt sollte die Bindung den jeweıligen Bibeltext eut-
ıch werden. Interessant 1st die Beobachtung, da: Zur Passıons- und Osterzeıt das
üblıche Schema verlassen un eiıne mehr homilieartige Form ewählt wurde. Sollte das
azu helfen, da{fß die Hoöorer sıch mıiıt den 1n den Texten ZU Ausdruck kommenden
Empfindungen und' Regungen identifizieren konnten? uch 1es eın Beitrag Zu

Kapıtel Textgestalt-Predigtgestalt.
In werden Voraussetzungen und Absıchten des Predigers behandelt. Dıie Span-

Nung, dıe ‚Religion als Beruf“‘ mi1t sıch bringt, WAar Lavater nıcht fremd. Freilich VO  .

Anfechtung ım retormatorischen ınn scheint bei ihm wenı1g tinden. Der Predigerhat einen das Volk bessernden un!: bildenden Auftrag. (Man dabe;j Herder
denken). Freilich das Hau tgewicht für se1n TIun kommt VO: Verordnung Christiıde  ‘5
her Lehre, Wandel und Fähigkeit sollen zeıgen, da: der Geıistliche ‚eın Beyspıiel 1St VO:
der Kratt trommer Überzeugung‘ > 348) Grundlegend 1St die persönliche Berufungdurch Gott. Der Pfarrer kann seın Amt nıcht aufgrund eigener Entfaltung un: Selbst-
verwirklichung tühren. Er 1st abhängig VO' den Gaben des eıstes. Da dıe göttlıcheLiebe 1n sıch verspurt, mu{fß (!) ihm AT Gewißheit werden. W as für Lavater und seine
Zeıt Zur Harmonıie gebracht werden konnte der Volksbildner un: der Lehrer des
Evangeliums‘ klingt tür uns seltsam dis Tat un widerspruchsvoll.

Dreı Arten VO  3 Kanzelreden Unterric IS Straf-, Trostpredigten sınd er-
scheıiden, mussen und können ber nıcht Stıreng geschieden werden. Sauer beobachtet,
da{fß die unterrichtlich motivierte Predigt für Lavater besonders wichtig War. Das 1st
nıcht als } Lel'}r_precil_igt‘ 1mMm herkömmlichen ınn verstehen. Dabe:i 1in iıhm nıcht
NUr kognitive Bemühung. Emotionale nhalte sollten vermittelt WeTr TIrotz des
Biıldungsvorsprunges sollte 7zwischen Ptarrer und Gemeinde eın partnerschaftlichesVerhältnis wachsen. Es gıbt wohl kaum ıne Predigt hne Mahnung un Warnung, ber
auch keine, in der Nur estraft un! gedroht wurde

83eh  g ht auf den Inha VO  3 Lavater Verkündigung e1n. Beı ıhm IsSt eıne sıch durch die
Jahrz nte anhaltende Kontinuntät testzustellen. Freilich lassen sıch Gewichtsverlage-
rungscn un Akzentverschiebungen beobachten Dreı Phasen können gezeıgt werden.
Dıie C  9 VO! den Einflüssen des Sturmes und Dranges ewe (1769—1778) eın
Junger Prediger voll eindringlicher Strenge mıiıt dem Akzent auf tides subjectiva. In
der zweıten Phase, bis O wiırd genötigt, für sıch selbst, bedingt uch durch das
Gegenüber Kolle C vertieft Klarheit über das eigene Verständnis des Christentums

gewınnen. uch der Mann 1m Lebensjahrzehnt eine Beruhigung seınes Tem-
erfahren, und wohl auch gelernt, die jeweilige Sıtuation ründlich

denken Von 1792 bıs Zu {r23 iıschen nde erhält die Predigt durch 1e sıch W anl-
delnden Verhältnisse und Bedro I1 ‚eine exıstentielle Dımensıon‘ (5.358) Dıie
heilsgeschichtliche Deutung der Schrift wiırd zunehmen!: wichtig. (Der 1n seıinen
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Schritten sıch findende Milleniıumsgedanke 1St 1n der Predigt nıcht bestimmend). Das
kann helten, uch widrige Zeıten AUS (jottes Hand anzunehmen. Für Prediger und
Hörer gilt das kräftige Dennoch des Glaubens. Iso die Zeitgeschichte, der dienst-
IC Werdegang und ‚dıe eigend namıiısche Entwicklung der Persönlichkeit‘ ® 358)
durchdringen sıch Von der eiınma eingenommenen Grundhaltung her versucht CI sıch
seıner eıt stellen, der außere Impuls ıhn azu nötıgt. Wesentlich NCUC, 4aUS ihm
selbst heraustretende Ideen tehlen 1in den etzten ren

Sauer bemüht sıch, die Hauptthemen des Predigers Lavater Z bestimmen. Dieser
hatte keıin festgefügtes theolo isches System. Widersprüchliche Außerungen sınd
finden. Dıie ‚konvergente‘ Den struktur hat Suchbewegungen geführt, die sıch jeder
Schematisierung Wıe für den Mann der physiognomischen Studien die Einheıit
7zwischen Geıist un Materıe bestimmend WAal, für den Theologen der der Entspre-
chung und Verbindung zwıschen Gott un Mensch. Daraus 1St für ıh: gefolgt dieses
Leben dient der Bewährung un: der Vorbereıitung autf die Ewigkeıt. Sünde ist Zerrüt-
tung, die eigentliche Natur der Menschen wırd durch S1ie aber nıcht tangıert un! nıcht
korrumpiert. Menschliches Mühen ist nötıg, die Trennung überwinden. Jesus
Christus, be1 dem Werk und Person, Göttliches und Menschlıiches nıcht
werden dürten, steht als Miıttler bereıt. Jesu Menschlichkeit miıt ıhren Empfindungen 1st
VOT allem wichtig. Dıie Gerechtsprechung ertolgt hne Verdienste, ber ıne synerg1st1-
sche Komponente 1St nıcht leugnen. Strenge Selbstbeobachtung 1St geboten, die
praktisch als ‚Sınnlichkeırt‘ getalste Sünde überwinden. Darum 1st der Prediger
bemüht, die Gewiıissen schärten. Bekehrun 1St nötıg. Der Weg ZU Glauben kann
aber sehr verschieden se1in. 7 wischen Vernun und ftenbarung besteht kein Gegen-
Satz beide sınd 1n einer höheren Harmonie vereınt. Persönliche und allgemeine Ertah-
TUNsSCH können als Ar mentationshilte ZUT Schriftoffenbarung dienen. FEıne ‚Suchhal-
‚.6  tung 1st entscheiden Ertordernis tür jeden Menschen. Lavater kennt, Je nach
Frkenntnisstand un! dem Mitempfinden mıiıt Jesus, Tel Grundtypen: glaubende hrı-
Sten, (sottes- un!: Menschenliebe erkennbar:;: Halbchristen; Niıichtchristen. Er
wendet sıch als Prediger alle, will jedem einzelnen authelten (Dıiese Unterschei-
dung tindet sıch natürlic nıcht 1U be1 Lavater. Sıe 1st 1im Pıetismus verbreitet.

Fr. Hıllers ‚Beichtbüchlein‘ VO 1763 redet VO bısher nbekehrten, VO.  D weltehr-
baren Unchristen un! VO schon Bekehrten) Polemisch stellt sıch Lavater den
Ungeıst seıner Zeıt, speziell den e1IsSmMUuUS. Dabeiı 1st der Wıderspruch ın ihm
unverkennbar: VO der Aufklärung gepragt, apologetisch mıt Vernunftgründen arbei-
tend un eben damıt die Aufklärung bekäm tend Seine Vernunftsargumente haben

ekommt den Vorrang. Immer wiederStützfunktion, die ‚relig1öse Interpretation
beobachtet Sauer die Diskrepanz in Lavaters selbst. Seıiner Grundstruktur autkläreri-
scher Art Lreu und trotzdem eın erweckter, trommer Mann, ‚der sıch auf den emotional
rezıplerten Offenbarungsinhalt der Biıbel stutzte‘ (D 365) Wıe hat sıch doch bemüht,
die Vernuntt miıt der Vorstellung VO' ‚Personal-Gott‘ verbinden. (Auch 1er 1St
schade, da: Sauer sıch Sanz auf seiınen Helden konzentriert und keine Vergleiche mıiıt
Üıhnlichen Versuchen 1ın jener Zeıt anstellt. Ich denke etwa daran, w1e der Lavater Ja
bekannte Hahn sıch MI1t Herders Schrift ‚Gott herumgeschlagen hat) Insgesamt
1St testzustellen: Lavaters Vorstellungen un Aussagen sınd VO  - ‚Polarıtät‘ gekenn-
zeichnet S 365) ‚Seıne Geisteshaltung 1st stark VO konvergenten Ansatz geleıtet,
weshalb die Ertassung seiıner Intentionen tfür die divergenten Denken geschulte
moderne Wissenschaftt DUr Schwierigkeiten möglıch 1st S 366) Der Vertasser
MU: arum mMiıt Gründen ablehnen, Lavater mıiıt vorgeformten Bezeichnun
versehen, ıh: ELW ZU Spätpietisten der ZU Frühidealisten machen, ıh
ınen Irrationalısten enNnNenN. Er wWwWar eben otten und konnte sehr verschiedene
Ideen integrieren. Eindeutig un! einlinıg testlegen kannn Inman ıh nıcht. Wohl aber hat

‚seıne subjektiv gepragte theologische Anschauung und Frömmigkeıt“, der uch
eine pietistisch gepragte Aussagemöglichkeit (vgl seıne Lieder) gehörte, ın eıner langen
und schweren Leidenszeıit bewahrt.

Soviel über die gelungene Darstellung VO: Lavaters Predigttäti keit (Der Leser
möchte natürlich N} noch mehr erfahren, eLwa über das prophetisc Wort der über
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typologische Auslegun ete: } In den Kapıteln 0—12 werden die Quellengrundlagen,
unentbehrlich für jeglıc Weıiıterarbeıit Thema, vorgestellt un dargeboten.

Das Kapıtel xibt Einblick 1n die Überlieferung der Lavaterpredigten. Dank dessen
Ordnungslıebe 1st eın großer Bestand (gedruckt und ungedruckt) erhalten. Sauer hat
sıch der Mühe unterzogen, die 1n verschiedener Form überlıeterten Predigten Ver-

gleichen. Mıtunter hat Lavater selbst VOT der Drucklegung Anderungen vOorgeNOMMECN.
haben die jeweılıgen Herausgeber das N Je und ann wurden aktuelle Bezuge

gestrichen bzw Küurzun VOTSCHOMMINE: (spezıell eiım Abdruck in Zeıtschriften).
Dai Lavaterpredigten seiınen Lebzeiten 1n den Nıederlanden, 1n Dänemark
un Schweden in den Landessprachen erschienen sınd, ‚1St eın Indiz dafür, sıch
uch 1m Ausland Lavaters Freunde die Verbreitung VO  m dessen Gedankengut
bemühten, w1e CS uch durch die Veröffentlichung anderer Werke geschah‘ S 426) Beı
den selbständıg edierten Predigten werden wel Schwerpunktzeıiten in den Jahren
zwıschen 1765 und 1780 und 0—1 festgestellt. (Frage: Ist die Jahreszahl 1765 aut

368 eın Versehen?). Es zeıgt sıch, w1e dem Prediger wichtig WAal, da{fß seın Rea-
yjeren autf estimmte Vorkommnisse, z B die Nachtmahl-Weinvergiftung, bekannt
wurde, un wI1ıe seınes Dienstes willen auf die VO ıhm vermutet'! Stımmung in
der Bevölkerung eingehen mufte.

Wıe stark seıne Predigten ‚gefragt‘ und w1ıe selbst ublizitätswillig eWeEsenN

1st, 1St daran sehen, dafß kleinere Predigtsammlungen (manc mal allerdings se1ın
Vorwissen), un!: TST recht, da{fß größere Predigtsammlungen in Folge in Zeitschritten
erschienen sind (Den sonstigen Programmen der jeweiligen Verlage ware och nachzu-
SC en)

Das 9. Kapıtel 1st Vorarbeit tür das große Kapitel 11, Literatur- und Quellenver-
zeichnıs (S. 453—689). Darın werden ediglich die Seıten 653 —689 tür das, W as diese
Angaben N bıeten, benötigt. SE  12 bringt die Bıbliographie der Predigtedi-
tıonen, der Übersetzungen un!: der wichtigsten rucke iın Zeitschritten (Nr. 193}
Darnach olgt das chronologische Verzeichnis der bis jetzt nachweıiısbaren Pre-
ı1gten (Nr. I=4690):; Aazu noch eine Liste der zeitlic nıcht einzuordnenden Predigten
(Nr. Ix=93X): Dıie Übersicht auf 480 zeıgt, w1e die Predigttätigkeit sıch in manchen
Jahren häuten mulßßste, 1779 117, 1786 1502 Dieses Kapiıtel 1St Ergebnis einer
intensıven Sammelarbeıt, stetigen Fleißes. Es konnte gedeihen dank treundlıcher Unter-
stutzung durch Bıbliotheken, Archive un: Eınzelpersonen. Damıt 1St die Grundlage
gegeben für vielerlei Weiterarbeit Lavater, seıner Herkuntt un! Pragung, seiıner
Umwelt. Dıie Erschliefßung seiıner Theologıe und Frömmuigkeıt, seiner Entwicklung als
Prediger und seiıner Wiırkung eschichte 1st dank dieses hervorragenden ‚Materials‘ NUu:

Sanz anders möglıch als VO Erscheinen dieses Buches. D)as gilt uch für Studiendı  5
über Lavaters sonstiges Werk.

Das zwischen und 11 eingeschobene Kapıtel bringt Dokumente, Nachweise un:
Kurzberichte FTA Person und Theologie Lavaters,; ZU) Für und Wider ihn,
seinen Reisen un seiınem Sterben. Wıe präzise WAar doch seıne Wochenplanung, W1e€
otffen wollte sıch dem ‚Prüfen‘ durch die Predigthörer stellen! Interessant seine
Gedanken FT Lage der Kırche und der Geistlichen VO'!  m 1798 (S 447) Darın heifßt CS,
INa  } musse sıch auf das Schlimmste gefaßt machen, dürte ber nıcht nachlassen, 1n allen
Geschehnissen dıe enkende Vaterhand Gottes sehen, un: gehe darum, nıcht der
‚Lachete“‘ Ve‘:

Im Ka itel sınd Register zusammengestellt: Bibelstellen, Namen, geographische
Begriffe unPBegritte. Damıt 1st der and auts beste erschlossen.

Dies in jeder Beziehung reiche uch 1St wichti: ber das anstehende Lavatergedenk-
jahr 1991 hinaus. Angesichts des ohnehin stattlic Umfanges ware vielleicht aNSC-
zeıgt SCWESCH, och wel in iıhrer Gestalt typısche Predigten 1mMm Wortlaut wiederzu-
geben 11I1d analysıeren.

Konrad GottschickStuttgart
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Christoph Meijer-Dörken: Dıe Theologiıe der frühen Predigten Schleier-
machers (Theologische Bibliothek Töpelmann, Band 45) Berlin / New ork 1988
XII und 289 Seıten, Leıinen.
Im gleichen Jahr, 1n dem Ulrich Asendort eıne Untersuchung vorle C; dıe Luthers

Predigten seınen Vorlesungen und Schriften als ebenbürtig ZUr: Seıite stel e erschıen uch
Christoph Meier-Dörkens Abhandlung Predigten Schleiermachers. S1e 1st W1e€e diese
systematisch-theologisch orlıentiert und sıch das vergleichbare Ziel, Predigten als
eigenständı Textgattun studieren. Dıies Zusammentretten könnte eın ertreuliches
Zeichen ur se1n, da{fß 1e theologische Wissenschaft sıch wıeder als Ganzes der Pre-
digt annımmt.

Meier-Dörken untersucht 1n seiıner VO' Wilfried Härle betreuten un! dem Schleier-
macherverständnis FEiılert Herms verpflichteten Marburger Dıissertation eın Teilgebiet
der schon durch ıhren Umfang gewichtigen Predigttätigkeit Schleiermachers. Das
geschıeht nach einem wohlüberlegten Konzept. Der systematisch-theologische Gehalt
der Predigten soll aus der Entwicklungs eschichte Schleiermachers erhoben werden.
„Dıie historische Untersuchung TmMoO lıc erst die systematische Beurteijlung“ (6 f.)SDer vorgezeichnete Weg führt, Nac einleitender kritischer Sichtung der Interpreta-
tionsgeschichte und Darstellung der Interpretationsabsicht, 1n tfünt Kapiteln einem
bündelnden Schlußwort. Das Literaturverzeichnis un! Treı Register runden die Unter-
suchung ab wobeı Stelle des winzıgen Bibelstellenregisters eın Register der Pre-
dıgttexte Schleiermachers wünschenswert SCWESCH ware.

Aufgabe der Untersuchung sel, Schleiermachers frühe Predigten 4U5 siıch heraus
verstehen und nıcht vorschne. seınen anderen Schritten InNesSsecn Nur scheinbar
wiıders richt dem das Kapitel, 1n dem Schleiermachers rühe Predigttheorie
anhan der Reden über die Religion skizzıert wırd Dies beı weıtem kürzeste Kapıtel
hat den Charakter einer Exposıtion un! Problemanzeige. Problem 1St der ott empfun-
ene (Gegensatz zwıschen romantischem Religionsverständnis und neologıischer Pre-
digtweise Schleiermachers.

Kapıtel A  ware noch kürzer ausgefallen, hätte Meier-Dörken nıcht ZUr Hältte als
Vorgriff aut das Zzweıte Kapıtel gestaltet. Theologische FEinftlüsse auf den frühen Pre-
diger Schleiermacher werden besprochen. Namhafrt gemacht werden Spaldıng, dessen
Lebensgeschichte Schleiermacher rezensıert hat, sSOWwl1e die englischen Kanzelredner
Blair un: Fawcett, deren Reden VO ıhm übersetzt wurden. Dieser geschichtlichen
Annäherung tolgen reı Kapitel über Schleiermachers Predigten bıs 1L293; VO 1/94 bıs
1796 un VO 1797 bıs 1804

Im Kapitel wırd der Cantus firmus der frühen Predigten Schleiermachers erarbeitet:
die sıttliche Bestimmun des Menschen. Er werde dem Einfluß Spaldiıngs
zunächst empirisch PSYC ologisch behandelt Religion mache den Menschen seıner
Bestiımmung gewi1ß. 7 wischen 1794 und 1796 gewınne Schleiermachers Spinoza- un:
Jacobi-Studium Einflufß. Die Frage nach dem Woher der sıttlıchen Bestimmung
dem Wovor der moralischen Verantwortung dränge 1ın ontologische Horızonte und
tühre AA Hervorhebung des Glaubens. In der romantıschen Periode VO  - 1797 bıs 1804
ber treibe die Frage, w1e der Wılle des Menschen zZUT UÜbereinstimmung mi1t dem
Erkannten kommen könne, ZUTFr Ausrichtung des Glaubens auf Person un! Werk
Christı. In ıhm se1 der Wirklichkeit des Bösen Übereinstimmung zwischen
Schöpter un! Geschöpf egeben un:! vorgebildet.

Meier-Dörkens Schlu kapiıtel oilt dem Nachweıs, dıese Ausarbeıtung der sıttlıchen
Bestimmun des Menschen 1n den Predi ten, die hne Bruch erfolgt sel, stehe nıcht imdlWıderspruc ZUr scharten Ablehnung Je Verwechslung VO Religion und Moral,;, w1e€e
S1e die Reden ber die Religion bestimmt. Vielmehr „erganzen sıch Predi un!
romantiısche Schrıitten Schleiermachers gegenseıt1 Darstellung der RıE Lg10N se1Jis
das Eıne, Bıldung ST Religion das Andere bei ber setizten sıch gegenselt1g VOTraus.
Dıiese These VO  - der differenzierten Einheit romantischer Religionstheorie miıt den
gleichzeitigen Predigten vermas in der Tat erklären, Schleiermachers FOör-

CFGr Sack zwischen iıhnen Gegensatz bis die Grenze der Heucheleı wiıtterte, wäh-
rend Schleiermacher weder von dem eiınen noch dem anderen lassen konnte.
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Meier-Dörken hatte seıne These schon aut dem Internationalen Schleiermacher-Kon-
reiß vorgetragen, der 1984 1n Berliın stattfand. Das Buch vVeErmas s1e wesentliıch tieter
egründen. Damlıt zugleich ber melden sıch Fragen, VOT allem die, Schleierma-

cher ein klares Konzept seiınem Förderer Sack, 1n dessen Haus verkehrte, nıcht
klarmachen konnte. Sollte 4anı  N klar nıcht SCWESCH seiın?

Wıchtiger 1St; dieser StelI] wWwel Probleme markıieren, die be1 der Lektüre 1ns
Auge tallen un! ZUuUr Weiıterarbeit heraustordern:

Erstens zeıgt der obige knappe Buchbericht, dafß Meier-Dörken nıcht mMmit völliger
Konsequenz vorgeht. Eıngangs schildert theologische FEinflüsse auftf den Prediger
Schleijermacher A4US reı Rıchtungen. ber 1m weıteren Verlauf der Arbeit kehrt NUur

Spaldın Name ımmer wiıeder. Blair unı Fawcett verschwinden ganz VOT der Über-
macht Eıinflüsse, die VO Spinoza, Jacobı, Kant, Schlegel ausgehen. Deren Rezep-
t1on durch Schleiermacher jedoch wırd nıcht zusammenhängend dargestellt. Das breit
Erörterte scheint hne sonderliche Bedeutung se1n,
näher enttaltet wırd ‘ während das Wiıchtige nıcht

Dabe:i hatte Meier-Dörken durchaus erfaßt, worın Blair und Fawcett auf Schleierma-
her gewirkt en Blaır wurde VO Schleiermacher als Rhetoriker geschätzt, Fawcett
n seıiner homogenen Hörerschaft beneidet (19) Doch den rhetorischen und
soziologischen Flementen nachzus uren, wendet Meier-Dörken im zweıten Kapıtel
alles 1ın Theolo ische. Dort ber 1sSt eın Einflufß dieser Engländer auf Schleiermacher
finden. So bleı die Wirkung Blaıirs und Fawcetts autf Schleiermacher eın weıterhın
erforschendes Thema

Ebentalls nıcht Sanz konsequent 1St Meier-Dörkens Gliederung der tolgenden
Kapitel. Sıe 1st biogra hıscher Art und richtet sıch nach den Statiıonen der beruflichen
Lautbahn Schleiermac GE Dıie Predigten als Gegenstand der Untersuchung bestimmen
nıcht deren Gan Das wiırd auch im Enddatum der Arbeıt deutlich: 1804 trat Schleier-
macher seın rel aches Amt 1n Halle ber hatte schon seit etwa wel Jahren keine
seiıner Predigten mehr tfestgehalten der arl veröftftentlicht und würde damıt TST wiıeder
1m August 1806 beginnen. Von Schleiermachers Predi ttätigkeit her esehen stellt das

Jahr 1804 keine Zäsur dar, miıt der InNan ıne Untersuc eenden Onnte.
Das Zweıte, das Meıer-Dörkens Arbeıt auffällt, die Hıstorischen mit Recht
el Gewicht beimi(ßt, 1St der Umgang mit dem Hıstorischen. Sıe 1SsSt nıcht aus den

Quellen tür den Jungen Schleiermacher gearbeıtet, sondern aus den nach seınem To
gesammelten Werken, die die Texte jeweıls in der letzten, nıcht wenı1g überarbeiteten
Fassung bieten. Das tührt bıs unnötıigen Fragestellungen (65 Anm 9 S1e bedient
sıch mıt einer Ausnahme nıcht der besterreichbaren historisch-kritischen Editionen un!
kann olglıc einıge Fehlintormationen nıcht vermeıden S/ Anm 43) Sıe unterläf(ßt die
geschichtliche Begründung VO  } Vorentscheidungen. SO 1st nıcht ersichtlich, W Aarumn der
1788 emeritierte lutherische Oberkonsistorialrat Spalding der Schleiermacher prägende
Dörken schließlich doch nıcht über
Berliner Prediger SCWESCH seın soll, nıcht der reformierte Hotprediger Sack, den Meıer-

hen kannn Bedauerlich 1st auch, da Meıer-
Dörken den Gemeinden keine sonder iıche Aufmerksamkeit schenkt, denen Schlei-
ermacher gesprochen hat Ist ıne Berliner Krankenhausrede nıcht möglicherweise VO  -

ganz anderer Art als dıe in Potsdam Vor könıglıchen Ohren ehaltene Predigt? Kann
ıne in Landsberg 1796 gehaltene Predigt selbstverständlich 1806 in Halle gehal-

akademischen AnsP ache ZUuUr Seıite gestellt werden (188 Anm 49)?
Fıne ZeWISSE Geringsc atzung des Faktischen nımmt der Untersuchung der frühen

Predigten Schleiermachers durch Meıer-Dörken eiınen eıl ihrer Überzeugungskraft.
Bisweilen entsteht der Eindruck, als würden philosophisch-theologische Ausarbei-
tungen der Studierstube traktiert un! nıcht Predigten. Trotz dieses Mangels ber hat
Meier-Dörkens Arbeit die Schleiermacherforschung beschenkt mit eıner brillanten
These ber das Verhältnis der Predigten den gleichzeitigen Schriften. An iıhr MU:
weıter gearbeitet werden. Es ware be rüßen, Wenn dabei uch andere Komplexe aus
dem 1e] unbekannten Predigtwer Schleiermachers auf torschendes Interesse
stießen.

Kiel Wichmann D“O:  - Meding
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Raıner Müller, kademische Ausbildung 7zwıischen Staat und Kırche.
Das Bayerische Lyzealwesen 3—1 eıl Darstellung; eıl Quellen
Quellen und Forschungen aAaus dem Gebiet der Geschichte 7 Paderborn 1986,
Ferdinand Schöningh. 743 S 9 kart
Die Münchener Habıl.-Schriutt (betreut VO  } Frau Prof. Laetitıa Boehm) untersucht

den „katholisch-bayerischen Sonderweg“ 1m akademischen Bıldungswesen während der
Reformperiode 1773 bıs 1849, beginnend mıiıt den durchgreifenden Retftormen nach Aut-
hebung der Gesellschatt Jesu. Der Sonderweg manıfestierte sıch vornehmlich 1im oblı-
gatorischen „biennıum philosophicum“, den „Allgemeınen Studien“, die den Studien
der Theologıe, Jurisprudenz un: Medizın bıs 1849 vorgeschaltet WAaren. Im Sprachge-
brauch der Zeıt Lyzeen staatlıch getragene „philosophisch-theologische Spezı1al-
schulen“, den betreffenden Universitätsfakultäten etr. Lehrfächer un -inhalten
gleichgestellt, jedoch hne akademische Selbstverwaltung, hne Promotionsrecht un:
hne Selbstrekrutierung. Straffe Dıiszıplın, normıierter Lehrkatalog, Zwangskollegien,
Semestral- un! Absolutorialprüfungen sSOWI1e eine vielschichtige Verbundenheit mıt
Kırche un! Episkopat hoben S1e nıcht unwesentlic VO den Uniiversıitäten mit der dort
weitgehend praktizıerten akademischen ehr- un Lerntreiheıit ab un gaben ıhnen eın
gymnasıales Gepräge. ” Kritiker annten sS1e eshalb Zwitterschulen, schädliche Halb-
un: Viertel-Universitäten, eine Mıxtur einer Hohen Schule. Dagegen sahen ihre Betür-
worter darunter eın erfahrener Universitätslehrer WwW1e Johann Michael Saıler 1ın
ıhnen durchaus erhaltenswerte, Ja notwendige hilosophisch-theologische Spezı1al-
schulen, dezentralisierte Ausbildungsstätten, VOT Allem, ber keineswegs ausschließlich
für den spateren Klerus, mıiıt em Stellenwert in der bayerischen Hochschullandschaft
S Im Königreich Bayern yab im 9. Jahrhundert die rel Universıitäten: München
(Landshut 1800—1826), Würzburg un! Erlangen, mıiıt einer kath.-theol. Fakultät in
München un Würzburg, eıner ev.-theol. Fakultät 1n Erlangen. 7Zwischen FT und
1833 drohte den bayerischen Lyzeen mehrtach die staatliche Autfhebung, bıs Könıiıg
Ludwig ıhre weıtere Exıistenz siıcherte. Die Lyzeen in Amberg, Aschaffenburg,
Augsburg, Dıiıllıngen, Eichstätt, Freising, Passau und Regensburg blieben ber den
Untersuchun szeıtraum hiınaus wichtige Einrichtungen der akademischen Ausbildung,
besonders 1n atholischer Theologıe. S1e erganzten die Landesuniversitäten und boten
vieltach uch Lehramtskandıidaten den Eıinstieg 1n das philosophische Studium. Seıit dem
ausgehenden 19. Jahrhundert wurden die noch bestehenden bayerischen Lyzeen stärker
den Universitätstakultäten angenähert: 1923 wurde ıhnen die Bezeichnung „Philoso-
phisch-Theologische Hochschulen“ verliehen.

Dıie sorgfältige Untersuchung bringt zunächst die schwierige Phase des Übergangs
VO  . den Jesuiten Z kurbayerischen Prälatenstand, der 1781 das Schul- un! Lyzeal-

übernehmen mußte, zeıigt das Spannungsteld der Bildungskonzeptionen des
bayerischen Staates (seıt> die Sıcherung der Lyzeen durch Könıg Ludwig

833) un! die Retormen 847/49 1n dieser etzten Phase gab uch enı Arger,
weiıl die Universıität Erlan sıch den Plänen des Mınıisters VO bel VOo lıg ENIZOS
und uch mıinıisterielle Vor ben ZU. Errichtung protestantischer Lyzeen scharfe Ableh-
NUNg fanden 0=2

In eiınem eigenen Abschniıtt wırd die historische Entwicklung der einzelnen Lyzeen
aut ezeıgt: Amberg, Aschaffenburg, Augsbur Bamberg, Burghausen, Dıillıngen,
Eıcg4statt, Freising, Landsberg, Landshut,; Mın elheım, München,; Neuburg, Passau,
Regensburg, Speyer un! Straubing. Als sehr nützlich erweıisen sıch die statistischen
Materialıen: Frequenz der Lyzeen, sozıale Herkuntft der Studenten, Lyzeen als Priester-
ausbildungsstätten, Frequenztabellen, Verzeichnis der Protessoren (mıt ıhren Fächern,
wobei ber daran erinnern ıst, nach Bedartf häufiger Wechsel ın der Betreuun
der Diszıpliınen statthaben onnte), Vorlesungsbücher wichtiger Fächer. Der Teı
bringt 55 wichtige Quellen

Dıie vorzüglıche Arbeit bringt eiıne wesentliche Bereicherung uUuLNscCcICI enntniıs ber

schichte.
eın wenı1g bekanntes, heute fast vVeErgeSSCNCS Stück der älteren höheren Bildungsge-

München Georg Schwaiger
Ztschr.£.K.G. 2—3 27
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Andreas Miıksa, Diöcesanblatt für den Clerus der Fürstbischöflich Bres-
lauer Dıiöces 1803 -— 820 Band der Reihe „Arbeiten schlesischen Kırchen-
geschichte“. Sıgmarıngen 1988 134 Seıiten.
Das autf Wunsch des Breslauer Fürstbischots Hohenlohe (1740—1817) gegründete

„Diöcesanblatt“ erschıen erstmals 1m Jahre 1803 Nach dem Plan der Herausgeber
(Tobias Hotfmann, Anton Gottfried Steiner, Johannes Libor, Johannes Schöpe) sollte
die Zeıitschritt enthalten: Abhandlu und Autsätze über Gegenstände AauUus allen
Teılen und Hıltswissenschaften der Th  NSeologıe, Muster der Beispiele VO Predi ten,
Predigtentwürfe un!: Katechesen über seltener vorkommende der schwerer be
delnde Gegenstände, Bücheranzeigen VO  - alterer und NEUGTET Literatur, Nachrichten
ZUr Geschichte un!: Seelsorgesituation der katholischen Gemeinden 1n Schlesien, Bıo-
graphien vorbildlicher Seelsorger, Auszüge aus Landes- und Diözesanverordnungen,
Berichte über 1NEUC Versuche un! Einrichtungen 1mM Schul- und Erziehungswesen, Pro-
motionen SOWIl1e Amts- un: Ortsveränderungen. Da diese ursprüngliche Inhaltsplanung
1m wesentlichen eın ehalten wurde, sınd die VO  - 1803 bis 1820 erschienenen 12 Jahr-
gange des 1)ıözesan latts eine wichtige Quelle für die Breslauer Diözesan- un!: Seel-
sorgsgeschichte dieses Zeıtraums.

Von besonderem Interesse sınd die 1mM Diözesanblatt abgedruckten Außerungen und
Vorschläge seıtens der VO  3 Fürstbischot Hohenlohe eingeführten un geförderten
Archipresbyteratskonvente, die der Fortbildung des Klerus un!: der Hebung des gel-
stigen Nıveaus der Dıözesan istlıchkeıt dienen sollten. Dıie VO Jahr Jahr wach-
sende ahl der Konventsberic zeı1gt die Wirksamkeit der anregenden Arbeiıt des Diö-
zesanblattes, das laufend Konventsberichte miıt für die damalıge Seelsorgesituation sehr
lehrreichen Verhandlungen un Arbeiten brachte. Immer wiederkehrende Verhand-
Iun un Abhandlun sgegenstände sınd lıturgische, schulische SOWI1e die theologische

aszetische Fortbil ung des Klerus betreftende Fragen.
In lıturgischer Hınsıcht 1st die Liturgiesprache eın Dauerthema. Dıie Argumentatıon

tür den Gebrauch d€l" Mutters rache 1st sowohl geschichtlich als auch astoral.
Geschichtlich, ındem die Entwic lung der Kırche VO Anfang über die Jahr underte
hinweg skizzenhaft dargestellt wiırd und 4us dieser Darstellung dann die Notwendigkeit
der Neuerungen, die 1n jedem Zeitalter VOITSCHOININEC worden ‚9 insbesondere der
Gebrauch der Multters rache in der Liturgie, begründet wiırd Fuür die pastorale Begrün-
dung der Muttersprac se1l autf eine Abhandlung Anton Gotttried Steiners verwıesen,
in der der Vertasser die Vorzü des Gebrauchs der Muttersprache 1n der Lıturgie autf
der eınen un!: die Unschicklich eıt un: die Wirkungslosigkeit der lateinıschen Lıtu
auf der anderen Seıte schildert. Er schreıibt W „50 entternten siıch nach und achrSIC  die
Gemeinglieder mehr und mehr VO  3 der eigentlichen Theilnahme dem Rıtus der
Kırchen, ward dem großen Theıile derselben iımmer remder und unbeachteter. So
bethet der Bether 1U aus un:! in seınem Bethbuche beı der emeınsamen Gottesvereh-lirung unbekümmert das, W as die emeıne thut, vgewöhn ch ganz anderes, als
der Repräsentant derselben, der Diıener des Altars 4UusS dem Missal der Rıthual bethet.
So singt der Volksänger der emeıne eın Bufslied VOT, indem der Priester Altar das
hre se1 Ott iın der Höhe, der Ostertage das Halleluja anstımmt. So liest die
Tochter aus ıhrem Bethbüchlein eın raısonnıerendes Gebeth über ıhre Standeswahl; die
Mutltter die Tagszeıten ZUrFr heiligen Anna: der Jünglıng ein zutfällig aufgeschlagenes Sun-
denregister un der Greıis eiıne Litaney VO der göttlichen Vorsehun indefß der Orga-
1st ıne rıette aus der Oper, der Varıationen eiınes beliebten Lie e1ins spielt und
der Priester Altar das Denkmal des Todes Jesu vollzieht. So wird, mu{fß C5S, WEn
die Indolenz und Gleichgültigkeit tort leibt, W as sıe ISst, endlich dahın kommen, da{fß
nach und ach die Gemeinglieder kaum mehr wıssen, aum mehr beachten, kaum mehr
danach fragen, W as der erweser der Glaube eheimniısse beı der öttentlichen CGottes-

G W as seiıner Gemeıine, während 1mverehrung vorhabe, da dieser unbeachtet mmar a
Henste des Herrn beschäftigt ISt, thun der lassen gefällig sel

Dıie Archipresbyteratskonvente wünschen die Muttersprache nıcht NUur für die Feier
der heiligen Messe, sondern auch für die VO Bischoft gewünschte NEeCUu erarbeitende
Agende. Es 1St bemerkenswert, wievıiele, liturgietheologisch durchaus bemerkenswerte
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Formularentwürte als Beıträge Zur Agende, EL W: Taufe, Z Trauung, ZUT

Eınsegnung der Wöchnerinnen, ZUr Begräbnisteıer, ZuUur Flureinsegnung eingereicht
wurden. Eın weıterer Gegenstand der lıturgischen Diskussion un:! der lıtur iıschen Ent-
würte auf den Konventsverhandlun War der Kirchengesang. Statt der schlechten
Figuralmusık wırd dıe Einführung deutschen Kirchengesanges empfohlen. Fur den
allgemeınen gemeinschaftlichen Gesang musse eın Diözesangesangbuch erarbeıtet
werden. Das schlesische Volk sınge > aber ehlten ıhm gyute eCUu«C Lıe

Eın anderes in den Verhandlungen der Konvente un: 1n den Autsätzen des Pastoral-
blattes häufig wiederkehrendes Thema ist das Schulwesen 1mM allgemeinen un: der CU«C

Katechismus 1mM besonderen. Große Aufmerksamkeıt wıdmete INa  - der besseren Aus-
bıldung der Lehrer, dıe ın der Breslauer 10zese iın den Schullehrerseminarıen Breslau
un! Oppeln rfolgte Eın großes Problem bereıitete den Behörden und den Pfarrern dıe
unregelmäfßı: Teilnahme der Kınder Unterricht. Dıi1e Ursache dafür lag oftmals iın
der Armut Bevölkerung, sodafß die Kinder ihren Eltern be1 der Feldarbeıt heltfen
der ber beı ıhrer Arbeit in den Fabriken ZUuU Lebensunterhalt der Famiulie beitragen
mußten. Dieses UÜbel suchte INnan durch Einführung der Abendschule der durch die
Errichtung VO Industrieschulen abzuhelfen, in denen Kinder beider Kontessionen
unterrichtet wurden. Was en VO  . Fürstbischof Hohenlohe gewünschten ate-
chismus etrifft, orderte das Diözesanblatt den Klerus auf, sıch freimütig
ber die Mängel des 1n der Breslauer 1Öözese verwendeten Felbigerschen Katechismus
und über die Art un! Weıse außern, w1e eın besserer eingeführt werden könnte. Dıie
Diskussion erstreckte sıch über mehrere Jahrgänge des Diözesanblattes. Eın befriedi-
gendes Ergebnis konnte jedoch uch 1m etzten Jahrgang des Pastoralblattes nıcht test-
gestellt werden.

Außer Liturgiereform und Schulretorm hatte sıch das Diözesanblatt die Aufgabe der
Klerusretorm estellt. Dıie einschlägıgen Artikel lassen darauf schließen, da; mıiıt der
Bıldung des 1US offensichtlich schlecht estellt WAal. Als Desiderate werden nämlıch
hervorgehoben: Der Geıistliche soll theologisch, exegetisch un: homiletisch gut 4US-

bıldet se1n. Er muß alle ıhm verliıehenen Geıisteskrätfte a7Zzu verwenden, se1ın Bıl-
ungsnıveau verbessern. Dıie Priester mussen Interesse und Teilnahme

Geschehen 1n der Pfarrgemeinde zeıgen. Der Priester muß die AufnahmefÜ\h; keit des
eintachen läubigen Volkes berücksichtigen und deshalb mu{ zunächst olk
elehren das, W as wesentlic und das, W as nebensächlich ist, W as die Wahrheit,
W as Aberglaube; W as Lehre Jesu und W as der Menschen Zusatz 1St. Um das Biıldungs-
nıyveau der Geistlichen erhöhen, brachte das Diözesanblatt Anzeıgen un! Rezen-
s1ıonen VO  - älterer un:! NMEUCGCTET Literatur. Da 1Ur wenı Priester die für die Weıiterbil-
dun notwendıgen Bücher besafßen, schlug das Pastora blatt die Errichtung VO: Archi-
PICS yteratsbibliotheken VOII. Der Vorschlag tiel auf truchtbaren Boden und überall 1ın
der 1ö0zese wurden Büchersammlungen für den Klerus bereitgestellt.

Als Bemühung die Erziehun u Seelsorger ist eıne Reihe VO'  3 Auftfsätzen des
Pastoralblattes bewerten, 1ın CNNCN dıe Diözesanpriester ihre Erftfahrungen im
Gemeindeleben in Form VO Auszügen aus Ta büchern, als Briete der als efle-
x1ionen über einıge erlebte Zeitabschnitte, der Sreiten Schicht der Geistlichen VOTL-

stellten. Diıesen Darstellungen 1st gemeinsam, da{fß s1e Einblick in das tägliche Leben des
Priesters Begınn des 9; Jı  rhunderts gewähren. S1€ Zze1 auf, welche Freuden und
Nöte die Seelsorger erlebten. Darüberhinaus wırd uch eutlıch, w1e die Aufklärung
VO  5 den Geıistliıchen verstanden wurde un w1e InNnan die Ideen der Autklärung 1m alltäg-
lichen Gemeindeleben verwirklichen suchte. Dıie Aufsätze können jedoch uch als
Warnung Vor übertriebenen Versuchen werden, alles retormieren. Dıie Ver-
fasser zeıgen anhand einıger Erlebnisse, wohin eine jeden Preıs TZWUNSCHNC utklä-
rung 1m Gemeindeleben tührt. Deshalb WAarnen sS1e VOT allem die jJungen Priester, die
TSI kurze Zeıt in der praktischen Pastoral iın den Gemeinden tätıg sınd un! noch voll
VO:  - Ideen sınd, die sıie aus den Unıwyversitäten gebracht haben, VOT den übereilten Ver-
suchen, die Ideen verwirklichen. Sıe mahnen ZUur Bescheidenheit, ‚O-
raler Klu heit und Geduld Vor allem sollten die Seelsorger zunächst den Gemeinden
den Jau vorleben un!: den Beweıs für ıhre verkündigte Lehre erbringen.
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[ )as Diözesanblatt gewährt nıcht Nur einen Überblick über die Retormwünsche des
Klerus, sondern uch ber die entsprechenden Anregungen un! Reaktionen der kırch-
lıchen Behörde. Es 1St erstaunlıch, Ww1€e aufgeschlossen Fürstbischof ohenlohe den
Reformbestrebungen begegnete, wobe1l treıliıch hervorzuheben ist; da{f der Klerus der
Breslauer 10zese 1n seiınen Retormversuchen bestrebt WAar, Ma{ halten un!: VOT
allem 1m Eınklang mMI1t der Geıistliıchen Obrigkeit Jeiben. Durch Miksas Studie wırd
deutliıch, da{fß die Reformversuche nıcht als Neuerungen verstanden wurden, sondern als
Beseitigung VO  - Mifßständen und als Rezıplerung w1e üllung der Beschlüsse des Trı-
dentinums. Da der Zeiıtraum VO Begınn des 19. Jahrhunderts bıs Z Jahre 1821 VeEeI-

hältnismäßig wen1g dem Gesichtspunkt der Aufklärung ın der katholischen
Kırche Schlesiens ertorscht wurde, 1St dem Vertasser fll T seiınen Beıtrag Zur Erhellung
dieser Problematik danken.

München Walter Darıg

Ulrich Seng: Dıe Schulpolitı des Bıstums Breslau 1m Jahrhundert
Studien der Forschungsstelle Ostmitteleuropa der Universıität Dortmund 4 Otto
Harrassowıtz Wiıesbaden 1989, 522
Dıie Schulpolitik des Bıstums Breslau 1m 19. Jahrhundert verdient deshalb besondere

Aufmerksamkeıt, weıl Muiıt Schlesien 1/472 erstmals größere katholische Gebiete mıiıt dem
Sıtz eines Bischofs den preufßischen Staat gefallen M, der seinerseılts VO der
lutherischen Tradıtion gepragt War und eine Kirchenhoheit praktizierte, die weıt
ber die entsprechende Praxıs in Osterreich hinausging. Im Hubertusburger Frieden
(1763) hatte Friedrich Gr der NeCUu erworbenen Provınz ‚WarTr den kiırchlichen Status
quO garantıert, doch tührte die Integration Schlesiens in den preußischen Staat Naus-
weichlich einem Rückgang des in österreichischer Zeıt dominierenden Katholi-
Zi1SsSmus. Dennoch behielt die katholische Kırche bıs weıt in das 19. Jahrhundert hıneın
1n Schlesien eıne rechtliche Stellung, dıe sıch deutlich VO der in anderen preufßischen
Provınzen unterschied. Erst die im Umkreis des Ersten Vatikanischen Konzıils ausgelö-
sten Grundsatzkonflikte haben iıhre Posıtion geschwächt. Das betrat uch das Gebiet
der Schule, der kırchliche Einfluß bıs iın die Zeıit des Kulturkampftes stärker W ar als
1n den preufischen Westprovınzen.

Vt. zeichnet weıt ausladend das Bemühen der katholischen Kırche un! iıhrer Repräa-
sentanten die Schule Dadurch wiırd seıne Arbeit zugleich einem beachtlichen
Beitrag JAAT: Breslauer Bistumsgeschichte. Für die Untersuchung stutzt sıch auf ıne
breıite Lıiıteratur und darüber hinaus auf ungedruckte, Breslauer Quellen. Di1e
Arbeit 1st ın tolgende Kapitel gegliedert: Unter dem Zeıichen der Aufklärung,
Unter dem Zeichen der Restauratıion, Der Pontitikat Diepenbrocks Neuordnung
der Verhältnisse, Die relatıv ruhigen ahre, WDas Bıstum 1im Kulturkam f) Dıie
Sprachenfrage, Kirchentriede 1mM Kaiserreich. Dıie Periodisierun tolgt einem
kirchengeschichtlichen Einteilungsschema, nıcht ber den übergrei enden Tendenzen
der reußischen Schulentwicklung. Daher bıldet sıe uch eher einen Beıtrag Zur
Kırc als ZUr Schulgeschichte. Gegenüber den preußischen Westproviınzen er-
schied sıch die Lage 1im Biıistum Breslau uch bezügl. der Sprachenfrage. Dıie kırchlichen
Instanzen haben durchweg die Muttersprache respektiert, VO einer Germanıisierung
Abstand S! und durch dıe Förderung der polnıschen Hochs rache indirekt
O: die Polonisierung Oberschlesiens gefördert. Sehr auffällig 1St Unterschied
gegenüber den Westprovinzen ber uch autf anderem Gebiet. chaffer, Schulorden
1mM Rheinland. Eın Beıtrag ZUrFr Geschichte relı 1öser Genossenschatten 1im Erzbistum
öln 7zwiıischen 1815 und 1875; dme-Verlag KO 1988, hat kürzlich in seıner gründlı-
hen Studie ienen beachtlichen Anteıl geschildert, den die Orden, VOT Hem die Frauen-
orden, seıit Mıtte des Jahrhunderts beı der Förderung der Schulen und insbeson-
ere der Mädchenschulen gehabt haben Man kann O: >5  M, da{ß s1e die seıt dem
18. Jahrhundert dekretierte allgemeine Schulpflicht durch ıhren Eınsatz weıthın P in
die Tat umgesetzt haben. Nach Seng scheint 1es in Schlesien nıcht der Fall gewgsen
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se1n. Er berichtet jedentfalls nıchts VO  3 einem vergleichbaren Einsatz der Lehrorden.
Insgesamt bıldet die Arbeit eıne wıllkommene Bereicherung der schlesischen Kırchen-
geschichtsschreibung.

(ıtta del Vatıcano FErayın .AtZ

Das katholische Württember Dıe 10zese Rottenburg-Stuttgart. Zeıten
Zeichen Zeugen. Ulm, Su deutsche Verlagsgesellschaft 1988 327 Seıten.

eıit Zeıt WAar bekannt, da{fß Dr Georg Moser, Biıschot VO  3 Rottenburg,
eiıner schweren Nıerenkrankheit lıtt. Deshalb wollte seın Domkapitel miıt eiınem
„großen“ Geburtstag nıcht bıs Zur Vollendung des 70. Lebensjahres warten; der
65 Geburtstag sollte 1n besonderer Weıse gefelert werden. Doch rlebte Dr. Moser
auch diesen Ta nıcht mehr; Maı 1988, einen Monat VOT dem Fest, starb

Als hlıterarısc Festgabe War eın Band geplant SCWESCH, der die kirchliche Entwick-
lung 1M alten Land Württemberg, Iso 1m KRaum der 1özese Rottenburg, darstellen
und durch zahlreiche Bılder iıllustrieren sollte. Beım Tod des Bischofts die Vor-
bereitungen weıt gediehen; das Werk erschıen trotzdem, jetzt als Ehrung für den Ver-
storbenen.

Dreı längere TLexte stammen AaUusSs der Feder Tübinger Protessoren. Den Anfang macht
Rudolt Reinhardt mıt „Von den Antängen T Oberrheinischen Kirchenprovinz. Der
weıte Weg Z 1O0zese Rottenburg“ S O5 In der Tat i1st eın weıter Weg, der
geschildert wırd Besonders ausführlich werden die Jahre nach 1800 bıs ZUr Errichtung
der 1öÖzese (1828) dargestellt. Das Mühen ıne NnNeEUE kirchliche Gliederung 1im deut-
schen Südwesten W ar intensiver, auch schwieriger, als heute oft gezeigt wird Vieles,
W as ıne endgültige Lösung seın sollte, WaTtr durch eCeu«e politische Umwälzungen recht
bald überhaolt. An einıgen Stellen zıtlert der Autor bisher unbekanntes archivalısches
Materıal (u.a Universitätsbibliothek Heıidelberg So 1St wünschen, dafß bei
anderer Gelegenheıit das (GGanze och eiınmal darstellen kann, annn miıt austführlichen
Quellenbelegen.

UÜbersehen hat der Autor, da{ß uch Preußen, das 1mM ausgehenden Jahrhundert die
Markgrafschaften Ansbach un!: Bayreuth übernommen un dabei eigenmächtig die
renzen erweıtert hatte, eın el CT Landesbistum anstrebte. Aloıs W agner, lange Zeıt
Pfarrer in Stimpfach ım Ansbac ischen, spater Domkapıtular 1n Rottenburg, chrieb5

August 1830 August raf Spıe el, Erzbischot VO: öln Er eriınnere sıch
die Zeıt als preufßischer Untertan. Ptarrer VO'  - Stimpfach habe VO der Regierung
den Auftrag erhalten, eiınen „Konkordatsentwurf Zur Errichtung eiınes Bisthums für die
wel Provinzen Bareyth un Ansbach“ tertigen. Der Vorschla tand die königliche
Genehmigung, konnte 1aber der Besetzung des Landes urc Bayern nıcht mehr
realısıert werden (Staatsarchiv Münster/Westfalen, Deposıtum Desenberg, VO

Spiegel, 440)
Reinhardts Fakultätskollege Max Seckler Steuert einen Vortrag bei; den 1981 beı

der Wiıedereröffnung des renovıierten Wilhelmsstifts iın Tübingen gehalten hat „Weltof-
fene Katholizıtät. Die Idee des Wilhelmsstifts iın Geschichte un: Gegenwart”“ © 5980
erstmals erschıenen ın Theologische Quartalschrift 162, 1982, 178—=202% In eiınem
weıtgespannten Wu wiırd der (Gelst beschworen, der das berühmte Wilhelmsstift In
Tübingen seit seiner Gründung 1m Jahre 1817 etragen hat der haben soll.
Das Haus WAar und 1st eıl des „Tübinger Mode lS“‚ das Seckler entwickelt: we1l theo-
logische Fakultäten derselben Unıiversıtät, dazu, analog ZU) Evangelıschen Stift, eın
studienbegleitendes Haus, das den katholischen Theologiestudenten nıcht 11U!T Tısch
un:! Schlafgele enheıt bietet, sondern S1e uch für den künftigen Berut erziehen ll
Allerdings dü sıch die Vorstellung VO „Tübinger Modell“ kaum durchsetzen. Es

]ıWAar ämlıich weder ITST- noch einma uch lagen eiım Wiıilhelmsstitt VO Antan
weıl Ideen 1m Streıt, die eıner welto nen Katholizität und die eınes mehr abgesc 1e-ffl
denen, klösterlichen Hauses. Die Auseinandersetzungen wurden ott erbittert innerhalb
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und außerhalb der 1Öözese geführt. So meıinte der bereits zıtilerte Domkapıtular W agner
1m Dezember 1831 in eiınem Brieft Erzbischof Spiege] VO öln „Solange also unsere
katholischen Theologiekandidaten aut lutherischen Uniıiversıitäten studieren mussen,
wird das Reformieren uLlSCIeTr Jungen Priester kein nde nehmen und der Gehorsam
derselben das Oberhaupt der Kırche wenıg als ihre Bischöte LIL-
finden.“ Vorausgegangen War in hınB (Württemberg) die Gründung des „Antızöli-
batsvereins“, der annn VO  3 Könıg Wl elm verboten wurde un dem nach W agners
Aussa vor allem solche Geıistliche beigetreten9 die in Tübıngen studiert hatten
(eiıgen andıge Austfertigung im Staatsarchiv Münster, Deposıtum Desenberg, VO

Spıe el, 440) uch die „Rottenburger Wırren“, die iın den 60er Jahren des etzten Jahr-
hun TTIS die 1ö7zese erschütterten, 1im Grunde nıchts anderes als eın Streıt
die Erziehungskonzeption 1mM Wiılhelmsstiftt. Hätten sıch nıcht alsbald andere Fragen in
den Vordergrund gedrängt (Dogmatisierung der päpstlichen Unfehlbarkeit), ware
schon damals der „weltoffenen Katholizität“ eın nde bereitet worden.

Eın weıterer Abschnitt 1St den Bıschöten VO Rottenbur .(seit 1828 gewidmet Ver-
tasser: Barbara Deitel und Elke Kruttschnitt). Dıie Bıogra hiecn ursprünglic für
eın Büchlein bestimmt, das och VOoO Bischoft Moser angeregt als Führer durch
die Porträtsammlung 1im bischöflichen Palaıs 1n Rottenburg gedient hat Deshalb
wurden knappe, anschauliche Texte verlangt. Idieses 1e] haben beıide Autorinnen
erreicht. (Beı Franz Xaver Linsenmann entging den Heraus ebern, da{fß die „Lebense-
rinnerungen“ inzwischen erschienen sınd, un War 1m Jan orbecke Verlag in Sıgma-
ringen Da ın dem Führer aus verständlichen Gründen darauf verzichtet wurde,
uch eiıne Bıographie Mosers bieten, wurde diese 1U nachgereıicht. Sıe STAamMmMtTL VO  an
Franz Josef Kuhnle, Weıihbischof VO  3 Rottenburg. (Ob ıne Ausbildung 1ın Rom der
„klassısche“ Weg 1Nns Bischofsamt Watr un: Ist, se1 1er dahıingestellt)

Unter der weıten Überschrift „Fährten der Frömmuigkeıitsgeschichte, Streiflichter
VO frühen Mittelalter bıs ZUr Schwelle des 19. Jahrhunderts“ S 103—154) schildert
Wolfgang Urban VOTr allem die „innere“ Geschichte, und ‚War VO der frühen Miıssıon
bis ZUT Säkularisation. Wer das württembergische Land kennt un seıne zahlreichen
Kunstschätze weıflß (z Barock ın rschwaben), versteht, da; hier 1Ur Ausschnitte
möglıch Relatıv bescheiden 1mM Umttan dagegen sınd die „Statıonen der Diıöze-
San eschichte“ (seıt 1800), die Heıinric Maul rdt vorstellt D 15t—173): Der Unter-
tiıte „Bestrebungen Zur Überwindung des Staatskiırchentums“ zeıigt ber 1Ur einen
Aspekt der Geschichte der 1Öözese se1ıt iıhrer Gründung Begınn des Jahrhunderts

Unter „Zeichen“ werden, meıst ın Biıldern dokumentiert, die vielfältigen Formen der
Frömmigkeıt vorgestellt: „Im Zeichen des Kreuzes“, „Das Bildnis der Gottesmutter“,
„Musıca sacrä ; „Wallfahrten“ USW. Eın weıterer Abschnitt „Zeugen“ stellt VOT allem
Persönlichkeiten des kirchlichen Lebens VO  — Aus dem Rahmen tällt eCtWAas der
Abschnitt „Ortskirche un!: Weltkirche“. Hıer werden die vielfältigen BeziehungenKırchen anderer Kontinente deutlich gemacht. Man kann 11UT hoffen, da{fß sich die D1iö-
Ccsec damıt nıcht übernimmt. Während die deutschen Länder ıhre „Außenmuinisterien“
und auswärtige Gesandtschaften längst aufgegeben aben, scheint in der Kıirche ‚u
ıne umgekehrte Tendenz wirken: jeder Bischof wıll eın eıgenes Außenamt.

Eın wichtiges Anliegen Mosers War die Dıiözesansynode VO 985/86 Das Thema
War hochgespannt: „Weıitergabe des Glaubens die kommende Generation“. Walter
Kas CIy, damals Dogmatiker iın Tübingen, jetzt Bischot VO  3 Rottenburg, schildert dieses
Sr Ereignı1s 1im Leben seines Vorgängers: „Glauben und Leben zusammenbringen.
Zum Thema un! Z theologischen Thematik der Synode“ S 308*-379):

Was den and in besonderer Weıse ZU rechen bringt, sınd weniıger die Texte, als
vielmehr die zahlreichen, sorgfältig ausgewa Iten Bılder, die durch Untertitel erläutert
werden. Dıie Hauptlast dieser Arbeıit lag bei eiınem Reterenten des bischöflichen Bau-
, Wolfgang Urban Mitunter schlichen sıch kleine Fehler e1in. Seıte 157 Der Ent-
wurt VO  5 Joseph Cades für ıne NeUEC Kathedrale in Rottenburg wurde nıcht 1n
„Landshut/Pfalz“, sondern in Landau/Pfalz realisıert. 7Zu Seıte 154 Durch die
Umsicht des damaligen Stadtpfarrers VO Neckarsulm, OSe: Sandel, wurde 1945 die
Innenausstattung der Pfarrkirche Altäre) So wurde CS ach dem Krıeg mOg-
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lıch, die Kırche 1m barocken Stil wieder autzubauen. Zu Seıite 294 Oose: Rupert B
selmann übernahm erst nach der Emerıtierung VO arl dam den Lehrauftrag in Dog-
matık;: vorher hatte der Katholisch-theologischen Fakultät den Lehrstuhl tür Phı-
losophıe un:! Fundamentaltheologie ınne. In der „Auswahlbibliogr hiıe“ > 3720 5
vermifßt der Leser die Bıo raphien der Rottenburger Biıschöfe, Generalvı ATC und Dom-
dekane 1n „Die Bischöte deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın biogra-
phisches Lexikon“ (hg VO Erwın (3atz Berlin

Nordhorn Carola ıiımmermaAann

Franz X aver Bischof: Das nde des Bıstums Konstanz. Hochstift un! Bıstum Konstanz
1m Spannungsteld VO Säkularisation und Suppression 1802/03-1821/27). 5/2 S
Verlag Kohlhammer, Stuttgart-Berlin-Köln 1989 Münchener Kirchenhistori-
sche Studien 1)

WDas Bıstum Konstanz, dessen Anfänge in das frühe 7. Jahrhundert zurückreichen,
gehörte den gröfßten Bıstümern Deutschlands. Es erstreckte sıch VO Oberrheın bıs
ZUr!r Iler, VO Gotthard in der Innerschweiz biıs ZU) mıittleren Neckar. In seınem
Grenzgebiet, ber och innerhalb des Diözesanbereichs, lagen die Stiädte Stuttgart un
Marbach, Ulm und Kempten, Thun, Bern, Freiburg 1M Breisgau un Breisach. Trotz
schwerer Einbufßen in der Retformation blieben die Bıstumsgrenzen angesichts der Zer-
splıtterung des alten Herzogtums Schwaben grundsätzlıch bestehen, bıs das Heıilıge
Römische Reich un! die miıt dem Reich uts CENSSLE verbundene Reichskirche 1ın der
großen, VO:  3 Frankreich ausgehenden Revolution Begınn des 97  rhunderts
zusammenbrach. Gewiß War die Zeıt dieses merkwürdigen Reiches 1im mittleren
Europa, uch der Reichskirche mıiıt ıhren Fürstbischöten, Reichsstiftften un! Priester-
Staaten, abgelaufen. Dennoch konnte der Untergang eınes rund tausendjährıgen at-
lich-kirchlichen Ordnungsgefüg1 nıcht wenıgen Fällen die Ausmaße einer klassı-
schen Tragödie annehmen. Nac den Ertahrungen mMiıt den vieltach fanatischen natıona-
listıschen Ideologien des und 20. Jahrhunderts, mancherorts bis ın die Gegenwart
hereın, wiırd DU historische Unkenntnis der ideologische Verblendung über das alte
Reich mit der Hybris zahlreicher Geschichtsschreiber der etzten wel Jahrhunderte
och aburteilen. Die Objektivität des Hıstorikers wird in keıiner Weıse tangıert, WEeNnNn

gerade die Tragödıie des Unter N  > der bewufsten Zerstörung des zwölfhundert-
jährıgen Bistums Konstanz betrac TEL Untergan und Zerstörungn sıch ber tast
reı Jahrzehnte hın Beides ist uts ENYSTE verbun mıit dem etzten Kurerzkanzler des
alten Reiches, arl Theodor Reichsfreiherrn VO Dalberg (1744—1817), seıt 1788 oad-
Jutor, seit 1800 (letzter) Fürstbischof VO Konstanz, un!: mıiıt Dalbergs Konstanzer
Generalviıkar 3 dann Bıstumsverweser 7 — 827), Ignaz Heıinric.
Reichstreiherrn VO  w} Wessenberg (1744 — 1860).

Vorliegende Arbeıt, betreut VO Mantred Weıtlauff, 1sSt eine Dr.-Dıissertation der
staatlıchen Theologischen Fakultät Luzern (1988) Sıe untersucht auf breiter archivali-
scher Quellenbasıs die Geschichte des Unterganges des Biıstums Konstanz, die
Aktionen und Motive der andelnden Personen 1m staatliıchen un! kirchlichen Bereich,
Hintergründe un: iußeren Ablauf, gleichzeıtig die Errichtung der Oberrheinischen
Kirchenprovinz mıiıt Freiburg ım Großherzogtum Baden als 1tZz des Metro
lıten. Nach einem einleitenden Überblick über die Geschichte des Bıstums (I) schil ert
der Verft. In eiınem 11 Abschnuitt das nıcht sehr umfangreiche Hochstitt Konstanz
zwischen Revolution und Säkularisation (1788—1803), darın Sıtuation VO: Hochstiftt
un: Domkapitel, die Koadjutorwahl Dalbergs (1788) 1n der Epoche Kaıser Josephs 11
die habsburgische Macht ist in Vorderösterreic mıt der Hau tstadt Freiburg 1m
Breıs 1M Bıstum Konstanz noch Vvorran 12 präsent!), vortref ıch die einfühlsame
Schil un Dalbergs, seiıner Herkunftt, Bıl ung und frühen öffentlichen Wirksamkeıt
als Fürstbischof VO  3 Konstanz. Der L11 Hauptteıil bringt das nde des fürstbischöfli-
hen Hochstitts Konstanz, die atıon durch das Haus Baden, die Entschädigung
des Fürstbischofs, der sıch VO: S1C aus mıiıt dem reichsschlußgemäßen Mınımum
begnügte und aut alle Ausstände verzichtete, un des Domkapıtels. Das Domkapitel,
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A4U5$5 landsässigem del USaAMMENSECSECTIZL, zahlte 20 Kanonikate (faktısch 18 Pfiründen).Das Kapıtel bewies gerade 1ın dieser schwierigen eıt hohes Verantwortungsbewulßßtseinfür das bedrängte Bıstum, betrachtete sıch bıs ZuUur törmlichen duppression 1827 als tort-
bestehende Korporatıon, hierin uch bald einsetzender schwerster Beschuldi-
SUNsSCH VO Heıiliıgen Stuhl anerkannt, hielt Chordienst und regelmäßigen Kapı-telssitzungen test. Abschnitt I  , wiıeder trefflich gezeichnet, bringt Lebensgang un!
Lebenswerk Wessenbergs, des eigentlichen Leıters des Bıstums se1it 1802 bıs 11 nde
Erneut werden hier, und War auft breitester archıivalischer Quellenbasıs, Dalberg un:!
Wessenberg mıt aller Obyjektivität dargestellt; die gelegentlich bıs heute vorgebrachtenAnschuldigungen eınes Strebens nach einer „romtfreien Natıionalkirche“ erledigen sıch
VO  5 selbst. Wessenbergs geistliche Regierung, seiıne Bemühungen die Bıldung un!
Weıterbildung des Klerus, seıne durchaus ma{svollen, zeıtgerechten kırchlich-liturgi-schen Retormen bewegten sıch 1im Rahmen der theologischen un:! kanonistischen
Auffassungen in der Reichskirche und weıter Kreıse der Kırche dieser Zeıt, gerietenallerdings, ebenso w1e Dalbergs Verständnis des Biıschofsamtes, ın wachsenden Gegen-
Satz ZU mächtig vordringenden kurıialen Papalismus und ZU kirchenpolitischenUltramontanismus. Dıiese letztere Rıchtung sah die Zukunft aller kirchlichen Entwick-
lungen auf iıhrer Seıte undn tortschreitend die Oberhand Der wichtigste, mıiıt
allen Miıtteln agıerende Gegenspieler Dalbergs und Wessenber wurde die Luzerner
Nuntıiatur un spezıell der untıus Testaferrata. Dieser Send Otfe scheute uch VOT
schweren Verzeichnungen un! Verleumdungen nıcht zurück. Miıt dem UntergangNapoleons un!: der polıtischen restauratıven Neuordnung Europas konnten sıch dıe
Angrıiffe aut Dalberg un: Wessenberg unverhüllt ergjießen, Jjetzt auch kırchlich uts
schärtste deklariert als Strate des Hımmels für die „Auflehnung“ der Emser Punk-
Catoren (1786) un ıhrer spateren Anhänger. eıt 1814 SetLizte eın wahres Kesseltreiben

Dalberg un! Wessenberg e1in.
Die tatsächliche Auflösung des Bistums Konstanz (Abschnitt begann mıt der VO

Nuntıus mıt allen Miıtteln betriebenen, VO gehetzten Dalberg geradezu CErZWUNgCENENAbtrennung der Schweizer Quart (1815), gefolgt VO der Abtrennun der wurttem-bergischen 7 9 ba eriıschen (18 7/2 un! österreichischen Lan kapıtel x 9Diese entscheidende 4Se gestaltete sıch hochdramatisch, un! uch die nüch-
tern-sachliche Schilderung der Ereignisse gewıinnt für den historisch Interessierten
wachsende Spannung: gewi(5 uch Schwächen des getriebenen, gehetzten Fürstprimasund ehemaligen Kurzerzkanzlers Dalberg, der 1m nıederschmetternden Breve „Quodalıquantum“ Pıus VIL VO: November 1814 WI1e eın Schulbub abgekanzelt wird; der
Eınspruch des (von Dalberg unzureichend informierten) Konstanzer Domkapiıtels „dPapa male ıntormato ad Papam melius informandum“, den Übergriffen des Nuntius
in Luzern Schranken setzen und die Rechte des Bistums wahren (1. Februardas schwere Zerwürtnis zwıschen Dalber und seinem Kontanzer Kapiıtel; Dal-
bergs Bıtte den Papst, Wessenberg als Koadjutor mıiıt dem Recht der Nachfolge 1ım
Bıstum Konstanz bestätigen (23 Se tember Dıie römische ntwort verzogertesıch über eın Jahr Dıie Appellatıon Konstanzer Kapıtels und die Bıtte Dalbergswurden der Kongregation für die außerordentlichen Angelegenheiten übertragen. Der
Konsultor Gıiovannı Muzı erstellte eın Gutachten VO über fünfzig Druckseiten. Dıie
Kongregatiıon befand, gestützt auf das Gutachten Muzıiı’s: “L’Appello del Capıtolo di
Costanza ttO nullo, SCISMAtI1CO, eret1co, sedizi0so, seduttore, distruttore insıemedella Suprema Podestä de]l KRomano Pontetice.“ Eıne solche Appellatıon habe erstmalsLuther die Bannbulle Leos eführt Der Konsultor torderte die umgehendeAbsetzung un! Entfernung Dalbergs VO! allen seınen Bıstümern (Maınz rechts desRheins, Wormss, Regensburg, Konstanz). Man solle 1€e5s5 uch über den Druck der
zuständigen weltlichen Regierungen durchsetzen. Am März 1816 wurden die Breven

Dalberg und das Konstanzer Domkapitel dem Staatssekretariat zugestellt. Dort
heben S1ıe ber Monate lıe Wollte Kardinalstaatssekretär Consalvı, persönlichstischınteger, ‚War durchaus kurı esinnt, ber den Zelanti der Kurıe gründlichverhaßt, Zeıt ewınnen? ber schlie ıch ergıng September 1816 die päpstlichentwort auf di Appellation des Konstanzer Domkapitels: „Wır schauderten, als Wır
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diese Akten lasen, und tanden Schmerz, da{fß Ihr Flende uch darın veriırrt habt, Z,
VErSCSSCH, welche Ehrturc Ihr Uns un! Unsern Vorschritten schuldet, da{fß Ihr nıcht
davor zurückschreckt, s1e öttentlich bekämpten unı das, W 4A5 ihrer Durchführung
nNnte:  men wurde, tür ungültig, nichtig, eschehen erklären.“ Der „Fall
Dalberg“ und die Frage eiıner Koadjutorie erle ıgte sıch VO selbst, als der leiıdgeprüfteErzbischof Februar 1817 1n Regensbur starb. Dıie Auseinandersetzungen, die
uch eıne Romreıise Wessenbergs (1819) N1IC mehr beeinflussen konnte, endeten
schliefßlich mıiıt der völligen Suppression des Bıstums Konstanz und in der ZCENANNIECNNeuerrichtung einer Oberrheinischen Kirchenprovinz MIt Freibur als Metropolitan-sıtz (Abschnitt VI) Um jede Kontinuität abzubrechen, wurde auch Name, Ww1e eLWwa
1mM Falle München un Freising, nıcht auft den 1t7z mitübertragen. Konstanz,schon seıt den „Konstanzer Dekreten CC des spätmittelalterlichen Allgemeinen Konzıils
vielen miıßliebig, sollte ausgelöscht se1ın.

Dıie Arbeit 1St klar gegliedert und in sauberer Sprache abgefaßit: eıne vorzügliche,mustergültige Dıissertation, die aut weıte Strecken eine wesentliche Bereicherung
unserer Kenntnıis über ıne Zeıt revolutionären Umbruchs bringt, uch des Zusammen-
bruchs, aber nıcht weniıger gezielter Zerstörung, eınen „Neubau“ im geplanten 1Nn
durchführen können. Da{fß sıch kuriale Absıcht un staatskirchliche Leitgedankender zeıtgenössischen Regierungen durchaus bege n  9 Wenn uch aus weıt entfernten
Ausgangspunkten heraus, erhöht In der Rücksc noch die Tragik. Wohin die Ent-
wicklung 1n der katholischen Kıirche des Jahrhunderts Zing, trat MmMiıt jedem tolgendenJahrzehnt deutlicher zutage. Dalberg un! Wessenberg, hochgebildete, ihrer Kırche
treu verbundene Geıistliche, befanden sıch gleichsam aut einem Schiff, das keinen Haten
mehr anlauten konnte.

Nach seiner endgültigen Ausschaltung (1827) ZO$S sıch Wessenberg 1n das Privatleben
eines geistlichen Gelehrten un: stillen, autmerksamen Betrachters zurück. In all dem
schweren Unrecht, das ihm widerfuhr, 1eß sıch nıe verbıittern, nıe für eın kirchen-
spalterisches Vorgehen gewıinnen. Im Jahr 1837 besuchte Wessenberg die Bischotsstadt
Regensburg. Er suchte in der Kathedrale eifrıg ach dem Denkmal des Erzbischofs un:
Fürst r1ımas Dalberg, das INan kurz vorher in ıne dunkle Niısche des nördlichen Seıiten-
schif hatte. Schließlich führte ıh; der Mesner in den abgelegenen Winkel
Wessenberg erwähnt ur dieses in seınen Aufzeichnungen. Er schweigt darüber, W as

VErgESSCNCNH, verdrängten Grabmal seınes ehemaligen Onners und Freundes CMP-tunden hat Er stand bereıts 1m 66 Lebensjahr, als EF Aprıil 1840 den befreun-
deten aargauischen Kantonsrat Johann Heıinrich Zschokke diese sehr persönlıchenWorte eınes Selbstbekenntnisses schrieb: „Meın Hauptbestreben W ar immer auf Rein-
heit der Gesinnun
ich Manches, W 3as

gerichtet, und bei diesem Bestreben kann ich mır nıcht bergen, da;
el größerm Talent sehr wohl damıt vereinbarlich BCWESCNH ware, VOI-

saumt habe Ich habe mich oft 1M stillen Kämmerlein befragt, W as IC Vor Gott werth
SCYN könne, und da hat mich enn jedesmahl eın schauerlich-tiefes Gefühl meınes
Nıchts ergriffen, da; iıch die Thränen nıcht zurückhalten konnte. ber diese Selbstprü-tung hat mMI1r die Kraft verliehen, mich über die WI1e die Blätter im Wiınd daherrau-
schenden Welturtheile rheben Meıne Kräfte, meıne Neigung un:! Thätigkeit War
Sanz dem Eıngreiten 1Nns Leben zugewendet; 1C| kannte keinen Ehrgeiz als den,
Rein-Gutes wirken. ber 1n der Lautbahn wurden mIır die Fersen durchschnitten.
ber die Baumeıster haben mich als eınen ungefügigen Stein weggeworten. Ferne SCcCYmıiır, darob zurnen! Wıe ott fügt, ISt recht. Meın Geist blieb frei, und 1eS5 1St
nıcht Kleines. Das Bewußtsein: NUur (Cottes Diıener SCYN, wird mich die Grenze
des Dıiesseıts geleiten.“ Als Ignaz Heıinrich Freiherr VO  - Wessenberg August 1860
in Konstanz 1ım Alter VO  3 Jahren starb, wurde 1ım linken (nördlichen) Seitenschiff
seliner geliebten Kathedralkirche, die seinem Domherrnhof gegenüberlag, beigesetzt.Die schlichte Grabplatte des treuen Mannes, der die meısten seiner agıerenden Zeıtge-
nOossen ın der katholischen Kıirche weıt überragte, wird heute noch VOo nıcht wenı
Verehrern mıt Blumen liebenden Gedenkens geschmückt. In der Rückschau 4aus
rigem Abstand bleibt die objektive Trauer des Hıstorikers.

München Georg Schwaiger
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I Jer unselıge Modernismus-Streıt innerhalb der katholischen Kırche des frühen Jahr-
hunderts und seın nıcht minder unseliges Nachwirken bıs ZUrFr Gegenwart hat ın
den etzten Jahrzehnten 1el Aufhellung rtahren FEın bedeutsamer Sektor des umfang-
reichen, schillernden Modernismus-Komplexes wurde dabeı iın einzelnen Personen und
Phasen ‚War durchaus angeleuchtet, ber nıcht der doch nıcht ausreichend ewürdigt.

„Moder-Diese Lücke schliefßt die vorzügliche Untersuchung VO  . Mantred Weitlauf
NLISMUS litterarıus“. Der „Katholische Literaturstreit“, die Zeitschrift „Hochland UN
dıe Enzyklıka „Pascend: dominıcı greg1ıs” Pıus “O: September 190/, in  n Beıträage
ZUYr altbayerischen Kirchengeschichte, herausgegeben VO Vereın für Dıözesange-
schichte VO:  3 München un Freising, München 1988, 7—1

Der „Katholische Literaturstreıit“ Begınn uUunseTCsS Jahrhunderts, VO der allge-
meınen Literaturgeschichte kaum FT Kenntnıiıs g  I  9 War eine aut den Katholıi-
71SMUS 1im deutschs rachigen Raum beschränkte Angelegenheıt. Ausgelöst wurde der
Streıt durch eıne SC rift, die das durch das NZze 19. Jahrhundert schwelende Thema
klar e1ım Namen nnt: „Steht die Katholisc Belletristik autf der Höhe der Zeıt? Eıne
litterarısche Gewissensirage“. Vertasser Wal, VOrerst noch dem Pseudonym
„Veremundus“ verborgen, der katholische Kulturkritiker arl Muth (1867—1944).
Friedrich Schleiermacher hatte bereıts 1829, in seinem weıten Sendschreiben seinen
Schüler Friedrich Lücke, die düstere Ahnung ausgesprochen: „Soll der Knoten der
Geschichte auseinandergehen das Christentum mıiıt der Barbarei? un die Wıssen-
schaft mıt dem Unglauben?“ Auf hatholischer Seıite haben einzelne große, sehr verschıe-
denartıge Persönlichkeiten wı1ıe Johann Michael Sailer, ntonı10 Rosmaunıi,; Anton
Günther, Ignaz Döllınger, John Henry Newman durchaus Wege aufgezeıgt, w1e€e die
Kırche 1n der modernen Welt ihren Sendungsauftrag erfüllen könnte und sollte. ber
letztlich fehlte in der katholischen Kırche des 19. Jahrhunderts, seit Gregor XVI
rasch fortschreıitend, lebensnotwendigen Raum geistiger Freiheıit, hne welche
höhere Kultur nıcht gedeihen kann. In welche Engführung und entsetzliche Verar-
IU INa  5 geraten Wäl, trıtt ore. uta be1 Joseph Hergenröther in seiınem Kam
mıt Gegnern der vatıkanıschen Besch usse: „Wıe ber einst Fıhlus consubstantıialıs,

1St jetzt Papa infallıbilis das unterscheidende Zeichen und Merkmal der wir.  ıchen
Katholiken“ (ın seinem Werk Katholische Kırche und christlicher Staat, Freiburg } Br.
1872,; 994 ) Weıtlauft zeichnet die Entwicklung 1mM %. J:  rhundert bıs ZU Abflauen
der Kulturkämpfe, weıst mıit Recht auf den Taxıl-Schwindel hın, der die geistige Sıtua-
tıon im herrschenden intransıgenten Katholizismus beleuchtet, nn dne verschiedenen
Bemühungen der Görres-Gesellschaft (1876), der österreichischen Leo-Gesellschaft
(1891), die Gründung der betont katholischen Uniuversıität Freiburg 1n der Schweiz
(1889), daneben dıe Analyse der Sıtuation durch Georg Freiherrn VO Hertling, den
Münchener Philosophen, Zentrumsabgeordneten und Präsıdenten der Görres-Gesell-
schaft, die VWeiterführung der Inferioritätsdebatte durch Herman Schell und Franz
Xaver Kraus. Dann der eigentliche „Literaturstreıit“, ausgelöst durch die PrO-
grammatische Schrift arl Muths, der schon eın Jahr spater seıne Schriftt tolgte „Die lıt-
terarıschen Aufgaben der deutsc en Katholiken“ Seiıne Monatsschriftt „Hoch-
land“, die seıt 1903 in München herausbrachte, bedeutete der katholischen Intelli-

CNZ, besonders der studierenden Jugend, eine große Hoffnung. Sıe wurde ebenso
egeıstert eNOmMmMMECN wıe heftig angegriffen. Diese Auseinandersetzungen zeıich-

den Le ENSWCE des unerschrockenen, hochgebildeten Carl Muth un seiıner
Monatsschritt über Jahrzehnte; and in allen, otft sehr versteckten, bösartıgen
Angrıiffen uch Miıtarbeıter un kirchliche Helter.

Nach der Verurteilung des „theologischen Modernısmus“ 1n der Enzyklıka „Pas-
cendıı“ (1907) richtete sıch der Kampft der integralistischen Rıchtung verschärtt
alles, W as modernismusverdächtig erschien. Der Graubündner Politiker un! Publizist
Caspar Decurtins (1855—1916), Mitbegründer der katholischen Uniuversität Freiburg/
Schweiz un seit 1905 hiıer (gegen den Wıillen seiner Fakultät) Protessor für Kulturge-
schichte, drückte 1€es 1909 in seınem „Zweıten Brief einen Jungen Freund. Der
Modernismus iın der Lıteratur)” 4Uus „Wer den Modernismus als ıne Aresıe das
theologische Buch beschränkt, beweıst NUrL, dafß für das moderne Leben keıin richtiges
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Verständnis hat und die Ursache, WwWI1e€e die Entstehung des theolo ischen Modernısmus
weder verfolgt, noch 1el weniıger begritfen hat. Wıe be1 der Au arung, liegt uch
beı dieser geistigen Bewegung die Bedeutung un!: Getahr darın, dafß alle Erschei-
Nungen des geistigen Lebens ergreift und beherrschen strebt. Der Wahn, könnte
sıch doch irgendwo eıne Brücke zwiıischen der katholischen un! der ungläubigen
modernen Weltanschauung finden der schlagen lassen, ergriff weıte Kreıse. Während
U in der Theologıe der Modernismus überwunden und die Scheidung der eıister
geschehen 1St, macht sıch 1n Kunst un! Literatur geltend. Un: gerade hiıer wiırd
den schärtsten Ausdruck tinden. Die Autklärun un! 1m Hintergrund die Reforma-
t10N erscheint 1n dieser Rıchtung des 19:720.:]a rhunderts als Quelle aller bel Ent-
sprechend lapıdar tährt Decurtıins tort „Un' weıl WIr ın unverbrüchlicher Treue
jenen, der gesagt hat ‚Ich bın die Wahrheıt!‘ 1im Besıtze der Wahrheıit sınd, Ist
Nsere Pflicht, uch 1n der Liıteratur alles das zurückzuweısen, w as WIr als eine Verlet-
ZUNg un Trübung der Wahrheit betrachten mussen.“ Ursachen un Wirkungen der
geistigen Entwicklungen 1mM Abendland der euzeıt lagen hıer höchst eintach ZutLage,
ebenso die Mittel ZUr Behebung aller Schäden. Als Modellf£all eiınes modernistischen
Literaturstückes analysıerte der Kulturgeschichtsprofessor den längst angegriffenen
Roman der österreichischen Schritftstellerin Enrıca VO  3 Handel-Mazzettı „Jesse und
Marıa“ Hıer erschien ihm der päpstlıch verurteilte relı 10se Subjektivismus in „vollen-
deter Kunst geteiert“. Natürlich sah uch die Zeıtsc rıft „Der Gral“ (Richard VO  35
Kralik) 1m Kampf arl Muth und das „Hochland“ 1n der Enzyklıka „Pascendi“
eın Dokument, das ‚aktuell“ leibt, „solange ıne Kultur g1Dt Eıne Reihe VO:  -

Namen müßten noch geNaANNL werden, ELW der unglückliche Schweizer Priester-
Dichter Heinric. Federer (1866—1928), der VOINl seınem Bischot (Chur)e
wurde, „modernistische“ Tendenzen in der Laiteratur schreiben. Dazu die
jeweıls entsprechenden kirchlichen Hintergründe!

Dıie Untersuchung bringt eıne wesentliche Bereicherung unserert Kenntnıis, ist ber
leider ungünstigen Ort publiziert.

München Georg Schwaiger

Kornelius Fleischmann: Klemens Marıa Hotbauer. eın Leben un!‘ seiıne Zeıt.
Graz-Wien-Köln (Verlag Styrıa) 1988, 303 i geb

den Werk A4US der Feder eınes ite-Um gleich vorwegzunehmen: Be1 dem vorliegen
raturhistorikers handelt sıch ıne hagiographische Darstellung. Hagiographie
ber hat naturgemäfß immer ıne Tendenz. Un wenn 1mMm Umschlagtext heißt „Kle-
InNnenNns Marıa Hotbauer, der ‚zweıte Patron 1ens‘, gehört den roßen Gestalten der
Kırche des frühen 19. Jahrhunderts Er ringt leidenschaftlıch 1e UÜberwindung des
josephinıschen Denkens 1n Staat und Kıirche und wiırd tür viele Dichter un Denker der
frühen Romanti eın geistlicher Magnet. eın Leben und seın Werk siınd 1ın der heutigen
Kirchensituation VO großer Bedeutung“ kommt ebendarın dıe Tendenz des
Buches schon klar ZU Ausdruck. Dies müfste keıin Schaden se1ın, sofern sıch der
Hagiograph als Hiıstoriker nıcht der Pflicht enthebt, d1e Quellen Z Leben un:
Wirken seiınes „Helden“ umfassen studieren und sıch mıt der einschlägigen ıte-

auseinanderzusetzen. Denn uch der Hagiograph 1st Zzuerst der historischen
Wahrheit verpflichtet, die sıch Nur durch ıntens1ıves Studium erschliefßt vorausgesetzt,
dieses verbindet sıch mıit historischem Einfühlungsvermögen.

Eın Blick iın das Literaturverzeichnis un: in dıe Anmerkungen zeigt indes, dafß dıe
Quellen- un Literaturbasıs dieser Biographie Hotbauers 1751—1 des ersten eut-
schen Redem toristen der Liguorianers (tschechisch- eutscher Abstammung) un!:
ersten (jenera vikars der Kongregatıon der Redemptoristen nördlich der Alpen (seıt
9 ziemlich schmal 1St. Im übriıgen beschränkt sıch die Darstellung in der Haupt-
sache auftf die etzten 7zwoölf re 1m Leben Hotbauers auf Hotfbauers Wıener Wirksam-
keıt un seınen Finfluß auft Friedrich un Dorothea Schlegel un! den durch diese
begründeten der inspiırıerten Wıener Romantikerkreıs. Das Buch versucht die Gestalt
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Hotbauers „ VOF dem Hintergrund der Literatur- un: Kunstgeschichte der Wıener Kon-
grefßzeıt herauszuarbeıten‘ (Vorwort, 8 Dabei erweıst sıch der Vertasser als
Kenner der Wiıener Romantık. Über S1e un ihre Vertreter „diese intellektuellen
Schwärmer“ S 1499 und nıcht selten exzentrischen Charaktere SOWIl1e über dıe VO  =
den Wıener Romantikern (Schlegelscher Kreıs, „Strobelkopt-Gesellschaft“) SC-
henden kulturellen, relıg1ösen, künstlerischen Impulse („Lukasbrüder“), uch ber dıe
weıt ausstrahlenden Verbindungen der Romantiıker bzw der romantıschen Zirkel ver-
mıttelt das Werk eın höchst anschauliches Bild, WE uch In der Darstellung strecken-
welse Romantiker-Biogramme aneinandergereiht sınd un! überhaupt die Romantik
mıiıt ihrem doch recht problematischen Mittelalter-Enthusiasmus 1n allzu verklä-
rendem Licht geschildert wırd Im Kontrast dazu zeichnet der Vertasser die Geıistesbe-
WCBUNg der Autklärung iın düsteren Farben. S1ie erscheınt, zumal in ihrer JjJosephinısch-
österreichischen Spielart, Sallz In der Sıcht Hotbauers als der große, glaubenzer-
setzende Feind Dafß hıer die Ergebnisse der NCUETEN Forschung sehr dıtterenzie-
rendem Urteıl mahnen und eiıne katholische Autklärung 1im relig1ös-kirchlichen Bereich
unstreitig berechtigte nıcht Sapch:; längst übertfällige Anliegen aufgegriffen
un: vertreten und fruchtbare Reformansätze hervorgebracht hat, wiırd nıcht Zur
Kenntnıiıs S  IMNMCN. Im Licht eiıner Unterscheidung bemühten Sıcht der Autklä-
Fung, insbesondere einer katholischen Aufklärung (es se1 UTr erinnert die einschlä-
gıgen Arbeıiten Sebastıan Merkles un Eduard Wınters), erscheinen aber Hotbauers un
seiner Mıtstreıter betont kirchlich-restaurative Bestrebungen die der Vertasser unbe-
sehen mit Bemühungen „dıe Erneuerung des katholischen Glaubenslebens iın (Oster-
reich“ S 237) ın 1ns her als iragwürdıg, jedentalls nıcht als zukunftweisend,
ganz schweigen beispielsweise VO  3 Hotbauers inquisitorischer un!: denunziato-
rischer Einflufßnahme den Prager Priester und Gelehrten Bernard Bolzano, in
dessen erfolgreichem Wıiırken Hotbauer un! seıne Mıtstreıter „eıne ernste Gefahr für
iıhre Missıionsarbeit“ hätten sehen mussen (SO entschuldıgend der Vertasser), „mögen
uch kleinliche persönlıche Moaotive dabei eiıne Rolle espielt haben“ S2375 SganNz
schweıgen VO:  3 dem verleumderischen Gutachten, Hotbauer 1817 über Johann
Michael Saıler abgab, dessen Erhebung Z.U) Bischof verhıindern. Dabe!: stehen
Hotbauers leiıdenschattlicher missionarıischer FEiıtfer un beispielhaftes seelsorgerliches
w1ıe soziales Engagement, seıne tiete Frömmigkeıt un!: asketische Lebensweise, uch
seiıne offensichtlich charısmatische Ausstrahlung autf ZeWwISsSE Kreıse außer Frage. Seiıne
Anziehungskraft als Prediger dagegen War ; ohl weıt wenıger charısmatisch als vielmehr
durch seıne deftige, rustikale, Abraham Sancta Clara eriınnernde Sprache (mıt
hartem slawischem Akzent) bedingt, wıe I1a  } in Wıen ZUur nämlichen Zeıt ın die Pre-
dıgten Zacharıas Werners weıthın nıcht ihres Inhalts, sondern ihres
komödiantischen Effekts stromte. Hotbauer WAal, be1 aller spirıtuellen Tiefe, die PCI-
sönlıich zweıfellos besafßs, ın eıner beängstigenden geistıgen Enge befan C} un: kann
bei iıhm VO einer soliden theologischen Bıldung, ONn tachlicher Quali ikatıon (wıe der
Vertasser meınt), keine ede se1in. Schon seine mäfßıge Vorbildung un!: seın dürfti: CS,
zudem mehrmals unterbrochenes theologisches Studıium sprechen dagegen. Sal GTE
Urteil (aus dem Jahr ber einen anderen „ketzerriecherischen“ Zeıt enNnOossen
den Augsburger Domkapitular arl Egger pafßt LE  3 eıl uch ıhn, unbe-
schadet seiner ersönlichen Frömmigkeıt: 1in den ten scholastischen Formen, dıie
den Wald VOT la Bäumen nıcht sıeht, INag Hause se1ın, aber das Wesen der
Theologıe 1sSt ıhm ftremd geblieben. Darum weıfß zwischen Wesen un! Form, ZW1-
schen Haupt un Nebenlehre nıcht unterscheiden, darum drückt und totet mıiıt
und neben dem Buchstaben den Geıist, macht Nebendinge ZUuUr Hauptsache USW. Er
1Sst eın kırchlicher Ultra ım wahren Sınne. Katholisch, römisch-katholisch enugt nıcht:

etrinısch-römisch-katholisch mussen alle seiın WwW1e€e selbst. Ebendeshal stand Hot-
HST uch als Intormant eım Wıener untıius 1ın hohem Kurs. Dialogbereitschaft der

ar Achtung Vor dem relıg1ösen Bekenntnis des anderen, Wenn in seiıner Sıcht
„die Bewahrung der unvertälschten römisch-katholischen Lehre und ihre Weıter-

gabe dıe durch Zweıtel un Glaubensverlust eınes BaNZCH Jahrhunderts geschädigten
Zeıtgenossen“ (S 2275 Z1Ng, kannte Hotbauer nıcht 1m Gegensatz Saıler, der WI1eEe
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kaum eın anderer eologe mıt dem Geilst seıner eıt rFang, der Theolo 1e NCUC,
tragfähige Fundamente legen. Der Vertasser spricht demgegenüber tretten VO: der
‚monolithischen Haltung“ Hotbauers S 2397 un: sieht 1n ıhm „vielleicht das, W AasSs WIr

heute einen Fundamentalıisten nennen“ (S TI
Freilich wıill der Vertasser letztere Charakterisierung Hofbauers entsprechend der

Tendenz seıner SaNZCH Darstellung 1n durchaus posıtıvem 1nnn verstanden WwI1ssen.
Das heifßt jedoch nıcht, da‘ für Hoftbauers renzen überhaupt keinen Blick hätte.
Insbesondere empfindet als „tragisch, Ja unbegreıiflich“, da{ß Hotbauer AaUSSC-
rechnet bei der Beurteilung Sailers VO „seine[r] begnadete[n Menschenkunde“ 1m
Stich gelassen wurde und ihn „SOo: auf der gegnerischen Seıte wähnte un: bekämpfte“
© 238) Un: spricht 1n diesem Zusammenhang VO Hotbauers „purıifizıerender un!
konservierender Strenge“, VO  e} seıiner Gefährdung „‚durch allzu engherzige dorge
Rechtgläubigkeıt“ ®] 239 Wenn indes 1mM selben Atemzug Saıiler (dessen Person-
ıchkeit un: Wirken sehr verecht werden bemuht 1St) elehrtenhafte Milde“
zuschreibt und ıhn ebendeshalb „durc. allzu weitherzige Gro zügigkeit“ gefährdet
sieht (5:239) verrat 1€e5 wıeder mangelnde Auseinandersetzung mıt der
Sailer-Forschung. Denn diese äfßt keinen Zweıtel darüber, Sailer seiner katholi-
schen Überzeugung nıchts vergab un s1€e, nötıg, kompromifßßlos verteidigte. Nur,
Sailers Kirchenverständnıis unterschie sıch VO'  3 jenem Hotbauers und seiner Ges1in-
nungsfreunde, un: INnan ute sıch, letztere streng römiısch Orjıentierte Auffassung
wahrhaft katholisch betrachten.
VO Kırche, zumal der Wende VO Zu 19. Jahrhundert, als allein gültig, allein

Genau dieser Punkt bezeichnet uch die Dıiıtterenz Fürstprimas arl Theodor Vomn

Dalberg un!: seinem Konstanzer Generalvikar lgnaz Heıinrich VO  - Wessenberg. Dıi1e seıt
dem 19. Jahrhundert tradiıerte und uch VO Verfasser wıederholte Behauptu beıde
Prälaten hätten nach dem Zusammenbruc der Reichskirche eine selbständıge, VO
Rom unabhängige deutsche Nationalkirche angestrebt, iın welcher der Prımas eıne dem
Papst ebenbürtige Stellung einnehmen sollte S 1st eıne schlimme Mißdeutung
ihrer wahren Absıchten. Gewiß wünschten s1e, 1n Anknüpfung die reichskirchliche
Tradıtion, eiıne eigenständıge Kıirche Deutschlands, aber schon die Tatsache, da{fß s1ie
deren Reorganısation aut eın Konkordat mıt dem Papst ründet wıssen wollten und
sıch deshalb schwierigsten Bedingungen über viele ] für einen alle deutschen
Bundesstaaten einbeziehenden Konkordatsabschlufß einsetzten, zeıgt, daß ıhnen der
Gedanke eiıne Unabhängı keit VO KRom der Sar schismatische Tendenzen absolut
fernlagen. Man lese ihre Den schriften un! zıtlere S1e nıcht nur! Freılich, eın einseıtiger
Papalısmus, Ww1e dann VO einer dezidiert „römischen“ Theologie propagıert WUur
und autf dem Ersten Vatıkanum mıt der Hochstilisierung des Papstes ZzuUu Universal-
und „Über“-Bischof endlich triıumphierte, W ar ıhnen wı1ıe den meısten Theolo
iıhrer Zeıt fremd. Von daher 1sSt auch die weıtere Behauptung des Verfassers, der cS

ıhrer otfensicht-]ıeizıge“ Wessenberg habe Hotbauer un dessen Ordensbrüdern
hen KRomtreue das Bıstum Konstanz verschlossen (S 49), völlig wegıg. Ihre restau-

ratıve, zeitgemäßen Reformen abholde Art der Seelsorge War vielmehr, die Wes-
senberg geraten se1ın lıefß, die Redemptoristen 1ım Konstanzer Sprengel nıcht zuzulassen.
Und hat wohl klug gyehandelt, WeEeNnNn INa  z edenkt, welche mystizistischen FExzesse
und welchen relıg1ıösen Betru sıch die Redemptoristen Hotbauerscher Prägung im
bayerischen Altötting zuschul kommen heßen. Otto Weiß‘ umfängliche Dısserta-
tıon „Dıie Redemptoristen ın Bayern 0=1909)> (St Ottılıen biıetet darüber un!
über die gefährliche theolo ische Unbildung der tührenden Köpfe beklemmenden
schluß Und da! schließlic Hotbauers Einfluf(ß während des Wıener Kongresses Dal-
bergs Konkordatsprojekt Fall gebracht un: „eıne hochpolitische Rolle VO

kırchengeschichtlicher Bedeutung 1im Hintergrund gespielt“ habe wıe der Vertasser
schreibt S heißt doch Hotbauers Bedeutung mafßlos überschätzen. Dalbergs
Konkordats- und Kırchenpläne scheiterten insbesondere Widerstand Bayerns un:
Württembergs, die beide aus staatskirchenrechtlichen Erwägungen heraus die Errich-
tung geschlossener Landeskirchen anstrebten un somıt ZU Abschlufß VO  - Sonderkon-
kordaten entschlossen Dalbergs und Wessenbergs) Pläne für eıne gesamtdeut-
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sche Kirchenordnung weıl den vorherrschenden staatskirchlichen Tendenzen
zuwiıderlaufend, de tacto bereits VOT dem Wıener Kongrefß gescheitert. Natürlich gab
auch die Römische Kuriıe ndlıch dem Weg VO:  3 Sonderkonkordaten den Vorzug. Denn
das Wiederaufleben einer starken Kırche Deutschlands, noch AaZu mıiıt einem starken
Prımas der Spitze, würde die massıven kurialen Zentralisationsbestrebungen das
römische Konzept einer „Monarchisierung“ der Kirche gestört en Da and 11a

sich schon eher Aazu bereıt, den einzelnen verhandlungswilligen Staatsgewalten Zu
eıl erhebliche Zugeständnisse einzuräumen auf längere Sıcht nach der Devıse
„Divıde ımperaI verfahren können. Und die Rechnung Z1Ng, wI1ıe 111all weıl, Lat-
sächlich auf.

Man könnte miıt der Aufzählung VO Fehlurteilen (Z. 1mM Falle Anton Günthers,
731 und VO  e} historischen Ungenauigkeiten tortfahren. Irotz ıhres gehäuften Vor-

kommens vermuittelt das Werk ber gleichwohl eınen plastischen Eindruck VO:  - der Per-
sönlichkeit Hotbauers Allerdings 1sSt aus den ben geNaANNTLEN Gründen kritische
Lektüre angezeıgt, un: INa LUL gut daran, den Heıiligenschein Hotbauers zunächst
einmal „abzudecken“ und 1M übrigen vergleichen. Beı nüchterner Betrachtung
erscheint Hotbauer „den großen Gestalten der Kırche des frühen 9. Jahrhun-
erts  bn wohl eher als eine kleine W as nıcht heißt, da: seın Lebenswerk nıcht Respekt
verdiente.

Dem Werk sind eın Anmerkungsteıl, eın Personenregister SsSOWIl1e Porträts beige-
fügt.

München Manfred Weitlauff

ose Edmund Jörg. Briefwechsel 6—1 Bearbeitet VO  - Dieter Albrecht
Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte. Reihe Quellen. Band

41),; Maınz (Matthias-Grünewald-Verlag) 1988, und 581 Seıten, Porträt, Ln

SCD.  Joseph Edmund Jörg (1819—1901) WAar zweıtellos der bedeutendste katholische
Publizist Deutschlands in der zweıten Hältte des Jahrhundert. Ursprünglıch Prie-
steramtskandıdat, ahm sıch nach Abschluß des Theologiestudiums (1 843) 1n ziemlic
bedrängter Sıtuation des hochbegabten jJungen Mannes der Münchener Kırchenhisto-
riıker Jgnaz VO  - Döllinger Als dessen Amanuensıs WAar Jörg mafßgeblich Ent-
stehen VO Döllin eTrSs dreibändigem (gegen anke gerichteten) Werk „Die Reforma-
tıon, ıhre Entwic N: un ıhre Wirkungen im Umfange des lutherischen Bekennt-
nısses“ (Regensburg 1846—1848) eteiligt Und 1851 trat selber miıt einer umfangre1-
chen Quellenstudie die OÖffentlichkeit: „Deutschland in der Revolutionsperiode VO
1522 bis 1526 Aus den diplomatischen Correspondenzen und Originalakten bayeri1-
scher Archive dargestellt“ (erschıenen bei Herder in Freiburg). Das Werk, das 1n der
Hauptsache den Bauernkrieg 1ın Oberdeutschland behandelte un! die Retormatıiıon als
Revolution charakterisıierte, fand 1n der Fachwelt Zuie Autnahme. S1e mag Jörgs durch
Döllinger vermuittelte (bescheiden besoldete) Anstellung als weıter Kanzlıist eım
Reichsarchiv iın München befördert haben Archivar 1m bayerischen Staatsdienst
blieb enn uch lebenslang Jör Hauptberuf, wenngleich nıcht zuletzt seınes
En als politischer Pu lızıst3 Regierungsseılte schwerste Benachteiligungen

Zurücksetzungen hinnehmen mußte.
Durch Döllinger WAar Jörg uch 1n den Münchener Görreskreıs eın eführt worden,

der sıch 1838 dem Eindruck des „Kölner Ereijgnisses“ „Hiıstorisch-
politischen Blättern für das katholische Deutschland“ (wegen ıhres Umschlags uch
„Gelbe Heftte“ genannt) eın publizistisches Sprachrohr geschaftfen hatte. 1852 nach
dem To Guido Görres’, übertrug die Famiulie (3Öörres als Besitzerin der „Blätter“ Jörg
deren Redaktion, wiederum nıcht zuletzt auf Empfehlung Döllinger. Gewiß hatte sıch
Jörg bereıts se1it dem Revolutionsjahr 848/49 als politischer Publizist betäti un: als
führendes Mitgliıed des Münchener konservativen „Vereıns für konstitutionel Monar-
chie und religiöse Freiheit“ Wort un: Schrift einen gemäfßigten Konstitutionalismus
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vertreten. Fur die ıhm edachte Aufgabe als Redakteur War w1e kaum eın anderer
ualıfiziert. ber s1e kon rontierte ıh: uch mMiıt erheblichen Schwierigkeıiten, 7zumal
1e Redaktionsarbeit nebenberuflich eisten mußte und dabe1 in jener Phase der poli-

tischen Reaktion iımmertort Geftahr lıef, mMiıt seınen staatlıchen Vorgesetzten in Kon-
te geraten. Gleichwohl stellte siıch Jör der Heraustorderun Er redigierte nıcht
1Ur $ast eın halbes Jahrhundert, bis die SC welle seines Todes, 1e „Historisch-poli-
tischen Blätter“, sondern tırug uch eın Meıster des geschriebenen Wortes durch
Hunderte VO pomtıerten Leitartikeln (in seinen „Zeıtläuten“) ber aktuelle innen- un!
außenpolitische Themen sSOWwI1e ber dıe kulturelle und kirchliche Entwicklung 1ın
Deutschland und Europa wesentlic ZUrTr Meinungsbildung deutschen Katholizismus
bei „Das 4Aus ragte Selbstbewußtsein des soz1ıalen Autstei CIS, der mıt Genugtuung
spurt, fä} iSst, seinen Ansıchten 1ın zunehmen breiteren reısen Beach-
tung verschaffen, hat Jör als Redakteur der Blätter in starkem gestutzt un:
eflügelt Es hat ıhm uch oltfen, sowohl wiederholte Krisen der Zeitschrift als uch
solche seiner e1 nen Lebenssituation bewälti C} WEeNnNn uch nıcht hne Blessuren“
(Dieter Albrec L, 5. XXVIN). Politisch eın ıtterter Gegner der kleindeutschen
Lösung der deutschen Frage, damıt uch der Preisgabe der Selbständigkeit Ba GCrHS
durch den Beıtrıtt ZU Bismarckreich, redigierte und publizierte jedoch N1ıC als
„Theoretiker“: vielmehr engagıerte sıch zugleich 1n der raktischen Politik als Mıt-
lied der Kammer der Abgeordneten des bayerischen Lan Lags (1865—1881) und Mıt-
egründer der bayerischen Patriıotenpartei (1869), als Mitglied des Zollparlaments

(1868/69) und als Abgeordneter des Deutschen Reichstags (1874—1878, für den Wahl-
kreıis Augsburg). In kirchlicher Hinsıicht WAar entschiedener (wenn auch nıcht
extremer) Anhänger der ultramontanen Posıtion ıne Haltung, die die ehedem
treundschafttlichen Beziehungen Döllinger trübte un: schliefßlich 1866 deren
Abbruch führte, allerdings ıch 4anz hne Mitschuld Döllingers.8Da{fß Jörg uch eın ebenso fle] ıger w1ıe brillanter Briefschreiber WAal, der 1n seınen
Korrespondenzen Ww1ıe 1n seiınen Leıitartıkeln seıner Überzeugung un seiınem krı-
tischen Urteil unzweıdeutig und hne Ansehen der Person Ausdruck gab, doku-
mentiert die vorliegende FEdition. Sie umta{ßt [da Briet Nr. 124 ntfällt] 395 Briete aus
den ren 1546 — 1901, davon rund 175 aus der Feder Jörgs, die restlichen 770 sınd (von
ganz wenıgen Ausnahmen abgesehen) Jörg gerichtet. Dabei handelt sich ıne
repräsentatiıve Auswahl aus einem noch erhaltenen Brietbestand VOo run! 6000 Stücken,
dessen überwiegender eıl jedoch run! 2800 Stücke die innerredaktionelle Korre-

ondenz zwıschen Jörg un: seiınem Redaktionskollegen Franz Binder betrifft und nachZ Feststellung des Herausgebers „kein allgemeıines Interesse beanspruchen“ kann Dıie
für die Edition aus wählten Stücke zeıgen Jörg 1n Korrespondenz miıt utoren der
„Historisch-politis B Blätter“ un! mit führenden Persönlichkeiten des politischen,
kulturellen und kırchlichen Lebens; ber uch als deren Adressaten. Zu Wort kommen
Ludwig Windthorst, Adaolf Kolping, Anton Ruland, August und Peter Reichensperger,
ann Friedrich Böhmer, ohannes Janssen, Onno Klo P, Benjamın Herder, Joseph
Hergenröhter, Franz Christoph Moufang, Jakob Frohsc $ Georg VO Hertling,
Julius Langbehn und natürlich Ignaz VO Döllinger 198888 einıge Namen CL1H61LL.
Dabei wurden VOT allem Gegenbriefe den Brieten berücksichtigt, auiserdem
Briefe, die Jörgs Lebensgang beleuchten der tür Tgemeınere Fragestellungen
bedeutsam schienen. 50 biıeten die hier veröffentlichten Brietfe nıcht 1Ur Einblick 1n
Jörgs Lebensgang und prıvate Lebensverhältnisse, 1n seıne archivarısche Tätigkeit un!
seıne (durchaus mıt spitzer Feder geführte Auseinandersetzungen mıiıt den ge-
setzten Stellen, 1n seiıne Redaktionsarbeit seıne politischen Aktivitäten, iınsbeson-
ere ber ın seıne politischen und kirchlichen Überzeugungen, sondern s1e vermıitteln
nıcht wenıger uch eın Bild VO den geistigen un! politischen Strömun 1im deutschen
Katholizismus der zweıten Hältte des 19. Jahrhunderts SOWI1e reılıc aus einseitigem
Blickwinkel VO den 1m Vorteld des „Syllabus“ und des Ersten Vatikanums anhe-
benden innerkirchlichen Richtungskämpfen. In letzterer Hınsıicht sınd manche Briete
geradezu entlarvend, der auf 337 (merkwürdigerweise NUur iın Anmerkung un!:
1im Auszug) wiedergegebene Brief des Würzburger Kırchenhistorikers Joseph Hergen-
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röthers Jörg VO Aprıl 1870 Welche ew1lssensnöte andererseıts das Untehlbar-
keitsdogma VO 1870 verursachen konnte, dokumentiert der erschütternde Brief des
Prıesters, Würzburger Universitätsbibliothekars un bayerischen Landtagsabgeord-

Anton Ruland (1809—1874) Jörg VO: 18. Junı 1871 53763788 zeıgt
zugleich, da{ß 111a diesen Gewissenskonflikt iın aller Ehrlichkeit uch anders Uu-

tragen vermochte, als Döllinger (freilich ganz anderen Voraussetzungen)
Lal

Die Korrespondenz Jörgs mıiıt Döllinger bıldet denn uch den vielleicht wichtigsten
eıl dieser Edition. Und Döllingers Name kehrt uch in den anderen Korrespondenzen
ımmer wieder. So £ällt einı Licht. auf Döllingers spektakuläre Odeonsvorträge VO

1861 un die Umstände. 5  de Publikation seınes noch 1m selben Jahr erschıenenen
Werkes „Kirche un: Kirchen, Papsttum und Kirchenstaat. Historisch-politische
Betrachtun en auf die Münchener Gelehrtenversammlung VO  3 1863, aut Döllingers
zunehmen Nervosıtät un! Aggressivıtät seıit den fortschreitenden sechzıger ren
Daiß Jörg ıh: andererseıts bezichtigte, AT eıner Sprache VOT die Welt treten, 1n
der jedes Wort den verbissenen Häretiker bezeu *& un ıhm noch VOT seıner Exkom-
munikatıiıon dıe angeblich schon feststehende siıcht unterschob, mıiıt der Regierung
un! dem Könıg (Ludwig I1.) 1im Rückhalt 1n der Münchener Theatinerkirche „das förm-
liche Schisma etabliren“ „und der König wird mıiıt seiınem gaNzZzCH Hofte demselben
zufallen“ (Jörg Ruland, April 1871; 375 entdeckt weıt mehr Jör Groll

seınen ehemalıgen Lehrer un Förderer, als da; CS Döllingers Haltung arakte-
risiıert. Jörgs Korrespondenz mıiıt Döllinger, VO  - (auf rund eines Auftritts
Döllingers mit hm) 8. Juli 1866 S 287290 abrupt beendet, 1st das Dokument
eiıner Freundschaft un! ıhres seıt dem Ende der füntzıger Jahre sıch abzeichnenden Zer-
falls, der wohl doch 1n erster Linıe Lasten Jörgs ving (zu den Ursachen siehe: Eın-
leitung XXVI-XXXVIN).

Der vorzüglich kommentierten Edition 1st eiıne Einleitung des Herausgebers vorange-
stellt. S1e iıntormiert ber Jorgs Lebenslauf, Wirken als Staatsarchıvar un! redaktionelle
Tätigkeıit SOWI1e ber den erhaltenen Bestand der Jörg’schen Korrespondenzen un die
Editionsgrundsätze. Im Anhang sınd dreı Erklärungen ZuUur Redaktıon der „Historisch-
polıtischen Blätter“ eine aus der Feder George Phillı (1852) un: Wwel aus der Feder

1858 und 1863 abgedruckt. Das Werk schließt mıt einem Personen-, OUOrts-Jö  un! Sachregister.
Corrigenda: Beı1 Brief Nr. MU! das Datum lauten: Februar (statt März) 1849;

be1 Briet Nr. 100 3. Juli (statt unı 1861; be1 Brieft Nr. 146 1. Januar (statt
31 Dezember) 1862 („Neuburg Neujahrsabend 1862°) bei Briet Nr. 164 München
(statt Neuburg), September 1863

Münc Manfred Weitlauff

Franz Xaver Linsenmann. eın Leben Band Lebenserinnerungen: Mırt einer
Einführung 1ın die Theologıe Liınsenmanns VO Alfons Auer Herausgegeben, einge-
leitet und erläutert VO  w} Rudolt Reinhardt. Sıgmarıngen (Jan Thorbecke Verlag) 198

und 3372 Seıten, Porträt, Ln geb
„Es sınd vielleicht 1m Bisherigen einıge Urteile und Charakteristiken als art und fast

1eblos erschienen. Ich wollte ber €e1 nıemand Unrecht un: namentlic. keinem noch
Lebenden wehe CUu:  S Ic habe nach der Art und Weıse geschrieben, w1e uns jeweıllıg die
Dınge erscheinen un! VO uns beurteiılt worden sınd Sollten meıne Papıere für eıtere
Kreıse benützt werden wollen, müßte iın der Darstellung manches verbessert werden,
nıcht bloß stilistisch, sondern uch erbaulich“ S 291 der Vertasser nde
seiner Lebenserinnerungen, die 1n den Jahren 1891 —1896 (mıt Unterbrechungen)
Papıer brachte. Dıie zıtierten Säatze chrieb nıeder 99 Abend des 13 Maäarz 1893 in
den Beklemmungen eınes Krankheitszustandes, VO dem IC nıcht wıssen kann, ob
ZU) ode tührt“ Es 1St ohl als Glückstall bezeichnen, da; die jetzt ın
mustergültiger Edition vorliegenden autobiographischen Aufzeichnungen des Tübinger
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Moraltheologen, Rottenburger Domkapıtulars un:! (1898) erwählten Bischots VO Rot-
tenburg Franz Xaver von Liınsenmann (gestorben DÄAL September 1989, noch VOI

seiner Konsekratıion) nıcht mehr redaktionell überarbeitet worden sınd un! die
Unmiuttelbarkeıt und Frische der ersten Nıiıederschriuft erhalten haben

Liınsenmann Zzählt 7zweıtellos den profilierten Vertretern der katholischen
„eın Mann VO kratftvoller Entschiedenheıit,Tübinger 1mM Jahrhundert: als Theologe

denkerischer Orıiginalıtät un! verantwortlichen Engagements419  [273]  Berichte und Anzeigen über Neuerscheinungen  Moraltheologen, Rottenburger Domkapitulars und (1898) erwählten Bischofs von Rot-  tenburg Franz Xaver (von) Linsenmann (gestorben am 21. September 1989, noch vor  seiner Konsekration) nicht mehr redaktionell überarbeitet worden sind und so die  Unmittelbarkeit und Frische der ersten Niederschrift erhalten haben.  Linsenmann zählt zweifellos zu den profilierten Vertretern der katholischen  „ein Mann von kraftvoller Entschiedenheit,  Tübinger im 19. Jahrhundert: als Theologe  denkerischer Originalität und verantwortlichen Engagements ... ein begabter Schrift-  steller, überdies auch ein brillanter akademischer Lehrer, der sein Teil dazu beitragen  wollte, daß der Klerus an der Spitze der geistigen Kultur stehe“ (Alfons Auer, S. 1). Sein  gelehrtes Lebenswerk galt durchgehend dem Problem der Vermittlung zwischen  Glauben und Wissen, Kirchlichkeit und Aufklärung, Religion und moderner Kultur,  mit einem Wort: der Vermittlung zwischen Tradition und Fortschritt, hierin das große  Thema aufnehmend, um dessen Lösung seit der Aufklärungsepoche (bis herein in die —  tödlichen — „Modernismus“-Kämpfe des beginnenden 20. Jahrhunderts) die bedeu-  tendsten Theologen rangen: nämlich Brücken zu schlagen zwischen überliefertem  Glauben und dem in tiefem Wandel begriffenen modernen Geistesleben. In seinem 1878  erschienenen und bei Fachleuten noch heute hoch geschätzten “Lehrbuch der Moral-  theologie“ vollzog Linsenmann denn auch, in radikaler Abkehr von der herkömmlichen  exzessiven Kasuistik, den Durchbruch zu einem mehr spekulativen und  sychologi-  d  ijeses seines  schen Ansatz moraltheologischen Denkens, und wenn er fast die Hälfte  (rund 700 Seiten umfassenden) Hauptwerkes den „Pflichten des bürgerlich-sozialen  Lebens“ widmete, so zeigt dies schon an, wie sehr er sich der christlichen Verantwor-  tung für die brennenden Fragen der Gesellschaft, des Rechts, der Wirtschaft bewußt  war. Als Schüler Johannes Evangelist von Kuhns (1806— 1887) hat Linsenmann dessen  grundlegende Lehre über die Vermittlung von Glauben und Wissen fruchtbar und  zukunftweisend auf die sittlichen Probleme angewandt. In einer Zeit, in der innerhalb  der katholischen Kirche eine zurückgewandte, gegen jeden Hauch der Moderne sich  abschottende Theolo  ie das Feld beherrschte und der Ultramontanismus triumphierte,  bedurfte es erheblic  E  en Mutes, sich als weltoffenen, dialogbereiten Theologen zu  bekennen. In „hochkirchlichen“ Kreisen pflegte man solche „Verwegenheit“ sorgfältig  zu registrieren und auf sie „angemessen“ zu reagieren. So blieb Linsenmann öffentliche  Anfeindung nicht erspart. Als viel schlimmer aber mag er es empfunden haben, daß man  sein „Lehrbuch“ totschwieg. Es erlebte  erade eine Auflage, während neuscholastische  Autoren ihre oft dürftigen Erzeugnisse  E  ank einer gelenkten kirchlichen Reklame nicht  selten in dutzendfacher Auflage auf den Markt werfen konnten.  Ganz im Gegensatz zu dem ebenso scharfsinnig wie entschieden argumentierenden,  stets um äußerste Konzentration der Gedankenführung bemühten theologischen  Denker Linsenmann enthüllt sich in den — im besten Verstand des Wortes merkwür-  digen — autobiographischen Aufzeichnungen ein Mensch, der sich zeitlebens als labil  und gebrechlich, auch immerfort im Schatten anderer stehend fühlte, nie zu wirklichem  Selbstvertrauen fand, seit frühester Kindheit an seinen Lebensumständen, seiner Umge-  bung litt und deshalb häufig schwermütigen Stimmungen unterworfen war. 1835 als  Kind armer Handwerksleute in Rottweil geboren und aufgewachsen — der Vater war  Schuster, die Mutter zudem protestantisch und von daher der katholischen väterlichen  Verwandtschaft unwillkommen —; scheint sich bei Linsenmann die sozial schwache  Herkunft nachmals fast zu einem Trauma entwickelt zu haben. „Auf Geld und Gunst  war nicht zu bauen und nicht zu hoffen“ — schreibt er. „So war die Signatur meines  Elternhauses der tägliche Kampf um das Brot und um die Sicherheit der Zukunft. ...  Daß die Armut nach vielen Seiten hin sozial ein Hemmnis für einen aufstrebenden Kopf  bildet, ist ohnehin bekannt. Die ganze Umgebung drückt auf denjenigen, der um der  Armut willen hinter anderen zurückstehen muß. Von den ersten Schulbänken an wird  das Kind geringerer Eltern herumgestoßen  .“ (S.22f.). Daß der geistig geweckte  Knabe dann die Volksschule nicht, wie der Vater beabsichtigte, mit der Realschule ver-  tauschte, sondern sich in der untersten Klasse des G  mnasiums seiner Heimatstadt wie-  derfand, war eher dem Zufall (genauer: der fälsch  k  chen Gleichsetzung beider Schul-  typen) zu verdanken. Freilich: „‚Studieren lassen‘ hieß zunächst einen Knaben für den  28  Ztschr.f.K.G. 2—3/90  Eeın be abter Schritt-
steller, überdies uch eın brillanter akademischer Lehrer, der seın Teıl C  s beitragen
wollte, da{f der Klerus der Spiıtze der geistigen Kultur stehe“ (Alfons Auer, 1) eın
gelehrtes Lebenswerk galt durchgehend dem Problem der Vermittlung zwiıischen
Glauben und Wıssen, Kirchlichkeit und Aufklärung, Religion un moderner Kultur;
MI1t einem Wort: der Vermittlung zwıschen Tradıtion und Fortschrıitt, hıerın das sroße
Thema aufnehmend, dessen Lösung seıt der Aufklärungsepoche bıs hereıin in die
tödlichen „Modernismus“-Kämpfte des beginnenden 20. Jahrhunderts) die bedeu-
tendsten Theologen rangeln.; nämlıch Brücken schlagen 7zwıischen überlietertem
Glauben un dem in tiefem Wandel begriffenen modernen Geıistesleben. In seinem 1878
erschienenen un: beı Fachleuten noch heute hoch geschätzten “Lehrbuch der Moral-
theologie“ ollzog Linsenmann enn auch, in radikaler Abkehr VO  - der herkömmlichen
exzessIıven Kasuistik, den Durchbruch einem mehr spekulatıven un!: sychologı-—1eses seınesschen Ansatz moraltheologischen Denkens, und WCI11I1 fast die Hältte
(rund 700 Seıten umfassenden) Hauptwerkes den „Pflichten des bürgerlich-sozialen
Lebens“ wıdmete, zeıgt 1eSs schon all, w1e€e sehr sıch der christlichen Verantwor-
tung für die brennenden Fragen der Gesellschaft, des Rechts, der Wirtschatt bewulßft
WAar. Als Schüler Johannes Evangelıst VO  - Kuhns 6 — hat Linsenmann dessen
grundlegende Lehre über die Vermittlung VO Glauben und Wıssen ruchtbar und
zukunftweisend aut die sıttlıchen Probleme angewandt. In einer Zeıt, in der innerhalb
der katholischen Kirche eiıne zurückgewandte, jeden Hauch der Moderne sıch
abschottende Theolo 1e das Feld beherrschte un: der Ultramontanısmus triuumphierte,
edurtfte erheblic Mutes, sıch als weltoffenen, dialogbereiten Theologen
bekennen. In „hochkirchlichen“ reisen pflegte INnan solche „Verwegenheıt“ sorgfältig

regıstrıeren un! auf s1ie „angemessen” reagleren. So blieb Linsenmann öffentliche
Antfeindung nıcht erSspart. Als 1e] schlimmer ber Mag empfunden aben, da{fß INan

seiın „Lehrbuch“ totschwieg. Es erlebte erade eiıne Auflage, während neuscholastische
utoren ihre oft dürftigen Erzeugnisse an eiıner gelenkten kirchlichen Reklame nıcht
selten 1n dutzendtacher Auflage aut den Markt werten konnten.

(3anz 1mM Gegensatz dem ebenso scharfsınnıg w1e entschieden argumentierenden,
außerste Konzentratıon der Gedankenführung bemühten theologischen

Denker Linsenmann nthüllt sıch 1ın den 1m besten Verstan: des Wortes merkwür-
digen autobiographischen Aufzeichnungen eın Mensch, der sıch zeıitlebens als labıl
und gebrechlich, uch iımmertort 1m Schatten anderer tehend tühlte, nıe wirklichem
Selbstvertrauen tand, seıt frühester Kındheıt seınen Lebensumständen, seıner Umge-
bun hitt un! deshalb häufıg schwermütigen Stımmungen unterworten WAar. 1835 als
Kın Handwerksleute iın Rottweıl geboren un! aufgewachsen der Vater Walr

Schuster, die Mutltter zudem protestantisch un! VO daher der katholischen väterlichen
Verwandtschatt unwiıllkommen scheint sıch beı Linsenmann dıe sozıal schwache
Herkuntt nachmals fast eiınem TIrauma entwickelt haben „Auf eld und (zunst
War nıcht bauen und nıcht hoften schreibt Kl 80 W ar die Sıgnatur meınes
Elternhauses der tägliche Kampft das Brot un die Sicherheit der Zukuntt.
Daß die Armut nach vielen Seıten hın sozıal eın Hemmnıs für eınen aufstrebenden Kopf
bıldet, 1St ohnehin bekannt. Dıie N: Umgebung drückt aut denjen1 C der der
Armut willen hınter anderen 7zurückstehen mufß Von den ersten Schu bänken wird
das ınd geringerer Eltern herumgestoßen (S:2243 Da der geist1g geweckte
Knabe dann die Volksschule nıcht, wıe der Vater beabsıchtigte, mıiıt der Realschule VCI-

tauschte, sondern sıch in der untersten Klasse des mnasıums seıner Heimatstadt wI1ie-
derfand, War ‚her dem Zuftall genauer: der fälschlihen Gleichsetzung beıider Schul-
pen verdanken. Freilich: „‚Studıeren lassen‘ hieß zunächst einen Knaben für den
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geistlichen Stand bestimmen. Denn 1Ur: hierfür konnten im besten Falle die ertorderli-
chen Hıltsmuittel aufgebracht werden, un: uch och WAar der Schritt eın>
trotzdem 1n meıner Vaterstadt mancherlei Erleichterungen für studierende Bürgersöhne

iıschen Lehranstalten der 1özese das Stu-bestehen un 1m yünstıgen Falle die theolo
dium einem verhältnısmäßig bıllıgen INacS S 45) Lınsenmann jedenfalls, dessen
katholische Erziehung der Vater sıch angelegen seın lıefß,; betrachtete aus der Rückschau
den Fintritt in das Gymnasıum als „eıne Wendung“ seines Lebens „nach aufwärts“

Verständnis für seın Studium brachten die Eltern allerdings nıcht auf, und „Jeder
Pfennig, der für Bücher, Papıer USW. auszulegen“ Wal, wurde „unangenehm berechnet“
(S 47) Da sıch dennoch bewährte un! „auch wıeder einen Drang“ hatte, „
gelten“ „ Was ann Umständen miı1ıt beschämender Niederlage endete“, zuweılen
uch in „Mißhandlung seıtens der Mitschüler, WL ich meıne Aufgaben bälder als s1e
gelöst hatte“ S 46£.) stand seiner Aufnahme ın das Rottweıiler Nıedere Konvikt
nıchts 1mM Wege. ber miıt seiınem FEıintritt 1n dieses VO württembergischen Staat „tfür
die Zöglınge des katholischen geistlichen Standes“ unterhaltene Knabenseminar fie]
endgültig die Entscheidung ber seınen künftigen Lebensweg, zumal der Staat 1mM Falle
eıner spateren Anderung des Berutszieles „Entgelt“ orderte. „Es wurden gleichsam die
Jun Leute 1n einem Alter der Urteilsuntähigkeit ab efangen, ın die Anstalt gesteckt

dann der Ersatzpflicht testgehalten“ > A3 Vlückliche Bildungsjahre verlebte
Linsenmann hier nıcht. “ Was dem Konvıkt besonders ehlte, das W arlr eıne geistige Le1i-
tung, eıne Anr eın Darbieten VO Bildungsmuitteln. Man setizte uns eintach das
Pult hın, hneaf da: die Mühle auch Korn hatte. Ich leugne nıcht,ur SOTSCH,
w1e€e M1r eın Stich durchs Herz ıng, WEeNNn wieder die Konviktsglocke nach einıgen
Vakanzwochen ZU ersten Male autete. Im ganzch betrachteten WIr den Auftenthalt 1m
Niıiederen Konvikt bestentalls als eın Fegtfeuer (D F3 EF

Es tolgten das Studium der Theologıe der Tübinger Katholisch-Theologischen
Fakultät als Konviktor des Tübinger Wilhelmsstitts (1854—1858). uch diese Jahre
befriedigten Linsenmann wen1g. SO War „eIn ziemlic trostiger Abschied“ S 137
als Tübingen verliefß, 1m Rottenburger Priesterseminar der Direktion des
berüchtigten Regens Dr Joseph Mast 1818—1893) das praktische Jahr absol-
vieren. „Ich hatte keıin Gratentum un! eınen Bauernhot z verlassen. Junge Männer
VO meıner Herkunft mussen darüber roh se1n, dafß sıch iıhnen durch dıe Aufnahme in
den geistlichen Stand iıne Lebensstellung bietet. FEıne ahl 1€' mır allerdin nıcht;
iıch hätte keine Möglıichkeıit gesehen, hne mich selbst einem ungewıssen Schic sal AUS-

zulietern un!: meınen Eltern rein unerschwingliche Opfter ZUzumute: die theologische
Lautbahn verlassen. Ic erblickte iın der Sıtuation, 1n der iıch mich durch Cottes
Fügung befand, 1U uch den Fingerzeig für meıne künftige Laufbahn Ich weıß nıcht,
Ww1e anderen ergeht, welche mıiıt anz ruhigem Wınd ın den Port segeln. Be1i mır hat

Sturme un Wellen gegeben, iıch habe manchmal gebebt und gezittert“ S 139)
Nach der Priesterweihe un: einer zweijährı Vikarszeıit 1n Oberndort kehrte
Linsenmann 1861 als Re das Tübinger Wı helmsstift zurück für ıhn bedeu-
tete 1€eSs ‚ErSTeNS die am iche Anerkennung einer höheren Anlage und das Vertrauen iın
eıne ersönliche Tüchtigkeıit, und Z7weıtens die Vorausbestimmung eiıner weıteren
spezlf}sch wissenschatftlichen Tätigkeit während eiıner Anzahl von Jahre: S 157) Er
wurde für die Dogmatik bestimmt un! somıt Johann Evangelıst VO  3 uhn zugeordnet,
der „nıcht 1Ur der Senıi0r der Fakultät“ WAal, „sondern der Großßherr, der Zar der
Fakultät der w1e iıhn eın güntherianıscher Gegner eiınmal annte, der Kalıt. Er War eın
gefürchteter Fieit; nıcht blo{fß für dıe Studenten, sondern uch tür seıne Kollegen. Eıne
absolut geistige UÜberlegenheıt über alle geringeren Geıister, und azu zählte alle seiıne
Kolle © Heftele nıcht AauUus CNOININCIL, erfüllte seın Bewußtsein“ S 126)

Linsenmann chlie{fß 1C| nach ünfeinhalbjährıgen Repetentendiensten 1m akade-
mischen Lehramt seıne Lebensstellung SCWaNN, War wıederum mehr eiınem Zufall
verdanken: Protessor Morıtz VO  e Aberle (1817=18%) hatte eınen Ruft die Uniıiver-
sıtät München abgelehnt, worauthın iıhn dıe Regierung, seiınem Wunsch entsprechend,
VO  j der Ver flichtung, Moraltheologie dozıeren, entband, damıt sıch ganz seiınem
Lieblingsfac Exegese widmen konnte. Aus Ersparnisgründen richtete nunmehr die
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Regierung eın Extraordinarıat e1in, tür Moral und zusätzliıch ZuUuUr!r eventuellen Erleichte-
LUuNng eines der Senıoren der Fakultät, un 1867 erhielt Linsenmann diese schlecht
dotierte telle, “nıcht als Erstvorgeschlagener, sondern Nur faut de meılleur. Man 1e16
CS uch nıcht aran tehlen, mir bemerklich machen, da; ich 1Ur als Lückenbüßer
da se1l un: M1r nıcht die Rechte eınes wohlbestallten Protessors anmaßen dürfe“ S 197)
eines ach Belieben einsetzbaren „Faktotums“. Linsenmann mußte neben seiınem Fach
Immerhiın War der „Sprung“ 1n die Fakultät geglückt, WE uch 7zunächst in der Rolle

Moraltheologie zeitweilıg tür Heftele Patrologıe lesen und uch einmal 1n Pastoral 4US-

helten 1872 nach den Wırren des Ersten Vatıkanums wurde Linsenmann Z.U)

Ordinarıus befördert, 1882 erhielt der „eben schon ın der Ancıennität hınl ıch
weıt vorgerückt war  ‚ S 266) das (offensichtlich ersehnte) Ritterkreuz Erster 5S5S5C

des Ordens der württembergischen Krone, verbunden mıiıt dem Personaladel, 1887
wurde ZU Rektor der Tübinger Universıität gewählt, 18859 endlich erfolgte seıne
Berufung 1n das Rottenburger Domkapıtel, damıt (im Alter VO Jahren) der
Abschied VO: akademischen Lehramt. In der Annahme dieser Berufung habe nıe
geschwankt schreibt Liınsenmann: „ Warum hätte iıch mich meıne Lehrstelle
anklammern sollen So Sanz befriedigt WAar 1C. doch eigentlich nıcht und dıe EeTT1UuNHN-

Ertol 1mM Lehramt nıcht derart, dafß IC mich hätte Tübingen für
unentbehrlic halten sollen. Es gibt Momente ım Leben des akademischen Lehrers, in
denen 1L1Lall gul tut, den Anlafß SA Weg hen benützen, ehe IN veraltet“ S 293)

Eın melancholischer Grundton uUurc zieht diese Aufzeichnungen, die Linsenmann
AauUusSs der Erinnerung niedergeschrieben hat, ohne Benutzung seıner Briefschaftten un!
sonstigen Papıere (vgl 149) Gleichwohl vermiıtteln sie höchst lebendige Eindrücke
VO kleinbürgerlichen Miılhieu in der ehemaliıgen Freıen Reichsstadt un se1it 1803 wurt-
tembergischen Landstadt Rottweıl, VO  3 der 1848/49er Revolution, w1e S1e der damals
Dreizehnjährige erlebt hatte, VO  -} den Freuden un (vor allem) Leiden damalıger Gym-
nasıal— und Konviktserziehung, VO Leben der Tübinger Universıität und ihrer Katho-
lisch-Theologischen Fakultät nach der Jahrhundertmiuitte, VO: den damals 1m Vorteld
des Ersten Vatikanums ausbrechenden theologischen Richtungskämpfen, uch VO'!

der bedrängten Diasporasıtuation der Katholiken 1m evangelischen Tübingen, VO RKot-
tenburger Priesterseminar Regens Masts Leitung immerhın zählte Linsenmann
„die 1mM Seminar zugebrachte Zeıt den lücklichsten ren meınes Lebens
ll der bangen Stunden und Tage un!: Woc © welche die Entscheidung der Berufsfrage
gerade denen wenı1gsten ersSpart, welche dıe Sache ernstesten nehmen“ S 140)
Linsenmann berichtet des weıteren über seın Leben un: Wirken als Vikar ın Obern-
dorf, über seıne Biıldungs- und Erholun sreısen 1n die Schweıiz, nach Osterreic un!:
Italıen, un schildert sodann ausführlic seinen mühevollen Aufstieg ZUU kademı-
schen Lehramt, das ihn (von seinem Extraordinarıat gerechnet) re hielt Das
1896 ab efafßste letzte Kapiıtel beleuchtet schließlich och seıne ıhn wenıg erfüllende

Tätıg e1it als Domkapıtular ın Rottenburg.
Dabe1 sınd VO' besonderer Findrücklichkeit Liınsenmanns Charakteristiken VO  5 DPer-

sönlichkeıten, die seın Leben beeinflufßt hatten. Vor allem sind hier eNNECIIN die
„Grofßen“ der Tübin Katholisch-Theologischen Fakultät: nämlich Kuhn, seın
Lehrer 1ın der Do matı über den als Menschen außerst ungünst1ig urteilt sehr

sıch WI1SSENSC aftlıch als „Kuhnianer“ fühlte un arl Joseph VO Heftele
(1809—1893), der Kirchenhistoriker un: nachmalıge Rottenburger Bischot. Gerade
den Persönlichkeitsschilderungen gewıinnt Ial den Eindruck, dafß Liınsenmann sıch miıt
seınen Erinnerungen eLwAas VO  e der Seele schrieb, los werden wollte (wıe der Her-
ausgeber treffend feststellt). Andererseıts 1sSt ın der Tatsachen un! Umstände bemer-
kenswert verharmlosenden un: verschleiernden Schilderung seınes Stand unkts und
des Standpunkts der Tübinger 1im ganzen) ZU Ersten Vatikanum die Ten ENZ PCI-
sönlıcher Rechtfertigung im nachhineıin unverkennDar. Wır wıssen heute, da{fß die
Tübinger ınsgesamt erklärte Gegner der dogmatischen Beschlüsse des Ersten Vatika-
1NUINS, zumal der päpstlichen Untehlbarkeıt9 un: ‚War aus prinzı jellen theolo-
gyischen Gründen. Sıe schwiegen Nur un: hiıelten sıch VO' Jlen antım allibilistischen
Aktionen zurück, Bischof Heftele, ihrem ehemalıgen Fakultätskollegen, den Rücken
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freı halten un: iıhre Fakultät nıcht exponıeren. Un Bischoft Heftele unterwart sıch
endlich, gewi1ß gedrängt VO  . mehreren Seıten und sıcher auch, als Bischot nıcht etwa

Anlafß eiınem Schisma se1ın, nıcht zuletzt aber, seıner Tübinger Fakultät den
Offenbarungseid .

Wenn Linsenmann auch auft der ersten Seıte seınes Manuskripts beteuert: „Dıiıese
Blätter sınd VO' MI1r nıcht für den Druck bestimmt“ S 19); Lafßt doch wiederholt
deutlich anklıngen, da{ß ıhnen Offentlichkeit durchaus wünschte. DDıies geht uch AUuUS

seinem 1893 abgefafsten Testament hervor, 1n dem verfügte, dafß das Manuskript der
Bibliothek des Tübinger Wilhelmsstittes übergeben und für den ruck eine Sperrfrist
VO  - (lediglich) 20 Jahren eingehalten werden solle

Dem Herausgeber un seınen Miıtarbeıitern 1Sst für dıe SOT altıge un: vorzüglich
kommentierte Edition dieser Lebenserinnerungen sehr dan Mıt iıhr wiırd nıcht
Nur eine biographische Quelle VO Rang, sondern insbesondere uch eıne bedeutende
Quelle ZUT Theologiegeschichte des Jahrhunderts erschlossen. Der Ausgabe 1Sst eın
ausführliches Personen- (Orts- un Sachregister beigegeben.

München Manfred Weitlauff
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Diıe christlichen Kırchen 1n Geschichte und Gegenwart, Artlas Zu

Kirchengeschichte, SN Jedin, Liatourette; Martın. Unter
Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrter bearbeıtet Martın. Verlag Herder, Frei-
burg/Basel/ Rom / Wıen 1987 25/ mehrfarbıge Karten un!: schematische Darstel-
lungen, Oommentare (71 > und eın austührliches Regiıster (36 5.);, geb
Es 1Sst darauf hiınzuweısen, da{fß der Atlas ZUNY Kirchengeschichte Jahre nach seiıner

allgemeın dankbar aufgenommenen Ersterscheinung in eiıner aktualisiıerten Neuausgabe
vorgelegt wurde. In den historischen Teıl wurden Korrekturen und Ergänzungen eın C-

arbeıtet, WE uch och längst nıcht alle Korrekturvorschläge Berücksichtigung tın
konnten (vgl ZKG 8 9 197/5; 302)

Die sıch ständig verändernde Gegenwartssiıtuation der Kırchen machte ıne kom-
plette Neubearbeıtung des A Gegenwart gebotenen Materials unausweıchlich. Dabeı
wurde der ökumenische Charakter des Werkes durch eıne gründliche Überarbeitung
der Passagen betont, dıe sıch mıiıt der Darstellung der ökumenischen Bewegung in
unNseTeT Zeıt betassen. Es erscheint besonderer Erwähnung WEeTrIT, da{i der Preıs 1im Ver-
gleich ZUuUr Erstausgabe eutlich gesenkt werden konnte. So ist diese gute und wichtige
Veröffentlichung bereıits 1m Studium Zur Anschaffung empfehlen; iın Schulen und
Gemeindebibliotheken sollte S1€e ohnehin nıcht fehlen

Kleve Christoph Nell-Wolters

Pıerre Vallın, Hıstoıre polıtique des Chröetiens. Parıs, nouvelle ıte 1988
184 Seıten.
Dıie politische Geschichte des Christentums 1sSt 1in den etzten ren verschiedentlich

dargestellt worden. SO erschien 1985 VO Marcel Gauchet die Arbeıit: Le desenchante-
ment du monde. Une hıstoıre polıtı de la relıgion. Das hıer besprechende üch-
leiın über die politische Geschichte Christen ist ıne Zusammenstellung VO:  - Artı-
keln, die der Vertasser 9872/83 in eıner Zeitschriftft veröffentlicht hat Ihre Thematık
reicht VO der Urkirche bıs ZUuUr Gegenwart. Die einzelnen Kapitel ehandeln Dıie
Antänge des Christentums:; Dıie ersten Christen; Dıie Hinwendung der antıken Welt
ZU Christentum; Das christliche Kaiserreich:; Dıie mittelalterliche Christenheıt:; Die
Revolution; Der moderne Staat; Dıie Christen heute.

olı-Dıie für weıtere Kreıse dachte Schritt versucht die entscheidenden Etappen de
un!tischen Geschichte der risten herauszustellen. Dıie Ausführungen sind AaNICSHCH

verdienstvoll, auch WEn einzelne Wertungen nıcht überzeugen. So leiden n die
Ausführungen über die Konzıilıen dem knappen RKRaum, *: 1st das Urteil ber das

Laterankonzil moditizıeren. Im Anhang wird weıterführende Lıteratur aNngC-
geben. Remig1us BaumerFreiburg Br.

K Bıeritz; Das Kirchenjahr. Feste, Gedenk- un!: Feiertage in Geschichte und
Gegenwart. Verlag Beck, München 1987 Union Verlag, Berlin
271 e geb
Der Leipzıger Dozent für praktische Theologıe, K Bıeritz, hat sıch längst eınen

Namen als Autor und Herausgeber gemacht. Jetzt hat uch eın emerkenswertes
uch über das Kirchenjahr geschrieben, das hierzulande VO Verlag Beck ın
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Lızenz herausgebracht wurde. Es behandelt 1n Ka iıteln und eıner Vielzahl VO:  -
Unterabschnitten olgende Hauptteile: Festzeıten Festtage; Der Ostertestkreıs;
Der Weihnachtstestkreis: Der Festkreis der Heiligen. Ausgehend VO religi0onsge-
schichtlichen un! anthropologischen Aspekten der Zeıten und Feste wiırd dabei der
biblische Hintergrund un! die kırchengeschichtliche Entwicklung des Kiırchenjahres
beleuchtet; jedem Feıier-, Fest- und Gedenktag in seinem Verlauf wird eine knappe,
1aber intormatıve Einführung in die jeweılıge Thematık geboten. Fragen des Brauchtums
kommen ebenso ZU!Tr Sprache w1e Elemente der lıturgischen Praxıs, die sowohl in ıhrer

Die ökumenische Ausrichtun
evangelischen als uch ihrer katholischen Ausprä NS Zur Kenntnıis gebracht werden.

des Werkes WIr außerdem durch eın Kapiıtel ber
Marıentage 11I1d eın weıteres ökumenische Heılı besonders betont; kann das
Verständnis zwıischen den Kontessionen wachsen vertieftt werden. Da der
Osterzyklus Vor dem Weihnachtszyklus erläutert wird, entspricht War nıcht dem heu-
tigen Ablauft uNserIecs Kirchenjahres, erinnert ber nachdrücklich die größere Bedeu-
tung, die dem Ostertest 1m ökumenischen ontext VO allem be] den orthodoxen
Kirchen zukommt.

Insgesamt scheint dieses Publikation wenıger tortlaufender Lektüre geeignet
dem steht die Fülle der Intormationen9s1e wiırd eher als Nachschlagewerk aus-

gezeichnete 1enste bei der Beantwortung spezieller Fragen eisten und besonderes
eiıcher-Interesse Fragen des Kirchenjahres befriedigen können. Sıe wendet sıch

maßen Theologen und Nichttheolo beider Kontessionen: bleibt ho{ 4ten, da
s1e ökumenische Lernprozesse ermog icht un!: 1m Zeitalter abbrechender Tradıtionen];
ıne weıte Verbreitung findet. Das mıiıt sroßer Sachkunde geschriebene Buch hätte 6S

verdient, nıcht als nostalgischer Blickfang 1m Bücherregal verstauben. Bevor der Sınn
des Kırchenjahres weıter iın Vergessenheıit gerat un! 4U5 dem allgemeınen Bewußtsein
verschwindet, kann hier NCUu entdeckt werden.

Kleve Christoph Nell-Wolters

Bernhard Mensen En Grundwerte und Menschenrechte 1ın verschiıe-
denen Kulturen. Vortragsreihe 987/88, Akademıie Völker un! Kulturen St.
Augustıin. Steyler Verlag Wort und Werk Nettetal 1988 113
Die „Akademıie Völker un! Kulturen“ St Augustın wıdmete sıch 1n den Wınter-

onaten 987/88 dem akuten Thema „Grundwerte un: Menschenrechte 1n den VeEeI-
schiedenen Kulturen“. Da das Verständnıiıs der Menschenrechte Je nach Tradıtion,
gesellschafttlichem 5System, Religion, Kultur uUSW. überall sehr verschieden 1St; W ar N

notwendig, estimmte Länder un Gebiete bzw. relıg1öse un: weltanschauliche Blöcke
herauszugreifen und s1e gleichsam exemplarısch behandeln. So rachen: Wolfgang
Pfeiler über den Sowjet-Kommunismus, Gerhard Grohs über frı dy, Gerhard Höver
über den Islam, Hans-Joachim Klimkeit über Indien, Horst Goldstein über Brasilien
un Franz Böckle ber das Christentum. Es 1st höchst interessant beobachten, w1e€e
stark das Verhältnis der Menschen Gott, iıhr Herrschatts- un Demokratiever-
ständnıs, bittere Erfahrungen der Geschichte, die Autonomıisıerung der Welt aut
die Thematisıerung der Menschenrechte einwırkten und w1e€e die VOT allem seıt der Auft-
klärung tormuherten „Menschenrechte“ immer mehr Allgemeın ut wurden. Anderer-
seıts macht siıch Böckle Lehmanns Wort VO: „Kompromuifsc arakter“ der rund-

eigen Papst Johannes Paul ı88 betont austührlich die „Würde und
Rechte“ des Menschen als „Orientierun shilfe für Retormen“ (96) Der Heraus eber
der Vortra sreihe, Mensen meınt: FrOLZz vieler Verweigerungen un Rücksc läge
ewınnen lese dıe Menschenrechte] jedoch weltweıt immer mehr Anhänger un Ver-f chter, die sıch oft schwierigen Bedingungen für iıhre Einhaltung einsetzen“ (7)

SE Augustın Karl Müller SVD
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Wolfgang Oftermanns, Mensch, werde wesentlich! WDDas Lebenswerk des russ1i-
schen relig1ösen Denkers Ivan Ilıın für die Erneuerung der geistigen Grundlagen
der Menschheit. (Oiıkonomıua. Quellen und Studien ZUur orthodoxen Theologıe
Mitarbeıt VO:  } Erich ryner un: Karl-Christıan Felmy, hg VO: Faıry V. Lilıen-
teld Band 11) Erlangen 1979
Beım Lesen dieses Buches stand dem Rezensenten die hohe Gestalt des Philosophen

IVAN ALE  GOV: N VOr Augen, dessen Vorlesungen 1mM Russischen
Wissenschatftlichen Instıtut 1ın Berlın 1924 ehört hatte. Als leidenschaftlicher Denker
un! eindrucksvoller Redner vertrat Iln d;1e besten Tradıtionen der alten Moskauer
Uniuversıität un: des geistıgen Rußland.

PE Jahre nach Iljins 1n Türich erfolgtem ode erschıen die ©  9 seıne Lebens-
arbeıit 7zısammentfassende Darstellung, die zunächst der Gregoriana in KRom als Disser-
tatıon vorgelegen hatte. Es 1St eıne sorgtältige Arbeıt, dıe alle erreic:  aren Quellen her-
anzıeht und verständnisvo. auswertet.

Der Darstellung seıner Gedankenwelt wird eine biographische Eınleitungc
schickt ((S L: 389 die den steılen Auifstieg des 1883 in Moskau geborenen un! dort AUS-

gebildeten scharfsınnıgen Jurısten eindrücklich schıildert. Der mutige Mann ving ımmer
auftf das Entscheidende An der Wende der Zeıten 1918 ZU Protessor der Rechtsphi-
loso hıe erNanntT, mußte bereıts 1922 die Heımat verlassen, die seiıtdem nıe wieder-
DCSC hat Im xıl wirkte Berlın un! ın Zürich.

Dem Vertasser lag daran, das innere Werden des Philosophen deutlich machen,
der über die Philosophie des Rechts Hegel gekommen WAal. Seine Hegel-Interpreta-
t10n, fu r die sıch selbst Lenın interessıerte, machte ıhn bekannt (2 Bände, Moskau
1918 Freilich folgte nıcht 1in lem Hegel So erklärte He els Gottesidee für nıchtglrealısıerbar. „Hegel hatte sıch verstiegen“. Für den alten russS1SC Philosophen 1St Phı-
losophie immer Religionsphilosophie. Patristische Anschauungen leßen ıhn die Ver-
wandtschatt mIıt dem deutschen Idealismus tinden. Iın gying VO  3 der relig1ösen Ertah-
rung AaUuUsS un! setzte sıch VO: dort aus miıt den synkretistischen Philosophien seiner e1ıt-

auseinander. Seine Philosophıe 1st der Weg Gott, den anders sıeht als
Vladimıir Solov’ev der Sal der Rationalıst Tolsto). Iın kennt die Metaphysık des
Geıistes, den den Wegweiser Z.U) rechten Denken NNtT. Ihm kommt darauf A}
durch seın Wiırken die Einsicht der Menschen, ihr Sehvermögen (zrjaCest‘) und ıhr
Gewissen stärken.

Das gradlinıge Denken Ihıns wiırd iın dieser Darstellung klar erschlossen un: seıne
tiete Verankerung einsichtig gemacht. In seiınem Wirken eriınnert Fichte, MIt
dem sıch vieltach berührte. Das Buch wırd dem bedeutenden christlichen Phiıloso-
phen durchaus gerecht. Dıie Überschriuftt hätte geschickter seın sollen.

Münster Robert Stupperich

Der anspruchsvolle Tıtel dieser VO Werner Prawdzık herausgegeben Sammlung VO  (

Beıträgen A4us einer Studienwoche DE Thema Wirklichkeıit und Theologıe.
Theologische Versuche un pastorale Impulse A4UuSs der Weltkirche. Nettetal 1988,
164 S 9 1St durch den Untertitel sachlich qualifiziert:
Dıie Weltkirche, j1er überwiıegend als Dritte-Welt-Kirche, oibt durch eıgene Ver-

treter (zweı Afrıkaner, einen Inder) der ausländische Experten (Lateinamerika, Chına)
Beispiele der Erweıterung des theologischen Horızonts durch Dialog mi1t der kontextu-
ellen Wirklichkeıt. Fast alle utoren halten sıch VO: ideologischen Abstraktionen fern
und haben den Mut ZUr. Partikularität. Der Intormationswert der Beıträge ist freilich
unterschiedlich: Über Lateinamerika erfährt INall wesentlic| das, W as aus der Flut der
Literatur über Befreiungstheologie und Kirche der Armen hinlänglich bekannt 1St. Der
Beitrag über Chiına dagegen, ternab VO voreiliger Euphorıie, eröffnet iıne Fülle VO  }

Perspektiven un weıcht uch den Problemen nıcht 4UusS. Wıe InNan das Wesent-
lıche E Thema TI kann, hne ın der Saulsrüstung abendländischer Reflexion
stecken leıben, zeıgt nıcht zutällig ebenso schlicht Ww1e eindringlich der
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knap C; aber tietschürtende Bericht der ehemalıgen Miıssionsärztin AUS Afrıka: uch
„Heı]] unde  CC mu{fß sıch letztlich darın bewähren, dafß s$1e „Kunde VO Heil“ 1st ® 39)
Den Theologen roht, w1e scheint, diese schlichte Einsicht VOT lauter Angst VOT

„Wiırklichkeitsdefiziten“ gelegentlich abhanden kommen.
Heidelberg H- Gensichen

Johann dam Möhler (1796—1838) ehört den markantesten katholischen Theo-14logen Deutschlands iın der ersten Ha fte des Jahrhunderts Dem geistvollen Theo-
Zz1ng die Grundfragen des Christentums: Offenbarung Gottes, Heıiligelog|  Scrıft und lebendige Überlieferung, Kirche, christliches Menschenbild, Gemeinschaftt

der Heılıgen, Priestertum aller Gläubigen, Geschichte un: Heilsgeschichte. Nur die
etzten reı Lebensjahre (1335—1838) hat Möhler als Mitglied der theologischen
Fakultät der Universıiutät ın München verbracht, zunehmen!: VO Krankheit un! bald
schon VO frühen Tod gezeichnet. Am 12 Aprıil 185358 starb 1n München, in den
Nachmittagsstunden des Gründonnerstags. Am Karsamstag wurde auft dem alten
Südlichen Friedhof Grabe geleıtet, 1Ur wenıge Schritte VO  - der Stelle entternt, die
Jahre spater seınen FEFreund und Kollegen lgnaz Döllinger Zur etzten uhe bergen
sollte. Auf seınem bıs heute unversehrt bewahrten Grabmal stehen die Worte: Deftensor
fide; Lıterarum decus Ecclesiae solamen. 1843 chriıeb der Münchener Protessor
des Neuen Testaments Franz Xaver Reithmayr in eıner frühen biographischen Skizze
über seınen WI1€e ausdrücklich vermerkt Freund und Lehrer Johann dam
Möhler: ET erschien seiner eıt w1e eın freundliches Eicht, dem die Blicke VO  } Tau-
senden sıch zuwendeten, welchem Sar manche Herzen sıch wieder erquickten, die
VO  - der Trübsal der Tage hart gelitten. Freilich NUr eine kurze Freude! Er schıen der
Welt 1Ur gegeben se1n, seın Zeıtalter, welches seine Stellung 1ın religiöser Hın-
sıcht nıcht begreifen wollte, 1erüber orıentieren, kırchlichen ınn un Geılst 1mM
Leben un:! in der Wissenschaft wıeder anzure
rühmliches Wirken iın einem Alter beschlie

C] und nach kurzem Tagewerk seın
C] andere kaum begonnenhaben.“ (Lebenskizze Möhlers 1n : ann dam Möhler, Symbolik, Maınz

VII
Z7u Möhlers 150 Todestag hielt die Katholisch-Theologische Fakultät der Universıtät

München Maı 1988 eiıne Festakademie, deren drei Reterate 1m der Mün-J]  frchener Theolo ıschen Zeitschrift Jg 3 9 1988, 153—206 vorliegen: Man red VWeıtlauff,
Kırche un! eologie 1n der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts (155—180; kritischer
Überblick, der die Hauptlinien der Entwicklung auf dem Hintergrund der durch Auf-
klärung und Revolutionsepoche gegebenen Sıtuation klar zeichnet, uch die überän SL-
lıche, repressive Haltung der Römischen Kurıe 1im Zeıitalter der ldrg:henpoligis_cRestauratıon und des rasch wachsenden Ultramontaniısmus); DPeter Stockmeıer, Johann
dam Möhler und der Aufbruch der wissenschaftlichen Kirchengeschichtsschreibung
(181—194; Möhlers Hınwendung Zur Kirchengeschichte, seiıne VO  3 der Romantik
beeinflußte Bemühung, in der Geschichtsschreibung das „organische Werden“ des
hıstorischen Geschehens siıchtbar machen, wobei zweiftellos die frühen Jahrhunderte
der Kırche ın verklärtem Licht erscheinen) Gerhard Müller, Dıie Suche Möhlers
nach der Einheit VO' geschichtlicher und theologischer Vernunft 52

München Georg Schwaiger

Der „Tübinger Theologie ım 19. Jahrhundert“ 1St das VO  - Rudolft Reinhardt betreute
7?. Heft des Jahrgangs 168, 1988, der Theologischen Quartalschrift gewıidmet. Dıie
Katholisch-Theologische Fakultät der Universıität Tübingen gedachte 1987 un 1988
dreier Persönlichkeiten, die das Profil der deutschen Universitätstheologie des Jahr-
hunderts wesentliıch miıtgeprägt und azu bei etragen haben, das hohe Ansehen der
Jungen Fakultät im In- un Ausland begrün e festigen un:! ungeachtet beträcht-
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licher Schwierigkeıten, nıcht zuletzt solcher innerkirchlich-katholischer Herkunft, über
viele Jahrzehnte halten. Es 1€eSs Johann Baptist Hırscher (1788—1865), Johann
dam Möhler (1796 — 1838) un Johann Evangelıst uhn 06 — Miıt vollem
Recht erinnert Reinhardt, der beste Kenner der katholischen Tübinger des vorıgen
Jahrhunderts, eingan 811) andere bedeutende Tübıinger Theologen des ahrhun-
derts, die neben den reı schon Genannten un: Johann Sebastıan Drey un arl Joseph
Hetele leicht VErSCSSCcH werden, VOr allem den Altexegeten un! Altkirchenhistoriker
ohann Georg Herbst (1787—1836) und dessen exegetischen Lehrer Leonhard Hug

(1765—1846). Dıie Beıträge des vorgenannten Heftes können hiıer 1Ur gCeNANNL werden:
Hans Friedrich Geıisser, Dıie methodischen Prinzıpijen des Symbolikers Johann dam
Möhler. Ihre Brauchbarkeit 1im ökumenischen Dialog (83+9 Norbert Greinacher,
Johann Baptist Hırscher Reform der Kırche damals un! heute (98=-=115):; Werner
Groß, Johann Baptıst Hırscher und dıe Erneuerung der Mefifiteijer Ö:7  ’ Franz
Woltinger, Glaube un! Geschichte bei Johann Evangelist uhn (126—138); Rudolt
Reinhardt, Zweı Briete 4US Tübingen 833/34 Der Freiburger Theologe Peter Schleyer
über die Katholisch-Theologische Fakultät (139— 149); Rudolf Reinhardt, Davıd Fried-
rich Straufß und die Auferstehung der Toten. Zu einer Preisschriftt Aaus dem Jahre 1828
0>  > Rudaolt Reinhardt, Unbekannte TLexte VO ohann dam Möhler. Bericht
über ıne Edition 3—1 Dazu eine lesenswerte Glosse (1 59f) eiınem Antrag der
Diözesansynode Rottenburg- Stuttgart 1985 (zur Weıhe VO Diakonissen).

München Georg Schwaiger

Ricerche PCI 1a Storıa Religiosa dı Roma Studi, document!i, inventarı, Band
Verlag FEdızıonı di Storıia Letteratura (Rom 470 Seıten.
Das Konzıl VO Irıent hat nıcht NUrTr eın Bischofsideal geschaffen, sondern

durch seıne Reformdekrete uch truchtbare Auswirkungen für die relig1öse Bildung und
das Leben der Priester gehabt. Diese Feststellung konnte neuesStens (1988) VO  S Paul

Hamans für das Bıstum Roermon: und VO Georg Föllinger für die Bıstümer
Köln, Paderborn und Konstanz bestätigt werden. Der vorliegende Band betafßt sıch mıt
der Geschichte der Weltgeıistlichen in Rom se1ıt dem Tridentinum. Jose Ignacıo Telle-
chea Idigoras zeichnet eın Bıld des Klerus der nachtridentinıschen Zeıt zwischen Ideal
un Wirklichkeit. Jean Delumeau berichtet ber die Priester als Beichtvwväter. Pıetro
Stella inftormiert über den Klerus iın Italien während der Glaubenskrise des Jahrhun-
derts. X en10 Oscanı außert sıch über die Reform des Klerus und seine Spiritualität 1M
17. Jahrhundert. 12cC0omo Martına unterrichtet über den ıtalienıschen Klerus 1mMm

ahrhundert, seıne ahl un:! seıne Ausbildung Der Beıtrag VO Maurilıo (zuasco 1st
der Kriıse der Welt eistlichen VO' Modernismus bıs den Arbeiterpriestern gewidmet
und erortert u, 1e Seminarretorm seıt Papst Leo 111 CGuerrino Pelliccıa behandelt
die Zentralseminare SAr Priesterausbildung 1n Rom seıit dem 16. Jahrhundert, u. das
Römische Seminar, das Colleg1i0 Capranıco un!: weıtere Priesterkollegien 1ın Rom Luingı
Fiıoranı betafßit sıch mıt Identität un! Krise des römiıschen Klerus 1ım und ahr-
hundert. Giluseppe Battelli versucht ıne Typologie des römischen Priesters autzu-
zeıgen. Der Auftsatz VOo Michele Manzo intormıiert über den römischen Weltklerus
7zwıschen der Miıssıon VOo  } 1958 un! der Römischen Synode des Jahres 1960

In eiınem eıl würdigt DPıetro Fragnelli de Rossı als Erneuerer des ömischen
Klerus un ediert seıne Brietfe 0—1 Fortunato Oozzellı legt einen Bericht VO
Domeni1ico Jacobiını über die Reform des ‚Öömischen Klerus nach 1870 VO Domenico
Rocciolo tragt autschlußreiche Quellen über die Geschichte des Seminarıo Romano beı

Der Band xibt eıne gute Einführung iın die Geschichte des Klerus der Stadt Rom Er
informiert zugleich über seine theologische Ausbildun bei der nıcht NUur Thomas VO

uln, sondern uch Johannes Gerson, Franz VO  3 5a 65 und Altons VO Liguori ıne
fü rende Rolle gespielt en Dıie Bedeutung des Klerus tür die „Storıia relig10as di
Roma  * wırd ın dem and überzeugend deutlich gemacht.

Freı UTQ Remig1us Bäaäumer
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Serg10 Benvenuti: rıncıp1 VeSCOVI dı Trento fra Roma Vıenna
1861 191 Annalı de I’Istituto StOr1CO italo-germanıco. Monografie 10) (Bologna

413
Das bıs 1803 ZU) Reich un! danach mıiıt eiınem kurzen Zwischenspiel bıs 1918 ZuUuUr

Habsburger Monarchie gehörende Bıstum Trient nahm seıt alters her eine Brückenstel-
lung zwıischen dem deutschen un dem iıtalienischen Kulturraum e1n. Das traf uch für
die ın dieser Arbeıt dargestellte che Z, iın der der Diözesanbevölkerung
deutscher Sprache A Diese ruchtbare, wWenn auch gelegentlich spannungsreiche
Dop elstellun 1St erst durch die Neuordnung der Bıstumsgrenzen 1im re 1964, beı
der deutsc rachige Diözesananteıl Brixen kam, verloren Während
das Zusammenle der Natıonen 1n der ersten Hältte des 93  rhunderts noch nıcht

Spannungen gyeführt hatte, anderte sıch das se1ıt 1861, als die ıtalienische Frage 1NECUC

Dynamıik SCW anı und der Wunsch nach der Autonomıie Welschtirols 1im Rahmen der
Habsburger Monarchie laut wurde Endlose Verhandlungen darüber ührten jedoch
nıcht ınem Ergebnis. Auf die seıt dem nde des Jahrhunderts erstarkende iırredenti-
stische Bewegung reaglerte seıit 1905 der ber arteıiliıche Tiroler Volksbund mıt der
aggress1iV vorgetragenen Forderung ach politisc Einheit Tirols und nach dem Schutz
des Status der deutschen Bevölkerung. Alle Fürstbischöte VO Trıent ;N,
ihrer Staats oyalıtät un! obwohl sıe beiden Natıonen gerecht werden versuchten,
unweigerlich mıt der Problematik Welschtirols kontftrontiert. Benvenuti schildert auf
eiıner breiten archivalıschen Basıs un! nach dem heutigen Stand der Forschung den Weg
der Fürstbischöte zwıschen den natıonalen Fronten SOWI1e den liberalen un ultramon-

Forderungen. Damıt hat die vielfältige Problematik überzeugend dargestellt.
Rom FErwın Aatz

Dıie Erforschung der Geschichte evangelıscher Frauen kommt langsam Eıne
wohl elungene Studie ZUuUr protestantischen Frauenbewegung ın der ersten Hälfte desB20. Ja yrhunderts legt jetzt Doris Kaufmann dem Tıtel Frauen zayıschen Auf-
bruch UN) Reaktion, Piper-Verlag (Serıe Pıper 897) München / Zürich 1988, 264 S 9
VOT- Unter Einarbeıitung zahlreicher, teilweıse schwer erreic  arer Quellen erd INnan
intormiert ber den Deutsch-Evangelischen Frauenbund 91 die Politik der
v Frauenbewegung 1n der Weımarer Republik, Protestantinnen 1n der China-Missıion
8s—1 und ber das Spezialthema der Debatte he, Sexualreform un Bevöl-
kerungspolitik ın den zwanzıger Jahren. Dıie Würdigun der Arbeit VO Magdalene VO  3
Tılın un die Herausarbeitung der eugenischen Vorste lungen 1im Vorteld der natıonal-
SsO7z1a istischen Rassenhygiene sınd besonders beachtenswert.

Der and wird abgeschlossen mit seıner Bibliographie Zur Geschichte der Frauen, der
Frauenbewegun un der „Frauenfrage“ 1im deutschen Protestantismus iın der ersten
Hälfte des 20. ] rhunderts. Zumindest eın Personenregiıster ware tür die Benutzbarkeit
eine Erleichterung BEWESCNH; tür eıne zweıte Auflage mu{fßte 1es eın erfüllbarer Wunsch
sein!

Bonn Dln böch

Durch die Zusammenstellung VO Erinnerungen, Darstellungen, Doküuümenten un
Reflexionen die Bedingun eines Theologiestudiums ım Nationalsozıalısmus autzu-
zeı C} 1st die verdienstvo le Absicht des VO  3 Sıegfried Hermle, Raıner Lächele

Albrecht Nudıng herausgegebenen Bandes Im Dıienst '"olk UN Kırchel,
Quell Verlag, Stuttgart 1988, 3872 Behandelt wırd die Sıtuation 1im Tübinger Stift VOoO  S
1930 hıs 71950 Aus den Kontexten jener eıt heraus gelingen iın den zahlreichen Be1i-
tragen eindrückliche Analysen, die unktuell sehr differenziert das Handeln der Würt-
tembergischen Landeskirche z. B el der Anwendung des „Arierparagraphen“ der
die Persönlichkeit des Stiftsephorus ausleuchten. Das Buch moge azu aNrICHCNH, den
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Kirchenkampf, den damals uch Studenten führen hatten, w1e die Pressionen, denen
S1e auUSgESELIZLTAl in der Zus arnrnenschau der Vorgänge allen Universıitäten nach-
zuzeichnen.

Bonn Faulenbach

In der Reihe Kiırche UN! Gesellschaft, Fie:s Katholische sozialwıssenschaftliche Zentral-
stelle Mönchengladbach, erschıen als Nr 152/153, Verlag Bachem, Öln 1988,
35 S 9 VO  } Konrad Repgen eın instruktiver Beıtrag Z.U Thema Judenprogrom, Ras-
senıdeologıe UN hatholische Kirche 171938 Dıie Problematik des öffentlichen Schweigens
der deutschen Bischöfe Zzu Progrom wiırd erläutert 1m Ontext eiıner schlechten uel-
enlage und ungenügender Klärung der theologischen Wertmafstäbe. Letzteres wırd
sehr schön aufgearbeıtet durch eiınen Vortrag VO Heıinz Eduard Tödt über Dıie Novem-
berverbrechen 7938 UN der deutsche Protestantismus. Ideologıische und theologische
Vomussetzungen für die Hiınnahme des Pro roms, in: Mitteilungen der E Arbeitsge-
meinschaft für hırchliche Zeitgeschichte. Fo}C 9) Januar 1989, S 4—33 (ın überarbeıi-

Form tür KZG Z 1989 Zu Abdruck angeze1gt). Repgens nüchterne Sachstands-
und Verhaltensbeschreibun mündet in dıe vorsichtig gestellte Frage, W allil enn Sıtua-
tiıonen da sınd, die mehr 7 taktisches Verhalten, nämlıich der Wahrheit w1e der
Menschen willen eın christliches offenes Zeugnıis verlangen. Öödt tordert, „diejenigeWirklichkeitssicht und Theologie kritisch bedenken un! produktiv überwinden“,
die alles Unrecht en mıiıt ermöglıcht hat Was da „als Schuld miıt verhängnisvollenFolgen“ bleibend VOL unNnseren Augen steht, hat nıcht 1Ur in der Kırche eın
Umdenken hın einer Israeltheologie motivıeren, sondern nach der Aufdeckungaller historischen, geistesgeschichtlichen, politischen un soziokulturellen Bedin-
SUNSCH, die judenfeindlichen Eıinstellungen tührten, deren Synergıe die Vernichtung
des europäıischen Judentums ermöglıichte, 1st dafür einzutreten, da{ß jede Form LLICI1-
schenverachtender Polıitik bekämpft wird

Bonn Faulenbach

In der Neuen Folge der Reihe Vorlagen erschien als Heftt VO Kurt chmiıdt-
Clausen eıne Abhandlun ber August Marahrens, Landesbischof ın Hannover. Wırk-
lichkeit UN: Legende. Lu erisches Verlagshaus, Hannover 1989, 133 Dıie Fas-
SUuNng dieses Buches wurde aus rechtlichen Gründen Vo Verlag zurückgezogen. In der
1mM Buchhandel greitbaren Form wurde 1n der Hauptsache das Kapıtel „Der ‚Fall
Marahrens‘ (nach Kriegsende)“ gestrichen und dessen als Anhang der Autsatz VO
Erwin Wilkens „Der Fall Marahrens aus der Sıcht eınes Zeıtzeugen“ aus ZEvKR 1988,

430{fft., übernommen. In scharter Auseinandersetzung mıt unterschiedlichen Sıcht-
weısen der kirchenpolitischen und Wirksamkeit VO Marahrens wırd hıer aus der
Posıtion einer dem Bischof ber manche Jahre nahestehenden Persönlichkeit ıne „Dan-
kesschuld“ S 8) abgetra C} indem versucht wird, Stärken WI1e Versagen eines CXDO-
nıerter Stelle 1ın dıe Zeıt ute hıneingestellten Mannes in eiıner AausgewWwOSCHNECIECN Weıse
aufzuzeigen, als 1eSs AUS der Sıcht des Autors bısher geschehen 1St. Es 1St gewiß eın
Erfordernis, uch Marahrens Respekt, Faırness un! Wahrhaftigkeit nıcht nt-
halten vgl 99). ber ob eın interpretierendes Verstehen seiıner Fehler, eın umsichtiges
Sammeln VO  3 Zeugnissen für Marahrens zwecks Einordnung seiner Leistung Ww1e eın
weıthin als emotional wirkendes Argumentieren für eiınen eistlichen Vater und Freund
(vgl 2 9 UÜbernahme einer Aussage VO: Althaus) lese Ziele wirklich erreicht,
Wenn der Autor hne Umschweife den bruderrätlichen Kritikern des Bischofs
meınt vorhalten sollen, S1e hätten „keine allgemeın überzeugenden Alternativen
gesamtkirchlicher Art entwickeln der durchsetzen können, WwWI1e die evangelischeKırche wenıger problematisch der wenıger antechtbar ihre rechtliche Ordnung 1ın dem
Staat Adaolf Hıiıtlers hätte finden können“ (D 100), da: Inan wohl anzweiıfeln, sotern
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IN  - sich etwaıa arl Immer, über den gerade VO Bertold Klappert und Günther Üd:  s
Norden eın reich mıiıt Dokumenten versehener Band dem Tıtel Tut Gottes
Wıllen etwaAas feres!, Neukirchner Verlag, Neukirchen 1989, 87 S 9 herauskam,
erinnert und 4auCcC 4Uus dem Studium seiner berühmten Coetus-Briefe die Schritte Z.U)
Wıderstand CHCH eın Re ime nachliest, das 1n ıner kleinen Gruppe VO konsequentenAnhängern Barmer eologischen Erklärung Je länger Je deutlicher un: chärtfer als
Unrechtsstaat rlebt, erlitten un: bekämpft wurde. Um der Wahrhaftigkeit willen, die
Art w1e hıer die bruderrätlichen Kritiker einschliefßlich einıger der Zeitgeschichtearbeitender Forscher 1Ns Abseıts gedrängt werden, sollte AaNrcgCN, EIrNCUL, unbefangener
un! AdUSSCWOSCHCI ber Marahrens schreıiben.

Bonn Faulenbach

Das Rottenburger Jahrbuch für Kıirchengeschichte, f 1988, bietet schwerpunkt-mäfßıg ıne stattliıche Reihe VO  3 Beıträgen ZUF Geschichte der Kırche in Württembergbzw Bıstum Rottenburg nach 1945 Von überregionaler Bedeutung 1st der Beıtrag VO
Vıctor Conzemius, Kirchliche Zeıtgeschichte. Eın Rückblick ach 25 Jahren.

Bonn Faulenbach

Hu chw nd NWC 1N veröffentlichte seiınen Vortra über Dıie Unwersität ım Span-nungsfeld V“O:  S Kirche UN Staat. Sıtzungsberichte der 1.-hist Klasse der österreicht-
schen Akademıiıe der Wiıssenschaften, 516, Wıen 1988, S 9 1ın dem speziell die
österreichische Linıe der Universitätsgeschichte Abhebung aut die Stellung der
theologischen Fakultäten herausgearbeıtet wırd

Bonn Faulenbach
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Anschriften der Mitarbeiter diesem Sonderheft:

Dr. Franz Xaver Bischot Prot. Dr. eorg Schwaiger
Gotthardstrafße 89 Instıtut für Kirchengeschichte der
8000 München 21 ath -Theologischen Fakultät

der Universität München
Dr. Martın Grıitz Geschwister-Scholl-Platz
Isartalstraße {01010 München 272
8000 München

Dr. Herman Schwedt
Dr. Abraham Peter Kustermann Diözesanarchiv Limburg
Banater Straße Rofßmarkt
7024 Filderstadt (Bonlanden) 6250 Limburg
Prot. Dr. Rudolt Reinhardt Prof. Dr Manftred Weiıtlautt
Stauffenbergstrafße 68 Instıtut für Kirchengeschichte der
7400 Tübingen Kath.-Theologischen Fakultät

der Universıität München
Dr. Reinhold Rıeger Geschwister-Scholl-Platz
Birenstrafßse O00 München 272
7400 Tübingen

Dr Hubert Wolt
Markus Rıes Mörikestrafßem aan

an e
Amselweg 50 7400 TübingenCOCH-4528 Zuchwil

Ausschreibung eınes Symposı1ons
„Enzyklopädien der Frühen euzeıt“

ÖOsterreichische Akademıe der Wissenschaftten
VWıen, 22.—23 Oktober 19972

E A Ziel der VO'  - Wolfgang Harms (München), Hans-Henrik K rummacher alnz un! Werner Welzig
Wıen) geleiteten Tagung ISt eın interdiszıplinäres Gespräch bEl' die Erforschung der frühneuzeiıitli-
chen Enzyklopädık ın ihren vielfältigen Erscheinungsformen. Dıie Tagung SOo. 1n orm VO'  w Vorträgen
miıt anschließender Plenumsdiskussion die Problemtelder des Gebietes auUSMCSSCIL, eine Publikation
der Vortrage 1st gedacht. Folgende Themenkreise sınd vorgesehen:

Dıiıe Enzyklopädie als materielles Objekt (Autoren und Verleger, Distribution und Kanonisierung,
Rezeption).
Organısatiıon und Funktionsweise der Enzyklopädie („Dıie Ordnung der Dıinge“ und die Ordnung
der W orter, Bereiche und Anwendungsfelder enzyklopädischen Wıssens, Bibliothek un! Enzy-
klopädıe)
Präsentation, Zurichtung und Vermittlung des Wıssens (Titel, Vorreden, Artikelaufbau, Erschlie-
ung, Applikation; utorit; des Wıssens, Enzyklopädie als Vehikel gnomischer Kleinformen).
Geschichte des enzyklopädischen Gedankens:
41 Entwicklung bis ZU!: französıschen Enzyklopädie (mittelalterliche und neuzeıtlıche Enzyklo-
pädıie, Konfessionalisierung des 1ssens, Autfklärung ın der Enzyklopädie).
4.2 Die rage der Gattung (bibliographische Erschließung, Lexikon un! Traktat, Universallexi-
kon und Fachkompendium, Emanzıpatıon und Wiedereinbindung der Einzelfächer, Enzyklopädie
un! intendierter Benutzer).

Forscher aus allen mit diesen Themenkreıisen angesprochenen Fächern werden hıermıit eingeladen, ıhr

teilen. Die Osterreichische Akademıe der Wissenschaften wiırd für die Reıise- und Aufenthaltskosten
Interesse an der UÜbernahme eınes Vortrags der der eilnahme allein bis 31 März 1991 mıtzu-

der Referenten autkommen. Zur Anmeldung für einen Vortrag wird eın schriftliches Expose —7 5
erbeten. Dıie Auswahl aus den angebotenen Vortragen obliegt der Tagungsleitung.

Eın ausführlicheres Informationsblatt wird auf Wunsch zugesandt. Anfragen un! Anmeldungen
sınd erbeten die Österreichische Akademie der Wissenschaften, Kommiuissıon für literarische
Gebrauchsftformen, z H Dr. Franz Eybl, Sonnenfelsgasse 19 A=1 Wıen.
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(bei VOrlage ıner Studienbescheinigung). elt 1/1990 Ma Das VerhältnisEuinzelheft 36,—. ZUZUGL Versandkosten (aa und ırche kuropa der
bü0erreDiese Zeitschnft hat üucn ZUL Aufgabe

gemacht, kirchengeschichtliche Themen Aus dem Steinbach Die fünfziger
dieses underts ıher Konfessionen, TE 1Ne HerausIiorderung aa ınd

-Tenzen und [deologien hinweg IM Halog IC —F TC. Uund Israel (ONWAY,
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